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VI. 

Besitznebmnng  von  Gallicien  und  Lodo- 
merien.  : —  Auslösung  der  Zipser  Städte.  — 
Krieg  mit  dem  Könige  von  Preussen.  — 
TeschnerFriede.  —  Marial'heresiens  Tod. 

J.   C.  1772  —  1780. 

Seite  189«  Fohjens  erste  Theilung,  bey  welcher  die 
Königinn  bloss  revindicirt,  was  der  ungrischen  Krone 
rechtmässig  gehörte.  —  190  Die  Bukowina  wirdi  ihr  von 
der  Kaiserinn    Catharina  abgetreten.  ^     191.  öitevreichs 


AnsprAolio  auf  Nieder  •Bayern«  ~  19S.  Rflscungeii  sutn 
Kriege.  —  194.  Btjträgt  der  nngritchen  Stinde.  ^  196. 
Auffindang  einer  wichtigen  Urkunde.  —  197*  Vergebliche 
Friedensunterhandlungen  in  der  Braunauer  Abtey.  —  199« 
FriedenMchluta  xu  Teachen.  —    200.  Tod  der  KOniginn« 


Zwey  und  zwanzigstes  Buch. 

Andeutung  der  bürgerlichen  und  gerichtlichen, 

kirchlichen  und  wissenschaftlichen,  staatswirth- 

schaftllchen    und    Wehrverfassung    des    ungri« 

sehen  Reiches  in  dem  Zeiträume  von 

/.  c.  im  —  1780. 


I. 

Bürgerliche     Verfassung    des     uiigri»cheii 
Reiches  iu  dem  Zeiträume  von  1711 — 1780. 

Seite  203.  BilrgerUcher  Zustand  unmittelbar  ron  die« 
•em  Zeitraum.  —  20i*  AUmählige  WiederhersteUung  des 
gegenseitigen  Vertrauens  zwischen  Regenten  und  Volk.  — 
£07.  Erfolglose  Revision  der  Reichsgesetze^  —  210.  Einset- 
zung dea  königlichen  Statthaltereyrathes.  —  ^13.  Die  ung- 
risdie  Ho&anaelley.  —  SIS*  Verwaltung  der  Geapanschaf* 
ten.  —  214.  Einverleibung  der  eroberten  Besirke  mit  Un- 
garn und  Croatien.  —  216.  Städteverfaskung.  —  218.  Grund* 
pfeiler  der  ungrisclien  Staatsverfassung.  —  221.  Ordnung 
in  den  Reichsversammlungen.  —  22S»  Bürgerliche  Rechte 
des  Prälatenstandes.  —  225.  Der  Domcapitel  und  Abteyen. 
—  Dea  weltlichen  Adels.  —  226.  Dea  vierten  Standes.  — 
227«  Bttrgeriicher  Rechtastand  der  Jazygen  und  Ktunaner.  ->* 


XI       

iSO*  Der  Haidueken.  —  iSdO«  p«x  Gesaknmtlieit .  der  Zipter 
Städte«  -^  281«  Kleinerer  Corporationen.  —  232.  Biscb6£- 
licher  Städte  und  grimdherrlicher  Marktflecken*  —  234. 
Des  Baaernitandes.  — '•  Urbarialeinrichtang.  —  240.  Bftr* 
geTlicker  R^ehttstand  dipr  drey  Nationen  in  Siebenbürgen. -* 
241.  Siebenbargen«  Ve#faMiuig. 


II. 

Gerichtliche   Verfassung  im  Laufe  dieses 

Zeitraumes, 

Seite  251.  Mangel  der  Rechtspflege.  -—  25B*  Erfolg- 
lose Versuche  denselben  abzuhfelfen.  —  Gerichtahö£e*  — 
254.  Die  Septemyiraltafel.  —  255.  Die  königliche  Gericht!« 
tafel.  —  258.  Die  Bezirkstafeln«  —  2i5d.  Coniiuttst;(^hle.  — 
259.  Forum  Vice-comitis ;  Forum  Judicum  nohiUum;  — Spdes 
Dominales,  — -  Stadtgerichte.  —  Personalstuhl.  —  Xaver- 
Aicalstuhl.  —  262*  Gerichtshöfe  in  Dalinatien,  Croatien  und 
Slawonien.  —  264«  In  Siebenbürgen.  — •  263*  Tagsatzungem 
—  269.  Advokaten.  —  270.  Criminalrechtspfiege.  —  271« 
Hexenprozesse. 

IIL 

Kirchlicher  Zustand  imLaufe  dieses  Zeit- 
raumes. 

Seite  272.  Die  ungrischen  Bischöfe.  —  273.  Ihre  Ge- 
richte. —  274.  Ihre  Ernennung.  — .  275i  Majestätsiechte 
der  ungrischen  Könige  circa  sacra.  —  276.  Titel  und  äus- 
sere Zeichen  ihres  Apostolates.  —  277.  Maria  Theresia 
zertheilt  das  Graner  Erzstift  in  vier  Bisthümer.  —  279>  Dazu 
werden  nocli  zwey  neue  Bisthüiner  von  ihr  gegründet.  — 
281.  Apostolische  Bischöfe:  Georgius  Szecsenyi.  — 
283.  L^opoldus  KoUonitsch.  —  285.  Christianus 
Augustus.  —  287.  Eniericus  Eszterh^zy.  —  290. 
Nicolaus  Csiky.  —  291.  Franciscus  Barkoczy.  — 
292.  Joseph  BatthyiCnyi.  —  295«  Paulus  Szecsenyi. 
—  294.  Eniericus  Csäky.  —    297.  Gabriel  Hermau«' 
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ans  FatacLich«  —  908«  Franciscut  Klobusitsky. — 
Sl4.  Adaztf  Pataohick.  —  318.  Michael  von  Altkan. 

—  819.  Antonius  Bajtay. —  S2U  Joannes  Sziiy.  — 
822.  Carl  f^szterhixj.  —  825.  Eben  so  würdige  Pries- 
ter  und  PfrAndner:  Georgius  Gyöngyösy,  Stepha* 
nus  Szentzy,  Joannes  Aiapy,  Franciacus  Rier.  — 
S27.  Vermehrung  der  BettelmÖnchsklüster,  der  Pauliner  Ere- 
xnitorien.  —  Einführung  der  Camaldolenser.  —  3^.  Wür- 
dige Benedictineribte:   Benedictus    Saigho,  Francis- 

Gus  Vidlics.^—    Ämilianus  Pirnecker.  —     Zörar- 

• 

dus  Graczer.  —  Samuel  V a  jda«  • —  529,  Verminderung 
der  Klösteranzahl  und  Einschränkung  der  Vermächtnisse  au 
Klöster.  —  831.  Josephus  von  Calasancia»  Stifter 
der  frommen  Schulen,  oder  des  Piaristen-Ordens. — 
SSS«  Einführung  und  Aufnahme  dieses  Ordens  in  Ungarn. — 
835.  Einführung  des  Camillaner  -  Ordens  in  Raab.  —  337. 
Die  Jesuiten  in  Ungarn.  —  340.  Herrschaft  des  Wunder- 
glaubens in  Ungarn.  —  Marianischer  Cultus.  —  Wunder- 
bilder. —  343.  Marianische  Brüderschaften.  —  344.  Paul 
JETszterhizy.  —  345.  Stephan  Kohiry.  —  347.  Die 
Mchte  Hand  des  heiligen  Stephanus,  ersten  Königs  der 
Ungern.  —  Zusund  der  evangelischen  Kirche.  — 
S48.  Die  Rosenberger  Synode.  —  851.  Vergebliche  Arbeit 
einer  verordneten  kirchlichen  Commission.  —  353.  Duld- 
same Gesinnung  des  Königs.  —  854*  Ärgerlicher  Streit  zwi- 
schen den  Römischkatholischen  und  Evangelischen  über 
den  Decretaleid.  —  358.  König  CarTs  Normalentschcidung 
in  Bezug  auf  die  evangelische  Kircho»  —  861.  In  Siebeu- 
bflrgen  wird  vergeblich  dagegen  gearbeitet.  —  SGi.  Vier 
Superintendenturen  werden  den  evangelischen  Confessions- 
genossen  bewilliget  und  Ungarn  in  vier  Diucesen  einge- 
theilt.  —  363.  Fortdauernde  Bedrängnisse  der  Evangeli- 
schen unter  Maria  Theresia.  —  354.  Einige  Milderung. 

—  37$.  Heilsame  Folgen  der  Bedrückungen,  —  Unitaricr 
in  Siebenbürgen.  —  377.  Die  griechisch  -  unirte  Kirche  iu 
Ungarn  und  Siebenbürgen.  —  881,  Nichtunirte  Griechen.  — 
88^-  )hre  kirchliche  Verfassung. 
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IV. 


/.- 


Wissenschaftlicher  Zustand  imLaufe  die- 
ses   Zeitraumes. 

Seite  335«  Entstehuz;^,  Erlöscliung  nod  W|edererwcc« 
Ining  des  -wissenscbafdichen  Geistes  in  Ungarn.  —  387* 
Wissen! cLaftlic he  Stiftungen  der  ungrischen  Bischöfe.  — 
Schalen  der  Jesuiten.—  393.  Convicte,  oder  adelige  Er- 
sieh ungshäitser.  -^r-  395.  Schulen  der  Piaristen.  -7  397.  Hier 
und  da  verlieren  die  Jesuiten  noch  vor  Aufhebung  ihres 
Ordens  das  Schulen -Monopol.  —  399.  Neue  Begründung 
der  Tyrnauer  liochschule.  —  Allgemeine  Schul-  und  Stu- 
dienrefomi.  —  405.  ^Versetzung  der  {Tyrnauer  Hochschule 
nach  Ofen.  —  406^  Schulen  der  evangelischen  Confessio« 
nen.  —  403.  Einrichtung  und-  Verfall  derselben.  —  411. 
Evangelische  Sclitile  zu  Presburg.  —  415.  Schulen  der 
Schweitzer  Confessionsgenos^en.  —  427.  Schulwesen  in  Sie- 
benbürgen« — ,  42S.  Schulen  der  Schweitzer  Confession^ge« 
nossen  in  Siehenbfl'rgeiv  —  432.  13  er  Evangelisch  -  Lutheri- 
schen. —  435.  Illyrische  Schulen.  —  436.  Bibliotheken  in 
Ungarn.  —  437;  Ungarns  Schriftsteller. 


V. 

Staats wirthschaft liehe    Verfassung    im 
Laufe  dieses   Zeitraumes. 

Seife  450.   Staatseinkünfte.    —    455.   Handel«   —    458. 
Handwerker»  —    460.  Landwirthtchaft. 


VI. 

Wehrverfassung    im   Laufe    dieses  Zeit- 
raumes. 

Seite  462.    Persönliches  Aufsitsen  des  Adels.  —    465. 
Stehende  Kriegsmacht.  —    46&  Deperdita.  —    467.  Oberste 
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Kriegsbeliörde«  —  468.  Manuszucht.  —  469.  Gränsmiliz , 
oder  Confinien.  —  476.  Die  nngrische  Leibwache.  -~  Der 
Sanct  Stephansorden  • 


\  • 


Drey  und   zwanzigstes   Buch. 

KraftäusseruDgeft  des  ungrischen  National^Le-* 
Bens  unter  Joseph  II.  uüd  Leopold  II. 

vom  J.    C.  1780—1792. 


•.  \     ■    '• 


Joseph's  Reformen  im  Allgemeinen, 

Seite   481.     Zustand    der    Monarchie    Jbey    Joaeph^s 
Thronbesteigung.  —    482.  Hindernisse  einer  Bestand  haben- 
den Reform.   —     485«  Auszug    aus  JosepVs    Anweisung 
und  Ermahnung  an  sämmtliche  Staatsbeamten«  — 

II. 

Joseph's    Reformen    in    der    bürgerlichen 

Landes  Verwaltung. 

Seite  499.  Joseph^s  Versicherungsschrdiben  an  Un- 
garns Behörden.  —  äOl.  Zweckmässigere  Einrichtung  der 
Landesstellen.  —  502.  Abführung  der  ungrischen  Reichs- 
krone  aus  dem  Presburger  Schlosse  nach  Wien.  —  504* 
Jos'eph^s  Befehl,  alle  öffentlichen  Geschäfte  in  deutscher 
Sprache  xu  verhandeln.  —  505.  Vergebliche  Vorstellungen 
dagegen,  r^  510.  Häuser  und  Einwohner  des  ungrischen 
Reiches  sollten  gezählet  werden,  r-  510.  Freymüthigkeit  der 
Temeser  Adelsgesamratheit.  —  '512.  Wichtige  Teränderun« 
gen  in  der  Verwaltung  Ungarns  und  der  Provinzen.  —  514* 
Mehrere  Angriffe  auf  die  Grundpfeiler  der  ungrischen  Rechte 
imd  Freyheiten.  —  516^  Verunglückte  Einführung  des  ph jsio« 
kratischen  Systems  in  Ungarn.  —  519.1)ieeigenthümliche  Ver« 
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fastung  der  Städte  und  der  privilegirten  Benrke  wird  auf- 
gehoben« —  521.  Eben  so  alles  Zunftwesen.  —  522.  Fest- 
stellung besserer  Verhältnisse  swischen  Grundherrschaft  und 
Unterthau. 


iir. 

Joseph's     ReformeD      in     der     Rechtsver-. 

waltang. 

Seite  524.  Warans  die  besten  Massregelm  snr  Ver« 
betserung  der  Rechtspflege  unwirksam  bleiben  mussten«  — 
526*  Nene  Einrichtung  der  Geriehtsbehördeii.  -^  SSU,  Wi« 
dert treben  des.  Adels  gegen  die  Einführung  .  der  neuen  Ge» 
richtsordnnng.  7-  536.  Aufhebung  des  Biutbannet.  -^  598^ 
Abschaffung  der  Todesstrafe.  —  Strafe  des  Schi£Paiehent»  — 
5S9.  Unbefugte  Verschärfung  der  gesetzlichen  St^en« 

IV.  , 

Joseph's    Reformen    im    Kirchenwesen. 

Seite  540.  Zustand'  des  Kirchenwesens  bey  Maria 
Theresiens  Hintritt.  —  541«  Joseph^s  Zweck  und 
Missgriffe.  —  542.  Entgegenwirkung  verschiedener  Par- 
teyen. —  548.  Andere,  Joseph's  Absichten  vereitelnde « 
Ursachen.  —  550.  Unwichtigheit  der  ersten  kirchlichen 
Verordnungen«  —  551«  Das  Toleranzedict.  —  552.  Be- 
druckungen der  evangelischen  Confessionsgenossen.  —  255;. 
Pias  VI,  in  Wien.  —  558.  Joseph's  schwankender  Gang 
in  seineii  kirchlichen  Verordnungen.  —  561*  Gründliche 
Vorstellungen  dagegen  von  Cabinettsvertrauten  werden  ihm 
in  Geheim  unterlegt.  —  564«  Aber  nicht  beachtet.  —  Der 
ungrische  Nationalorden  des  beil.  Paulus  ersten  Eremiten 
wird  au%ehoben*  —  565.  Andere  kirchliche  Verffigungen. 
—  566.  Einseuung  geistlicher  Commissipnen.  —  569«  Ver« 
mehruDg  der  JLandpfaxreyeii.  —  570.  Einsetzung  der  Ober- 
hoflKadienßpmmission.  —r'  572*  Verlegung  der  Reichsuni« 
▼ersitäf  von  Ofen  nach  Pesth.  ^ —  575«  Abschaffung  man» 
dicrley  Schulgebräuche.  —  575.  Empörung  und  Verlust 
dtf    Niederlande. 


/ 


XVI 


V. 

Krieg    gegen    die    Osmanen,    —     Joseph's 

Ende. 

Seite  576.    Zweci widriger  Kriegiplan.  —     579.   Ver^ 
toste.   —     König    Joseph    auf  dem  Kampfylatze.  —    580. 
Szabats  wird  eritarmt.  — s^  Niederlage  bey  Dubitzaf.  —  Ein» 
fall   der  Osmanen  in    das  Temeser  Banat.  —    581*  Feldmar* 
schaUWarten^leb  en  in  der  reteraniichen  Höhle.  —  582* 
Lascy^s  strategische  Fehler.  —    Folgen  derselben.  —    583* 
Prinz  Coburg  und  tingrische  Kriegsminner  in  der  Buko« 
wina.  —    ^84.   Laudon  an   der  Spitze   der  Heermacht.  — 
585.  Joseph^s   und  I+ascy^s  Abzug.  —    Joseph^s  Forde» 
rungen  an  die  Ungern.  —     537.  Sieg  bey  Fokschan.  •—  Bey 
Martinestie.  —    589.   Belgrad*s  Eroberung.   —    590.    Glück* 
liehe   Fortschritte  der  königlichen  Waffen  in  der  Walachey 
und   in    Servien.  —    591.   Unzufriedenheit    und   Widerstand 
der  Ungern  gegen  Joseph^'s  Forderungen.  —  597.  Joseph 
-widerruft  alle  seine  Einrichtungen  in  Ungarn.  —     599.  Und 
lässt  die  Reichskrone  wieder  dahin  abführen, —.Joseph*!  Tod« 

VI. 

Äusserungen    des     ungrischen    National- 

Lebens    unter    Leopold.  —     Dessen    Krö^ 

nung.  —    Landtag.  —    Leopold's  Tod. 

Seite  601.    Leopold  IL  nimmt  auf  gesetzliche  Weise 
Ton  dem  Reiche    erblichen  Besitz.  —     I^andtag  in  Ofen.  — 
Leopx>ld*s  besonnene,   lYohlberechnete  Schritte  unter  be- 
>  denK liehen  Verhältnissen.    ~     605.    Merkw^ürdiger  Eid   der 
Stände.  —  606.  Verhandlungen  über  Krönungseid  und  Krö- 
nungsdiplom. -—    614.  Verlegung   des  Landtages   naich  Pres« 
bürg.  —     615.  Einhäliige  Postulation  des  Palatinus.  —  617. 
Krönung  des   Königs.   —     620.   Schluss    des    Landtages.  — 
621.  Geseuliche   Beschlüsse  desselben,    —    627.  Königliches 
Gesetz  über  die  Rechte   und   Freyheiten  der  evangelischen 
Confessionsgenossen.  —     658.   Widersprüche    dagegen    und 
kräftige  Stimmen  selbst  der  Katholiken   dafür.  —    648.  Sj« 
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node  der  evangelischen  Confessionsgenossen.  —  648«  Ein« 
richtung  des  Kirchenregiments.  — ^  652.  Szisztower  Frie- 
dens8chlu8s. —    652.  Leop^ld's  Hinicheiden.  — 


Vier  und  zwan»ig^es  Buch. 

Lel)eii  dev'  Ungcirn   unter  F Iran z  I. 

Der  erste  Landtag  unter  Franz  I. 

Seite  659.  Krönung  des  Königs.  —  Beschlüsse  des 
LandiBges«  -7    660.  S^lussred«  da;  Kpnjgi, 

II. 

Thaten   der  Ütigern  iiäf  Kr'Hj^^    zynischen 
der. Jlepablik  Frankreich,  und  5rem  KaT^e^. 

Seite  661.  Szta^ray  bey  i^vreo«9t;  ^  663.  Jt^tkiil 
tDtbiit'ikY  "vor  Maimoht  undb^y  Tongfem.  -^.ftt.drö^flir.  t- 
Benyowzky  in  der  Schlacht  bey  Neenrinden.  —  Di« 
Scharen  D£taray,  Eszterhf^zy  luid  Barko  vor  Conde  und  Va« 
lencienaeSy  in  der  Schlacht  bey  Raimes,  Saint  Amand,  und 
Fanaars.  —  Jelajchieh,  Mejza'ros  und  Kavanagh  an 
den  Linien  twistheii  l^auterbtcrg  itnd  WenMtobiü^.  ---  SSd8* 
Kray  bey  Meeneä. 

m. 

fivt^lationäre  Umtriebe  inöstCTreich  und 

Ung(\rn. 


te  668.    Ignatin«    Mart^inorits  mnd  setjM  Mk< 
¥%»blladM«ti   wollen    die  ihnen    unvermeidlich    «ohetnonie 
ll#fiollitioii  in  Ungarn  Torbensiien.  -^    6^   ihre  Himtok 
tong.  —    668.  Tod   des  Erzherzogs  Palatinus  LeopoUv 
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IV. 

Waffenthaten  der  Ungern  in  Fortsetzung 
cjies    Krieges     zwischen    Frankreich     und 

Österreich.      ' 

".  Seite  66a.  Deray,  —  Däriclovich,  —  Stifisite, 
—  Guossdanovicii,  —  Ott,  — .Ot«kfcy,  —  Meizä- 
ro8,  —  Liptay,  —  PiatÄck,  —  Alvinczy,  —  De 
Vins,  Nädatdy  und  Vukasso vicsh  in  Italien;  — 
Devay,  —  JelacHich,  —  Sztaray,  —  Kray  und 
Haddikin  Deutscliland,  durch  tapfere Thaten  ausgezeichnet. 


^   *»'-'»  *  - 


V. 


Der  zwe'ytc'Landtag  unter  Franz  I. 

J.  G.  1796. 

j.  Seite  671. .  Freywillige  Kriegsbey träge  der  ungrischen 
Stände ,  besonders  der  Bischöfe.  —  .  673,  Der  Erzherzog 
JÖJeph*  wird  zum  Palatinus   ausgerufen.  —     674.  Betracht^ 

iHcUe  Bewilligungen.  .Tön  Seiten  der  ß  tan  de*  —  675»  Merk« 
Wflxdige  Wdtte  des-I^ünigs  bey  diem*  Schlüsse  des  Landtages. 
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.Fprtdaußr.n(Je-r    Antheil    tapferer    Vne 

an   dem  Kriege,  i 


ern 
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Seite  676.  Thaten  der  Scharen  und  Feldherren  Szta- 
ray, N^dasdy,  Mungitsy,  Kray,  Casimir,  Kne- 
i^evics,  Jelachiöh,.Haddik,  R^kovszky,  .6yula,y, 
—  67[)>  Melas,  Vukassovicsh,  Buday,  Palffy,  De- 
vay, Kees,  Karaczay,  Bakonyi.  »-  684.  Schlacht  bey 
Märengo,  Melatn«nd  Haddik.  --:  685.  Feldz^g  in 
'Deutschland,  Kray.  •>—  687.  Zwey  Mahl  vergebliche«  Auf- 
iitaen  des  tuigiischen  Adels.  —  688.  Lfineviller  F^dedeiis- 
«chldat.  . 
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Der  dritte  Landtag  unter  fr^nz  I. 

•  ■ 

J.  C.  1802. 


Seit«  639-    Erwartungen  you  dem  Landtage«  —    69S« 
Blieben  bej  aller  Grossmuth  der  Stände  unerlollu 

-   ■  '-  ■> 

Vllx»     /  ..  .  y   i;.    •    i     ■  • 

t)er  vferie.Landjtag  unter  Fra'AZ.tL 

J.  C.  1805. 

Seite  697*    Traurige  Veranlatiung  ku  di^exn  Landtage« 
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Carl  des  ITl.  Krönung.  —  Presburger  Land- 
tag. —  Eugen  von  Savoyen  pnd  Johann 
Piilffy  Sieger.  —  Temesvdr's  Eroberung.— 
Siegende  Fortschritte  der  ungrischen 
Waffen.  —  Passarowitzer  Friedeussöhluss« 

j.  a  1711  —  .i7ii 

Als  mit  Joseph's  .^ntäeelter  Hülle,  manche 
schöne  Hoffnung  der  ungrifl^hen  Völker  i^  die 
Gruft  gesenkt  wurde,  sass  dessen  Bruder  C.arl^. 
des  vexivaisten  Reiches  Grbe^.  des  in  Sdiulen^ 
auf  Reisen  und  in  grossen  Geschäften  griind-* 
Höh  gebildeten  Fürsten  Anton  Florian 
Lichten  st  ein  rühmlicher^  und  desv  Jesuiten 
Andreas  Braun  frommer  Zögling,  junger 
Mann  yon  sechs  und  zwanzig  Jahren,  in  Bar^ 
cellona;  nur  noch  von  Catalunern  anerkann- 
ter, von  Caslillern.  und  Aragonern  verschmäh- 
ter, von  seinem  Mitwerber  Philipp  von  An- 
jou  überall  besiegter  König  von  Spanien.  Zu 
spät,  erst  nach  langVK^igen  ,UnterJiandIungen 
im  Wiener  pabineite  hatte  ihn  Kaiser  Leo- 
pold dahin'  gesandt  ij  hiernach  in  fremdem 
Lande   aciilecht  unierstützty  und  gebunden  ah 
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Umgebungen,  welche  unfähig  waren,  des  Vol- 
kes und  der  Grossen  des  Landes  Achtung  für 
ihn  zu  gewinnen.  „Die  Minister  Leopold's,*^ 
sagte  der  Bischof  von  Lerida,  „gleichen  den 
Hörnern  unserer  heimischen  Böcke,  sie  sind 
klein,  hart  und  verkehrt,"  Die  Spoltrede  flog 
schnell  durch  das  ganze  Land,  und  den\schäd- 
lichen  Eindrück  derselben  konnte  weder  Gun- 
.  C.  irio.dacker  Stahrenberg's  glänzender  Sieg  vor 
3.^ii^wt.Saragossa  über  Philipp  und  seinen  Feldherrn 
Marquis  de  Baye;  noch  Carl's  übereilter 
Triumpheiuzug  in  Madrid  ine|ir  schwächen* 
Die  Yerachtung  der  Grossen ,  und  der  Hass 
der  Castilier  hatte  sich  im  Laufe  von  fünfzig 
lagQU-jSO  drohend  und  furchtbar  angekündigt, 
»  dass^  iiiachdem  der  kri^gserfahrne  und  siegge- 

wohnte  Herzog  von  Vendome  iiber  die   l^y- 
renäen  dem  bedrängten  Philip|)  zu  Hülfe  an- 
gekommen war,  das  für  Osterreich  kämpfende 
HeeE,^^>durGh  JCranklieiten  schon  sehr  vermin-^ 
dertf    von  '  Hungersftotb    gedrückt,     Spaniens 
%  O^yfttr.Haaiptstaöt     eiligst-    räumen ,     Stahrenberg 
nach   Toledo   iich  -eüi-ück  ziehen,   Carl  unter 
mancherlei    Gefahren ,  .  gefangen    zn    werden y 
von  zwey  tausend  Reitern  Begleitiet,  nach  Bar-^ 
h  Octbr.cellonR' sich  flüchten  musste.     Stahrenberg, 
von  «VendÄm^  und  Philipp   verfolgt,    war 
getidthigt,  nicht  nur  Toledo  zu  verlassen,  son- 
dem  auch  bey  Villa  Viciosa  sich  Zur  S(;hlacht 
zu  stellen.,   in  welcher  er  dem  Helden  Ven- 
0  tt.. 11. dorne  gegen  über  die  ganze  Grösse  seiner  Er- 
^'tfctfm&fr«fahrenheit^   seines  Muthes   und  seiner  Geistes- 
gegenwart ^ezeig^t  hatte«     Drey  Mahl   hatte  er 
den   Sieg  auf  seine  Seite  gezogen,   drey  Mah' 
das  wüthend  fechtende  spänische  Rrissvolk  zv 
rück'  geschlagen,,   bis    er    endlich    von  seine 


beyden  Flügeln  verlassen,  und  angegriffen  Yon 
acht  tausend  Reitern ,  die  zu  siegen  j  ödet*  sfu 
fiterben  entschlossen  waren,  dem  Glüöke|  Phil- 
lip p  s  weichen ,  und  mit  einem  ruJBiniTallen, 
selbst  von  V  e  n  d  6  m  e  für  nleisrterb&ft  äner*.- 
kannten  Rückzuge  nach  Bar ceIlon4  - '  biclr  be^*' 
gnügen  musste.  :  .t   i: 


>.» 


Hiermitwar  die  Krone   Spaniens  für  das 
Hans  Österreich  verloren ;  und  auch  die  seh wacKe 
Hoffnung,    sie    wieder     zu     erkämpfen /;  Ver- 
schwand,  nachdem  der  Erzherzog  Carl' durch 
die  Betriebsamkeit  der  verwittweten  Katserinn 
Mutter  Eleonora,   Trotz  den  Ränken   Lud- 
wigs des  XIV.   zu  Frankfurt    am  Main,   am 
Montage   nach  Dionysius.  zum   römischen   Kö-/.  C.  1711; 
nige    erwählet    worden     war,      Da    verliesseni2«  Ocifin 
Anna,  Königinn  von  England  und  die  übrigen^ 
für  Österreich  verbündeten    Mächte   seine  Par- 
tey  und  bereiteten    den  Utrechter  Frieden  vor, 
weil  ihnen   der  spanischen   Krone  Verbindung 
mit    der  ösferreichischen  Monarchie  für   Euro- 
pa's  Gleichgewicht  gefährlicher  schien,    als  die  - 
Verwandtschaft  des  andächtigen  Philipps  mit 
dem  an.  Geist  und  Macht  schon  sehr  geschwäch--i 
ten   Ludwig,   welcher  unvermögend,    CarTs 
•  Wahl  zum  Kaiserthrone  zu  hintertreiben,  jetzt 
nichts  unversucht    liess,    ihn   bis   zu   dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  in  Spanien  fest   zu  hal-» 
ten.     Darum  musste  sein  Abzug  aus  Baroellona 
geheim  gehalten,    und   auch   die   Wachsamkeit 
der  ihm    treu    ergebenen    Cataluner    getäuscht 
werden.     Sobald  die  zu  seiner  Aufnahme  aus- 
gerüstete  engh'sche  Flotte,    unfer  Führung  des 
Admirals  Norris  mit  der  geheimen  Weisung, 
Carls    Befehle  zu    vollziehen,   in   den  Hafen 
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eingelaufen  war»),  wurde  er  am  Sonntage  vor 
Michaelis,  nach  glaublicher  Überlieferung,  eben 
^o  geheim.. von  den  Capucinern  aus  dem  Klos-« 
ter  auf.  dem  Berge  §♦  Jeronimo,  seinem  Lieb-^ 
^^£&r.ling$f(ufent}iaHQ  an  Bord  , gebracht;  ein  Dienst, 
den  er  den  Ordensbrüdern  in  der  Folge  zu 
Wien  reichlich  belohnte,  'aber  der  Guaidian 
und  der  Lector  des  Klosters  sogleich  mit  dem 
Leben,  büssten.  Als  Landes  verrät  her  wurden 
beyde  vor  der  Klosterpforte  aufgehenkt  ^) ;  denn 
nicht  geniigen  wollten  den  Catalunern  die  ih- 
nen von  ihm  bewilligten  Privilegien,  noch  die 
schriftlich  hinterlassenen  Versicherungen ,  er 
wolle  ihrer  nie  vergessen,  unfruchtbare  Merk- 
mahle  kraftloser  Erkenntlichkeit;  noch  auch 
die  Anvvesenheit  seiner  Gemahlinn  Elisabeth, 
welche  er  als  Statihalterinn  von  Cätaluna  und 
gleichsam  zum  Unterpfande  in  Barcellona  zu* 
ruckgelassen  hatte. 

^  Dechr,  Dinstag  nach  Thomä  in  Frankfurt  am  Main 

C.  1712.^""^  Kai,ser  gekrönet,  zog  et  am  Pauli  Bekeh- 

►•^/anutfr.rungs  Tage  in  Österreichs  Hauptstadt  ein>   Dort 

.  von   dem   Graner   Erzbischof    im   Nahmen   der 

Prälaten,  Magnaten  und  Stände  des  ungrischen 

Reiches    begrüsst,    und    zu    baldiger    Krönung 


a)  Wagner  Historia  Joseph!  I.  Vienn.  1745.  fol.  p«  42S. 
h)  Kunde  davon  hatte  der  Verfasser  im  Jahre  1783  in  dem 
Capuciner  Kloster  auf  clem  Neuen  Markt  gefunden  in  der 
Zelle,  welche  Kaiser  Carl  für  sich  dem  Guardianate  hatto 
anbauen  lassen.  Dort  begab  et  sich  fa«t  jährlich  auf  einige 
Tagfi' zu  gottseliger  Geistesversammlung  hin;  dort  stand  in 
besagtem  Jahre  noch  seine ,  grossen  Theils  ascetische  Hand- 
Bibliothek  in  spanischer  Sprache;  auch  stand  der  Kloster- 
flügel  noch,  mit  dem  sogenannten  spanischen  Refectorio  und 
•inigen  Zellen ,  -welche  bis  nach  seinem  Tode  einige  Patres, 
aus  Spanien  von  ihm  berufen,  bewohnet  und  zu  geistlichei 
Unterhaltung  ihm  gedienet  hatten. 


nach  Presburg  eingeladen,  schrieb  er  eben  da- 
hin auf  Quasimodogeniti  den  Landtag  aas.  Kurz  3.  Jprü 
vorher  hatte  er  den  >Szathmarer  Frieden    be-^*'^^'^ 
«tätiget;  eine  glückliche  Wirkung  di&r  unermii^* 
deten '  Betriebsamkeit   und     des     ausharrenden 
Kampfes,      welchen    die     wackem    Patrioten^ 
Alexon'der  Karolyi  und  Johann  Pälffy, 
einerseits  gegen  die  Ränke  der  deutschen  Hof- 
herren, welchen  des  Friedens  Bedingungen  für 
die   Ungern  zu  yorlheilhaft  schienen;    anderer 
«eits   gegen   dife  Habsucht   ungrisch^r  Prötono- 
tarien,    denen   die    im   Frieden   stipulirte  Am-  ^ 
nestie  alle  Aussicht  auf  reichlichen  Erwerb  ver- 
schloss;  zu  bestehen  hatten. 

Seit  neun  Jahren ,  bey  dem  Ausbruche  der 
Rakoczyschen  Unruhen,  war  den  Ungern  die 
geheiligte  Reichskroile  entnommen  und  in  der 
Wiener  Schatzkammer  verschlossen ;  weislich 
kam  jetzt  Carl  Ungarns  Ständen  mit  Ver- 
traufti  zuvor,  um  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen; 
ohne  Anstand  und  verfängliche  Unterhandhm« 
gen,  auf  ihr  erstes  Verlangen  liess'er  ihren 
abgeordneten  ^ronbewahrern,  Niklas.Pälffyi6,  Jv^i 
und  Adam  Kollonich,  das  Palladium  ihrer 
National  Verfassung  und  ihrer  gesetzlichen  Frey- 
heiteii  feyerlich  überliefern.  Bey  ihrer  Ankunft 
mit  diesem  Heilig^ume  und  den  übrigen 
Reichs-lnsignien  in  Presburg,  enbrannte  in  den 
Herzen  der  Ungern 'neue  Flamme  des  Lebens 
f&T  Vaterland  und  König;  denn  fem  waren 
sie,  und  sind  es  noch,  von  jener  kalten  Auf- 
kJärung,  in  welcher  ihnen  das  Zeichen  der 
Majestät;  auch  nur  als  Zeichen  belracbtet,  sey 
es  im  Verluste,  oder  im  Besitze,  gleichgültig 
hätte  werden  köbnen.    Das  wieder  aufwallende 
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patriotische  Leben  waltete  sodann  und  glänzte 
auch  in  dem  ausserordentlichen  Prachtge- 
pränge, mit  welchem  des  Königs  jeyerliche 
Krönung  war  vorbereitet ,  und  am  Feste  der 
Sf  Jlfay^Dreyeinigkeit  im  hohen  Dome  bey  Sanct  Mar*^ 
tin  zu  Presburg  von  dem  Cardinal  und  Gra- 
n0r  Erzbischof  war  vollzogen  worden  *}• 

Vor  derselben  waren  die  zum  Landtage 
versammelten  Stände  mit  der  Erörterung  zwey^ 
wichtiger  Fragen  beschäftiget;  der  Einen,  ob 
der  König  das  Inauguraldiplom  vor  der  Krö.- 
nung,  wie  bisher;  oder  wie  es  bey  einem  Erb- 
könig  geziemender  schien,  nach  der  Krönung 
ausstellen  sollte:  der  andern,  ob  aus  dem  Di« 
plom  die  Stelle,  dass.nur  die  maQuliche  Erb-^ 
folge  Statt  habe,  und  bey  deren  Erlöschung 
das  Wahlrecht  den  Ständen  wieder  anheimfalle, 
nicht  wegzulassen  und  auch  die  v^eibliche  Erb« 
folge  anzuerkennen  sey;  Über  beyde  Fragen 
blieben  die  Stände  uneinig,  und  die  Melirheit 
bewies  sieb  jeder  Änderung  abgeneigt,  obgleich 
9i  jlCi)»rs,die  Stände  Croatiens  Jcorz  vorher  auf  dem 
Tage  zu  Agram  durch  die  gewandte  Vermitte- 
lung  ihres  Ba^as  Johann  Palffy  und  des 
Agramer  Bischofs  Emerich  Eszterhäzy 
auch  zur  Anerkennung  d^r  weiblichen  Erbfolge 
sich  bereitwillig  erklärt  hatten  ^).  Diese  gute, 
zuvorkommende  Gesinnung  der  Croaten,  mit 
welcher  hierin  auch  Ungarns  angesehenste 
Magnaten  übereinstimmten,  blieb  dem  Könige 
nicht  verborgen}    und  sie  machte    ihn  um  so 


•^  Bei  Nor*  Hungariae  nodtia  Tom*  !•  p*  SU  sqq.  tr- 
8chwandtner  Scriptores  Hungariae  T?  II.  p.  520t  p)  4u 
Trotne  lilyricam  vet»  oor«  pag.  :201« 
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geneigter,  den  Streit  über  die  erste  Frag6  da« 
durch  beyzulegen,  dass  er  das  Diplom  Bach 
gleichem  Inhalt,  wie  Joseph  {.  ndch  vor  der  11«  Mky. 
Krönuilg  ifoUzog,  und  stillschweigend  gesche*' 
hen  liess,  dass  die'  zweyte  Frage  unentschie^ 
den  blieb,  so  lange  ihm  noch  kein  Erbe  ge-*- 
boren  war. 

Nacb  geendigten    Kronungsfeyerlichkeiten 
glückte^  es  den  Ständen  der  augsburger  ünid  der 
schweizer   Confession   auf  ihre    gerechten   Be- 
schwerden, des  , Königs  Aufmerksamkeit  zu  l^n-* 
ken.     Dringend  bathen  sie  um  geflsetzliche  Aus-^J.  c.1681« 
'    dehnung  und  Erläuterung  des  ödenburger  Ar«  fu*!.  2$. 
tikels.     „Die  Bekenner  ihres  kirchlichen  Lehr- 
begrififes    seyen    im    Vat^rlande    noch    immer 
zahlreicher  als    die  des  römischen.     Die  ihnen 
angewiesenen    Kirchen    seyen    zu    wenig;    die 
Reisen   dahin   für  die  Meisten  zu  weit  und  zu 
beschwerlich.   .  Keiner  Schuld   und  keiner  Un-^ 
treue  sich  bewusst,  würden  sie  doch  mehr  be- 
schränkt und  bedränget,  als  die  Juden  und  die 
nicht     unirt      griechisehen      Kirchengenossen« 
Nichts  von  Allem ,  was  ihnen  durch  Friedens-* 
Schlüsse  und  heilige  Verträge  zugesichert  wor-^ 
den,  werde  ihnen  gehalten.     Selbst  im  Szath-^ 
marer  Frieden  werden  sie  für  eingebürgerte 
Kirchen  erkläret  und  anerkannt*  Nicht  über  weit-« 
liehe  Herren  römischer  Confession  wollten  sie 
klagen.  Viele  derselben  seyen  ihnen  als  Freunde' 
kirchlicher  Eintracht  bekannt;   nur  der  römi- 
sche Clerus  beharre  in  seiner,  dem  Vaterlande 
verderblichen',     Unduldsamkeit     etc/*       Dieser 
zeigte  sich  auch  wirklich  wieder,  der  evange- 
lischen Liebe  vergessend,  und  des  echt  gottse^ 
ligen  Sinnes  ermangelnd,   zur  Verfolgung  ge-» 
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rüstet.  Der  Ausdruck:  eingebürgerte  oder 
fitattsrech tlich  aufgenommene  Kirche 
fiollte  nicht  mehr  gehört  werden;  geduldete, 
sollte. es  heisseh,  und  auch  das  nur  um  des 
lieben  Friedens  willen.  In  den  neu  eroberten 
Gegenden  des  Reiches  sollten  sie  nicht  ein- 
mahl geduldet  werden;  und  da  selbst  der  fa-* 
natische  Eifer  nicht  ganz  Unrecht  hat,  wenn 
<lie  Qegenpartey  sich  ärgerliche  Blossen  gibt, 
so  sollte  wi(|er  die  Secte  der  Protestanten, 
welche,  ihre  eigenen  symbolischen  Bücher  ver- 
achtend, das  Kreulz,  als  etwas  an  sich  Aber- 
gläubisches, verbannet  hätte,  der  Fiscus  auf- 
gerufen werden.  So  liess  sich  denn  auch  hier 
wieder  sagen : 

Drinnen   sowohl   wird    gefehlt,  in 
Ilios  Mauern,  wie   auswärts! 

iX.  JuL  Wenig  half  demnach,  dass  der  König  er- 
klärte, es  bleibe  bey  den  Ödenburger  und 
Presburger  Artikeln;  keine  Partey  solle  auf 
ältere  Gesetze  sich  berufen;  gegenseitige  Ein- 
griffe wider  jene  Artikel  sollen  durch  verord- 
nete, römisch-katholische  und  evangelische 
Commissarien  abgestellt  werden  *)•  Kirchen, 
in  welchen  nur  Eine  Hochmesse  zu  des  JJerrn 
Todesverkündigung  im  Abendmahle,  keine  Pri- 
vatmessen für  die  Lebendigen  und  die  Todten 
gehalten,  nur  der  himmlische  Vater  und  dessen 
Mensch  gewordener  Sohn,  keine«Mönchshfili- 
gen,  angerufen;  und  nur  das  Evangelium  Jesu 
Christi,  nicht  Menschensatzungen  und  selbst- 
gemachte Menschenlehre  geprediget  ward,  wur- 


#)  &ibini   Memorftbilia  Augult«   Confeff.   P.  II,   p.  5S3. 
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den  den  evangelischen  Confessjionsgeno^sen  näcliy 
wie  vor,  entrissen.  Vielleicht  wäre  dem  sec- 
tirenden  Unfuge  *)  noch  •  gestejiert  worden, 
hätte^  die  einbrechende  Pest  nicht  den  König 
und  die  Stände  genöthiget,  Presburg  zu  verlas- 
sen und  den  Landtag  auszusetzen. 

Carl   war   zu  nichts  weniger  geneigt,  aU 
zu  willkürlibher    Herrschaft.      Alles,    was   die 
Ränke   des  Cabinettes   und  die   Künste    der  so 
genannten     Gesellschaft^   Jesu     nicht     hindern 
konnten,  dass   es  vor   ihn  gelangte,    prüfte   er 
selbst.     Seine  ganze  Zeit  war,   einen  Ta^  wie 
den     andern,    zwischen    C ottesyerehrung     und 
Arbeit     getheillj     nichts     davon    den    Karlen, 
Würfeln,    Schauspielen    und  Jagden   gewidmet. 
An  Zartheit  des  Gewissens  und  an  Rechtschaf- 
fenheit,  an  Erfahrung  und  Einsicht,   an  prac- 
tischen     Kenntnissen     und     ßeurtheilungskräft 
übertraf  er  viele  seiner  Staatsräthe;  daher  sein 
ernstlicher  ^  Wille,     die     Nationalbesehwerden 
gründlibh  zu  erledigen;  und  was  nicht  geschab, 
fiel    nicht  ihm,  sondern   der  Unredlichkeit  der 
Vollzieher  seines  Willens  zur  Schuld.     Konnte 
er  nicht   allen  begnadigten  Parteygängern  Ra- 
koczy's  ihre   eingezogenen   Güter   wieder   be- 
schaffen, so  lag  der  Grund  darin,  dass  sie  Je-<- 
Suiten  und  Prälaten,  welche  im  leidigen  Man- 


a)  Der  wahre  Christ,  von  eclit  religiöser  Gesinnung  J>e- 
Seelt,  'will  weder  bel(  ehren,  noch  darf  er  v  er  folgen : 
das  Eine»  eigenthüipliches  Werk  der  Gnade,  überlässt  er 
Gott;  das  Andere  vetbiethet  ihm  das  Gesetz  der  Liebe.  Wo 
also  Bek«hrungssucht  und  fanatischer  Eifer  "walten ,  dort 
darf  man  sicher .  annehmen ,  dass  "wahre  Religiosität  und 
echt  christlicher  Sinn  unter  der  Raserey,  sey  es  des  r&« 
misch -katholischen,  oder  des  lutherischen  und  calviaisti« 
sehen,  Sectengeif tet ,  erlosohen  seyen. 
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gel  an  Geistes  -  und  Himmelsgiitem  ^ie  Güter 
der    Erde    nicht    mehr    missen    konnten,    und 
weltlichen    mächtigen    Herren,    die     derselben 
zur   Unterhaltung  ihres  Luxus   bedurften,   ge- 
schenkt waren.    Hing  er  auch  iest  an  den  fol- 
gerichtigen   Lehren    und  an  dem  gemüthlichen 
Cultiis  seiner  Kirche,  so  war  er,  doch  zu  re^. 
ligiös,   um    die  Verfechter  des  ersten  apostoli- 
schen und  allgemeinen  Kirchenwesens  zu  dran-«' 
gen' und  zu  drücken,  wo   diese  nicht  selbst  in 
Inconsequenzen    befangen,    ihrem   Berufe    und 
ihrem    Zwecke    zuwider    handelten,    *  Freylich 
musste  er   nicht   selten,   wollte   er  nicht  Alles 
verderben,   den   ungestümen  und  zudringlichen 
Vorstellungen   seiner  Bischöfe   und  Beichtväter 
Gehör  geben;    doch  zum  Verfolger    der  evan- 
gelischen  Confessionsgenossen   konnten   die   ihn 
nie  entwürdigen^  am  allerwenigsten  jetzt,  da  eine 
höchst  wichtige  politische  Sorge  ihm  am  Her- 
zen lag;    und  zu    Hebung    derselben  der  gute 
WiMe  der  gesaramten  Nation,   gleich  viel,   ob 
sie  des  römischen  Bischofs  Unfehlbarkeit  glaub«- 
te,  oder  jäugnete,  ihm  unentbehrlich  wan 

C.  1713.         Da   er   den    utrechter    Frieden ,   wodurch 
•  '^««''^•dem    Herzog   von   Anjou   die    Krone   Spaniens 
,     zugesichert    wurde,    nicht    mehr    hintertreiben 
konnte;  schloss  er  mit  den  von  ihm  abgefalle«- 
nen    verbündeten   Seemächten   den   Räuniungs— 
verlrag,  kraft  dessen  seine  Gemahlinn  Elisa- 
11,  Jtt/.beth    Barceljona   verliess,   und   am    Tage   Pii 
den  König  in  Wien   nach   langer  Abwesenheit 
wieder   sah.      Einige   Wochen    vor   ihrer   An- 
kunft   hatte    er    dem    Staatsrathe,    unter    dem 
Vorsitze  des    Helden  Eugen   vou  SavOyen, 
in  Abwesenheit  des  Palatins    Faul  !E)sztejr- 
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hazy,  des  ungrischen  Reichskanzldrs  Niklaa 
Illyeshazy  und  des  Erz-^  "Hof-  und  Land^^ 
richters  Niklas  Palffy  seinen  grossen  Wunschl9.  JpriL 
eröffnet^  dass  durch  eine  so  genannte  pragnia-^ 
tische  -Sanction  nach  seinem  Tode,  in  £r«- 
mangelung  männlicher  Erben  seinen  Töcht^n; 
in  Ermangelung  eigener  Töchter,  die  Töchter 
J  ö  s  e  p  h'a  -  L  und  deren  Erben  y  und  in  deren 
Ermangelung  die  Nachkommenschaft  der  Töch- 
ter Li  e  o  p  o  1  d's  I.  j  alle  Mahl  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt  y  unter  > Bedingung,  dass  diese 
Nachkommen  der  römischen  CQufession  ange«* 
hören,  und  ohne  irgend  eine  Theiluiilg  det 
Monarchie  die  Thronfolge,  wie  in  den  andern 
Erbstaaten,  so  auch  im  ungrischen  Reiche  zu- 
gesichert würde.  Der  Staatsrath  und  die  dazu 
gezogenen  Magnaten  fassten  den  Beschluss 
nach  dem  Wunsche  des  Königs;  aber  der  ent- 
worienen  Sanction  widerstrebten  in.  Ungarn 
die  bisher  gewöhnliche .  Auslegung  der  ßeiclis^ 
Constitution  und  der  Krönungseid  >  des  Königs;  . 
es  rausste  die  umsichtigste  .Klugheil  angewandt 
werden,  um  die  Nation:  zär  Verstattung!  der. 
weiblidien  Thronfolge  zu  bewegen.  Joh.ann 
Palffy  und  Emericiit  Eszterhazy,  Agra- 
mer Bischof,  hallen  in  Croatien  bereite  vorge-» 
arbeitet,  die  ungrischen  Herren  evangelischer  * 
Confession,  auf  die  Wohltbat  kirchlicher.  Frey- 
heit  rechnend,  liessen  sich  bereil willig  finden j  , 
den  römischen  *  katholischen  Ständen  wurde 
roa  beredten  und  gewandten  Abgeordneten 
vorgestellt,  wie  leicht  des. Königs  Hinscheiden: 
ohne  männlichen  Erben  einen  eben  so  Verderb-  . 
liehen  Erbfolgekrieg  für  Vngarn,  wie  für  Spa^ 
nien,  entzünden  könnte.  Man  habe  schon  oft  . 
genug  erfahren ,  däss  die  diplomatische  Kunst . 
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auch  die  Unwahrheit  wohl  zu  gebrauchen  und 
durch   Gewalt  geltend    zu   machen   wisse  j    der 
künftige   Erbe    von   Österreich    und   Alle ,    die 
auf  das  österreichische   Erbe   scheinbare    oder 
rechtliche    Ansprüche   hätten,    würden     daher 
Ungarn,     unter    dem    Vorgeben,    der     grösste 
Theil  desselben,  so  wie  Siebenbürgen,  sey  ver- 
mittels    österreichischen    Geldes    den    Türken 
entrissen    worden,   zu   erobern  suchen..    Keine 
Verträge   und  Verzichtleislungen   könnten  Un- 
g£trns  Stände  dagegen  schützen:   denn   derglei- 
chen Staatsschrifken  wisse  die  Diplomatik-  nach 
der  Richtschnur   der  Zuträglichkeit  zu    drehen 
und    zu    deuten.      Wolllen    die    Siände    einen 
auswärtigen  Fürsten  zum  Könige  wählen ,  wel- 
ches* Haus    wäre    dieses    Vorzuges    würdiger; 
und  welches   unter  den   benachbarten  Fürsten- 
häusern wäre  zu  Ungarns  Vertheidigung  mäch- 
tiger,    als    das    Österreichische?   —     Wollten 
diei  UngeTii-  einen  einheimischen  Magnaten    auf 
den    Thron    erheben^*  wie   könnle    sich    dieser 
gegen  den  Neid  seiner  ehemahligen  Mitbürger 
und  nachmahligen ;  Unterthanen   ohne  bürgerli- 
chen, und    gegen    die-  Ansprüche  der  benach- 
barten   Fürsten   ohne    auswärtigen    Krieg    be- 
haupten ? 

Diese  Vorstellungen  und  Ansichten ,  be- 
hutsam im  Reiche  verbreitet,  wirkten  langsam; 
denn  es  wurden  mehrere»  Jahre  Zeit  gelassen, 
dami€'  die  ganze  Nation  sich  damit  vertraut 
machen  s^onnte:  eben  darum  wirkten  sie  auch 
80  eindrücklich  und  bleibend,  dass  es  der  Kö- 
nig nicht  einmahl  fü(  nöthig  hielt,'  schon  auf 
dem  nächsten  Landtage  zu  der  entworfenen 
pragmatischen  Sanction  den  Antrag  zu  machen* . 
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Der  ausgeschriebene  Landtag  ward   nc^^h  Ab- J.  C.  I7i4. 
Schlüsse    des  Rastädter  Friedens ,  wodurch  dem^*  J^^rz, 
liause    Österreich    von   dem    spanischen    Erbe 
die  Niederlande,   das  Königreich    Neapel^   das 
Herzogthum  Mayland    und  Sardinien  zuerkannt 
wurden;    am  Sonntage  vor  Lucä  eröffnet   .Deri4.  Octhr. 
König '  selbst  war  in-  Presburg  anwesend»     Da« 
erste    Ges'chäft    war    die    Wahl    des    Palatins; 
denn    der    biedere    und    fromme    Fürst    Paul 
Eszte.rhÄzy   war  .schon    im    vorigen    Jahre,  • 

nach  langem  und  inhaltreichem  Leben  in  die 
Ewigkeit  übergegangen :  nach  dem  Wunsche 
des  Königs  wurde  die  erledigte  Reichs  würde, 
durch  Einhälligkeit  der  Stimmen  dem  Grafen 
Niklas  Pdlfiy  von  Erd od  übertragen,  und 
an  dessen  Stelle  der  rechtschaffene  Stephan 
Kohari  ^m  Erz*:,  Hof-  und  Landrichter 
erwähle  Donnerstag  darauf  wurde  die  Kö-^18.  Ouhr. 
niginn  Elisabeth  Christin  a  unter  den 
gewöhnlichen  Feyerlichkeiten   gekrönet. 

Zwey    Landtage    wareh  bereits    der   Pest(i708— li) 
wegen   unterbrochen  worden;  jetzt  wurden  die- 
Beschlüsse  derselben  zu  nochmahliger  Prüfung 
"forgenommen,  genauer  besfimvnt  und  mit  neuen 
Verordnungen    bis   auf  ein  hundert   sechs  und 
dreyssig   vermehret.     Hätte   jemahls   die  loyale 
Gesinnung  der   ungrischen   PriQaten,  Magnaten 
und  Herren   treue   und   pünctliche  Vollziehung 
der  Gesetze,   der  Fertigkeit  Gesetze  aufzustel- 
len,  gleich:  machen  können;    so  wäre  Ungarn  . 
schon  lange  Europa's  wohl  geordnetestes  Reiclu ' 
Die    Verhandlungen     des    Landtages    dauerten  19.  Oethr. 
sieben    Monathe   drey   und   zwanzig   Tage ;    so""  i^*  •^«'*' 
lange  wurde   über  persönliche ,  über  kirchliche  •      ^^^^' 
and  bürgerliche    Nationalbeschwerden  bereUh* 
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ficlüaget^  gestriden,   vermittelt  und  besclilosseii« 
*Folgeiides  waren  die    wichtigsten   Artikel    zur 
Aufrechthaltung     der    ungrischen    Nationalität« 
Anerkfennung  der  WaUfreylieit  der  Stände  nach 
Erlöschung  des  regierenden  Mannsstammes;  -*^ 
die  -pragmatLsche  Sanction  war  nicht  genugsam 
vothereitet*     -*-     Versicherung  ^     dasd     Ungarn 
nach  seinen  eigenen  Gesetzen   regieret  werden; 
und  die  Clausel:  .  wie  man  iiher   den   Sinn 
dex     Gesetze     übereinkommen     werdej 
nie  zu   einer   Zerstückelung  des  Reiches,   oder 
xur  Verwaltung  desselben  nach  der  W^eise  der 
österreichischen     Provinzen     führen     sollte.  *— •• 
In  Zeiten  schneller  Gefahr  solle  der  König  did 
Oberreichsbeamten,   Prälaten   und  so  viel  Ge- 
{spanschaAs  •"•  und   Stadtverordnete  ^  als   für  den 
Augenblick  zu   habeü  sind,    zusamm^    rufen: 
:  erkiennen   diese  die   Gefahr   dringeiid ,   und  des 
Vaterlandes  Sicherheit  dabey  gefährdet,  so  sol-* 
len  sie  ermächtiget  seyn,  über  die  zur  Reichs- 
Vertheidiijünij  nÖihi^e  Steuer,  doch  über  nichts 
Anderes,  zu  beratKschlagen  und  üix  entscheiden 
—  Die   Krone    sollte   iminer  in  Presburg  auf- 
Bewahret,  und  zu  Verhandlungen  mit  deii  Os-» 
manen    immer    auch    utigrische    Herren  hinstt 
gezogen    werden. 

So  redlich  übrigens  auch  die  allgemeinen 
X  Bedrängnisse  des  Vaterlandes  auf  diesem  Land- 
tage von  den  Ständen  waren  erwogen^  die 
zweckdienlichsten  Mittel  der  Abhülfe  geprüft 
und  die  Anwendung  derselben  durch  gesetz-^ 
.  liehe  Beschlüsse  vorgeschrieben  l^orden;  und 
so  bereitwillig  auch  der  gutmüthige,  recht- 
schaffene und  gerechte  König  hernach  den 
Landtags- Abschied   bestätiget   hatte}    so  traten 
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doch  sogleich*  tvieder  Eräugnisse  öin  ^  durch 
welche  die  Vollziehung  der  meisten ,  auf  Wie-* 
derherstellui)g  der  allgemeinen  Wohlfahrt  be^ 
rechneten  Artikel  auf  laiige  Zeit  verschoben^ 
anstatt  den  obwaltenden  Drangsalen  des  Rei«^ 
ches  abzuhelfen^  die  unerbittliche  Nothwendig-» 
keit,  neue  Lasten  ihm  aufzubürden  erkannt 
werden  musste.  Kraft  des  Carlowitzer  Frie-J.  C  4  9  » 
dens  war  den  Venetern  der  Peloponnes  zuge*i4-  JtfÄü 
sichert*,  aber  den  Verlust  desselben  kannte  die 
Pforte  nicht  verschmerzen»  Bekannt  mit  den 
geschwächten  Staatskräften  Österreichs,  wähnte 
der  Divan  von  dieser  Seite  in  der  Ausführung 
seiner  Entwürfe,  wider  Venedig  und  Ungarn^ 
weder  Gefahr,  noch  Widerstand  befürchten  zu ' 
dürfen«  Er  brach  den  Friedensvertrag  und 
innerhalb  fünf  und  vier^sig  Tagen  hatte  dei^ 
Gross- Vezier  Ali  ganz  Morea,  dazu  noch  die 
Festungen  Suda  und  Spinalonga,  das  einzige 
noch  übrige  Eigenlhum  der  Veneter  auf  der 
Insel  Candia^  eingenommen.  Gleich  darauf* 
liess  er  in  Belgrad  Mund-  und  Kriegsvor- 
rath  anhäufen,  und  seine  gev^altigen  Kriegs- 
riistungen  zeigten  unverkennbar ,  dass  sein 
nächster  Heerzug  gegen  Ungarn  gerichtet  sey*       , 

Da  schloss  der  König  Bündniss  mit  detiA  C*  ifl6i 
Venetern,  und  rüstete  sich  zum  fcr^äftigstenl^^P"^« 
Widerstände.  Zahlreiche  Kriegsscharen  wur-* 
den.  angeworben  und  aufgebothen,  beträcht- 
hdbe  Geldsummen  und  Lieferungen  an  Lebens-» 
mitteln  in  Ungarn  ausgeschrieben  ^  an  deil 
Gränzen  desselben  die  wichtigsten  Plätze  befes-^ 
tiget  j  ihre  Besatajungen  verstärkt.  Das  deulschö 
Reich  leistete  die  gewöhnliche  Hülfe  und  Steuer^ 
und  Clemens  XL  bewilligte  auf  drey  Jahre 
X.  TheU.  ^ 
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des  ungrischen  Clerus  Zehenten ,  welche  der 
eben  so  kluge  Staatshaushalter,  als  siegge- 
wohnte Heerführer,  Engen  von  Savoyen 
zur.  Verpflegung  des  Heeres  von  der  ungii- 
sehen  Kammer  in  Pacht  nehmen  liess.  Unter 
diesen  Vorbereitungen  verlangte  des  Königs 
Bothschafter ,  Anselm  Fraifz  Fleischmann, 
in  Constantinopel  Morea's  Räumung^  allein 
statt  befriedigender  Antwort  rousste  er  in  die 
sieben  Thürme  ziehen ,  und  der  Grossvezier 
Ali  führte  zwey  hundert  tausend  Mann  gegen 
$3.  Jnldie  Donau,  setzte  Dinstag  vor  Martha  über  die 
-  Save  und  lagerte  sich  zwischen  Semlin  und 
Banovci^e,  Peterwardein  biedrohend« 

Das    königliche    Heer,     sechzig    tausend 
Mann   stark »    beobachtete    des   Feindes  Bewe- 
gungen  im  Xiager  bey  Tutak.     An   der  Spitze 
Prinz   Eugen  von   Savoyen,,von  Qott  und 
von  König  bevollmächtigter  Oberfeldherr,  mäch- 
tig durch  Kriegeskunst,   verstärkt  durch  seines 
Herzehs   Glauben   und   Gottseligkeit.     Ihm   zur 
Seite  der  Held  Johann  Palffy,*die  bewahr- 
ten Waffenmeister  Ale^xander  von  Würten-  ? 
berg,     Ferdinand    von    Braunschweig^ 
Bevern,  Maximilian  Stahrenberg,   Jo-  } 
.  hann    Harrach    und    der   Bayern    Erbprinz  J 
Carl    Albrecht,    voll  jugendlichen   Frohsin-^l 
nes,   mehr  die  komische  als  die  tragische  Seite  i 
des  Lagerlebens  auffassend     In  der  Peterwar-   , 
deiner  Felsenburg  war  Löffelholt^   Befehls*  J 
haber,    verachtend    des   übermüthigen   Feindes  j 
Aufforderung,    in  dreyer  Tage  Frist  den  Platz  5 
auf  Gnade  zu  übergeben.     Als  nun  Ali,   siol-^  I 
zen  Sinnes 9     nur  seiner   Scharen   Zahl,    nicht  ^ 
auch  seines  Gegners  Geist  und  Kraft  berech-  J 
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nend,    gegen  Peterwardein   anrückte,    zog  3 o^i,  August, 
hann  Pälffy  auf  Eugene  Geheiss  mit  vier- 
zefan  hundert  Huszaren  ihm  entgegen ,    um  des 
Feindes  Bewegungen  und  Stellung  zu  erschauen« 
Mit  zwey  Haufen  schwerer  Reiterey   verstärk^ 
wagte  er  bey  Karlovitz,  eine  Meile  unter  Pe- 
terwardein,   in     dicht    geschlossenem    Viereck 
mit  Ali's   vierzig  tausend  MaHn   starkem  Vor- 
trab    ein    Vorgefecht.      Durch     vier    Stunden 
dauerte    der    Kampf,     sechs    Mahji    von     den 
Spahi's    angefallen,    schlug   er   sie   sechs    Mahl 
lurück.     Schon    sind     zwey    seiner    Sireitrosse 
von    feindlichen   Pfeilen    getrofien,    unter    ihm> 
gefallen.     Auf  das  Dritte  sich  schwingend,    er- 
neuert und  steigert    er   die  Wuth  des  Gefech- 
tes,   und  jagt   die  Barbaren  über   tausend  Lei- 
chen der  Ihrigen  in  die  Flucht.     Vier  hundert 
wackere  Streiter,   theils  geblieben,    theils    ver- 
wundet,  kostete  der  Sieg,'  welchen  als  Vorbo- 
then  eines  bald  zu  erkämpfenden   grössern  und 
herrlichem  fünf  erbeutete  Standarten  dem  uog-^ 
rischen  Heere  verkündigten* 

Dazu  wurde  diess   riun  von  Eugen  über 
die   Donau    geführt,     und   Montag    nach   Petria«  Af^uH, 
K.ettenfeyer,     zwischen    Kamenitz    und   Peter- 
wardein   aufgestellt,    während    der   Gross vezier 
•lies  Nöthige  zur  Belagerung  der  Festung  ord- 
nete.    Axn  folgenden  Tage   kämpfte  Feuer  ge- 
gen Feuer  ^   verschwenderisch   und    willkürlicli 
von  Seiten   der.Osmanen,   darum    unwirksam; 
sparsam    und    kiinstgemäss    gerichtet  aus    dem 
königiichen    Lager,     dadurch    immer   treffend, 
Wunden   und  Tod  verbreitend.     Mittwoch   yotS*  August. 
Christi  Verklärungsfeyer  in  der  siebenten  Stunde 
des  Morgens    begann    die    wohlgeordnete    und 
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entscheidende    Schlacht«     Alexander    von-  , 
Wiirtemberg'  an    der    Spitze     seiner    sechs 
Reiterhaufen   machte   den   Angriff  auf  die  Ja-: 
nitscharen;   sie   waren   auf  den    Anhöhen,   die  . 
Amanten    auf    den   Abhängen    und    im   Thale  , 
aufgestellt.  Gewaltiges  F^uetn  mit  stürmischem 
Einhauen  wechselnd,    wirft  die  erstem  zurück. 
Gleiches    Schicksal  erleiden    die    Spahi's    nach 
kurzem  Gefechte  von  der  königlichen  Reiterey 
am  linken  Flügel  unter  Johann  Palffy's  Be-' 
fehle.      Alles   schwere   Geschütz   ist   geger^  die ' 
Janitscharen  gerichtet*     Pälffy  stürmt  in  die  \ 
feindlichen  Schanzen  ein,   seine   Haufen    erhe-    : 
ben  Siegesgeschrey.  Aber  das  königliche  Buss«»   . 
volk  am  rechten  Flügel  unter  des  Prinzen  von  ^ 
Bevern   und    Stahrenberg^s   Führung  ist  in   ^ 
Gefahr,   die  feindhchen   Werke   hindern   seine  ^ 
Ausbreitung ,    es    wird    von    den    zahlreichern  ] 
Janitscharen  hinter   ihrer   Brustwehr  mit  hin-   j: 
streckendem   Feuerstrom    empfangen.     Eg  muss^ 
sich  hinter   seine    Wälle  «zurück    ziehejpi.      Die  '. 
Feinde  verfolgen   es   bis   in   das  Lageif ,   ötffnen  .. 
dadurch  ihre  Flanken;  da  stürzt  Sich  Johanji  • 
'Palffy    mit   vier   Reiterhaufen   in  sie  hinein,  ^ 
und  vollbringt   unter  ihnen  ein  gräuhches  Ge—  . 
metzel.     Zu  gleicher  Zeit  stürmen  der.Wür— ;** 
temberger  und  Löffelholz  mit  ihrer  schwe-?.  ^ 
ren  Reiterey  in  des  Feindes  linken  Flügel  ein.  ■ 
Die    Spahi's     werden    theils    nieder  .  gehauen,  ' 
theUs  in  die  Flucht  gejagt,  und  die  Janitscha« 
ren  bleiben    der    Kampfwuth    der    gesammten  - 
köni^hchen    Heermacht   Preis    gegeben.      Ver-  ^ 
zweiflung  lässt   die  Barbaren  nu^  in  der  eilig-  ^ 
sten  und   unordentlichsten  Flucht   Rettung  fin«-    " 
den.      Aber    Ali    und    der    Janitscharen    Aga'^ 
wollen   den   Tag   nicht   überleben^   von    wenig  -i 
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Tapfern    unlcrstützt,    spornen   sie    ihre  Rosse,' 
werfen  sicli  mitten   in  die  königlichen  Hauftm, 
kämpfen    nicht  mehr   um   den   Sieg;    nur    um. 
ehrenvollen  Tod ,   und  fallen   mit  zehn  Bässen 
Vor  den  Wällen  des  königlichen  Lagers.  PÄlffy 
verfolgt    die  Fhehenden  bis  Karlowitz.     Zwan- 
awg    tausend    Osmanen    lagen    entseelt    auf  der 
"Wahlstatt^  geg^n  zehn  tausend  waren  von  den 
Fluthen  der   Save   versclilungen   worden.     Ge- 
fangene wurden  wenige  gemacht.  Dagegen  fie- ' 
len  die  Kriegskasse    mit  fünf  Millionen  baaremi 
Bestand  j  ein   ungeheurer  Vorrath  von  Lebens^ 
mitteln,   zwey  tausend   Kameele,   fünfzig   tau- 
send   Zelte  mit   einem  Überfluss   von  Kostbar- 
keiten,    hundert    siebzig   Stück    schweren  :  Ge- 
schützes^   hundert    neun    und    vierzig    Fahnen 
und  fünf  JtJLossschweife    den  Siegern  zur  Beute: 
und    Prinz   Eugen    über  alle   unedle  Leiden- 
suliaften   und  Gesinnungen    erhaben,   war  nach 
der  Schlacht  um  nichts   reicher  als  vor  dersel' 
Een;     nur    um    seinen    Marschallsstab    schlang 
sich  ein  neuer  Lorberzweig,   und   der  genügte 
dem      Grossen.      Als      es     nach    fünfstündigem 
Sturin  und  Dran^j  still   war  auf  dem  Schlacht- 
fdlde,  versammelte  er  die  Fürsten  und  Befehls- 
haber der  Scharen  in  das  Prachtzelt  des  Gross- 
Teziers  zum  feyerlichen  Daiike  dem  Allerhöch- 
sten,   dem  Herrn   und  Geber   des    Sieges,    für 
dessen     blosses    Werkzeug    er    .sich    stets    be- 
trachtete *). 

Scharfsichtig  und  tief  blickend  in  kriegeri- 
schen  Entwürfen,    ruhig,    besonnen    und  ent- 


a)  Ferrari i  de  reb,  gest.  Eugenii  belle  Pannonic.  p.  83. 
edit,  Tyrnav.  — .  Scnmittli  Imperatores  ottomanici. 
Tom,  II.  p.  423.  Palma  Notic  len  Hungarlo^  P.  Ijl,  p.  459. 
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schlössen   im   Getümmel   der   Schlachten,    war 
er  auch  zuversichtlich  und  rasch  in  Benutzung 
der^Siege.     Immer  einig  mit  sich,  selbst,    und 
,    YoUständig     in    sich     abgeschlossen,    war    alle 
Halbheit    von   ihm    fern;    vvas    er   unternahm, 
that  er   ganz.     In  diesem  Feldzuge  noch  sollte  \ 
Temesyär,   und  damit  das  ganze  Temeser  Ba-   } 
,iiat  der    Pforte    entrissen    und   der   ungrischen    . 
Krone  wieder  einverleibt   werden:   ^o  stand  es 
in    seiner   Seele    schon    als   wirklich;  .  und    es 
ward,  • —    Auf  sein   Geheiss- zogen  der  Wür-..- 
tenbürger     und    Palffy    mit     hinlänglicher  r' 
Heermacht  voraus,  um  Temesyär  einzuschlies-   i^ 
sen,    worauf    sich     die     Osmanen    gar     nicht 
^  versehen    hatten.     Bey   nasser   Herbst  Witterung 
»pachten   der   austretende   Bega-Fluss   und  die  ; 
sumpfigß  Umgegend  den  Platz  völlig  unzugäng* - 
'lieh;    diess  Mahl  begünstigte   ausserordentliche 
Trockenheit    und    Dürre     die    Unternehmung, 
Nachdem   durch    die    Betriebsamkeit   der   vor-  - 
ausgesaridten     zwey    Feldherren     die     Strassen 
zum   Einmärsche    der  ^Truppen,    zu   Herbey- 
führung  des  schweren  Geschützes ,    des  Mund-:* .  j 
und  Kriegsvorrathes    in    Stand    gesetzt    waren^; 
26.^»l^«*e.führte  Prinz  Eugen   Mittwoch  nach   Bartho-  ; 
•loinäi   das   |Jeer    bey    Szenla   über   die  Theiss," 
und  lagerte   sich   an   der  nördlichen    Seite   der  . 
Stadt  vor   dem   Arader   Thor,    um    die    gegen 
alle    Überschwemmung     der    Bega     gesicherte 

K  Ätf^^Jr.paianka    daselbst     anzugreifen.      Dinstag    nach 
Johannis    Enthauptung   wurden  die  Laufgräben 

.  *  eröJBnet.     Inzwischen   sammelte   Mustapha,- 

Bassa    von    Belgrad  ,     die    dahin    aus     letzter  '^ 
Schlacht   geflüchteten   Janitscharen   und    Reite- 
rey,    und  führte  sie  in  Eilmärschen  zum  Ent-.; 
satze    der   Stadt.     Aber    am    linken    Ufer    der. 
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Bega    von    Eugen    und     Pälffy    empfangen, 
und  zum  Schlagen  genöthiget,  erlitten  sie  eine 
grässliche  Niederlage.     JEifriger  wurde  nun  die 
,    Belagerung    unter    wiederhohlten    stürmischen 
.    Ausfallen  der^  Besatzufig  fortgesetzt.     Der  Don^ 
nerstag   nach  Michaelis  war  zum   Sturme   be-l-  Oabr, 
stimmt:     der    Würtenberger    und    Braun 
sollten   ihn  leiten,    Pdlffy   an   der   südlichen 
Seite  der  Stadt    einen  scheinbaren  Angriflf  ma^ 
chen ,     um    die    Streitkräfte     der     Belagerten 
zu  theilen.      Nach  zehnstündigem,  wülhendem 
Kampfe,  in  dem  drey  tausend  der  Feinde,  und 
eben  so  viele  der  Stürmer  geblieben  waren,  war    * 
die  Palanka  in  des  Würtenbergers  Gewalt. 
Nun  konnle   die  Stadt   sich  nicht  mehr  halten. ' 
Entsatz    war    nicht    zu    hoiFen ,     unablässiges 
Feuern  aus  drey  und   vierzig   ehernen  Schlün- 
den reitzte  die  Besatzung  zum  Aufstande.     Der 
Befehlshaber  wurde   gezwungen   den  Platz  auf 
Vergleich    zu   übergeben.     Dinstag   nach   Dio-i3.  Octbr* 
,  Dysii    räumten    zwöli    tausend    Qsmanen    mit 
ihrer  eigenthümlichen  Habe,  doch  ohne  Waf- 
fen und  Fahnen,  die  Stadt.     Eugens  Mensch- 
lichkeit bewilligte    tausend   Wagen    zup  Fort- 
scfaaflung   dei*  Verwundeten   und   des  G^äckes 
nach  Belgrad.     Wafien,   Geschütz  und  Kriegs-* 
Yorrath  blieben   dem  Sieger*     Die   Gefangenen 
wurden  gegenseitig  ohne  Lösegeld  frey  gegeben. 
Mit    Temesvar    kam    die    ganze    Gränzgegend' 
zwischen  dem  Maros,   der  Theiss,  der  Donau, 
Siebenbürgen  und  Walachey    an  die  ungrische 
Krone  zurück,  nachdem  die  Bewohner  dersel- 
ben durch  hundert    vier  und  sechzig  Jahre  das 

Joch  osmanischer  Herrschaft  getragen  hatten  *). 

»        .    •      ■  « 

«)  Schmittli  Imperat«  Ottoman.  T«  11.  p«  425*  Palm«, 
l.  c.  p.  461. 
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Zu  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Glücke,    . 
nur     mit     geringem     Schwierigkeiten,     hatte 
Ernest  von  Petrasch  Gr^diska,  3rod,  Ve- 
üka,  Dubai,  Dobor  und  ein  beträchtliches  Stück 

t>«iS»l/fl^'Von  Bosnien  weggenommen,  Johann  Dras^ 
kovics  die  Gräoze  Croatiens  über  Dubicza,. 
*  Parkoyicza  und  Oszrosoc^in  ausgedehnt,  v  Sie-^ 
benbürgens  Statthalter  Stephan  von  Stain-t 
yille,  durch  die  Klagen  geflüchteter  Wala-  . 
.eben  übey  die  Tyranney  ihres  Hospodars  Nik-> 
las  Ma  uro  cor  dato  bewogen,  versicherte  sich  ' 
der    Zugänge    zur    Walachey;    und    Step  hau 

gg,  Ä?cv*r-Dettini,     Bayer    von    Geburt,    überfiel    mit  ' 
zwölf  hundert  Serviern  Bukarest,  besiegle  jeden 
Widerstand,    nahm    den   Hospodar  'mit  seinen  V 
Kinderi^   und    Käthen    gefangen,    und    brachte  i 
ihn    nach    Kronstadt.     Joljann    Maurocor-« 
dato,    des  'Niki as  Bruder,    von    der    Pforte 
zum  Hospodar  bestellt,  hielt  mit  Siebenbürgen 
und  mit  Stainville  gute  Freundschaft,  wrelche ^  , 
in   der  Folge    Beyden  frommte.     Denn   da  der 
königliche    Bothschafter     A  n  s  e  1  m    F  le  i seh-,' 
mann,    nach   Wiedereinnahme    des  (ij^enieser 
Banates  von  der  Pforte  frey  gelassen ,  im  Wie - 
?t  fl^^^r.ner  Cahinette  versicherte,  der  Sultan  Achmed 
selbst,   die   Vermittelung    Ei^glandes  imd   Hol- 
'    landes  ablehnend,    wolle   weder  Frieden  noch 
Waffenstillstand,    wurde    auf    Eugens    nach- 
drückliche   und    vollgültige    Vorstellung    auch  ^ 
von   dem  Könige  des  Krieges  Fortsetzung  be-,  ' 
schlössen.    Sogleich  erging  an  Stephan  Stain-^  . 
ville  Befehl,   die  Walachey  anzugreifen.     D^ 
zog  Friedrich   Schwanz   von   Springfela  . 
noch  im  Winter  voraus,  um  ihm  den  Weg  zu 
bereiten,  und  nachdem  dieser  »die  nötliigen  An-» 
plalten  längs  den  beyden  Ufern  des  Altflusses  ge  -s 
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troffen  hatte;'  führte   Stainville  ein  Heer' in 
das  Ki^ajover  Banqt,   und    versicherte   sich  den    • 
Besitz    desselben    IheiU    durch   Aufführung   der 
Burgen  Neu-Orsova  und  Sanct  Elisabeth,  theilsJ.  C  171 
durch    zweckmässige    Einrichtungen   und  durch'"*  -^F" 
den  geheimen  Vertrag   mit  Johann  Mau ro* 
cor  dato,  dem  ^u  Folge  dieser  des  ungris^hen 
Königs   geheimer  Lehnmann   und    des   Sultans 
offenbarer   Vasall   seyn,.  in  ersterer  Beziehung 
dem    Könige   einen  J^hrzins   von  l^in  hundert 
Beuteln  (415O25  Rthlr.)  entrichten,  in  letzterer 
die  W^alachey   jenseits  des  Altflusses  ruhig  be- 
sitzen,   -weder  Tataren   noch    Osmanen    durch 
sein  Land   in  das  Krajover  Banat  streifen  las- 
sen,   seinen    gefangenen    Bruder,     weder    mit 
Geld  noch  mit  Mannschaft "^  zu  Feindseligkeiten 
gegen  den  König  unterstützen,   den  ausgewan-^ 
derten   walachischen  Bauern,    Kaufleuten  und 
Bojaren    sichere    Rückkehr    in   ihr    Vaterland 
und  in  ihre  Besitzungen  gewähren  sollte. 

Unterdessen  waren  durch  Eugen's  Be-^ 
triebsamkeit  starke  Rüstung  zu  dem  bevorste^- 
henden  Feld;5uge  zur  Stancje  gebracht  worden. 
Ausser  den  ungrischen  Reiterhaufen  und  den 
aus  vorjährigen  Stürmen  übrig  gebliebenen 
zwanzig  tausend  Mann,  welche  unter  Führung 
des  beherzten  Feldherrn  Claudius  Mercy 
finige  Wochen  nach  Temesvär*s  Einnahme 
Pancsoya  und  Uj-Palanka  überwältiget  hatten; 
standen  vierzig  tausend  deutsche  Söldner  in 
Waffen,  Futak  war  der  Sammelplatz  für  die 
neu  angeworbene  Mannschaft.  Neuji  grosse, 
wohl  bemannte  Kriegsschiffe  von  dem  berühm- 
ten Hamburger  Baumeister  Fockgersen  er-^ 
bauet  ^  jedes  im  Räume  mit  vier  und  ^wanzig^^ 
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auf  dem  Verdecke  mit  zwey  und  zwanzig 
Achtpfündern  ausgerüstet ,  segelten  di^  Donau, 
hinunier  gegen  Petefwardein.  Mercy  hatte 
den  Winter  über  mit  ausserordentlicher  An- 
strengung das  Bett  des  vier  Meilen  über  Bel- 
grad austretenden  Donauarms,  Dunayitzä,  sie- 
ben Fuss  tiefer  und  breiter  graben  lassen ,  da- 
-  mit  die  Kriegsschiffe  durch  diesen  Caiial  in 
einigen  Schussweiten  yöia,  Belgrad  wieder  in 
den  Hauptstrom  geführt  werden  konnten. 

I 

k 

-  Als  es  nun  Zeit  war   den  Feldzug  zu  er- 
öffnen,   übergab    der    gemüthliche    Carl    dem 
Helden    £ugen,    dessen   fromme   Gemüthlich- 
keit  kennend   und   achtend,    ein  goldenes  Cra- 
cjfix  mit    den   Worten    „Er   der   Gekreutzigte 
sey.  Generalissimus j    Ihr  sein    Feldherr,    unter 
seiner   Leitung    werdet   Ihr    siegen.*'     Hierauf 
folgten  dem  weltberühmten  Waffenmeister,  und 
von  ihm  zu  lernen  der  Konigssohn  Co'n  st  an- 
tin Sobieski,    Enianuel    Prinz  von  Portu- 
gall,     Carl    und    F erdin aiid    Prinzen    von 
Bayern,     mehrere    französische    und    deutsche' 
Fürstensöhne,  zusammen  über  dreyssig  an  Bord, 
Bey  Raab  wurde  gelandet  j    dort  in  der  l)om- 
kirche  empfing  Euge.n  unt^r,feyerlichem  Hoch^ 
amte   aus  den  Händen  des    Trebigner  Bischofs 
Stephanus    Kontor    den    geweihten    Degen 
und   Hut,    welchen   der   Papst  Clemens   XI;* 
C.  I471.fur  ihn,  wie  einst  Paulus  IL  für  den  grossen 
König   Matthias   von  Hunyad,    als  Zeichen 
der    Anerkennung    seines    Verdienstes    um    die 
ganze  Christenheit,  gesandt  halte. ,  Eugen  war 
bereits  geschmückt  mit  dem  Orden  des  golde- 
nen Fliesses,  den  trugen  aber  auch  Viele,    die 
an  Geist  und  au  That  tief  unter  ihm  standen, ' 


—     37      ■** 

darum  war  ihm  das  päpstliche  Geschenk  werth 
bnd  iheuer,  weil  es  nur  seilen  dem  seltenen 
-  Verdienst  gespendet  wurde,  und  weil  sein  gott- 
seliger Sinn  schon  längst,  das  unter  dem  Zei- 
chen tiefer  verborgen  liegende  Bezeichnete  be- 
griffen hatte.  •  ^ 

Frßytag  vor  Urbani  bezog  er  das  Lager J.  C.  1717^. 
bey  Futak.  Unterdessen  hatte  der  Grossherr  2i\  JtSay, 
eine  Kriegsmacht  von  mehr  als  zwey  mahl 
hundert  tausend  Mann  aufgestellt,'  viele  be- 
waffnete Schiffe  in  die  Donau  und  in  die  Save 
gesandt,  Belgrad  stark  befestigen  lassen  und 
dem  Chan  der  crimischen  Tataren  befohlen, 
durch  Siebenbürgen  in  Ungarn  einzudringen. 
Nach  vollbrachter  Musterung  des  Heeres  brach 
Eugen  gegen  Belgrad  auf.  Voij  der  Wasser- lo, /»». 
Seite  schien  es  unbezwinglich«  Der  Feind  hatte  ' 
die  Donau  und  die  Save  mit  seinen  Schiffen 
besetzt,  und  auf  beyden  Strömen  sich  die  Zur- 
fuhr  gesichert.  Darum  ging  Eugen  über  die 
Theiss  und  über  die  Bega  und  lagerte  sich  bey 
Päncsova,  wo  die  Dunavitza  sich  *  wieder  in 
die  Donau  ergiesst,  bis  er  seine  gesammte 
Heerlnacht  auf  das  rechte  Donauufer  über- 
setzen konnte.  Glücklich  leitete  und  vollbrachte 
Mercy  im  Angesichte  von  sechzig  tausend 
Barbaren  den  Übergang.  Das  Lager  ward  auf- 
geschlagen ,  uiid  eiligst  mit  Umsclianzungen  und 
'Verschanzungslinien  von  der  Save  bis  an  die 
Donau   befesiget,    an    beyden    Enden  von    den  • 

Kliegsschifien    beschirmt.      Schon    am    Montag  19.  j»|, 
vor  Margaretha    waren    die   Werke    vollendet, 
Belgrad  eingeschlossen  und  der  Stadt  alle  Hoff-  . 
nung    des    Entsatzes    abgeschnitten;    denn    die 
Ankunft  des  Grossvezier^  mit  gesammter  Heer- 
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machr  hatte  sich  veirspätet:  und  seine  Flotle 
wir  von  den  wackern  Waffenmännern  Schwen- 
dimah,  Aloys  Marsigli,  Rudolph  Heis» 
ter,  Migli  und  Maldefel-d  bereits  geschla- 
gen und  ;Berstört.  Hinter  dem  königlichen  La- 
ge. Julger  musste  das  Seinige  Platz  nehmen.  Dadurch 
war  Eugen  zwischen  zwey  Feuer  gesetzt,  und 
nothgedruBgen  seine  Stürme  auf  die  Stadt  fort-  • 
zusetzen,  und  zugleich  im  Bücken  gegen  die 
ganze  Macht  des  Grossveziers  sich  zu  verthei- 
digen^  Diesej^  liess  Laufgräben  öffnen,  um  sich 
den  Linien  ,  der  Königlichen  zu  nähern ;  und 
ihr  Lager  aus  hundert  dreyssig  Kanonen  un- 
ausgesetzt beschiessen;  gleich  anhaltend  ant- 
wortete ihm  Eugen  aus  hundert  vierzig  Feuer- 
schlünden, und  eben  so  beharrlich  mahnte  er 
die  Stadt  durch  Feuerkugeln  und  ßomben  zur 
Ergebung;  eine  derselben  sprengte  die  stark 
gefüllte  Pulverkammer,  drey  tausend  Osmanen 
flogen  in  die  Luft,  und  die  Feuersbrunst,  zwey 
Tage  wüthend,  legte  eine  beträchtliche  Anzahl 
Häuser  in  die  Asche. 

Bey  dem  Allen  befand  sich  Eugen  in  sehr 
"  bedenklicher  Lage,  welche  das  Gerücht  allent- 
halben noch  schrecklicher  darstellte.  Wirklich 
,  hatten  ihm  die  Lagerseuche  und  des  Grossve-. 
ziers  Geschütz  viele  sßiner  Tapfern  getödtet; 
dazu  ward  er  auch  von  Mangel  an  Mundvor- 
ralh  bedrohet  Die  Janitscharen  hatten  ihre 
Laufgräben  dem  Lagerwalle  schon  ganz  nahe 
gebracht.  Da  hiess  es  in  seineu  Umgebungen, 
in  "Wiep ,  und  in  weiterer  Ferne :  Einsicht , 
Klugheit  und  Muth  haben  den  grossen  Feld- 
herrn verlassen;  er  sey  im  Rücken  von  zwey 
Mahl  hundert  tausend  Feinden ,  im  Angesichte 
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von  der  unbezwinglichen,  von  zwanzig  tausend 
bewährten  Kriegern  vertheidigten  Stadt;  an 
beyden  Seiten  von  zwey  grossen  Strömen  ein- 
geschlossen; er  körine.  nicht  mehr  entrinnen, 
er  sey  verloren  und  mit  ihm  das  Heer  und 
das  Reich«  Allein  der  christlich  gesinnte  Held, 
stand  ruhig)  besonnen  und  fest,  voll  des  Mu*- 
thes  aus  der  unversiegbaren  Quelle  des  Ver- 
trauens auf  den  Herrn  der.  Heerscharen  und 
des  Sieges«  Mit  dieser  Zuversicht  beruhigte 
er  auch,  seinen  im  Glauben  und  Vertrauen 
nicht  minder  starken  König:  Beyde,  Feindo 
des  Glaubens  an  Glück  und  an  Zufall,  erwar« 
teten  Heil  von  Gottes^  Pügungen. 
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In  der  Nacht  vor  Sonnabend  kam  Jo^ti^jiugun 
hann  Vekonyi,  Franz  Rakoczy's  Ritter, 
nach  deni  Szathraarer  Frieden  zu  den  Osma-« 
nen  übergegangen,  jetzt  als  Bothe  des  Gross-* 
veziers  an  Mustapha,  Belgrad's  Befehlsha^ 
ber,  in  Johann  Palffy's  Zelt;  meldend^ ^auf. 
nächsten  JQinstag  sey  allgenieiner  St»rm  ,  auf 
das  königliche  Lager  beschlossen  ^  •  ier?  'bringe 
an  Mustapha  deu*^ Befehl,  zu  'gldidberi'Zeit 
mit  der  ganzen  Besatzung  kuszufalleas^  PMfiy 
vertrauele  dem  zur  Treue  zurück  /Ihd&enden 
Sohne  des  Vaterlandes ,  der  ihm  schoii  wäh-* 
rend  Temesvärs  Belagerung  bekannt  geworden 
war;  er  führte  ihn  ztt  Eugen,  der  Brief  de^ 
Gross  veziers  bestätigte  V  ek'o  n  y  i's  Eltöffnungen, 
er  wurde  [damit  jiaöh?  Belgrad  entlassen  und 
überlieferte  bey  Einbruch  der  Nacht  tMü  st  a- 
pha's  Antwort  an  Palffy,  von  dessen  Seite 
er  nicht,  mehb  -wich.  Sein  wohlthätiger  Ver-  . 
rath  wUrdQ  hernach  mit  goldener  Hälskette, 
mit    Erhebung     zum    besitzfahigen   Edelmann 
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und  Schlachtviehes  war  so  gross ,  dass  für  Einen 
Silbergulden  drey  Kamele  verkauft  wurden  *). 

« 

poch  weder  das  Glück  der  Wafffen^  noch 
die  bey  Peterwardein ,    Temesvär   und  Belgrad 
erbeuteten  Schätze  konnten    die  Ungern  gegen 
neue  Bedrängnisse  von  Seiten  des  Wiener*  Höf- 
kriegsrathes     sichern*     Unter     dem    Vorgeben, 
dass  des   künftigen    Feldzuges    wegen,    bis  zu 
dessen    Eröffnuilg     Zahlreiche    Heerhaufen    in 
•    Ungarn     überwintern     und     verpflegt     werden 
müssten,  wurden  eiligst  so  viel  Stände^  als  für 
den  Augenblick  zu   haben  waren,   in  Presburg 
versammelt.      Graf    Franz    Sebastian    von 
T  h  ü  r  h  e  i  m  .  legte  ihnen    sehr    drückende   und 
fast    unerschwingliche    Förderungen     vor«     Es 
war  aber  kein  Geheimhiss  mehr,  dass  man  im 
Wiener   Cabinette    an    nichts   weniger^    als  an 
Fortsetzung    des   Krieges    gegen    die    Osmanen 
dadhte;    dass  Höflinge,    getrieben  von  Scheel-* 
sucht  über   Eugens   Höldenröhm,   Feinde  der 
Vergrösserung  des  uhg-rischen  'Reiches,  den  bi— 
dem   Carl   bereits  überredet  hatten^    der  Be*- ' 
hauptong    seiner    Besitzungen     in    Italien    die  ' 
Wiedererwerbung    der   Provinzen,    welche    zu   . 
Ungarn    gehört    hatten  j     aufzuopiferni      Darum 
I.  Octbr.haXhevi   die   Stände    um    Mässigung    der   an    sie 
ergangenen ,   auf  keine*  Gefahr    des  Vatferlandes 
gegründeten    Fqrderungen.      Sie    stellten     vor,. 
wie  die  Kälte   des   Frühjahres,    der  anhaltende 
Regen,    die    Überschwemmungen   ausgetretener 
Flüsse    und    des   Sommers    Trockenheit    allge- 
meinen Misswachs  verursachet j  die  Viehseuche' 
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a)  8chinitt.il  Imper.  Qttman.  Tom.  II.  p.  439'8q^q.  Palma 
1.  •;  p.  462sqql  Katoiaa  ToiB,  XXXVIII.  p.  317  sqq. 
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Verwüstungen  angerichtet j  die  häufigen  Durch- 
märsche', Kriegsfuhren  und  Strassenarbeiten  den 
Landmann  erschöpft,  und  ein  Haufe  von  fünfzehn 
tausend  Tataren  die  Gespanschaften  Szathmär, 
Marmarosund  Ugocs  ausgeplündert  und  verheeret 
hätten.  Aliein  ihre  Bitten  und  Klagen  fanden 
in  Wien  kein  Gehör;  am  Vorabende  Martini  10. Nop&r. 
brachte  ihnen  Thürheim  den  niederschla-^ 
geoden  Bescheid:  „Ungarn  müsse  den  TVipter 
über  zwölf  Haufen  deutscher  Reiterey,  neun, 
und  fünfzig  Scharen  deutschen  Fussvolkes  be-^ 
halten,  und  zu  deren  Verpflegung  zwey  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  tausend  Gulden  bis 
Ende  Aprils  aufbringen,  denn  der  Krieg  werde 
für  Ungarns  Wohl  und  Vergrösserung  ge- 
fuhrt •)**^  Die  Sachwalter  des  Vaterlandes 
schwiegen  und  seufzten;  sie  würden  geredet, 
würden  dem  Grafen  die  von  ausländischen  Be- 
fehlshabern iibergebenen  Festungen;  von  aus- 
I  landischen  Feldherren  durch  hundert  acht  und 
fünfzig  Jahre  bar  geraubten;  und  die  von  ih- 
ren Kriegsknechten  verschwelgten  Millionen 
üDgrischen  Nationalvermögens  vorgerechnet  ha- 
ben; hätten  sie  voraus  sehen  können:  dass 
einst  für  Wahrheit  gelten  werde:  Ungarn  sey 
ddrch  Ungern  verloren  gegangen,  und  nur 
durch  deutsches  Gut  und  Blut  wieder  er- 
obert worden  ^). 

Der  grosse  Verlust,  welchen  die  Pforte  in 
den  zwey  Feldzügen  erlitten  hatte,  benahm 
dem  Grossherrn  allen  Muth  gegen  die  Geistes- 


fl)  Bey  Kato na  XXXVIII.  p.  336-^359.  b)  Also  der 
Manch-HermSonis t  in  Grellmann^s  statistischer  Au£- 
kliruDg.  Bd.  I..SS.  351.  404  ff.  Bd.  II.  S,  Sl9. 
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lna«ht  des  nie  'besiegten  Helden  Eugen  auch 
Aoch  den  dritten  Kampf  zu   wagen;    er  fasste 
Gedanken  des  Friedens,   und    die  Verstandes-- 
schwäche  des  spanischen,  von  einem  ehrgeitzi-*  .• 
gen  Weibe  und    einem   gottlosen  Priester  ganz 
beherrschten  Königs  verhalf  ihm  dazu,   Julius 
Alberoni,     gewandter    Emporkömmling    des  . 
Herzogs  von  Vendome,    feiner  Hofnarr,  ge- 
heimer   und    lustiger  Rath;     dann    Vertrauter    . 
der  über  Philipp   den  V.   und  über  Spaniea 
herrschenden  Prinzessinn   LI  r  s  i  n  i  ^    und  nach- 
dem   er    diese    gestürzt    hatte,    allvermögender 
Günstling     der     jungen  j     reitzenden    Koniginn  . 
,    Elisa  Farnese,  Herr  ihres  Willens,  wie  sie  . 
.  Gebietherinn  über    die  Wollungen   des  Königs^  / 
ihres   Gemahls;    war   um    diese   Zeit  Spaniens^, 
nicht    kluger,     nur    verschmitztester    Minister^  ' 
^weniger  fähig,  die  verwickelten  Staaten  verhält^»   . 
nisse  im  Grossen  zu   überschauen,    als   unklug 
und  verwegen,  begonnene  Unternehmungen  mit 
lies  Ehrgeitzes    und  Eigendünkels    Beharrlich^ 
keit  durchzusetzen.     Dieser  hatte    den  Entwurf 
gemacht,  die  spanische  Monarchie  in  dem  Um-^ , 
fange,    welchen    sie    vor    dem    Erbfolgekriege 
gehabt  hatte ,  wieder  herzustellen»     In  der  Aus-*/.- 
liflirung    desselben    von    der    Königinn    kräftig 
unterstützt,    betrog   er   Clemens  den  XL  un-: 
ter    dem    Verwände,    durch   Ausrüstung    einer 
Flotte  zur  Bezwingung   der  Ungläubigen   thatig 
mitzuwirken;    um    Bewilligung    der    geistlichen 
Zehnten  auf  drey  Jahre,  und  um  zwey  Bullen^  1 
die  den  König  ermächtigten,  von  der  Geistlich—. 
kelt   Indiens   und   Spaniens  belrächiliclie  Sum-  « 
nien  zu  erheben.     Für  seine  Betriebsainkeit  da- 
bey  erwarb  ihm  die  in  sein  Interesse  fest  ver- 
12.  Jiif.  wickelte  Königinn  die  Cardinalswürde,  und  ei:st 
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nacbdem  die  Emennangsiurknnde  in  Madrid  an«^ 
gelangt  y  und  er  an  demselben  Tage  yon  dem 
Könige  zum  Grand  Voii  Spanien  erster  Cla'sse 
erhoben,  war,  begann  er  in  Verblendung  des 
Überrautlies  den  tollkülinen  Kanipf,  nicht  nur 
mit  den  grösslen  Mächten  Europens/  welche 
den  Rastädter  Frieden  verbürgt  hatten^  son- 
dern auch  mit  der  allgemeinen  Meinung  aller 
Nationen^  welche  ihn  als  Störer  des  kauni  er- 
rungenen Friedens  verabscheuen  miissten.  Zwölf 
tausend  Mann  wurden  eiogeschifit  und  die 
Flotte  ging  unter  Segel;  abe^r  zum  Erstaunen 
aller  Völker ^  nicht  gegen  den  Erbfeind  der 
Christenheit,  sondern  gegen  den  Kaiser.  Ära 
Sonntage  vor  Bartholomäi  nahm  der  Admiral22,j^ff^a,^ 
Leade  im  Nahmen  Philipp  des  V.  auf  Al- 
fa er  oni's  Befehl  die  Insel  Sardinien  in  Besitzt 
Hiermit  war  dem  Kaiser  der  Krieg  erklärt  «)* 

Diess  veranlasste  eine  Theili4ng  der  Mei- 
onngen  in  dem  Wiener  Cabinette ;  tiefei? 
schauende  '  Staatsmänner ,  unter  ihnen  *\orzüg-* 
lieh  Prinz  Eugen,  die  Wichtigkeit  und  die 
Kraft  eines  zusammenhängenden^  in  sich  ge- 
rundeten Staatenvereins  erwägend,  riethen,  die 
Verlheidigung  der  österreichischen  Anfheile  in 
Italien  den  Engländern  und  Holländern,  als 
Österreichs  Bundesgenossen ,  zu  überlassen,  oder 
mit  Abtretung  einiger  entfernten  Provinzen  den 
PriedtD  von  Spanien  zu  erkaufen  und  die  gsmze 
Uacht  gegen  die  beträchtlich  geschwächten  und 
entmulliigten  Osmanen  zu  vv^enden,  Um  sie  aus 
- 1  Europa  ganz  zu  verdrängen,  und  solcher  Gestalt 
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A)  Hiscoire  da  Cardinal  All)eroni  (ar  ]*•  llous^et.  \,  k 
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^So- 
das westliche  Kaiserthum  mit  dem  ös% 
liclien  wieder  ,^u   yerbinden.     Klugheit 
hatte  ihnen  nicht    gestattet,   die    pflichtge- 
masse^    gerade  jetzt  ungemein  erleich-» 
terte    Wiederherstellung     des    ungri-» 
schen  Reiches  in  seinem  ganzen  Um** 
fange  anzuregen.    Allein  def  angegebene  Vor-- 
theil  lag  der  Gegenpartey  zu  nahe.    Kurzsich^' ' 
tigkeit^    odep  Eifersucht  gegen  Ungkrn  rerhio^ 
derte  des  w^sen  Käthes  richtige  Würdigung; 
sie  sprach   für  den   eiligsten  Frieden   mit  d^r 
Pforte,  indem  sie  es  furx)edenklich  hielt,  Län-  j 
der,   in  deren  Besitz   der  Monarch  sich   wirk^  ^ 
lieh    befände,    in    der    ungewissen    Hoff-  j 
nu,ng^    andere  dafür  zu  erobern,    der  Gefahr- ^ 
des  Verlustes  auszusetzen.     Die  letztere  Mei- 
nung ,    welche    sich    in     den    Folgen    als    die  - 
schlechtere  bewährte,  erhielt  das  Übergewicht^   : 
und  Paszarovicz    in  Servien  wurde   zur  Frie-  ^ 
densunterhandlung  bestimmt.     So   schnell   war    - 
das    Verdienst    des    Siegers    bey    Zenta,     bey  i 
Hochstädt,    bey  Turin,    bey  Malplaqaet,    bey  '- 
Peterwardein ,  Temesvär  und  Belgrad  von  Höf- 
lingen vergessen,    dass  in  Gegenwart  des  Hei-    i 
den,  der  noch  keine,  von  ihm  gegebene  IJojBT- j 
nung  getäuscht,    sondern    alle  übertroflfen  hat^  j 
von  ungewissen   Hoffnungen   gesprochen j    und  -'' 
er,  in  der  Staatswissenschaft ,  wie  in  der  Kriegs-^*  0 
kunst  gleich  gross,    nichjt  einmahl  zum  Unter-^ 
händler  des  FriedeuÄ  verordnet  wurde. 

Auch  kein   ungrischer  Staatsmann    wurde 
dazu   gezogen,    und   des    ein    und    vierzigsten,     i 
vom    Könige    bestätigten    Artikels    des    letzten     : 
Landtagsabschiedes,    der    das  Gegentheil    ver-^ 
ordnete,    nicht  geachtet.     Das  ist  der  unyer-. 


i 
^ 
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gangliche  Ruhm  der  Magnaten  und  Stände  Un- 
garns, dass  ihr  loyaler  Edelsinn  mit  unwan- 
delbarer Treue  an  ihren  Königen  hing,  wenn 
ihnen  auch,  Trotz  Reichsgesetzen  und  königli- 
chen Verheissungen ,  gerade  in  den  wichtigsten 
Nationalangelegenheiten  nicht  imAier  Wort  ge- 
halten würde.  In* den  ersten  Tagen  des  May J.C,  1718: 
yersammelten  sich  die  bevollmächtigten  Frie- 
densunterhändler bey  Pcvszarovicz  unter  Zelten 
auf  Treyem  Felde.  Von  dem  ^  Konige  waren 
abgeordnet:  Damian  Hugo,  Graf  von  Vir- 
mont  und  der  Hofkriegsrath  Michael  Tal- 
man,  von  der  Republik  Venedig  Ruzziui, 
von  dem  Grossherrn  Ibrahim  Aga  und  Me- 
hemed.  Effendi:  als  Vermittler  Robert  Sut« 
ton  Ton  Grossbritannien  und  Jakob  Colyers 
von  Hollands  Staaten.  Prinz  Eugen  mit  der 
edeln  Resignation  des  grossen  Mannes,  nicht 
achtend ,  dass  sein  weit  hinaus  berechnetes  Gut- 
achten ,  der  Meinung  kurzsichtiger  Höflinge  im 
Staatsrathe  war  nachgesetzt  worden,  diente, 
wo  der  König  ihn  hinsandte',  und  stand  schon 
am  Mittwoch  nach  dem  Pfingstfeste  bey  Bel- 
grad an  der  Spitze  des  Heeres  3chlagfertig. 
Von  dem  Grossvezier,  der  sich  bey  Nissa  ge- 
lagert hatte,  zu  den  Unterhandlungen  nach 
Paszarovicz  eingeladen,  antwortete  er,  zum 
Schlachtenlieferer ,  nicht  zum  FrieÜensnjittler 
sey  er  gesandt,  und  er  werde  ehestens  angrei- 
fen, Tvenn  das  Friedensgeschäfl:  von  Seiten  der  ^ 
Pforte  verzögert  würde.  Seine  Erklärung  ge^ 
both  Nachgiebigkeit  und  im  zweyten  Monathe 
der  Unterhandlung,  Donnerstag  vor  Magda- 21. äI. 
lenä  ward  der  Friede  auf  vier  und  zwanzig 
Jahre  geschlossen  und  unterzeichnet.  Kraft 
desselben   behielt  der  König  die  Walachey  bis 
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an  das  rechte  Ufer  des  Altflusses,  das  Temes- 
vdrer  Banat,  die  Festung  Belgrad,  Servien  bis 
an  den  Timok  und  an  ,das  Qebirge  Bujuk- 
dasch;  von  Bosnien  den  sohmablen  Landstrich  . 
längs,  der  Save  hinauf  bis  an  die  Unna;  die 
freye  Schifffahrt  auf  der  Donau  und  gegen 
massigen  Zoll  freyen  Handel  in  den  Staaten 
des  Grossherrn  •). 

Hiermit  war  der  Zeifpunct  länger  als  aui 
hundert  Jalire  verschwunden,  durch  dessen 
Benutzung  im  Königstitel,  die  Nahmen  D^Ir 
matien,  Croatien,  Rama,  Servien,  Co- 
manien  und  Bulgarien,  so  wie  die  bey« je- 
der Köriigskrönung  prangenden,  und  wehmii- 
thige  Erinnerungen  erweckenden  Fahnen  die- 
ser Länder,' ihre  volle  und  würdige  Bedeutung 
hätten  .wieder  erlangen  können.  Schon  die 
näcllste  Folge  zeigte,  dass  die  Gefahr  für  des 
Kaisers  Staaten  in  Italien  viel  geringer  war, 
/  als  sie  im  Wieiier  Staatsrathe  gesehen  wurde. 
Der  spanische  Admiral  Leade  halte  zwar 
auch  die  Insel  Siöilien  in  Besitz  genommen; 
allein  der  englische  Admiral  Bing  lieferte  ihm 

tO^uQust.znoi  Feste  Laurenlii  auf  der  Höhe  von  Capo 
'  Passaro  eine  entscheidende  Schlacht.  Die  spa- 
nische Flotte  wurde  theils  zerstöret,  theils 
zerstreut ;> und  um  die  Vernichtung  dieser  See-.- 
macht  Spaniens  zu  vollbringen,  hatte  Bing 
nur  die  /kaiserliche  Besatzung,  sechs  tausend 
Mann  aus  Neapel  an  sich  gezogen.   Inzwischen 

tf  JugustweiT  iii  Haag  die  vierfache  Verbindung  zwi- 
schen England,  Holland,    Frankreich  und  dem 
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ß)  Schmitth  1.  c.  p.  440 sqq.  Katona  1.  0.  p«  361—392. 
Palma.  I.  c,  p,  4:7a 
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Kaiser  zu  Stande  gekommeni.  Unte^ihrer  Qe«^ 
währleistung  erhielt  der  Herzog  von  Savoyeü 
Victor  Amadeus,  anstatt  Sicilien  Sardinien; 
Kaiser  Carl  Mayland,  die  ^Niederlande  und 
Neapel  mit  Sicilien.  Spanien  sah  sich  nun  voö 
allen  Seilen  durch  A I  b  er  o  n  i's  Ffenke  \und 
kraflerschöpfende  Unternehmungen  von  Pein-J  ^ 
den  umgeben,  in  Krieg ^t?ir wickelt  und  überall 
geschlagen.  Philipp  wollte  uriler  jeder  Bew 
dingung  den  Frieden;  die  einzige.  Albere- 
ni's  Slurz  wurde  von  allen  Mächten  verlangt, 
aber  ihn  hielt  Elisa  Farnes e.  Da  gewann 
der  Cardinal  Dubois,  Frankreichs  Minister, 
jenem  gleich  an  Gottlosigkeit,  an  Gewandtheit  , 
und  Besonnenheit ,  Falschheit  und  Treulosig^' 
keit  über  ihn  erhaben,  ihre  Vertraute,  Donna 
Laura  Piscatori;  sie  öffnete  der  Königinn 
die  Augen  über  ihrem  Günstling;  Alberoni, 
rom  Könige  plötzlich  entsetzt  und  verwiesen,/,  c,  IHfl 
rousste  unter  einer  Reihe  schimpflicher  Behand-S.  Btekr^ 
lungen  über  die  Pyrenäen  abziehen,  und  Spa-^ 
nien  erhielt  Frieden^ 


IL 


Spiel  der  ^diplomatischen  K,uust«  *—  Dia 
pragmatische  Sanctiou,  —  Landtag  in  Pres-^ 
bürg.  —  Verwaltung  Mes  Temeser  Bana-* 
te«.  —    Landtag   in    Presburg.  —    Aufruhr 

in  Ungarn. 

J.  C.  1719  —  17S6- 

Eifriger,    als    in    diesem    Zeiträume    von 
achtzehn  Jaihren  hatten  Europa's  Fürsten  sich 
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iioch  nie  dem  Fischen  im  Trüben;  vornehmer,  ^ 
diplomatische  Kunst  genannt,  ergeben. 
Das  Vorgewandte  Ziel,  um  welches  gespielt 
wurde,  hie^s:  Europa  im  Gleichgewicht; 
und  bedeuCete,  Verbindung  der  unglc^ichariig- 
8ten  Bestandtheile  nach  dem  Scheine  äugen- 
bliqklicher  Zuträglichkeit,  ohne  Rücksicht  auf 
Kecht  und  Wahrheit,  auf  Festigkeit  und  Dauer*. 
Jeder  der  Spieler  ^wollte  unter  der  Firma  dea 
europäischen  Gleichgewichts  das  Übergewicht 
gegen  seine  Mitspieler  gewinnen,  Einer  suchte 
den  Andern  zÄ  überyortheilen,  jeder  versprach, 
ohne  den  ematlichen  Willen,  äu  leisten;  und 
am  Ende  hatten  Alle  an  eigener  innerer  Kraft 
und  Selbstständigkeit  verloren ,  ohne  [andern  Ge- 
\jrinn,  als  den,  der  erlangten  Fertigkeit,  über 
ilire^  politischen  MissgrifFe  sich  selbst  zu  täu- 
schen und  zu  verblenden. 

Das  Spiel  hatte  schon  mit  der  Quadruple- 
Alliance  begonnen^     Die  endliche  Entscheidung, 
was  jeder   der    Verbündeten  dem   vorgeblichen 
Gleichgewichte    opfern     und     dafür    gewinnen 
.  C.lTSi.gollte,    war    auf  einen   Congress    zu    Cambray 
'"    ''"•verwiesen*     Er    ward    eröffnet    und    die   Auf- 
merksamkeit aller  Völker  Eurqpa's  war  auf  ihn 
gerichtet;    weil   aber  jeder   der  Theilhaber   so 
wenig  als  möglich  both,    und  so  viel   möglich 
für  sich  begehrte,    blieb   das  Spiel  unentschie- 
den und  die  Gesellschaft  ging  aus  einander.  Da 
•  ^»  1725.fraten  Osterreich  und  Spanien  in  Wien  zusam- 
0.  •^P"'.jtnen    und    schlössen    Bündniss,    gegründet    auf 
gegenseitige  Verheissungen ,  die  weder  der  eine, 
noch    der   andere    Theil    jeraalils    zu    erfüllen 
dachte.     Getrieben  von  Misstrauen  gegen  Öster- 
reichs und  Spaniens  geheime  Entwürfe,  traten 


f^  • 
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Groasbritannien  und  Frankreich   mit  P;reu88en3»  s^tbr. 
za  Hermhausen    in   Bund    gegen    das  Wie^ner 
Bündniss«     Dieser  Veif^bindung   setzte  der  Kai«- 
ser  einen  Vertrag  mit  Russland  und  Schweden j.  c.1726. 
entgegen,  und  nun  wetteiferten  Georg's  des  L 26.  jl|pn7. 
und  CarPs  Diplomaten  mit  einander,  um  durch 
ihre    Künste    sich    gegenseitig    Bundesgenossen 
zu  entreissen.     Ein  geheimer  Vertrag  zu  Wu-42»  Oalr. 
sterhausen    brachte    Preussen    zum   Bunde   mit 
dem  Kaiser^    dessen  Verbindung   mit   den  fünf 
vordem  Reichskreisen,  zugleich  erneuert  wurde. 
Dagegen  zog   Georg  der  L  Holland,   Schwe- J.  c.  1726- 
den,    Dänemark  und   mehrere   deutsche  Stände26.-irf«g'ttit. 
auf  seinß    Seite    und    schloss    Subsidienvertrag*^*  ^-1727. 
mit    Hessen     und    Wolf enbüttel.      Diess    Spiei^^'  ^^^^ . 
bedrohte  Europa   mit  allgemeinem  Kriegsfeuer.  '  *   ''"  * 
Der  Zankäpfel  war  die  vom  Kaiser  zfi^Ostende 
erriclitete  ostindische  Handelscompagnie,  allein 
Carl   hielt  sie  bey  weitem  nicht  für  so  wich- 
tig,   uxn   zul*   Behauptung    derselben    in   Krieg 
sich    zu    verwickeln.      Auf    dem    Pariser    Tag/.  6.1727. 
opferte    er    sie    bereitwillig   auf.     pie  übrigen 31.  iWtfj-. 
Streitigkeiten    sollten    auf  einem    Congress    zu 
Soissons  ausgeglichen  werden«    Unter  den  Ver- 
handlungen desselben  schloss  Elisa  Farn  es  e, 
nnbekiimmert  um  den   Kaiser,    zu   Sevilla  mit 
England    und    Frankreich    besondern    Vertrag, /.  C.  ir?9. 
durch  welchen  ihrem  Sohne  Don  Carlos  der 9. ^o vir. 
Besitz  von  Toscana,   Parma  und  Piacenza  von 
den    vertragenden    Mächten     zugesichert,     und 
vorläufig  auch  die  Besetzung  dieser  Länder  mit 
sechs  tausend  Spaniern  bewilliget  wurde.  Hier- 
durch war  der   Congress   zu   Soissons  eben   so 
überflüssig   und    fruchtlos    geworden,    wie   der 
Cambrayer  und  ging   eben   so    wie    jener   aus 
einander» 


\ 
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seinem   Väterlierzen    das   Liebs! e   war,    wofür 
er  gern  das  achtzehnjälirige  diplomatisclie  Spiel    " 
mit  gemaclit,  und  ohne  Naclireue  den  grössten 
Theil  seiner    BesilÄungen    in    Italien   verspielet 
hatte;    Frankreichs    und    aller  Mitverbundenen 
Gewährleistung    für    seine   prag^matische   Sano^  , 
tion  •).     Über    diesen    geringen   Gewinn   höch- 
lich  erfreuet,    vergass    der    redliche    Monarch 
der  -UnZuverlässigkeit  fürstlicher  Worte,    Eid^^ 
und  Verträge;  und  mochte  nicht  glauben,«  wenn 
der    alte    Held    Eugen     von     Savoyen    das   ; 
Haupt  schüttelnd  sprach:  „Zwey  mahl  hundert 
tausend    Bajonete     leisten     bessere    Bürgschaft,    . 
als  eine  Million   Eidschwüre   aller  Fürsten  von 
Europa."     Es   konnte   ihm    daher    auch  nicht 
ahnen ,    dass    ungeachtet     der    Gewährleistung^  " 

*  aller  europäischen  Mächte,  seine  pragmatische 
Sanction  dennoch  ein  todter  Buchstab  geblie— 
ben  wäre,  hätten  die  Ungern  sie  nicht  in  den 
Tagen  der  Entscheidung  als  unverletzliche  Ur- 
kunde  mit    ihrem   Gut   und  Blute  verfochten; 

,  wären  sie  fähig  gewesen,  nach  dem  Beyspiel 
der  königlichen  und  fürstlichen  Bürgen,  auch 
ihr  Wort  zu  brechen,  und  seine  verwaiste 
Tochter  in  der  Stunde  ihrer  Noth  zu  verlassen.  . 

Bevor    nocli     die    pragmatische    Sanction, 
welche   bis  nach   den  Abschlüsse  des  Paszaro- 


d)  Hhtoire  politiqne  du  Siede  par  Maubert.  Lond.  1755» 
^.  Part.  —  Etat  politique  de  TEurope.  k  la  Haye  1735  -^ 
1749.  lS.  Voll.  —  Histoire  de  la  guerre.presente  par  !\iias- 
suet.  Amst.  1735.  3.  Voll.  Rousset  Becueil  nistorique 
d^Actes,  N^gociadons  «tc.  depuh  la  paix  d  Utrecht.  Tom.  II. 
p.  7f>  sqq.  Ib8  »qq.  Tom.  ITI.  p.  186.  382  sqq.  T.  IV.  p.  458qq. 
T.  V.  pi  201  sqq.  359.  Tora.  IX.  p.  3  sqq.  109.  123  sqq, 
219  sqq.  442  sqq.  —  Europäische  Fama.  Thl.  357. 
8.  771  fF.  786  ff.  Rousset.  Tom.  X.  p.  511» sqq. 
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yiczer  Friedens  den  Erbländem  des  Kaisers 
ein  Üeheiinni^s  geblieben  war,  Ungarns  Stän-^ 
den  vorgelegt  wurde,  eröfinete  Carl  den.  B5h-J.  C.171S 
men^  ihr  Land  sey,  kraft  der  letztwilligen 
Verfügung  Ferdinands  IL  ein  weibliches 
Erbreich.  Nach  dieser  Vorbereitung  versam- 
melte er  den  gesammten  Heri*en  -  und  Ritter- 
stand.in  Prag  zum  Landtage.  Der  Oberstburg- j.  c. i7iC 
graf  las  die  pragmatische  Sanction  den  Stän-« 
den  vor,  und  nachdem  diese  ihr  Versprechen, 
diess  Häusgesetz  mit  Gut  und  Blut  zu  verthei-« 
dig;en,  eidlich  bekräftiget  hatten,  erklärte  der 
Kaiser  seine  ältere,  jetzt  dreyjährige  Tochter 
Maria  Theresia  für  die  alleinige  Throner- 
binn  des  österreichischen,  durch  eben  diess  Ge- 
setz unzerthejlbaren  §faatenvereins  *).  Gleich 
darauf  geschah  diess  ohne  Widerrede  auch  in 
Schleaien,  Mähren  und  Österreich. 

In  Ungarn  musste  diese  Angelegenheit  noch 
immer  mit  einiger  Vorsicht  betrieben  werden; 
denn  die ,  streng  durchgesetzte  Forderung  von 
zwey  Millionen  neun  mahl  hundert  jsechs  und 
siebzig  tausend  Gulden  zum  Behuf  eines  neuen 
Feldzuges,  und  der  gleich  darauf  erfolgte  Pas- 
zaroviczer  Frieden,  ohne  die  gesetzliche  Zu- 
ziehung eines  ungrischen  Unterhändlers  abge- 
schlossen, war  ein  neuer  Zunder  der  Unzufrie- 
denheit unter  Magnaten  und  Landherren,  da-  ' 
rom  ward  für  rathsam  gehalten,  vorher  noch 
die  drey  Nationen  Siebenbürgens  für  die  prag- 
matische Sanction  zu  gewinnen;  und  durch  die 
Yereinigte  Klugheit   des   obersten  Befehlshabers 


a)  Felzel  Geschichte  von  Böhmen,  Thl.  U.  S.  847. 
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in  Siebenbürgen  Pamian  Hugo  von  Vir<-> 
itiond,  des  Statthalters  der  Provinz  Sigis« 
mund  Komis  und  des  Königsrichters  der 
sächsischen  Gesammtheit  Andreas  Teutsch 
C.l72^gelang  es  nach  Wunsch.  Ära  Montage  liach 
•  ''^*"* Palmarum  auf  dem  Landtage  zu  Herrmann-« 
Stadt  vollzogen  die  drey  Nationen  die  Urkundoi 
wodurch  sie  die  fürstliche  Würde  in  Sieben- 
bürgen als  Erbgut,  der  Töchter  Carl's,  und 
nach  Erlöschung  ihrer  männlichen  Naehkoui— . 
menschaft  als  Erbtheil  der  Töchter  Joseph 
des  I.  feyerlich  anerkannten  •). 

k  May.  Jetzt  also,  Freytag  vor  Cantate  schrieb 
der  König  den  Landlag  nach  Presburg  auf  den 

0»  Jiifi. Sonnabend  vor  Johannis  aus.  Sämmtliche 
Magnaten  und  Prälaten  und  der  grösste  Theil 
der   Stände   waren    auf  dem   bestimmten   Tage« 

t7.  JiMf.  versammelt  Bis  zum  Feste  des  heiligen  Kö- 
nigs Ladislaus  bearbeiteten  der  Cardinal 
und  Kolotzer  Erzbischof  Emericus  Chaki 
und  der  Protonotar  des  Palatins  Franz 
Szluha,  die  anwesenden  Herren  und  Land« 
bothen  der  Gespanschaflen  und  der  königli- 
chen Freystädte  für  die  Annahme  dei*  pragma—  ( 

D.  J<»». tischen  Sanction.  Am  Sonntage  nach  Ladis— 
,  laus  verfügten  sich  die  Väter  und  Stellverire—  ^ 
ter  der  ungrischen  Nation  in  den  hohen  Dom 
zu  Sanct  Martin,  der  Cardinal  und  Erzbischof 
Chaki  feyerte  das  Hochamt  zur  Anrufung  des 
heiligen  Geistes,  worauf  Szluha  in  eindrin—  T 
gender  Rede  den  Versammelten  die  Nothwen— 
digkeit  und  die  Zuträglichkeit  der  festzusetzen- 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Benkö  Transsilvani«.  Toni.  \i 


den  weiblichen   Erbfolge   auf   dem  Tbrone  ih^ 
rer   Könige  mit    siegender   Beredsamkeit    dar- 
stellte.    Da   erschollen   im   Tempel   des  Herrn 
in  wiederhohlten  Ausrufungen  mehrere  hundert 
Slimmen  als  eine  Einzige:  es  lebe  das  erlauchte 
Haus    Österreich!    Es  lebe   die  weibliche  Erb-" 
folge!"  und  der  Ausruf  war  der  Ausdruck  des 
begeisterten,  edeln,  über  alle  Rücksichten  sie- 
genden Nationälsinnes,  der  keinen  Misston  oder 
Gegenruf    gestattete.     Nach    diesem   herrlichen 
Triumph    der    Nationaleintracht    traten    beyde 
Tafeln  der  Stände   zusammen,    um  die-  sechzig 
Männer  zu  ernennen ,  welche  unverzüglich  dem 
Könige  die.  Bothschaft  von  der  freyen,    weder 
durch    Drohungen    noch    durch    Verheissungen 
erschlichenen    Gesinnung    seines   treuen  Volkes 
nach  Wien  überbringen ,  und  ihn  zu  des  Land- 
tages  Eröffnung    einladen    sollten  ^).     Eine   so 


t)  Es  "Waten  aus   dem   Prälatenstande  ausser  dem  Catdinal 
und  Erzbischofe  C h i k i  die  Bischöfe t  Gabtlel  Antonius 
Erdodi    von    Erlau;    Lad.islaus    Adanr    Erdodi    von 
A'tfitra;  JLadislausf    Nadasdi   von    Csdnad;    Scephanut 
Rantor   von     Trehigne;    Joannes    Kiss   von   Ansara,  — 
Die  Reichsbarone:  Stephan  Kohiri,   oberster  Hof- und 
Landrichter;  Joann   Palffy,  Ban  von  Croatien,    Dalnia<i 
äen  und   Slawonien;    Sigismund    Chiki,   Reichsschats 
meister;  Marcus  Czobor,    oberster  Thilrhüter;  Johann 
Keri,  oberst. Stallmeister;  Johann  Draskowich^  £rzhof<* 
marschall;  Peter  Zichi,  Erzhoftruchsess ;  die  zwey  Krön- 
kfiter    Adam    Kollonich    und    Thomas    NIdasdi«  — 
Die    Ohergespane:     Alexander    Erdodi,     Alexandelf 
Kiroli,    Peter    Revai,    Joseph  EszterhjCzy,   Frahft 
Eszterhazy,    Emerieh   Zichi,    Johann    Fotgacti 
Ludwig     äatthy^ni,     Thomas     Szirmai.    —     Dia 
Magnaten^  ^igismund  B  a  t  thyany  i,   0  a  spar  Esz-ter« 
hazy,  Franz,   Carl  und  Niklas  Palffy^    Joseph  II- 
lyeshazi,  Anton  Chaki,  Georg  SzedSenyi,  George 
Ber^nyi,     Ladislaw     Szunyogh,    Fi-anz     Karpli, 
Leopold    Nädasdi,    Adam    Keri,     Franz   Forgach, 
Paul  Balassa,  Niklas  Zibhi,  Michael  Revai,  Paul 
Halier,  Johanu  Balassa,  Ladislaw  SiCndoxi  Nik« 
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wichtige  Modification  des,  darcli  mehrere  Jahr^^ 
hunderte    unrichtig    gedeuteten    Magyarischeii, 
Grund  Vertrages,;  war  einer  so  zahlreichen  und 
so,  angesehenen  Gesandtschaft  würdig:   sie  war 
zugleich    dem    ernsthaften,     immer    feierlicheil 
Charakter    der    Ungern     angemessen;     darum 
durfte  auch,  weder  in  dem  Gepränge  des  Au^ 
2uges,  noch  in  dem   Glänze  der  in  Edelstein, 
Goid     und     Silber     schimmernden     National-* 
tracht   irgend   Etwas    fehlen.     In    zwey     und 
dreyssig  sechsspännigen  Pracliikutschen  fuhren 
sie   auf  in   der  Wiener  Burg.     Anstand  ^  und 
würdevoll  zogen   sie    i^n    den   Thronsaal;    das 
Bewusstseyn,    dass  sie  gesandt  sind,    einen   in  - 
ihrer    Meinung   wesentlichen  Grundartikel   der 
Constitution  ein^r  hochsinnigen  Nation  zu  den 
Füssen '  des  Thrones  hinzulegen  und  grossmü« 
thig   aufzuopfern ,    offenbarte    sich    in    Blicketi . 
und  Geberden;   und  als  der  Erzbischof  Chiki 
im  Purpur -Talar  vor  trat,   und  im  Nahmen 
der  gesammten  Nation  zu  dem  Könige  sprach, 
da   wurde    jeder   Athemzug    gehört,    und    die 


las    Malenics.  —    Aufgenommena     Ungern:   Die    Grafen 
Harrach  und  Kappach,  und  der  Freyherr  Lhuiilier. — 
Aus  den  Ständen:  Die  Protonotarien  Franz  Szluh«  und 
Gabriel  Kapi.  —    Die  Abgeordneten  der  Capitel:  Sigii« 
xnundus  Bcrenyi,   Qerhard   und   Joannes  Pelcs.   -« 
Der  Stände  Croatiens:  Georg^  Czinderi,  —    Der  könig- 
lichen Tafel:  Johann  Sigrai,   S  tephan  Zeke.  —     Der 
Gespanschaf ten :  Christoph  Ugronovics,  Franz  Gyn« 
laj,  Emerich   Matyassouszki,   Niklas   Ötvos,  Jo- 
hann Meszleni,  Stephan  Kenesey,  Adam  Boron- 
kaü  —     Die   abwesenden   Magnaten  vertraten:  Paul  Pri» 
leczki,  Paul  Jeszenak,  Johann  Rericzki,  Johann 
Adelffi,  Ladislaw  Vajai,  Georg  Paluska  der  jung* 
—  Die  Bothen   der  königlichen  Freystüdte:    Michael  Ke- 
gel, Stephan  Vancsai,    Johann  Trimmel   ufad  S  C e • 
phan  Levai.   —     Bei   Notit.   Hang.   Nov,  T.  I.  p.  S96.   — 
Das  vollständige   Verzeichniss    diexiec  zur  Kenntni^s  der,  da«' 
mahls  angesehensten  Familien« 
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Wiener  HoflieiTen  standen  wie  'versteinert^ 
versenkt  in  dem  Anblicke  so  schöner  Ordnung, 
nie  gesehener  Pracht  und  erhabener,  Ehrfurcht 
gebiethender  Würde;  und  ein  behagliches  Ge- 
fühl bennachtigle  sich  des  Königs,  indem  er 
die  von  ihm  liebgewonnene  spanische  Gran-* 
dezza  in  diesem  Ausbunde  des  ungrischen  Vol-* 
kes  hochveredelt  vor  sich  erblickte. 

I 
Darum  säumte  er  .auch  nicht,  nach  Pres- 
burg  sich  zn  verfügen ,  um  den  daselbst  ver* 
sammelten  Ständen  seine  Anerkennung  ihrer 
treuen  £rgebenh<?it  zu  bezeugen,  so  wie  seine 
Wünsche  und  Entwürfe  für  Ungarns  wohlge^ 
6rdnetere  Verfassung  ihnen  vorlegen  zu  lassen« 
Nachdem  diess  geschehen  War,  ernannte  er  die 
Grafen  Gundaker  Thomas  von  Stahren-- 
barg  und  Franz  Ferdinand  Kinszkyztt 
seinen  Bevollmächtigten  bey  dem  Landtage 
und  kehrte  nach  Wien  zurück»  Ausserdem^ 
dass  durch  die  ersten  zwey  Artikel  dieses  Land-«- 
tages  die  Annahme  der  pragmatischen  Sanction 
verfassungsmässig  bestätiget,  und  in  das  Reichs-* 
decret  eingetragen  wurde  *),  war  diese  Reichs- 


d)  Id  folgendem  elgenbSndigen  Schreiben  Terdaiiket  de* 
König  seines  väterlichen  Wuiiscbes  Erfüllung  vorzüglich 
deiu »  seit  seiner  Verwundung  bey  Belgrad  hinkenden  PaIm 
na  Niklas  Pälffy. 

Mein  lieber,  alt,  und  krumber  Palatine« 
Mit  ^urückkunft  Euer  wohl  recht  ehrlich,  und  treuen 
'  Haoffarxi,  habe  nicht  unterlassen  können,  meinem  lieben 
I  Palfy  selbst  diese  wenigen  Zeilen  zu  schreiben,  und  mich 
I  snit  mir  und  Euch  zu  erfreuen,  über  den  so  glücklichen 
I  Ausgang,  der  meinem  Haus,  n^och  mehr  aber  denen  Un- 
1  gam  Selbsten,  nützlichen  Successions-Sach,  umb  weichet 
I  Gott  Dank  seynl  und  hat  es  nicht  besser,  sollenner  und 
I  sicherer  geschehen  können,  als  es  Ihr  gemacht  habt.  Ich 
I  weift  dass  in  solchen  Sachen  mehr,  als  Ihr,  Meritum  ha« 
I    ben,  welches  auch  erkenne:  weis  aber  auch»  dass  ich  das 

I        X.   TheÜ-  4 


—     5o     — 

'        Tersammlung  seit  langer  Zeit   die  Wichtigsfe; 
H#  19. Jiin.und  ob  sie  gleich  durch  ein   volles  Jahr,    we— 
1725.    niger    eines    Tages,   dauerte,  so   wurde   doch 
diese    gan^e    Zeit    nur    in    aufmerksamer    und  ^ 
sorgfaltiger  Erwägung  der  zur  Berathsclilagung 
yorgekommenen    Gegenstände,    niclit    in  -Zdnk 
und   Zwietracht   üher   Beschwerden    und    über 
die  Mittel  ihnen  abzuhelfen ,    zugebracht« '  Die 
innere  bürgerliche  und  gerichtliche  Verfassung 
Ungarns  wurde  um    vieles  verbessert,    wie  an 
seinem  Orte  erzählet  werden  soll;    und  so  ge- 
neigt   auch    der    König     den    Wünschen     der 
.   Stände  sich  bewies,    so   lag  es  doch   weniger 
in  seinem  guten  Willen^    als   vielmehr   in  dea 
Verhältnissen  der  Zeit  und  in  den  beschrank-  . . 
ten  Einsichten  derer ,    die  seinen  Willen  leite-  '. 
ten ,  dass  vor  der  Hand  noch  so  Manches  un-  : 
eriüUt  bleiben  musste«    Diejenigen ,  welche  ihn  . 
desswegen  einer  Charakterschwäche  und  daraus   . 
folgender    übertriebenen    Nachgiebigkeit    gegen  C 
hartherzige,    gewaltige  Aristokraten  und  gegen '^ 
den  höherri^  von  jesuitischem  Geist  verblende- 
ten Clerus  beschuldigen ,   bedenken  nicht ,   dass  } 
ein  so  rechtschaffener  König,  wie  Carl,  unter  ^ 
der  ihn  beschränkenden    ungrischen   Verfassung- . 
nicht    durchgreifend    herrschen    konnte,     noch  J 
wollte ;    folglich    manches  Gute  und  Heilsame  ^ 

t 


Meiste  xneineim  Nike t1,  und  denen  S einigen,  schuldig  ^ 
bin,  und  "virerd  micti  erfreuen  es  hingegen  Euch  beseugen  .  * 
SU  können,  dann  ich  das  Herz  meines  PiCify  kenne,  und  A 
auf  das  allzeit  sondern  Conto  und  Vertrauen  gemacht  habt!  »^ 
ich  hoff  Euch  übermorgen  zu  embrassiren,  wo  wir  mehr  ,^ 
reden  werden;  derweil  beziehe  ich  mich  auf  den  Überbrin-  ^i 
eer,  und  verbleib  meines  alten  Pälfy,  der  alte  gnädigste  ^ 
Herr.     Wien  den  4.  July  1722.  Karl    m.  p.       *, 

Bej  Lehotzky  Stemmatographia  Nobilium  Famüiarum  ^i 
R.  Hung.  P.  I.  p,  ö&. 
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nngeschehen  lassen,    manches  Ungerechte  und 
Verderbliche  dulden  musste. 

Dem    Kronungseide     und    den    Reichsge- 
setzen gemäss,  isoUten  sogleich  alle  den  Osnia- 
nen    abgenommene   Landesbezirke   dem   ungri« 
sehen  Reiche  einverleibt  und   nach   ungrisched 
Gesetzen   yerwaltet  werden.  .  Wäre    nun    diess 
auch  sogleich  mit  dem  Temeser   uhd  Krajover 
Banalen,    niit    Belgrad,    mit   Seryien   und  mit 
dem  Bosnischen  Landstrich  geschehen,  so  hät- 
ten bald  Tausende  mehr  Ursache   gehabt,    die 
Siege  des   Helden   Eugen's   zu   beweinen,    als 
dem   Ewigen    dafür   zu    danken.     Denn    wenn 
.die  treuen  Bekenner  des  lutherischen  oder  cal- 
tinistisclien  Lehrbegrifis  in  ihren,  von  Osmanen 
noch   umbesetzten  Wohnorten'  von   dem  römi- 
schen Clerus    mit    fanatischer    Wuth    verfoli'L 
ihrer  Kirchen  und  Lehrer  beraubt,    von  Haus 
imd  Hof  gejagt  wurden,  so  fanden  sie  im  Ge- 
biethe  der  Osmanen,    wenigstens  für  das,    was 
dem  gemüthlichen  Menschen  und  echten  Chri- 
'  sten  theurer  ist,    als  Haus   und  Hof,    für  die 
;    Freylieit    ihres     Gewissens    Sicherheit.     Diese, 
I   wofür  sie  Jahre   lang  so  manche  Bedrückungen 
und  Entbehrungen  geduldet  hatten,  würden  sie 
verloren   haben  in   dem   Augenblicke,    als   der 
König  in   die    neueroberten   Bezirke   die   Ver- 
waltung   nach    ungrinchen    Gesetzen    eingeführt 
hätte;    denn  so  oft  er  auch   den  gewaltthätigen 
Yorschrilten    der   Römischgläubigen    wider  die 
Augsburgisch    -     oder      Sbhweizerischgläubigen 
durch  Befehle  und  Commissionen  Einhalt  thun 
wollte,    war   der   römische   Clerus  sogleich   in 
voller  Geschäftigkeit,    die  Absicht   des   gerech- 
ten und  wahrhaft  christlichen  Monarchen  durch 

4* 
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Protestationen,  durch  theils  tmwalirey  theils 
übertriebene  Klagen  zu  hintertreiben;  nnd  dett^ 
Schluss  machte  alle  Mahl  die  ungestüme  For- 
derung, dass  den  Augsburger  und  Schweizer 
Confessibnsgenossen  freye  Ausübung  ihres  •  Cul«*- 
tüs  wenigstens  in  den  neueroberten  B^irken 
Dicht  gestattet  werden  sollte^ 

•  ■  »  ■  ■ 

Aber  diese  Bezirke  waren  wüst^  entTeL-r 
ker^«^  mehrere  sonst  bewohnte  Gegenden  in ' 
Sümpfe  und  l^oräste  verwandelt;  nur  wo  die 
aus  Ungarn  vertriebenen  Evangelischen  sicbi  , 
Hütten  erbauet  hatten,  waren  noch  dürftige:  ! 
Spuren  des  Fleisses  und  des  Landbaues  zu  he^ 
merken.  Weislich  übertrug  Carl  die  Verwat*-  ] 
fung  des  Krajover  Banates  dem ,  bloss  von  ihn»  ) 
abhängigen  obersten  Kriegsbefehlshaber  in  Sieu  j 
benbürgen;  das  Temeser  Banat,  vier  hundert  | 
d]iey>  und  vierzig  Quadratmeilen  umfassend,  \ 
dem  Feldherrn  Claudius  Mercy;  Belgradü  j^ 
und  Serviens  dem  Herzoge  Alexander  von  \ 
fWürtenberg;  die  Länder  blieben  von  ün-  k 
gam  abgeschnitten  und  standen  unter  der  ^ 
obersten  Leitung  anfänglich  des  österreichiscl^en 
Hofkriegsrathes ,  dann  der  Wiener  Hofkammer j  \ 
dem  fanatischen  Secteneifer  des  Clerus  war  i| 
aller  Eirifluss  daselbst  abgeschnitten,  imd  un-  ^ 
gehindert  konnte  der  König  ganze  Scharen  .'^ 
evangelischer  Ansiedler  aus  Deutschland  mit  «^ 
ihren  Kirthen-  und  SchüHehrern  dahin  rafen^  ^ 
um  die  Krajover,  Temeser  und  Servische  Wü»^  \ 
tpmeyen  anzubauen  *)•  ,   ;^ 

;_  \ 

"mmi^^^'^nß  ■    r 

«)  E.ibini  Memörali*  «onfess.  Aueast.  P.  IT.  p.  204.  Gr£»   v 
teiini«  Versuch  «inor  Gt^ehidit«  de«  Temetyiurer  Banatüt     : 
Thb  K  8.  3;  i^dk  % 
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Selir  wlchtigfi  Gegenstände,   «o  Wahl  die 
Vertheidigang  und  CuUur  und  Beateuei^ung  des 
Landes 9   als  auch  die  gesetzliche  Ordnbng.und 
Rechtspflege  betreffend,  whren  von  der  letztetir 
Reichsyersammlung  auf  den  nächsteli  Landtag/  0.i72d. 
Terwiesen    worden.     Diesen,  schrieb    jetzt    der  ^v«'^*''** 
Konig  auf  den  zweyten   Tag  des  Pfingstfestes 
nach  Presburg  aus,    mit  der  den  Ungern  im^ 
mer  erfreulichen  Versicherung,   d^ss  er  dem-' 
lelben    persönlich    bey  wohnen    wolle.     Alleiiil7.  Mmy. 
diess  Mahl  hinderten  ihn  ^eine  Angelegenhei- 
ten in  Italien,   seine  Verheissung  zu  erfüllen; 
wesswegen  er  die^Gräfen  Franz  Ferdinand 
Kinsky  und  JoJ^ann  Hermann  von  Nes^ 
lelrode  zu  seinen   bevollmächtigten  Stellyer^ 
tretern  ernannte.     Selbstsucht,    die  jeder  Auf- 
opfisrong  für  das   Vaterland   unfähig  ist;    und 
I  SectaDgeist,  der  jeder  Einwirkung  der  Religipti 
I   und  des   Gefühls    evangelischer   Liebe    wider- 
I  strebet,  trennten  bald  im  Anfange  der  Berath-^ 
'   schlagung  die  Gemüther,   sättigten   sie  mit  ge-  / 
genseitiger  Bitterkeit  und  verlängerten  die  Dauer  ^i^  ^y^ß* 
des  Landtages  auf  Ein  Jahr  und  sechs  Monathe^.  lüovhr. 

Der  Konig  hatte  durch  s^ine  bevolliAacfa^ 
tigten    Stellvertreter    eine    habere   Besteuerung 
des  L«andes  verlanget,   um  die  Heermacht,  so 
wie  des  Reiches   Bednrfniss  und  die  Lage  der 
europäischen  Angelegenheiten  es  forderten,  ver- 
mdiren  zu  können.     Die   Last    der    erhöheten 
Steuer  spUte  auf  den  Grund  und  Boden  gelegt, 
and    um    dabey    auf  sicher^  Bestimmung    und 
billige    Vertheilung   zu    kommen,    sollte    alles 
urbare  Land  vermessen  und    der  Ertrag   des- 
selben geschätzt  werden.     Dagegen  widersetzte 
sich  des  Adel,    am  heftigsten  die  Gigafen  Jo-    - 
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»eph  Eszterhazy  und  Adam^Zichi,   Pro- 
tonotar   des  Palatins.     „Verliessen   die   Baueri) 
<  ihre  Grundstücke ,  so  fiele  die  darauf  haftende? 

'  Steuerlast  .  dem    Grundherrn    zu;    und    wollten; 
die  Herren,,    geistliche    oder    -weltliche,    gailiB(9^ 
Dörfer,   von  Bauern  geräumt,    in  AUodialgütex; 
verwandeln,    wozu  sie  von  Alters  her  berech»"» 
tiget  seyen,   so  würden  sie  der  Steuerpflichtig—  . 
keit   unterworfen,     wodurch    ein    Grund pfeilf»r> 
der  ungrischen  Constitution   und  der  National^ 
freyheit,  von  Ungarns  ersten  Königen  gegriimt-. 
det  und  durch  den   Gebrauch   vieler  Jahrhun— 
J.  C.i728.derTe  befestigt,    umgestürzt  würde."     Der  Kö^ 
10.  Septbr.fijg   stand    ab   von  seiner  Foirderung  und  yer^ 
fügte,    dass   von    einer    besondern   Commissioa 
ein  anderer  Weg  die  schlechterdings  nothwen-^ 
dige    Steuer    aufzubringen    ausgemittelt    wejp'de. 
Er   wollte   die    Mässigung    scheinbarer,    durch;  : 
Anmassungen  der  Gewalt   geltend    gewordener./ 
Rechte  und  Befreyungen  lieber  von  dem  Forl-s  ' 
schreiten    des   ungrischen    Adels    zu    veredelter  j 
Menschlichkeit  erwarfen;  als,  nicht,  ohne  Yer-.  ^ 
wundung  der  Menschlichkeit  mit  den  Zwangs-/, 
mitteln   souverainer   Machtfülle   auf  seiner  ge-    j 
rechten  Forderung  bestehen. 

# 

So.  'Sovhf.  Der  Landtag  wurde  endlich  geschlosseOi  , 
und  das  ReichsdecreL  deni  Könige  am  Sonn-  ^ 
tage  nach  Elisabeth  zur  Bestätigung .  unterlegt,  \ 
doch  der  Beschluss,  welcher  die  Steuer  bis  zur  ' 
nächsten  Reichsversammlung  auf  zwey  Miili<H>^  ■ 
nen  fünf  mahl  hundert  tausend  Gulden  he-  , 
stimmte,  von  den  Ständen  aus  dem  Decrete-  , 
vorsätzlich  weggelassen.  Unzufrieden  ,  und  \ 
nicht  ohne  gegenseitige  Erbitterung  schieden-  \ 
sie    von   einander;    aber    Unzufriedenheit    und  . 
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Erbitterung  erloschen  bald,    ohne  irgend  einen  '. 
öffentlichen   Ausbruch  ^^  unter    der    Macht    der 
immer   mehr  iü    das    öffentliche   Nationalleben 
übergehenden  patriotischen  Gesinnung;    darum 
erweckte  auch  nach   dem   Tode   des  Palatinus 
Niklas  Palffy,   die  bis  zum  nächsten  Land-*^*  C.1782.    ^ 
tage  aufgeschobene  Wiederbesetzung  der  ersten'"*  ^^'^» 
Reicbswürde   keinen   Argwohn   gegen   die  Ab-» 
sichten  des  Königs,  und  die  Ernennung  Franz5,  ApriU 
Stephans,   Herzogs  von  Lothringen  zum  kö^ 
niglichen    Statthalter,    allgemeine    Freude.     Er 
war  des  Helden  Ca^rl  von  Lothringen  und  de)r 
Tochter    Ferdinand   des  III.    Eleonorens 
Enkel,    durch    sie    des    Habsburger  Regenten-^      , 
alarnmes    Abkömmling,     von  •  dem    Monarchen 
zum  Gemahl  seiner  Tochter  Maria  Theresia 
ausersehen.     Darum  brachte    auch    die  Meute -X  C.  178^ 
rey  der  in  ihrer  kirchlichen  Freyheit  gekränk- iw  -'i'"*» 
Un  Rascier  weder  dem   Vaterlande  noch  dem 
Throne  Gefahr.     Schon  hatten  Peter  Szege- 
dinetz,    auch    Pero  genannt;    Johann  Se«- 
bestyen,  Andreas  Pa'sztor  und  Stephan 
Szilasi,    in   der  Bekesser  Gespanschaft  gege'a 
sieben   tausend   Mann    gesammelt   und   bewaff- 
net,   nur  ein  gewandtes,   kühnes,  kriegerfahr- 
nes Oberhaupt   fehlte   ihnen   noch;    keiii   edler 
Unger  mochte  sich  an  ihre*Spitze  stellen;   und 
kein    evangelischer    Confessionsgenoss    war    in 
ihren  Bund  eingelreten.     Sie  waren  im  Begriffe 
Aräd    zu.  überfallen  und   d^n   alten    Rakoczy. 
aus  liodosto,   unwissend,   dass  er  kurz  vorher 
am    Charfreytag    der    Zeitlichkeit     entnommene.  jtfprt7. 
ward ,  nach  Ungarn  zu  rufen ,  als  sie  verrathen 
wurden.     Vier  edle  Herren  evangelischer  Con- 
feasion,    Stephan    Ortzi,    Johann    Belez- 
nay,    Peter  Halaaz   und  Peter  Podhra- 
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detski;  mit  ihnen  die  Vicegespane,  Paul 
Koda,  Michael  Mogosti,  Andreas  Buk, 
Sigmund  Andrdsi,  Matthias  Klosz,  und 
die  StuhFrichter  Balthasar  Kozraa  und 
Ludwig  Bekenyi  sassen  auf,  sammelten  die 
Mannschaft  ihrer  Gespanschaften  unter  ihre 
Fahnen,  die  treuen  Leute  aus  Thur,  R&tz- 
Boszörmenyi  und  Vanya  folgten,  die-  Rebellea 
aufzusuchen.  Im  Zarander  Bezirke  der  Arader 
Gespanschaft  bey  Erdöhegy  am  linken  Ufer 
der  weissen  Koros  stiessen  sie  an  einander;  die 
Haufen  der  Meutmacher  unterlagen  im  wüthen-- 
den  Gefechte.  Die  grosste  Anzahl  derselben 
blieb  auf  dem  Kampfplatze,  die  wenigsten  ent- 
kamen durch  Flucht  Die  vier  Häupter  -des 
Aufstandes  wurden  eingehohlt,  mit  Tierzehir 
J«  C.  I736.liundert  Theilhabern  ihres  Verbrechens  gefan- 

*•  -^"Ageu  genommen,  die  vier  ersten  mit  dem  Rade; 
Paul  Matula,  Stephan  Barta,  Michael 
Szdntü,  Peter  Szabo  und  noch  vier  an«-^ 
dere,  die  das  Loos  getroffen  hatte,  durch  daa 
Schwert  hingerichtet;  die  übrigen j  theils  zd 
mehrjähriger  Arbeit  in  Ketten  abgeführt,  theils 
mit  Streichen  gezüchtiget,  entlassen.  Die  Füh«> 
rer  der  siegenden  Haufen  belohnte  der  König 
mit  goldenen  Halsketten  *,  die  treuen  Bewohner 
der  drey  Marktflecken  mit  Erlassung  des  or* 
dentlichen  Steuerbetrages  durch  zwey  Jahre  •). 
Der  ganze  Aufstand  beunruhigte    den   Kaiser-* 

ISi  Fehr.hoi  SO  wenig,  dass  schon  am  Sonntage  Esto. 
jmihi  die  Vermählung  des  Herzogs  von  Loth- 
ringen mit  Maria  Theresia,  iu  Wien  ohne 
alle  Be^orgniss  gefeyert  werden  konnte. 


a)  Desericii   Historia  Episcopac  Vaciens.  p,  244«  Ti 
mon  Epitozne.  edic.  Claudiopolit,  1764.  p.  SiiS, 
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Anfang  des  anglücklichen  Krieges  mit  der 
Pforte^  in  Verbindung  mit  der  Kaiserinn 
Ton  Russlandy  Anna  Iwanowna«  — -  Joseph 
Riköczy.  —  Johann  Pdlffy«  —  Friedrich 
Heinrich  Seckendorf»  —  Lotharius  Joseph 
Königseck.  —  Unglücklicher  Ausgang  de» 
Krieges,  — .    Belgrader  Friedensschluss«— « 

Carl    des   m.    Tod. 


\. 


J.  C.  17S7  •-  1740; 


^  Ungestraft  verübte  Streifereyen  der  krinli'-' 
schem  Tataren  im  russischen  Gebiethe  nothigte  ^ 

die  Kaiserinn  Anna  Iwanowna,  den  Gross— 
lierm  Mohammed  den  V.  mit  Krieg  zu  be-  / 
drohen ,    und  als   dieser  ihrer  Drohungen  nicht 
achtete,    yon    dem    Könige    der   Ungern,    der 
Tor    zehn    Jahren    mit    Russland    Trotz  -  und  * 
Schutzbündniss  geschlossen  hatte,  die  vertrags- 
massige  Waffenhülfe    zu    .verlangen;     Es    war 
ein    Unglück    für    Ungarn,    dass    Carl    diese 
Verbindlichkeit    gerade    jetzt    erfüllen    musste, 
als  seine  Schatzkammer  leer,   alle  Quellen  der 
Staatseinkünfte  durch  die   diplomatischen  Han-« 
delskünste  und  durch  den  Krieg  in  Italien  fast 
gänzlich    erschöpft,    die  Heerhaufen    schwach, 
unvollzählig,    und  ohne    einen   Feldherm  von 
Geist  9    Kraft  und  Erfahrung   sich  selbst  über-« 
lassen    waren;     denn    Eugen    von    SavoyenJ,  C.175S. 
hatte  vollendet,  seinen  Sitz,    als  Präsident  im^l.  AjfriL 
Hofkriegsrat^e,    nahm    der    Graf  Lotharius 
Joseph    von  Konigseck  ein,    aber  Eugens 
Geist   ruhte   nicht    auf   ihm.     An  ihn  wandte 
sich  der  Grossyezier  mit  der  Frage:   wie  der 
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Kaiser  sich  verhalten  würde,  wenn  Moham-  ^ 
med  genöthiget  wäre  die  Waffen  wider  Russ- 
5.  Ddctr.land  zu  ergreifen:  darauf  erwiederte  aer  Graf :  . 
sein  Herr  würde  in  enger  Verbindung  mit  der" 
Kaiserinn  von  Russland  nicht  ermangeln,  alle 
Pflichten  eine3  treuen  Bundesgenossen  zu  er- 
füllen. Carl  hatte  auch  bereits  auf  das  erste 
Ansuchen  der  russischen  Monarchin n  Eugens 
Sregesgefährten ,  Johann  Palffy  mit  der  ver— 
tragsmässigen  Hülfsmacht  von  dreyssig  tausend 
Mann  nach  FVitak  gesandt,  wo  er  jedoch  un— 
thätig  verweilen  musste.,  weil  zu  gleicher  Zeit 
auf  einem  Congress  in  Nimirow  an  irgend  ei— 
ijer  Ausgleichung^  der  Misshälligkeiten  zwischen 
Russland  und  der  Pforle  noch  gearbeitet  wurdie. 
Dass  letztere,  auf  die  unverbrüchliche  .Fort- 
dauer des  Paszaroviczer  Vertrages  rechnend, 
mit  dem  Könige  im  Frieden  beharren  wollte, 
zeigte  die  Verweisung  des  von  Wien  tntwiche- 

7.  Dechr.nen  JosepK's   Rakoczy   aus   Constantinopel. 

■  ■  '■  •    * 

Nicht  so  rechtlich  und  friedsam  wurde  im 
"Wiener  Hpfkriegsrathe  gedacht ;  von  ihm  aus 
wurden  dem  kaiserlichen  Gesandten  Thal  — 
man  Forderungen  an  den  Divan  aufgetragen, 
unter  welchen  dieser  die  versteckte  Absicht  ei- 
nes Bruches  nicht  verkennen  konnte.  .  Den 
Russen  sollte  'Asow  abgetreten,  und  auf^dem 
schwarzen  Meere  freye  SchiffFahrt  gewähret; 
dem  Kaiser  die  ganze  Walachey  und  die 
Moldau  eingeräumt  werden.  Darüber  zerschliig 
sich  die  Nimirower  Zusammenkunft  und  Thal-*  ^ 
man  erklärte  seiner  Anweisung  gemäss  der 
Pforte  den  Krieg,  wälirend  im  Wiener  Hof- 
kriegsrath  noch  die  Frage  schwebte,  ob  man 
^  sich  bloss  auf  Absendung  der  an  Russland  ver- 


-     59     - 

sicherten  iHülfsvölker  beschränken ;  oder  6h  der 
Krieg'  mit  der   gesammten    taiserlichen   Heer* 
macht    angreifend    geführt    werden    sölke.     Es 
fehlte,  da    nicht    an     gewissenhaften    Stimnieni^ 
welche    wider   den   Friedensbru!ch   sich  erklär-» 
ten;  auch  nicht  an  warnenden  Slimmen,  welche 
riethen,    der  Kaiser  möchte  sich  ruhig  verhal- 
ten,   weil  seine  Kammern    schon    seit    einigen 
Jahren    nicht   im  Stande   wären,    den    Sold  zu 
bezahlen }    der    grösste    Theil     der    Heermatht 
bestehe  aus  neu  angeworbenem  Volke,  an  dem, 
ausser  der  Kleidung  und  Rüstung,  nichts  Krie- 
gerisches'  sich    zeigte;    die    ungrischen    Gräriz-^ 
festungen    seyen    im    elendesten   Zustande,    die 
Zeughäuser  und  Vorrathskammern  schlecht  ver--i 
sorgt;  und  zu  dem  Allen  sey  wohl  zu  bedenken, 
'  da«8   den   Ungern    nie    ganz   zu    trauen 
sey,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  Un<«^ 
gern  immer  noch   heimliches  Missver- 
gnügen    walte,    welches   bey  Unglück«- 
Hoher  Wendung   des   Krieges   gefahr-^ 
liehe  Folgen  befürchten   Hesse»).     Da- 
gegen meinten  Joseph,  Prinz  von  Hildburg- 
hausen,  Samuel^  Reiohsgraf  von  Schmetr 
tau,  und  der  Staatssecretair  Johann  Chris- 


a)  Die^e  boshafte^Unterschiebung,  von  niedriger 
Eifersucht  gegen  ein  grossniüthiges,  seinen  Königen  stets 
treu  ergebenes  Volk  ausgeheckt,  seit  1527,  durch  zwev  hun- 
dert ZTVöIf  Jahre  ini  Dunkeln  schleichend  und  vergiftend, 
▼on  kriechenden  Höflingen  und  ausländischen  Glücksrittern 

C' iiem  der  rechtschaffenen  neun  Könige  dieses  Zeitraumes 
eimlich  /.ugeflistert ;  hat  alles  gegenseitig  aufrichtige  Ver- 
trauen 2.i^ischen  König  und  Volk  erstickt;  hat  den  Osma- 
nen  Siege,  Festungen,  Provinzen  und  selbst  Ungarns  gross- 
ten  Theil  iii  die  Hände  gespielt;  bürgerliche  Kriege  entzün- 
det; die-tapfern  Söhne  des  Vaterlandes  Botskai,  Bethlen, 
Tökölyi  und  Riköczy  zu  Rtbellen,  Verrätheru  und  Ver- 
derbern  gemacht!  ^ 
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topli  Toh  Bartenstein:  die  Osmanen  seyen 
entkräftet;  Mohammed  yon  dem  persischen  ' 
Schach  und  von  der  Czarinn  Anna  Iwa— 
nowna  in  die  Enge  getrieben,'  ganz  «ntmo-* 
thet;  man  müsse  von  dieser  Seite  zu  gewin-  ' 
nen  suchen,  was  in  Italien  Mfar  aufgeopfert 
worden;  der  günstige,  nicht  so  bald  wieder- 
kehrende Zeitpunkt  dürfe  nicht  unbenutzt  blei^ 
ben ;  an  der  Eroberung ,  wenigstens  der  ganzen 
Walachey,  Bosniens  und  Dalmatiens  sey  gar 
nicht  zu  zweifeln;  aber  angrilFs weise  und  mit. 
gesammter  Madht  müsse  gehandelt  werden. 

Dieser  Meinung  beytretend,  unterzeichnete 
Carl  die  offene  Kriegserklärung  und  ernannte 
seinen  Eidam  Franz  von  Lothringen  zum 
obersten  Feldherrn.  Dem  Helden  Johann 
.PAlffy  wurde  von  der  Hofpartey  der  Koni-» 
ginn  gerathen,  sich  zurückzuziehen  und  in  sei-« 
nem  hohen  Älter,  —  er  lebte  in  seinem 
drey  und  siebzigsten  Jahre  noch  in  voller 
Kraft;  —  auf  seinen  Lorbern  zu  ruhen  •)• 
So  wurde  der  Mann  zurückgesetzt,  wdcher 
den  Szathmarer  Frieden  bewirkt,  dem  Könige 
Carl  Ungarn  in  Ruhe  überliefert,  mit  seinem 
Bruder  Niklas  die  Annahme  der'  pragmati- 
schen Sanction  bey  den  Magnaten  und  Standen 
des  Reiches  durchgesetzt  hatte;  bey  Peterwar- 
dein,  Temesvär  und  Belgrad  des  grossen  Eu- 
gen ius  Vorfechter,  Siegbereiter  und  Mitsieger 
war.  —  An  seiner  Stelle  sollte  Friedrich 
Heinrich  Reichsgraf  von  Seckendorf,  nur 
um  drey  Jahre  jünger  als  Pdlffy,   Mann  von 


a)  Dasaricii  Historia  Bpiscopat.  Vacians.  p.  245« 
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Tielnmfassender  Geistesbildung ;  gewandter,  im-* 
mar  zum  Zwecke  gelangender  Diplomatiker,  En-^ 
gen 8  mehrjähriger  Waffengefährte,  mit  ihm  Sie* 
ger  bey  Hochstädt,   Lenker  der  Niederlage  det 
Franzosen  bey   Oudenarde;    Nebeürücksichten, 
Hattcheley  und  Ränke  yerabscheüend ,    überall 
sein  Ziel  mit  Geist ,  Kraft  und  Geradheit  ver-* 
folgend;    den  Oberbefehl,  unter   dem  , Nahmen 
des  sieben  und  zwanzigjährigen  obersten  Feld-* 
herm,  Franz  yon  Lothringen,  fuhren ;  Eugen 
,  batte  ihn  auf  seinem   Sterbelager  dem  Könige 
dazu    empfohlen.      Aber    S ecken dorf,     der 
Augsburger     Confession     aufrichtig     zugethan^ 
darum   von  Jesuiten,    und  besonders  von  dem 
Beichtvater  des  Königs  gehasst  *) ;   von  der  ihm 
wofal  bekannten  Eifersucht  des  Vice  -  Präsiden-« 
ten  im   Hofkriegsrathe,    Ferdinand    Anton 
Grafen  von  Khevenhüller  angefeindet,  von 
dessen  mächtiger  Verwandtschaft  in  Wien  ver-^ 
folgt,    lehnte   den   Auftrag   von  sich  ab;    doch 
musate  er   nachgeben,   als  ihn  der  König  ver-* 
sichert  hatte,    er  werde  Seckendorfs  Fein- 
den nie  Gehör  geben  ^). 

Das  kaiserliche,  nur  aus  vier  und  vierzig 
tausend  Mann  bestehende  Heer,  wurde  nach 
dem  Operationsplan  des  Wiener  Hofkriegsrat 
Ihes,  in  vier  Schlachthaufen  getheilt.  An  der 
Spitze  des  ersten  stand  Seckendorf  bey  Se- 


a)  Der  Pater  wollte  dem  Könige  beweisen,  Gottes  Finch 
jnfisse  unrerineidlich  über  ihn  kommen ;  und  Se.  Majestät 
Seren  in  Gefahr,  nicht  nur  die  irdische,  sondern  auch 
selbst  die  himmlische  Krone  zu  verlieren,  da  er  ein  recht« 
gUubiees  Heer  einem  Ketzer  überliefert  habe.  Lebensbe« 
schreibuujg^  des  Gr.  von  Seckendorf.  Thl«  II.  S«  176» 
h)  Geschichte  des-  Belgrader  Friedens  in  M^incrs  und 
8pittl«xi  Msgaiiiu  fid.  IV,  Su  I^  8.  ISO. 
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xnendria;   ihn\  waren  die  Feldmarscliälle  Pti- 
li^ppi,    Khevenhüller  und   det  Führer  der 
Reiterey  Jöliann  W  ilhelm  Graf  von  Warni- 
brand  untergeben.     Dem  zweylen,    unter  Be- 
fehl des  Feldzeugmei.ster.s  Grafen  Samuel  yon 
Schmettau,    war  der  Stand  bey  Paszarowitafe 
angewiesen;  Graf  Olivier  Wallis  führte  den 
dritten  an   diie  Gränze    Siebenbürgens   uiid    der 
Walachey.     Joseph  Prinz  von  Hildburg»- 
hausen    sollie    mit    dem    vierten    in    Bosnien 
eindringen,    und    Joseph    Eszterhäzy    Bän 
yon    Croatien    mit   zehn    tausend   Croaten   ihn 
unterstützen.     Nach  demselben   Plan   sollie  der 
^Feldzug   beginnen,    russischer   Seits  mit  Oczä- 
kows,   österreichischer   Seits   mit   Widdins  Be^  '/ 
lagerung.     Burkhardt   Graf  von   Münnich| 
der  Czarinn  Feldmarschall,  vollzog  seinen  Auf- 
trag pünctlich,   er  erstürmte  Oczakow  im  An- 
gesichte der  feindlichen  Flotte  von  18  Krieg«— 
schiffert   und  Trotz    der    verzweifelten    Gegen- 
wehr  der   zwanzig  tausend  Mann   starken  Be- 
satzung.    Österreichs  Feldherren  hingegen,  und 
hätte  auch  Prinz  Eugen   an   ihrer  Spitze  ge- 
standen, vvaren  von  allen  Seiten  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  gehemmt;  der  Hofkriegsrath,   von  jeher 
fertig  und  rasch    im   Plänemachen    und  Bi  feh- 
len,   war  auch   von   jeher   langsam  und  unbe- 
hülflich  in  HerbeyschafFung  der  Mittel,  welche 
die    Ausführung    forderte.      Die    österreichische 
Flotte   war  noch   nicht   bemannet,    ausgerüstet 
und  segelfertig;    ohne   sie   musste   jede  Unter-    t 
nehmung  gegen  Widdin    misslingeu.     Auch  die 
Witterung  und  die,    durch   anhaltenden  Regen 
ausgetretene    Donau    mit    ihren     Nebenflüssen 
wälzte  auch  dem    grössten   kriegerischen  Genie 
unbezwingliche  Hinderni3se  in  den.  Weg. 
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Inzwischen  belustigte  sich  Franz  von 
Lothringen  Jbey  Kolar  mit  der  Jagd ,  und  yer-^j.  c.  1787. 
irrte  sich  so,  dass  er  durch  allenthalben  aus- 1.  J»/. 
gestellte  Trompete;!?  auf  den  Weg  zu  dem  La- 
ger zuriickgeleitet  werden  musst^.  Der  alte, 
bewährte  Kriegsmann  empfing  den  jungen  Her- 
zog mit  sanftem  Verweise;  aber  damit  ver-- 
scherzte  auch  Seckendorf  die  Gnade  des 
kaiserlichen  Eidams?  Längerer  Unlhätigkeit 
überdrüssig,  setzte  der  Feldmarschall  seinen 
Zug  in  Servien  fort;  Sonntag  vor  Marl hä  nahm 28.  Jul. 
er  Nissa  ohne  Schwertstreich  weg.  Zwanzig 
tausend  Mann  Besatzung  zogen  aus  der  Stadr; 
hundert  fünf  und  dreyssig  Kanonen,  fünfzig 
Mörser,  JReis,  Hirse,  Gerste  und  Roggen  in 
ungeheurer  Menge,  liessen  sie  dem  Sieger  zu- 
rück. Seckendorf  Hess  Nissa  stärker  befesti- 
gen und  bestellte  den  Feldobersten  Doxat 
zum  Befehlshaber  des  Platzes^  Um  die  erste 
Bestürzung  des  Feindes  zu  benutzen,  sollte 
Khevenhüller  in  Eilmärschen  gegen  Wid- 
din  aufbrechen  und  es  belagern;  Seckendorf 
rückte  vor  die  Bergfestung  üssitza,  deren  Be- 
sitz zur  Deckung  Serviens  und  zur  Verbindung 
mit  Nissa  unentbehrlich  war. 

Unterdessen  wurde  der  Hildburgshau- 
8 er,  Banjaluka  in  Bosnien  belagernd,  mit  be- 
träohflichem  Verlust  zurückgeschlagen  und  über4,  Jugust, 
die  Save  gejagt.  Der  Oberbefehl  in  dieser  Ge- 
gend hätte  dem  Ban  von  Croalien,  Joseph 
Eszterhazy,  gebühret;  allein  er  war  Unger, 
und  das  w^ar  genug,  ihm  den  noch  nicht 
dreyssigjährigen  deutschen  Prinzen  Feldzeug- 
meister  vorzuziehen  und  vorzusetzen:  an  der 
National -Ehre  gekränkt,    war   er    mit  seinen 
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zehn  tausend  Croaten  zurückgeblieben.     Wah« 
rend   Seckendorf   dem  Bergschlosse  Ussitza 
mit  aller  Gewalt  zusetzte,    musste  der  oberste 
Xientulus    die    ihm    übertragene   Belagerung 
von  Novibasar  aufheben,    um  dem  von  SophiA 
anrückenden  Feinde  zu   entrinnen.     Kheven- 
hüller,    zu   Widdins    Belagerung    abgeordnet^ 
in  fjpindlicher  Gesinnung  gegen,  Seckendori^ 
nahm   den   weitesten  Weg   dahin,   zog  an  ded 
Ufern  des   Timok  zwecklos  herum,   und  liesi 
dem   Feinde   Zeit,    Widdin   unbezwinglich    zu 
befestigen  und  zu   besetzen.     Noch  am  Sonn« 
fS.  30pthr.ahend  vor  Michaelis   stand   er   am  linken  Ufer 
des  Timoks,   wo  er  zwar  den  Angriff  der  Os- 
xnanen  auf  sein  Lager  zurück  schlug,    aber  da 
des  Feindes  Hauptmacht  zum  Schutze  Widdins- 
anrückte,    jede   weitere  Unternehmung  dagegen  ' 
zu    unterlassen    genöthiget    war.     Zu    gleicher    ' 
Zeit    wurde    Olivier    Wallis    aus    Krajowa 
hinausgejagt,    und    seine    Mannschaft    so    sehr 
vermindert,    dass    sie    mit    Khevenhoiller'a   ' 
Truppen  verstärkt  werden  musste. 

2,  Octbr*  Mittwoch  nach  Remigii  überwältigte  Sec- 
kendorf die  Bergfestung  Ussitza;  doch  der 
Gewinn  war  unbedeutend,  da  Doxat,  erkauft^ 
oder  von  panischem  Schreck  ergriffen,  am  Tage 

18.  Octbr,  J_iUcä  Nissa,  noch  gar  nicht  angefochten  dem 
Feinde  überlieferte.  Nun  konnte  auch  Ussitza 
nicht  mehr  behauptet  werden;  die  Früchte  des 
ganzen  Feldzuges  waren  durch  niedrige  Eifer-  . 
sucht  und  unmännliche  Feigheit  vernichtet;  er 
endigte  damit,  dass  Doxat,  vor  ein  Kriegs- 
gericht gezogen,  bey  Belgrad  enthauptet,  seine  ' 
mitschuldigen  Hauptleute  für  ehrlos  erkläret 
wurden« 
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'  Alles  Unglück  ward  am  Wiener  Hofe 
dem  Feldmarscäiall  Seckendorf  zur  Last  ge- 
legt; er  musste,  als  Ausländer  und  als  Lnthe- 
raaer,  dem  Masse  und  der  Eifersucht  seiner 
Feinde  aufgeopfert  werdeUi  Von  dem  Heere 
abgerufen,  wurde  er  in  Wien  vor  eiiiein 
Kriegsgerichte  verhört,  ungeachtet  seiner  griihd* 
licheA  Verthpidigung  gefangen  nach  Grä«  ftb^ 
geftilirt^  und  erst  nach  drcy  Jalirön  vött  Maria 
Theresia  wieder  in  Freiheit  gei^elzt. 

Nun  erhob  sich  der  Muth  der  Osmaneti 
xur  Zuversicht,  dasä  sie  im  r/achsteil  Feldzugd 
Belgrad  und  Semen  wieder  erobe»!!  würden. 
Vergtpblich  verßüchteii  Frankreich  und  die  See- 
mächte den  Winter  über  den  Frieden  zu  ver- 
mitteln; die  Pforte  forderte  utlbeditlgte  AbtTe* 
tung  des  KrajoWer  Hanntes ,  mit  der  Fi&stuttg 
Oisova  und  des,  Zwischen  der  Motava  und 
dem  Timok  liegenden  Serviens.  Aber  Carl 
▼erweigerte  nicht  nur  jede  Abtretung,  sonderii 
verlangte  auch  noch  die  Verlornett  Platte  isü*» 
rück:    das  Waffenloos  mussfe  entscheiden« 

Auf  Anfrag  des  talentvollen  Wüstlings, 
tapfern  Kriegers,  österreichischen  Feldmaf- 
schall  --Lieutenants ,  Hofkriegsrathes ,  General«. ' 
Feldzeugmeisters  j  Staatsgefangenen  auf  Spiele 
berg ,  Claudius  Alexander  Grafen  voit 
Bonneval,  jetzt  Osnian  Pascha,  wurde 
Franz  Raköczy's  älterer  Sohtt^  Joseph  ftüs 
Rodosto  nach  Constantinopel  zuriidk  gefufen, 
mit  grossen  Ehrenbezeigungen  aufgenommen^ 
zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  und  Herzog 
▼on  Ungarn  ernannt  Allein  die  Hoffnung, 
welche  der  Renegat  Bonneval  und  der  Gross- 
X.   Theil.  '  5 
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herr  auf  diesen  Wollüstling  ohne  Geist  und 
Kraft  gesetzt  hatten,  >vard  bald  zu  Schandeiu 
War  ihm  gleich  von  Mohammed  der  Besitz-/ 

J.  C.  i7S8.alles   Landes ,    das    er    dem   Kaiser    entreissen  - 
28.  Jon.  ^ürde,  zugesichert;  versprach  anch  Rakoczy  ^ 
selbst  in  ofienem  Briefe   den  Ungern  und  Sier 
benhürgern  Freyheit,  und  zeigte  er  sich  gleich  . 
in  Widdin  als  Fürst  geschmückt,   und  mit  ei^ 
ner  Leibwache  von  zwey  hundert  ungrisch  ge-  ^ 
kleideten  Reitern .  u/ngeben ;    so   machten  doch,  'j 
weder  des  Sultans  Versicherungen,   noch  Ri^ 
k6czy's  Einladungen   unter    den   Ungern    und 
Siebenbürgern   irgend   einen   Eindruck.      Nicht 
in  einem   einzigen    ungrischen   Manne    wankte  \ 
die  Treue  gegen    das  Vaterland   und   den  K8-  1 
nig  *).     Es    verrieth     demnach    nur    unzeitige  ..j 
Furcht    des    Wiener   Hofes,    indem    er   durch  \ 
grosse  und   eilige  Massregeln   der   schnell   ver-   j 
schwindenden  Lufterscheinung  zu  viel  Gewicht  J 
beylegfe.     Einige  siebenbürgische  Herren  wur- 
den  gefänglich  eingezogen,  und  rein  von  allem.  ^ 

»•  jlfirifc Verdacht,     gleich   wieder  in  Freyheit  geselztr,. 
Der  Kaiser  setzte   in   geldarraer  Zeit  für  Ein- 
lieferung  des  Meutmachers  im  Leben  zehn  tau- 
send;    auf  seinen  Kopf  sechs  tausend  Gulden j   ^ 

6,  5^t&r.Clemens   der   XIL   verhängte    über    ihn    den    ! 
feyerlichen  Bann;    und   Alles    hatte  ein  Ende,   ! 

9»  Novhr.ols    am    Montag    vor    Martini    die    Pest    das    . 


.1 

^ 

d)  Darum  zog  der  Vczier  aus,  „Hoffend,  dats,  wenn  wir 
im  Läget  sejrn  Würden,   eine   grosse  Anzahl  Ungern  zu  uns    .1 
kommen  werde;    aber   Gott  sey's  gedankt,  nicht  ein  Einzi-     , 
ger  kam;  und  die  da  kamen,   waren  Leute,  die  dem  Galgen     ' 
umlaufen  Waren."    So  schrieb  Graf  Mikes,   des  alten  RiC. 


jkocBy^t    treuer  Freund    und    unzertrennlicher  Ungiücksge* 
ßlMei    darum    auch  Begleiter    des,   obgleich    unwürdigen 
0  SohneSi»  aus  Widdin  am  9.  Julius  an  seine  Schwester.    Bej 
Katona.  Tom.  XXXVHL  ?•  774, 
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Schreckengespenst  zu  Czernayoda  in  dfer  Bul- 
garey  in  das  Grab  stürzte.  Nur  Kechtschaf- 
fenheit  in  der  Regierung 'und  worttreue  Klug- 
heit^ nicht  Verhaftungen  auf  Verdacht,  Preis 
auf  die  Köpfe  und  römische  Bannflüche,  kön- 
nen den  Fürsten  vor  Meutereyen  sichern. 
Rechtschaffenheit  kennet  keine,  und  Klugheit 
xeigt  keine  Furcht ,  entweder  bewussfer 
jSch'wäche,  oder  bösen  Gewissens  Verrätherinn : 
■wer  in  ihr  befangen ,  allenthalben  Verbrecher 
argwöhnet,  wird  auch  bald  Verbrecher  machen. 

Wichtiger  für  den  Wiener  Hof  wäre  die 
Sorge  gewesen,  wer  als  leitender  Geist  dem 
beycrstehenden  Feldzuge  vorzusetzen  s^y.  Nur 
Carl  dachte  an  Johann  Palffy«  und  die 
National- Eifersucht,  die  nicht  abliess^,  ihr 
oben  angedeutetes  Unter schiebungsspiel 
fortzutreiben,  konnte  den  biedtrn  König  nicht 
abhalten ,  dem  kriegserfährnen  Grafen  den 
Oberbefehlshaberstab  anzubiethen.  Allein  Pälf- 
fy  bath  um  Gewährung  der  Ruhe,  da  er  seit 
seiner  Entlassung  um  Ein  Jahr  allerg  an  Kräf- 
ten und  an  Gedächtniss  schwächer  geworden 
sey  •).  Graf  Samuel  von  Schmettau,  der 
Einzige,  der  ihn  ersetzen  konnte,  aber  ein 
Lutheraner,  darum,  wie  Seckendorf,  den 
Jesuiten  und  ihren  Werkzeugen  bey  Hofe  ver- 
hasst,  hätte  Urlaub  genommen  j  da  -traf  die 
Wahl  des  Hofes  den  Präsidenten  im  Kriegs-. 
ralhe,  Lotharius  Joseph  Grafen  von  Kö- 
nigs eck.  Aber  auch  dieser  lehnte  den  An- 
trag ab 9    mit  der  redlichen  Erklärung,  er  sey 


•)  Desericius  !•  c.  p.  14^« 
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mit  Ungarns  Gegenden  und  Klima  zu  wenig 
bekannt«  Dessen  ward  nicht  geachtet  j  er 
musste  den  Oberbefehl  übernehmen,  doch  dem 
Generalissimus,  Herzog  Franz  von  Lothringen 
untergf'ordnet ,  dessen  Ankunft  er  im  Lager  an 
der  Save  erwarten  sollte. 

20.  Jun.         Erst  am   Freytag   vor  Johannis   kam    der 
Herzog;    his  dahin  hatte   Königseck  im  La- 
ger unlhätig   verweilen   müssen.     Indessen  war 
.  der  Pascha  von  Bulgarien  mit  zwanzig  tausend 
Mann  in  das  Temeser  Banat  eingefallen,    hatte 
die   Festung    Mehadia  ,    trotz  Piccoloraini's 
tapferer  Vertheidigung  des  Platzes,  weggenom- 
men,   sogleich  mit  einem  Theile  seiner  Streit- 
macht Alt-Orsova  eingeschlossen,  seine  übrige 
Mannschaft  dem  anrückenden  kaiserlichen  Heere  . 
entgegen  geführt.     Nach  langem  Uniwege  über . 
Weisskirchen  und  Szlatina,  schlug  die ss  Don- 
8*  iW.perstag  nach  Maria  Heimsuchung   bey  Kornia, 
zwey  Meilen  obeihalb  Mehadia,  das  Lager  auf. 
Schon  am  folgenden  Tage   kam    es  zum  Tref- 
fen.    Nach  dreystündigem  (Jefechle  zogen  sich 
die  Osmanen  zurück    und   brachten    durch  un- 
ordentliche  Flucht   ihr  Hauplheer   in.  Verwir- 
rung.*   Der  Vorthcil  war  ihiuer  erkauft,   denn 
der  Sieger  waren  mehr,   als  der  Besiegten  ge- 
fallen.     Diese    wurden    bis    Mehadia    verfolgt 
und  der  Platz  zur  Ergebung  aufgefordert.   Ge- 
6«  Jul.gen  freyen  Abzug  des  Feindes  nahm  Königs- 
eck  die   Festung    in    Besitz,    entsetzte    darauf 
Orsova;    als    aber    der   Grossvezier  selbst  her- 
bey  kam,   war  der  Muth    der  Kaiserlichen  er-» 
loschen,  das  Fussvolk  ward  auf  dem  Rückzüge 

15.  Jul.yor  Belgrad  geworfen,  die  Reiterey  setzte  über 
die  Save  und  lagerte  sich  bey  Semlin.     Meha- 


dia  wurde  von  dem  Grossvezier  wieder  einge^ 
oomxnen ,  Orspva  eratürmt ,  Semendria  undi5,Jugust. 
üj-rPalanka  erobert;  nur  die  Einwohner  des 
Banales  wurden  unter  blendenden  Verheissun-  - 
gen  vergeblich  aufgefordert,  ,sich  der  türki-* 
sehen  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Die  Pest, 
w^elche  das  geschwächte,  an  guten  und  hin- 
länglichen Nahrungsmitteln'  Mangel  leidende 
kaiserliche  Heer  ergfiflen  hatte,  endigte  auch 
diesen  traurigen  FelHzug:  Königseck  ward 
abberufen  und  a^um  Obersthofmeistel*  der  Kai«^ 
seriun  ernapnt 

Durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Toscana 
wurde  der  Eidam  des  Kaisers,  Herzog  Franr.  , 
von  dem  Schauplatze  des  Krieges  abgerufen; 
er  ging  nach  Florenz,  um  die  Provinz  in  Be- 
sitz zu  nehmen,  welche  ihm  in  dem  Wiener 
Frieden  für  Lothringens  Abtretung  an  Lesz- 
einski  war  zugesichert  worden.  Um  die 
Schmacji  des  vorjährigen  Feldzuges  auszutilgen, 
nahm  Carl  zwölf  tausend  Mann  von  Sachsen 
und  Baiern,  vier  tausend  sieben  huiidert  von 
Coln  und  "Wiirzburg,  zwey  tausend  acht  hun-' 
dert  von  Mainz,  Trier  und  Holsteiri  in  Sold.  ^ 
Schon  vor  fünf  Jahren  hatten  die  ungrischen 
Patrioten:  Alexander  Karolyi,  Ladislaw 
Spleni  und  Johann  Havor  drey  Haufen 
Reiter,  Stephan  Köke'nyesdi,  Ladislaw 
Vetes,  Leopold  Pälffy  und  Franz  Ka- 
roly  vier  Scharen  Fussvolk  auf  ihre  Kosten 
ausgerüstet  und  besoldet;  sie,  und  auch  die 
Haufen  und  Scharen  der  Herren  Emerich 
Desöffi,  Stephan  Desöffi,  Gyulai  und 
Gilani  waren  bleibend  geworden ,  und  zogen 
jetzt  aus  zu  des  Kaisers  Heer,    das  auf  zwey 


I 
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und  siebzig  tausend  Mann  verstärkt  war.     Der 

Ausländer  Feldzeiigmeisler   Olivier   Graf  Ton 

Wallis  ward  zuia  obersten  Befehlshaber,  der    i 

schlechteste,  den  man  wählen  konnte;    verord-^    i 

X  C?«  17S9*net,     Erst  am  Sonnabende  vor  Petfi  iftid  Paidi    ■ 

27.  Ä»tführte  er    die   gesammte   Heermacht    über  die  '^. 

Save,     Des   Grossyeziers  Vortrah,    zwölf  tau-    j 

send    Mann    stark,    stand    schon    bey   Krozko^    i 

drey    Meilen    untei^ialb    Belgrad,    des  Feindes    \ 

Hauptmacht    bey   Paszarovioz.     Graf   WalUe    i 

83,  Jr«i. wollte    be^   Krozka    schlagen,    griff   an,    und    • 

wurde  bald ,  was  er  nicht  yermulhet  hatte,  mit   i 

dem  ganzen  Heer  der  Osmanen  in  Kampf  ver-   . 

wickelt.     Nach   siebenstündigem   Gefechte  ent-*  j 

sohied  sich  der  Sieg  für  den  Grossvezierj  ohne   { 

Neupergs  Ankunft  zur  Hülfe,   wäre  das  kai^  ] 

iserliche  Heer  gänzlich  aufgerieben  worden,      ^   ., 

"Wallis  über  den  Verlust  von  mehr  als  ij 
^ehn  tausend  Mann  bestürzt,  und  von  Schreck  | 
getrieben,  zog  sich  hinter  die  Linien  von  Bel-P-  j 
gra\I,  und  von  da,  durch  des  Grossveziers  Be-^  j 
wegungen  getäuscht,  immer  weiter  zunicke  .» 
Ohne  Widerstand  rückte  nun  der  Grossvezier  » 
vor  Belgrad  und  ordnete  die  Belagerung,  Schon  ; 

8öf  Jii^am  Sonntage  nach  Jacobi  eröffneten  die  Janit-  \ 
scharen   die    Laufgräben,    und   die   Niederlage, '^ 

30.  Ä/.  welche  vier  Tage  darauf  eine  Abtheilung  de$  ^ 
feindlichen  Heeres  bey  Pancsova  von  den  Kai^r* 
serlichen  erlitt,  hinderte  den  Grossvezier  nicht, 
seinen  Hauptzweck  zu  verfolgen,  dessen  Er- 
reichung ihm  der  Graf  Wallis  so  sehr  er-r 
leichtert  halte, 

Belgrad    im    besten    Vertheidigungsstand^  . 
.   '    mit  einer  fuqfz^Hn  tauend  Mann  starken  .und 
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mathypllen  Besatznng,   auch  mit  allen  Kriegs^ 
bedürfnissen     und     Nahrungsmitteln     reichlich 
versorgt,    hatte    das    einzige    Unglück,    unter 
dem    Befehl   des   Ausländers    Succomt,    eines 
kopftosen ,  trägen  und  feigen  Mannes,  zu  stehen* 
Vom    Donnerstage    nach  Laurentii    an    ssaidieiB^Jugust^ 
er  fast  täglich  in  das  Lager   des   Oberbefehl« 
liabers   Wallis    Bericht«  über  den  bedenkli« 
chen  Zustand  der  Festung,    über  ihre   bereits 
Kespr>engten   Mauern,    über   die   Unmöglichkeit 
ihrer  längern  Behauptung;  und  alle  diese  Be-^ 
richte  waren  erlogen.     Anstatt  dass  Graf  WqI- . 
lis,    seiner  Pflicht    gemäss,   sich    selbst    nach 
Belgrad    bemühet    hätte,     um    sich    von    der 
Wahrheit  der  Sache  zu  überzeugen,  sandte  6v 
den  Obersten  Gross   am  Maria  Himmelfahrt-^^-^^^^ 
feste    an    den    Grossyezier,    um    ihm  Belgrad, 
doch  aller  seiner  Festungswerke  entblösst ,  als 
Grundlage    des    nächstens   zu    unterhandelnden 
Friedens  anzubiethen.     Aywas  Mohammed, 
durch  alles  bisher  Geschehene  überzeugt,  dass 
er  es  mit   einem  feigen  und  untüchtigen  Feld- 
herrn zu   thun   habe,  forderte  Belgrads  unbe- 
dingte Übergabe,  dann  erst  wolle  er  der  Bitte 
um  Frieden  einiges  Gehör  geben.     Gross  war 
noch    in    dem    Lager     des    Grossveziers ,    als-    . 
Frankiseichs    Gesandter ,     MaVquis    Ludwig 
&aayeur    von   Villeneuve  daselbst    ankam, 
um    seiner    geheimen    Weisung    gemäss ,     die 
Friedensunterhandlungen    so    viel,  möglich    zu 
Österreichs  Nachtheil  zu  leiten ;  und  lustig  war 
es  dem  Franzosen,  von  Gross  zu  vernehmen, 
Wallis  habe  um    des  lieben  Friedens  willen, 
Belgrad    bereits     angebolhen.      Erst    nachdem 
Wallis    die    Nothwendigkeit,    die    gesammte 
Heennacht  nach  Peterwardeia  zu  verlegen,  und 
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an  SuoooVs  Stelle,   den  Befehl  über  Belgrad 

dem  Feldmarschall  -  Liejitenant  Samuel  von 
Sobmettau  zu  übertragen,  datgeatellt,  Suo^ 
cow's  lügenbaHe  NaVhrichten  von  Belgrad^s 
Unhaltbarkeit  als  Wahrheit,  und  sein  eigenes 
voreiliges  Anerbiethen  d^r  Feßtung  an .  den 
Gro^svezier,  als  sphlechttrdings  Qoth wendige 
Massregel,  an  den  Kitiser  berichtet  b^tte,  trieb 
ihn  eine  gewisse  Angst,  d^n  Obersten  Carl 
l^»f«**Cbristoph  von  Schmettau,  Samuels  Bnji'» 
der,  nach  Belgrad  zu,  se^id^i),  un^  den  dorti- 
gen SJustand  dei^  Dinge  zu  untersuchen  und 
dem  Succow  für  den  F^U  des  feji^dlicheii 
Sturnilaufens  Verhaltungsbefehle  zu  überbrin«- 
gen.  Bey  Sobmettau'^  Ankunft  am  Abende 
lag  Succow  sphqn  in  tiefem  Schlaf  und  der 
Pienerscha(l  war  streng  verbothen,  ihn  zu 
wecken.  Da  liess  sich  3cb^nettau  von  dem 
Hauptmann  Buttaumer  in  der  Siädt,  auf 
den  Bollwerken  und  Schanzen,  in  den  Gräben 
und  äussern  Festungswerl:en  herum  führen,  be- 
sichtigte Alles  genau,  und  fand  nirgends  eine 
gesprengte  Mauer  oder  auch  nur  die  geringste 
Beschädigung«  Wallis  erschrak  über  ücbmet-i 
tau's  Bericht:}  und  hatte  sich  noch  nicht  ganz 
Von  seinem  Schreck  erhohlt,  als  Samuel  von 
Schmett^u,  aus  Wien  vom  Kaiser  gesandt, 
hJmgust,irn  Lager  bey  Szurduk  in  dem  Augenblick  an- 
kam, als  Wallis  mit  dem  b|s  auf  zwey  und 
zwanzig  tausend  Mann  ve^^linder4en  Heere 
nach  Felerwardein  hinauf  ausziehen  wollte. 
Auf  dringendes  Zureden  des  erfahrnem  Kriegs- 
mannes unterblieb  der  schlecht  berechnet^  Abzug. 

tftJbfsif.         Tages  darauf  übernahm  Schmettau  den 
Befehl    über   Belgrad,    fand   die    Festung    im 
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besten    Zustande^     und    hatte    nur    Succow's 
Fehler  in   den  Yertheidigungsanstalten  zu  ver- 
bessern.    Allein    vier    Tage     vorher    war    dcT\s.Jugust. 
Graf  Wilhelm    Reinhard   vori    Neiperg 
im  Lager  des  Grossyezier*   angekommen,  ver- 
sehen mit  kaiserlicher  Vollmacht,   einen  ehr- 
samen;   mit  der  geheimen  Weisung  der  Erz- 
herzoginn  Maria   Theresia  und   ihres   Ge- 
mahls, unter  jeder  Bedingung  einen  eili- 
gen Frieden  zu  unterbandeln.     Graf  0 1  i  v  i  e  r 
Wallis     w-ar    hiermit     von    diesem     Geschäft 
ausgeschlossen,    und    sein    dadurch   beleidigter 
Ehrgeitz    und   seine   gereilzte   Eiiersuchl   gegen 
Neiperg   bewirkte,    dass   nicJit  nur    der   ei- 
ligatj^,    sondern    auch    der   schimpflichste 
Frieden   geschlossen   wurde.     Denn   ausserdem, 
dass  Neiperg,  weil  er  allein,  ohne  Bedeckung, 
und  ohne  Geissein  zu  verlangen,   in  das  feind- 
liche Lager  sich  begeben  halte,  von  dehi  Grosse 
vezier    anfänglich    auf   das .  schimpflichste    w^ar 
bi^handelt   worden,    unterschlug    Wallis   auch 
alle   von    Schmettau    dem    Neiperg    zuge- 
sandte Nachrichten    von   Belgrad's    unbezwing- 
licbem  Zustand;  und  selbst  den  Befehl  des, 'von 
Sohmettau  besser  unterrichteten  Kaisers,  dem 
zu   Folge  er  Belgrad's  Übergabe  standhaft  ver-» 
weigern  sollte.     So  sich  selbst  überlassen,  ganz 
in  des  Grossveziers  Gewalt,   von  dem  arglisti- 
gen Marquis*  Villeneuve  überredet,   irre  ge- 
leitet   und    geängstiget,    schloss    Neiperg   am 
Dinstage  nach  Joannis  Enthauptung  die  schimpf- 1.  Septhr^ 
liehen  Präliminarien,  zu  Folge  deren  der  Pforte 
Belgrad  und  Sabacs,   mit  Schleifung  der  neuen 
Festungswerke;  dazu  Servien,  die  ganze  oster- 
reichische    Walachey,    die    Insel    und  Festung 
Orsova    und    die    Elisabethschspize '  zuerkannt 
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wurde.  In  Bosnien  sollten  die  Grannen  nach 
Massgabe  des  Karlowitzer  Friedens  bestimmt 
lyerden.  Dagegen  blieb  dem  Kaiser  das  Te-« 
nieser  Banat  und  die  geschleifte  Festung*  Me- 
hadia.  Am  fünften  Tage  nach  Unterzeichnulkg 
der  Präliminarien  sollte  die  Schleifung  der 
neuen  Belgrader.  Festungswerke  beginnen,  und 
bis  zu  deren  Vollendung  das  benachbarte  Thor 
von  Osmanea  besetzt  werden. 

'         ■  ■  ■  < 

Ohne  die  Genehmigung   des  Kaisers  über 

diess  Alles  abzuwarten,   liess  Neiperg,    trotz 

aller  Gegenvorstellung  Schmettau's,   mit  der 

Schleifung   der  neuen  Festungswerke   Belgrads 

.  Septhr.am  Freylag  vor  Maria  Geburt  den  Anfang 
machen*;   und  vierzehn  Tage  darauf  schloss  er 

^fSepthrAm-Ltager  vor  Belgrad,  unter  Frankreichs  Ge-- 
•  währleidtung ,  nach  dem  Inhalte  der  Prälimi- 
narien, den  formlichen  »Friedensvertrag  auf 
sieben  und  zwanzig  Jahre.  Nicht  ohne  innige 
Wehmuth,  doch  mit  Ergebung  in  die  Fügun- 
gen des  Ewigen,  unterzeichnete  C^rl  am  Frey««- 

tf  ßcihntage  nach  Remigii  die  Urkunde  des  schimpfe 
liehst en  Friedens,  der  mit  Hintansetzung  der 
ungrischen  Reichsgesetze,  ohne  Zuziehung  ung- 

rischer  Räthe ,  war  geschlossen  worden  •)• 

^    /' 

Gerechtes  Vertrauen  des  Wiener  Hofes  zu 
den  Ungern^    wie  es    der  König    wohl   hatte^ 


r»— f» 


a)  F,  W,  d^e  ScHxnettau  Mempires  secrett  de  la  Guerto 
de  Hongrie  pendant  les  Campagn.  de  1757 — 59*  pp«  20.  39. 
143.  145.  192.  I98f  271  etc.  etc.  —  Memoire«  pour  servir  k 
rhittpire  de ^Brandenbourg.  Toni.  II.  pp.  161.  172.  —  Leo» 
pold  von  Neipere>  umständliche  Geschichte   des  zu  Bel- 

frad  j^eschlossenen  Friedens.  Leipzig  1790.  8.  —    Geschieht« 
es  Belgrader  Friedens  ypn  Spltcl^x  im    h^s^.    Magazin« • 
P4.  IV.  St,  1.  8i.  116  -  145,  9 
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würde  die  Nation  für  äie  Erhaltung  der  Brosts 
wehr   ihres    Vaterlandes   begeistert   haben;    sie 
hätteil^  sich  gerüstet,  hätten  gekämpft,  geblutet, 
.^esieget,   und  den  letzten   männlichen   Spröss-» 
Üiig  des  Habsburger  Stammes  auf  ihrem  vater- 
ländischen   Throne    ron     der    Schmach    eines 
solchen  Friedens  befreyet     Noch  leben  Söhne 
der  ungrischen   Männer,    welche    unter  Befehl 
und  durch  Verrath  einiger  Ausländer  aus  Bel- 
grad  hatten   ausziehen  müssen  >).     jßs   ist   den  . 
Söhnen   zu    yerzeih^n,    wenn    sie,    so    ollt    sie 
Belgrad    nennen    hören,   der   Nfdimen   Oli-^ 
vier  von   Wallis,   Succow  Und  Wilhelm 
Reinhard  von  Neiperg    nur    mit    Abscheu 
gedenken.     Ihre  -kurze   Gefangenschaft  auf  den 
Festungen    Glatz  und   Briinn  .war  eine  zu  ge-« 
ringe  Genugihuung;  und  ihre  nachmahlige  Wie^ 
dererhebung  zu  Würden  und  Ämtern  kann  der 
Geschichte    gerechtes     Urtheil    über    sie    nicht 
aufheben.     Es  war  die  eigentliche  Sprache  des 
rechtschaffenen    Monarchen  ^    nicht    diplomativ 
sches  Phrasengewebe   eines    verschmitzten   Ca* 
binetles,  was  Carl  in  einem  Umlauisschreiben 
an  seine  Gesandten  bey  ai^swärtigen  Höfen  er-r 
klärte:  „Graf  Neiperg'  habe  seine  Vollmacht 
überschritten,   und   sich   ohne  kaiserlichen  Be-r 
fehl  und  ohne   anzufragen  in's  türkische  Lager 
begeben.      Er  als   Kaiser  habe   von    der   Frie-i- 
densunterhandlung    nicht   eher   etwas  erfahren, 
als  bis   die   Präliminarien  schon    berichtigt  ger»^ 
Wesen.     Durch   die   übereilte  Vollziehung   der- 
selben  sey   er  ganz   ausser  Stand  gesetzt  wor- 
den, das  zu  missbilligen,  Sxraa  seine  Dieper  wii* 


a)  AucL  des  Verfassers  Vttex  wiu:  darunter«      i  .lU 
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der  die  ihnen  ertheilte  Vollmacht  zugestanden 
bätten  etc/*  —  Und  an  die  Kaiserinn  Anna: 
9, Er  tröste  sich  damit,  dass  der  dadurch  er- 
folgte Nachtheil  nur  ihn  allein  treffe«  Durch 
die  Schuld  der  Seinigen,  sey  er  in  eine  solche 
Lage  gerathen,  dass  er  zu  ratificiren  gezwun* 
gen  sey,  was  ohne  sein  Wissen  und  Wollen, 
ja  sogar  widei^  sein  ausdrückliches  Verboth, 
versprochen-  worden;  es  stehe  nicht  in  seiner 
Willkür,  was  einmahl  ratificirt  worden,  uner- 
füllt zu  lassen;  auch  dm  UngläuhTgen  müsse 
man  Wort  hallen  etc.  *;."  Er  wäre  aber  über 
das  Bedürfniss  jenes  Trostes,  über  die  Schuld 
der  Seinigen  und  über  den,  durch  sie  veran- 
lassten Zwang  erhaben  geblieben,  halte  er 
Energie '•genug  gehabt,  g'^gen  alle.  Ränke  und 
EinOisierupgen  seines  Hofes  sich  fest  zu  halten 
an  das  von  ihm  selbst  bestätigte  Reichsgesetz: 
„Weil  dem  Geiste  der  Beichsgesetze  gemäss, 
Alles,  was  den  öffentlichen  Frieden  und  Un- 
garns  andere  Angelegenheiten  betrifft,  mit  dem 
ungrischen  Staatsrathe  verhandelt,  und  von  da 
aus  den  Reichsbewohnern  miiijretheilt  werden 
soll,  versprach  Se»  K.  K.  Majesläl,  dass  sie  mit 
Erneuerung  des  vierten  Artikels,  und  den  übri- 
gen, daselbst  angefübrien  vom  Jalire  1681  bey 
allen  künftigen  Unterhandlungen  und  Verträgen 
ziiit  der  Pforte,  und  auch  bey  andern  Reichs- 
angelegenheiten der  Mitwirkung  getreuer  und 
geschickter  Ungern  sich  bedienen  wolle  ^)." 

Sichon  zu    Anfang    dieses    unglücksreichen 
Jahres,  Jn  welchen!    des    Monarchen   früherer 


«^  Staatskanzley.  Thl.  LXXVI.  S.  557  ff.  u.  59:2  ff.    b)  Ca- 
rpli  llL'Decxeu  I«  de  amio  1715.  Art.  XLI. 
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Ausruf:  „Ist   denn   mit  Eugen  von  Savoyen 
alles  Glück  von  meinen  Adlern  gewichen  ?  habe 
ich    denn   gar  keinen '  General   mehr  ?"   nur  zu 
schmerzlich  war  bestätiget  worden,  hatten  auch 
täufigere   Anfälle   der  Fussgicht  sein  heranna^ 
hendes  Ende   angedeutet.     Die   Zerrüttung   seU^ 
Her  Gesundheit  nahm  zu,  durch  die  Gemülhs- 
kränkung    über    den    schmachvollen    Belgrader 
Friedejisschluss.     Die    Stunde,    in   welcher    er 
ihn    unterzeichnen    müsste,    erklärte    er   selbst 
für  die  unijlücklichste  seines  Lebens.    Die  Hei- 
terkeit   seines  Geistes  verliess  ihn  immer  in^hr 
bey  dem  öftern  Rückblick   auf  seine  n^un'uhd 
zwanzigjährige  Regierung,  indem  er  nicht  über- 
sehen   konnte,    wie    oft  sein    guter,    redlicher 
Wille  gebunden  war,  wie  weit  öfter  er  verei-» 
teU  wurde;  wie  wenig  und  wie  seilen  ihm  ge- 
statlet  war,  selbst  zu  regieren.     Am  behaglich- 
sten fühlte   er  sich    zuletzt   in  der  Einsamkeit, 
entweder    in  seiner  Zelle  des  Capucincrklosters 
auf  dem  neuen  Markt,   oder  auf  seinem  Lust— 
schlösse    zu    Halbthurm   in    der    Wieselburgep 
Gespanschaff.     Hier   ver\veil(e    er  auch  in  dem 
letzten  Monaihe  seines  Daseyns,  dem   Vergnü-j.c.  1740. 
gen   der  Jagd  sich  mehr  hingebend,    als  es  su- im  Oetbr^ 
chend»      Dinstag    Ucich    IJionysii,    heimkehrendu.  0§tbr^ 
nach  starker  Bewegung,  und  sogleich  an  Früch- 
ten und  an  kallem  Trank  sich  erquickend,  hatte 
er  sich    die  nächste  A^eranlassung  seiner  Auflö- 
sung   bereitet.      Eiligst    wurde    er    nach    Wien' 
gebracht,  abt-r  die  Entzündung  war  nicht  mehr 
abzuwenden,  am  Festtage  Lucä  keine  Hoffnung is.  OMr, 
mehr   zur    Retlung.      Nachdem     er    an    diesem 
Tage  aus  den  Händen  des  päpstlichen  Nuncius 
das    heilige  Abendmahl   epipfangen  hatte«   Hess 
er  den  Johann  Palffy    vor  sein  Krankenia* 
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gor  rufen.  Seiner  Treue,  seinen  weisen  Ralh-- 
schlagen)  deinem  Schutze  und  seinem  Ansehen 
bey  dem  ungrischen  Volke  empfahl  er  in*  vet*- 
trauter  Unterredung  seine  Tochter,  Maria 
Theresia,  die  einzige  Erbinn  seiner  Staaten; ' 
i|nd  so  bewies  er  noch  in  seinen  letzten  Stun-; 
den,  wie  fest  sein  Vertrauen  zu  den  Ungern 
stand,  und  wie  richtig  und  gerecht  er  die 
Kraft  und  den  Edelsinn  der  Nation  zu  würdi- 
gen wusste*  Fünf  und  fünfzig  Jahre  alt,  ver- 
sfchicjd  er  sanft  in  der  zweyten  Morgenstunde 
0.  Oct^ncies  Ponnerstags  nach  Lucä.  Die  Verklärung 
der  Gottseligkeit  und  Sittenreinheit  machte  ihn 
.  ehrwürdig  als  Mensch ;  der  iluhm  der  Güte  - 
\  und  der  Gerechtigkeit  erhebt  sein  Andenken 
als.l^önig. 


/ 


/' 


Ein  und  zwanzigstes  Buch. 


Geordnetes    National  -  Leben     der    ungrischen 
Völker   unter  Maria  der  U. 

J.   C,  1740-1780. 


Haeo  est  feminei  merces  extrema  trinmplii,  ) 
Laudat  ubi  emmtum  libera  fama  rogain. 

Propertius.  IV.  Xr.  7V 
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Bewegungen  yon  Seiten  Bayerns  nnd 
Preussenfi  gegen  Maria  Theresia's  Erb«« 
recht«  —  Joseph's  Gfeburt.  —  Krönung  der 
Koniginn. —  Der  ungrischen  Nation  rühm« 
lichster  Talg.  —  Bayerscher  Erbfolgekrieg. 
—    FriedcÄu    Breslau. 

J.  C  1740  —  1742. 


CarTs     treuherziger     Glaube     all      die    Eid# 
rnid    Gewährleistungen    dt-r    ihm    gleichwie  higen 
Fürsten    hätte   seiner  Tochlel*  zur  Besitznahme 
ihres  ererbten  Thrones   gewaltige  Stürme  vor- 
bereitet.    J3er  wehrlose  und  vei*arnite  Zustand, 
in  welchem  ihr  Vater  nach    den   gfos/sen  ^   der 
Annahme    seiner    progmatischerl    Sanction    ge- 
brachten    Opfern  ,      nach     dem     dreyjähris;en, 
schmachvoll   geführten    Kriege    mit    dei*   Pforte 
nnd   dem   darauf    erfolgten    Belgrader   Friedelr, 
seine  Staaten  hinterlassen  hatte,  wat*  allgemein 
bekannt.     Schnell  vetgassen    die   Flirrten,    was 
sie    beschworen     uifd    verbürget    hatten,    und 
bielten:    für     zutl*ägl icher,    folglich     auch     fiir 
Recht ^  durch  weit  hergesuchte  Ansprüche;   die 
Einen,    ihre .  schlecht   verwaltete    LÜndi^rraasse 
zu  vermehren;   die  Andern |  durch  Entreii^ung 
fremden    Gutes    sich     zu    tergrösserni    -Nach 
X.  Theil.  B 


■-•♦ 


;> 
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kurzem    Wechsel     ofientlicher    Staatsschriilen ' 
über  verschiedene,  theils  veraltete,  theilß  seicht 
begründete    Rechtstitel,     stand    in     Frist    yoa 
sechs   Monathen   mehr  als   die  Hälfte  Europa's 
gegen   die  verwaiste   Kaiserstochter,     und    die 
Zerstückelung    der    österreichischen   Monarchie 
schien    unvermeidlich.     Aber  fest ,    voll  Geist^ . 
Kraft  und  Zuversicht,  den,    von   allen   S^ifea 
über  sie  hereinbrechenden  Stürmen  Trotz  bie-  . 
thend,  stand  Maria  Theresia  auf  der  sicher  ] 
sten  Grundfeste  der  Herrscher,  welche  so,  wi«j   i 
sie,  mit  dem  Wahlspruche   Justitia   et  Clfr^ 
mentia,    im  Herzen,    wie    im  Munde,    deil  .^ 
Thron    besteigen;    auf   dem    Willen    und    6ec 
Stärke  der  ihr  erblich  zugefallenen  Völker. 


Es  waren  ihre  zwey  nächsten  Nachbarn^'  , 

die  das  Kriegsfeuer  anzündeten,  um  die  beherzte  j 

Frau    auf   ihrem   Stand  puncte    zu    erschütternS  f 

Carl  Albrecht  Churfürst  von  Baiem,  son«t;l 

nur   Zerstreuungen,  Liebschaften  und  Lustbaru^JC 

keiten  nachjagend,    üppiger  Verschwender   desL 

Staals Vermögens^  ohne  Kraft  und  Haltung  iai\ 

Gemüthe,   mächtig  nur  durch  den  Geist  seineeiL 

vertrautesten  Rathes,    des  Italers  Max  Erna«»:; 

nuel  Grafen   de  la  Perouse,    gründete  seine^L 

Ansprüche  auf  Österreichs  gesammten  Staaten^^^«^ 

verein   theils   auf   seine    Abkunft    von    Annaj/^ 

>  JPerdinand   des  I.   Tochter;    theils   auf  ebeni^ 

J.  C.1740.^£eses  Kaisers^   letztwillige  Verfügung,    weldhe^V 

S«  Äww*.£-p  j^^  Fall,   dass  keiner  seiner  Söhne  männ-<i»>- 

liehe  .Leibeserben  hinterliesse,    festsetzte,    dasüsC 

eine  seiner  Töchter  ihm  auf  Ungarns  und  Böh-«^'^ 

mens   Thron,    als    rechte   Erbinn    nachfolgen:^' 

sollte.    Jetzt  sey  dieser  Fall  eingetreten,  folg-i-?^ 

lieh  Anna*8  männliche,  nicht  Carl's  weibliche  ' 
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Nachkominenschaft  der  österreichischen  Monäfi^ 
chie  rechtmässiger  Erbe.  Anna  habe  2war  bey 
ihrer  Vermählung  mit  Bayerns  Herzoge  Alb^ 
recht  V.  zu  Gunsten  ihrer  Brüder  feyerlieh 
Verzicht  geleistet^  doch  für  den  Fall  der  En^ 
loschung  des  österreichischen  Mannsstamm^s 
das  Recht  del-  Erbfolge  sich  und  ihren  Nach^ 
kommen  vorbehalten.  Mit  diesen  Rechtstifeln 
kam  de  la  Perouse^  Minister  der  diplomati-^ 
sehen  Auslegungskunst  ^  in  dem  Augenblick 
nach  Wien,  als  Kaiser  Carl  in  den  Sarg  ge-. 
legt  vviirde^  um  sich  die  Einsicht  des  urscfarift-^ 
Üdien  Testamentes  zu  erbitten«  Ohne  Beden- 
ken bewilligte  Theresia  die  Einsicht,  und 
am  fünfzehnten  Tage  nach  CarTs  Hintrilt^/,  C  ^i^-f^ 
in  Versammlung  der  Bothschaflter  aller  aus^a,  .Ke^^V. 
wSrtigen  Mächte  wurde  die  zwey  hundert  Jahte 
alte  Urkunde  dem  Italer  vorgelegt  und  vorge- 
lesen. Sie  war  völlig  gleichlautend  mit  der 
layerschen  Abschrift,  bis  auf  die  wichtigen 
Worte:  „Wenn  keine  eheliche  Leibeser- 
ben etc/^  Statt  derselben  hatte  die  bayerschd 
Abschrift:  „Wenn  keine  männliche  Lei-«  ' 
leserben  vorhanden  seyn  würden."  — • 
Doch  de  la  Perouse^  dem  jDur  am  Recht-» 
behalten  5  nicht  an  Wahrheit  und  Recht  gele-« 
gen  war,  liess  sich  durch  die  aufgedeckte  Ver^ 
filschung  des  bayerschen  Documentes  nicht  ab-« 
lialten^  bey  seiner  Abreise  dem  obersten  Hof-* 
lansler  und  dem  österreichischen  Landmar**^ 
ichall  eine  feyerllche  Rechtsverwahrung  ztt 
ibersenden.  Carl  Albreoht  verliess  sich 
am  auf  die  Intriguen  seines  vertrauten  Rathe^' 
Uftd  auf  die  Rech^wendungskunst  seines  Ge^' 
Uurten    Johann    Adam    Ikstatt.^    Maria 

6*  f 


—     84     — 

Theresia. auf  ihren  von  allen  übrigen  Mäch-  * 
ten  yerbürgten  Besitz. 

In  der  yertoeintlicKen  Sicherheit  defcselben  • 
Hess  sie  den  Tod  ihres  Vaters  und  die  Besitz-^  ^ 
nähme  ihrer  angeerbten  Staaten  den  vornehm-^  : 
sten  Höfen,  den  Ständen  ihrer  j^rblande  und  . 
den  ungrisclien  Gespanschaften  bekannt  nia^  J 
chen.  Um  ihrem  Gemahl , ,  dem  Gros^her^Qg  ■ 
Ton  Toscana,  Franz,  den  Weg. zum  Kaiser-  i 
thrbne  zu  bereiten,  nahm  sie  ihn,  auf  Anra<»  si 
then  des  Churfürsten  von  Maynz,  zum  Mitre«  > 
^  genten  an  und  übertrug  ihm  die  Vertretung  der 
Churstimme,  welche  mit  der  böhmischert  Krone  1 
unzertrennlich  verbunden  war.  Das  dringende.  >j 
Bedürfniss  einer  wohlgeordneten  Kriegsmacht,! 
und  den  IVTangel  auch  nur  einiger  Massen  tüch*  ; 
tiger  Feldherren  erwägend,  entliess  sie  die  » 
Feldmarschälle  Seckendorf  und  VV^alliij 
lind  den  Generalfeldzeugmeister  Neiperg  ih4l 

(S,  ^ov^r.res  Verhaftes,  hob  die  über  sie  verhängte  Un»  i 
tersuchung  auf,  'und  setzte  sie  in  ihre  ehema^v ; 

J87.  Octh-.ligen  Würden  wieder  ein*     Schon  einige  Tage  '■ 

früher  hatte  sie  den  Feldmarschall  Grafen  J(h> 

hann  f^alffy  zum  obersten  Befehlshaber  alier'i, 

l:öniglichen    Scharen   in   Ungarn   ernannt«     Die^| 

Leerhieit   des   öifentlichen  Schatzes  mahnte  sie^  ■ 

den  Hof -und  Staatshaushalt  ohne  Aufschub  durch  "* 

Einschränkungen    und    Ersparnisse    besser    zu~  i 

ordnen.     Bloss   die   Unterhaltung   eines  Perso»    ] 

uals  von  vierzig  tausend   KameralbeamteQ    . 

hatte  jährlich  neun  Millionen  und  einige  hun«   ] 

dert  tausend  Gulden  gekostet.     Davon    wurde«  ti 

mehr  al&   die  JHälfte    gestrichen«     Überflüssige«^ 

Beamten    bey    Hofe    und   bey    Staatsbehörden^'^ 

wurden   entlassen ,   der  Sold  der  Übrigen  vor-»    ; 
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mindert.  Auch  die  Hofkapelle  und  die  Kammer« 
musik,  deren  Unterhaltung  jährlich  zweymahl 
hundert  tausend  Gulden  verschlungen  hatte, 
wurde  sparsalner  eingerichtet.  Als  vollkom«* 
menes  Weih,  Alles  mit  Geisfesfreyheit  und 
Leichtigkeit  behandelnd,  gleich  stark  in  schnel- 
lem und  richtigem  Überblicke  des  Ganzen  uiid 
des  Grossen,  wie  des  Einzelnen  und  des  Klei- 
nen, untersuchte  sie  selbst  die  bisherigen  Rech^ 
nungen  des  Hofhaltes  und  machte  den  dabey 
entdeckten  ungeheueren  UnterschleiliBn  •)  ein 
Ende. 


Mitten  in  dieser  nolhwendigen  Beschäfti- 
gung überraschte  die  Koniginn  Graf  GotterlS. D^c^r. 
'als  Böthschafter  des  jungen  Königs  von  Preus-* 
aen  ^)  mit  dem  Aufträge,  der  Koniginn  zu  mel- 
den, König  Friedrich,  sein  Herr,  leiste  ihr 
fiir  das  Habsburgrsche  Erbfolgegesetz  unver- 
brüchliche Gewähr,  nicht  aber  für  die  schlesi- 
schen  Fürstenthümer,  als  brandenburgisches, 
nicht  österrelieliisches  Gut.  Freylich  habe  sich 
der  grosse  Chuifürst  Friedrich  Wilhelm 
seiner  Rechte  daran  zu  Gunsten  Österreichs 
f  begeben ,  und  zwar  für  den  verheissenen  Besitz 
Ton  Berg   und  Ravenstein   und  gegen  Empfang 


1 

1 


e 
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a)  In  den  Kellerrecli nungen  ttuncl ;  Eine  Hofdame  des  Ta« 
get  sechs  Kannen  Wein.  —  Fünf  KamroeTherren ,  wenn  sie 
mit  dem  Kaiser  auf  der  Jagd  "waren,  Österreicher  Wein  ei» 
Bsn  Eimer  (vierzig  Mass;.  —  Der  veriTvitweten  Kaiserinn 
Amaiia  Wüheimina  zum  Schlaftrunk  alle  Abende 
nrölf  Kannen  ungrischen  VV'^ein.  —  Auf  die  Papogeyen  def 
Jthres  zwey  Fässer  Tokajer  zum  Brot  Einweichen;  und  zutti 
Bftde  fünfzehn  Eimer  Österreicher  Wein.  In  der  Kilche  wa« 
len  allein  für  Petersilien  j  hrlich  vier  tausend  Gulden  ange« 

Vsehnet  worden.   Geschichte  und  Thaten  der Fürstinn  und 

htm  Mavia  Theresia.  17^3.   Bd.  1.  S.  225  ff.    h)  Er  war 
idit  and  swauaig  Jahr  alt  und  seit  31.   May  1740.  Köni|;« 


des  Schwibuser  Kreises;  allein  jene  Verheis- 
sung  Ixabe  der  Kaiser  nicht  eriiillet  und  der 
Schwibuser  Kreis  sey  dem  nachmahligen  Kö- 
nige Friedrich  L  von  dem  Wiener  Hof  lis- 
tigejr  Weise  wieder  entzogen  worden.  Dadurch 
sey  die  Rechiskraft  der  ganzen  Verhandlung 
mit  Friedrich  Wilhelm  aufgehoben«  Jetzt 
fordere  der  £)nkel  des  ersten  preussischen  Kö-» 
nigs  Schlesiens  Fi^rstenthümer  zurück,  imd  um 
seine  Forderung  zu  unterstützen,^  sey  er  mit 
j^wanzig  Schiachthaufen  und  sechs  und  dreys-« 
sig  Reiterschwadronen  unter  Weges;  um  ent»» 
weder  im  Falle  der  Weigerung  sein  Recht 
durch  das  Waffenglück  entscheiden . «u  lassen, 
oder  für  freundliche  Gewährung  sogleich  Öster-^  i 
reichs  l^rhlande  mit  seiner  Heermacht  schir-  * 
xaen  zu  helfen.  Dafür  wolle  er  auch  bey  der 
neuen  Kaiserwahl  dem  Grossherzog  Fran« 
willig  die  Stimme  geben,  und  sogleich  zwey 
Millipnen   Gqlden   w    die  J^öniginu  bej^ahlen,  - 

Es  war  der  Königinn  nicht  zu  verdenken, 
dass  sie,  befangen  in  der  öffentlichen  Meinung. ' 
von  Friedrich's  Unbedeutsamkeit,  den  An-^ 
trag  seines  Machtbothen  mit  Veraoljitung  zuH 
rück  wies.  Dieser  erklärte  demnach  dem 
Grossh^rzoge,  der  König  würde  sich  wohl  auch 
Wiit  einem  Theil  von  Schlesien  begnügen,  wenn 
die  Königinn  genauere,  beyden  Theilen  zuträg- 
liche Verbindung  mit  ihm  eingehen  wollte. 
Um  den  Gro^sherzog  zu  irgend  einem  günsti-. 
^exi  Entschlus3  zu  bringen,  zeigte  er  ihm  sogar 
einen  eigenhändigen  Brief  des  Königs;  aber 
über  die  Worie:  5,Will  der  Grossherzog  sich 
gelbst  zu  Grunde  richten,  so  mag  er  es  thun;^^% 
wurde   Fran;5  betroüeu,    auf  Eingebung    des 


I 
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böhmischen  Kanzlers  Grafen  Kinski^  wurde 
die  Unterhandlung  abgebrochen.  Graf  Gotter 
yerlie83  unverzüglich  Wien,  und  Friedrich 
brach  noch  vor  Ende  des  Jahres  in  Schlesien 
ein  *},  nahm  seinen  Sta;ndort  in  Herrendorf, 
berief  dahin  die  Stände  der  Fiirstenthümer  Lig^ 
nits,  Schweidnitz,  Breslau,  Jauer  und  Wohlau, 
besteuerte  sie  verhäitnissmässig,  und  sandte  ei- 
nige Scharen  gegen  die  Festung  Grossglogau, 
deren  Vertheidigung  dem  Grafen  Oliver 
iVV  Ullis   übertragen  war. 

Schon  am  dritten  Tage   des  neuen  Jahres/.  0.1741* 
log   Friedrich   in  Breslau  ein,    empfing   die3» /««««•. 
Huldigung,  besetzte  die  Stadt,  und  seinen  Marsch 
eiligst  fortsetzend,   war  er  am  Ende  des  ersten 
Mbnaths  Herr  über  Lignitz,  Jauer,   Sohweid-^ 
nitE,   Reichenbach,    Frankenstein,    Ottwachau 
und  Oppeln.      Nur    Neisse,    Brieg    und  -Glatz 
hielten  sich  noch  für  die  Königinn.     Grossglo- 
gau   musste  Donnferstag '  vor  Lätare    der  Stür--9.  J^änr, 
menden   Gewalt    unterliegen.     Erst  am   Sonn- 
tage  Quasimodogeniti    nach    mühseligen   Mär- 9.  JpriL 
ichen  stand  das  österreichische  Heer  unter  N ei- 
perg's    Oberbefehl   bey    dem    Dorfe    Molwitz, 
nachdem   es   den   preussischen  Streifrotten   den 
lablunker  Pass,  Troppau,  Jägerndorf,  Teschen 
und   Grotkau    ohne   ausdauernden    Widerstand 
abgenommen  hatie;  wobey  sechs  ungrische  Le-  \ 
gionen:  Batthyani,  Desöffi,  Chäki,  Ghi-«- 
lani,     Splenyi    und    Pestvärmegyi    unter 
Baranyais  und  Festetitses  Anführung,  die 
Comaner  mit  ihrem  Hauptmann  PeterHa- 


«)  Histoite  4e  xnon  cems  par  Ff  ederie.  T.  I.  p.  14S. 
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lasz^  und  die  Jazygen  mit  ihrem  Fiüirer  Jo- 
lian  Beleznai,  am  gescfaähigslen  und  tapfer-- 
sten  sich  bezeigten.  Gleich  bey  dem  ersten 
Act  seiner  wieder  angefangenen  Feldmarschails* 
thätigkeit,  bewährte  Graf  Neiperg  durch  auf- 
«  fallende  Fehlschritte  seine  .  Unfihigkeit  '  zum  ' 
obersten  Feldh^rrn.  In  dem  leicht  zu  vermei- 
denden  Wahne,  der  Feind  stehe  nobile uni 
Grossglogau  herum,  unterliess  er  es,  nur  z^ey 
kleine  Meilen  weiter  bis  Ohlau  vojpzurüpken, 
und  des  Platzes,  wo  Friedrich  sein  ganzem 
Feldzeiig,  seine  Krieges  -  und  Mundvorraths-^ 
kanuner  hatte,  sich  zu  bemächtigen,  und  ver-^ 
legte  seine  Scharen  mit  träger  Sorglosigkeit  in 
die  Dörfer  um  Molwitz  hemm.  Dagegen  yerw 
lor  Friedrich  keinen  Augenblick^  von  der 
Fahrlässigkeit  seines  Gegners  Vorlheil  zu  ziehen, 
und  angreüend  die  entscheidende  Schiacht  214 
wagen. 

to.  dpftU  Am  frühen  Morgen  des  Montags  bildetea 
sich  8eine  Scha'ren  und  Haufen  in  Schlacht- 
Ordnung;  und  jetzt  erst  erfuhr  Neiperg,  wie 
nahe  der'  Feind  ihm  sey,  der  bereits  in  volleir 
Linie  unter  heftigem  Kanonenfeuer  anrückte, 
als  die  österreichischen  Feldobersten  noch  mit 
Anordnung  des  Treffens  beschäftiget  waren.  , 
Dennoch  begann  die  österreichische  Reiterey 
mit  vielem  (Jlücke  das  Gefecht,  that  Wunder 
der  Tapferkeit,  brachte  die  preussisehe  in  Un- 
ordnung und  drang  in  das  Fussyolk  ein,  wo 
das  TiefTen  erst  altgemein,  hartnäckig,  blutig 
unter  mörderischem  Feuer  fünf  Stunden  lang 
fortwüthete.  In  der  Ungewissheit  der  Entschei- 
dung yerliess  der  König  das  Schlachtfeld;  er 
wollte  nicht  Zeuge  seyn  des  ersten  Misslingens 
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seiner  kühnen  Entwürfe,  doch  von  der  befürch«' 
teten  üeniüttngung  befieyete  ihn  sein  Feld— 
nifEirschall  Schwerin,  der  an  der  Spitze  sei- 
pes  linken  Flügels  4urch  eine  glückliche  Wen— 
dung  den  rediten  der  Q-terreicher  in  die  Flanke 
nahm,  zum  Weichen  brachte,  und  den  eine 
Wei|e  noch  schwankenden  Sieg  für  Prenssen 
entarhied,  Neiperg  zog  sich  hinter  Neisse 
i^urück,  nahm  daselbst  eine  sichere,  fast  unbe- 
zwingliche  Stellung,  und  erwartete  Verstärkung. 
Frietirich,  den  mit  drilthalb  tausend  Todlen 
theuer  erkauften  Sieg  benutzend,  unternahm 
die  Belages  ung  der  Festung  Brieg,  welche  sich 
|hm  auch  Frey  lag  nach  Kreutzerfindung  gegen 
freyen  y\bzug  der  Besatzung  ergab  •). 

F  r  i  e  d  r  i  c  h's  Sieg  bey  iVl  ol witz  ermuthigte 
den  bayerschen  Churfiirsten  Carl  AI  brecht 
nunmehr  auch  seine  Ansprüche  lieber  mit  dem 
Schwerte,  als  durch  die  rüstigen  Federn  Iheuer 
bezahlter  Rechtsverdreher  zu  verfechten.  Konnte 
der  König  eines  kleinen  Landes  ohne  alle  Bun- 
desgenossenschaft in  einem  einzigen  Feldzuge^ 
der  grossen,  aber  erschöpften  und  erschlafften 
Monarchie  eine  ganze  Provinz  entreissen;  was 
mi4S>te  ßrst  dem,  von  mächtigen  Verbindungen 
unterstützten  V\  itlelsbacher  Hause  von  Carl 
des  VI.  grosser  Erbschafismasse  zu  Theil  wer- 
den. Carl  Albrecht  wandte  sich  an  Frank- 
reich um  Unterstützung  bittend,  und  er  fand 
au  dem  Marschall  Belle-Isle  einen  mächti- 


m)  Richter,  Lebens*  und  Staatsgeschicbte  IVI.  Theresiae« 
Thl.  I.  S.  l4l  sqq.  Olenschläger,  Geschichte  des  Täter* 
regni  nach  Absterben  Karl  VI.  Thl.  II.  S.  274  sqq.  — 
Conjitzö»  Geständnisse  eines  österreichischen  V'eterans. 
Thl  IL  S.  41  ^.'Nicolai,  Anecdoten  vom  König  Fri-cd- 
rich   n.  ThL  IL  S.  127. 


\ 

f 


—    9P    — 

geh  Beförderer  seiner  Wünsche  gegen  die  tie^t- 
fere    Staatsklogheit    des    Cardinals    F  1  e  u  r  y, 
ersten  Ministers  und  unbeschränkten  Herrschers 
über  Ludwig  des  XV,  WoUungen  und  Be- 
gehrungen.    Fl eury  liebte   den   Frieden,. ge- 
genwärtig das  dringendste  Bedürfniss,    und  die 
unerlässlichste  Bedingung  der  Wohlfahrt  Frank- 
reichs )  aber  F 1  e  u  r  y ,  Greis  von  acht  und  acht-^ 
zig  Jahren,    hatte   seine   Geisteskraft   überlebt; 
er  war    schwach    bis   zur   Ohnmacht,    um  zu 
rechter  Zeit  aufzuhören.     Zwey  Mahl   erklärte 
er   jede   Unternehmung   wider    Maria    The- 
resia für    ungerecht,    zwey  Mahl   bewies  er 
dem  Könige  mit  dem  siegenden  Nachdruck  der 
Wahrheit  die  Pflicht,  seine  feyerlich  geleistete 
Bürgschaft  für  die  pragmatische  Sanction  nicht 
2u  schänden.     Allein    Belle-Isle    und    sein 
Anhang ,     oberflächlicher  ^     mithin    auch    ein- 
schmeichelnder   als    Fleury,     bewiesen  /  tfiu- , 
sehender,    jetzt  fordere  Frankreichs  Ehre  und 
jVortheil  den  Krieg;  jetzt  sey  der  Zeitpunct  da, 
wo   Österreichs  Macht   vernichtet  werden  und 
Frankreich    für    immer,  das    Übergewicht    in 
Europa  gewinnen   könne.     Fleury  anstatt  mit 
Ehren  alle  seine  Ämter  niederzulegen  und  da  ^ 
durch  der  schlechtem  Partey  Trotz  zu  biethen, 
wahrscheinlich    auch    unwirksam    zu    machen, 
hatte    die    Eitelkeit    als    allwaltender   Minister 
sterben  zu  wollen,    und    unterwarf  sich    dem 
Drange  der  Umstände,   die  er  bis  dahin  unbe-^ 
dingt  beherrscht  hatte.     Er   Hess   die   Rüstun- 
gen beginnen,  und  unterzeichnete  an  den  Mar- 
schall Belle -Isle  den  Auftrag,  mit  den  Kö- 
nigen von  Preussen  und  Pohlen   Verlräge  ab- 
3uschliesseu ,   und  in  Deutschland  den  Nymfen- 
burger  Bund  zu  stiften. 


/ 

/ 


Zu  gleicher  Zeit  trat  auch  Spanien  mit 
seinen,  am  weitesten  hergehoblten  Aäsprüchea 
auf.  Eli  sab  et  ha.  Farnese  unerschütterlich 
und  unheilbar  in  der  Glaubenswuth,  ganz  Eu-^ 
rppa  sey  nur  dazu  da,  um  alle  ihre  geistes-^ 
armen  Söhne  zu  versorgen,  fand  eine  Menge 
Vorwände,  ihrem  zweyten  Sohne  Philipp  die 
Lbmbardey  als  Königreich  zu  erwerben,  nach- 
dem ihr  älterer  Sohn  Carl  in  Sicilien  und 
Neapel  gegen  alles  widrige  Schicksal  geist- 
und  krafdoser  Fürsten  gesichert  war.  Auch 
sie  eilte  und  flehete  um  in  den  NymfenbuTr 
ger  Bund  aufgenommen  zu  werden«    ,  \ 

Frankreich  mit  seinem  altersschwachen 
Minister  und  seinem  zum  Schwächling  erzogenen 
Konige,  durch  Mitwirkung  der  königlichen 
Beyschläferinn  Mailly  von  Belle  •  Isle  be- 
herrscKt ,  war  nun  der  Mitlelpunct  der  grossen 
Füraten Verschwörung  gegen  Maria  Theres'Ja, 
und  die  Geschichte  dieser  Tage,  ist  nur  die. 
Geschichte  menschlicher^iederträchtigkeit,  und 
des ,  unter  Mächtigen  der  Erde  damahliger  Zeit 
privilegirten  Spieles  mit  Eiden  und  Verträgen, 
Von  allen  diesen  gemeinen  Tücken,  Ränken 
und  Cabinettsstreichen  war  die  Königinn  der 
Ungern  seit  Montag  nach  Lätare  glücklicheis.  Mfir 
Mutter  eines  Sohnes,  Joseph  genannt,  genau 
unterrichtet,  doch  nicht  im  geringsten  von  der 
Höhe  ihres  Muthes,  ihrer  Besonnenheit  und 
Zuversicht  herabgestimmt.  Der  von  ihr  nach 
Presburg  ausgeschriebene  Landtag  begann  am 
Donnerstage  vor  dem  Pfingstfeste.  Nach  neun  18.  iW^ 
Sitzungen,  in  welchen  bloss  über  die,  bey 
Empfang  und  bey  der  Krönung  der  Königinn 
zu    beobachtenden     Ceremonien    und    Formep 


— •     93     — 

war    berathschlaget    und   entschieden    worden; 

20.  ^«».hielt    Maria    Theresia    am    Dinslage    nach 

G#?rvasii  ihren  feyerlichen  Einzug  in   Presburg, 

unter  tinablässigem  Zurufe :  „Es  lebe  unsere 

^       Frau   und  Königl^^    So   hatten    die   Stände   es 

21.  /«n-lestgesetzt.     Tag«-s    darauf  empfing  der  Graner 

Erzbischof  in  volJet*  Versammlung  der  Magna-^ 
ten ,  Prälaten  und  Stände  unmittelbar  aus  den 
Händen  der  Königinn  ihre  Anerbiethungen  und 
Anträge.  Durch  die  erstem  eryärte  sie  ihre 
Bereitwilligkeit,  das  Krönungsdiplom  auszu- 
feriigt-n  und  den  Krönungseid  zu  leisten,  bey- 
de'i  genau  in  der  Form,  wie  es  von  ihren  Vor- 
fahren geschehen  ist;  den  letzlern  gemäss  sollte 
vor  Allern  die  Wahl  eines  Palatinus  vorgenom- 
men, dann  über  die  Bedürfnisse  und  Bedräng- 
nisse, besonders  über  die  nöthige  Besteuerung 
des  Reiches  berathsdilaget,  der  Landtag  sollte 
nicht  über  zwey  Monathe  verlängert ,  darum 
alle  Verhandlungen,  welche  nicht  mit  dem 
allgemeinen  Besten  des,  Landes  in  unmittelba- 
rem und  nothwendigem  -Zusammenhange  stehen, 
beseitiget  werden. 

Die  Stände  wollten  die  Puncte  des  kö- 
niglichen Versjoherungsdiplomes  durch  einige 
Zusätze  genauer  bestimmen  Bey  dem  ersten 
Punrte  sollte  die  Sleuerfreyheit  des  Adels,  so 
wie  die  Grundsätze:  „die  Steuerlast  klebt  nicht 
dem  Boden  an;  und  Ungarn  wird  nicht  nach 
der  Weise  anderer  Erbstaaten  regiert;*^  über 
und  wider  alles  weiters  zu  Verabredende  durch 
neue  Gesetze  gesichert  werden.  Bey  dem  drit- 
ten sollte  es  heisren:  Alle  bisher  eroberte 
Theile  Ungarns  seyen  sogleich  dem  Reiche 
^ieder  einzuverleiben.     Siebenbürgen  sollen  die 


\  ' 
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Österreichischen  Regenten  als  Könige  Von  Un- 
garn besitzen  und  !regieren.  Ein  rierter  ganz 
neuer  Punct  verlangte,  dass  das  Palatinat  jedes 
Mahl  gleich  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Erle- 
digung wieder  besetzt,  und  so  wie  das  Pririia- 
tiai- und  Hanalamt  bey  seinem  Ansehen  erhal- 
ten, die  Ämter  an  verdiente  Eingeborne  ver- 
geben, die  ßescliwerden  auf  den  Reichstagen 
persönlich  angehört  und  ahgethan,  die  ungri- 
sehen  Angelegenheiten  im  Innern  und  AusHern 
durch  Inländer  verwaltet  Mrerden  sollten«  Die 
Eidesformel  enthielt  den  Zusatz,  dass  die  Kö- 
niginn  das  Reich  in  seinen  Freyheiten  nach 
dein  königlichen  Versicherungsdiplom  erhalten 
wolle. 


.  Bevor  noch  die  Königinn  (fiese  Anfrage 
beantwortete,  verordnete  sie  die  Wahl  des  Pi/- 
latinus.  Dazu  hatte  sie,  den  Reirhsgesetzen22.  Ja«, 
ganz  gemäss,  vier  Candidaten,  die, Herren  Jo- 
hann Pälffy  und  dtm  Ban  Joseph  Eszter- 
hazy,  römisch-katholischer;  Paul  Revaj 
und  Emerich  Zay  evangelischer  Confession 
ernannt  Der  Graner  Erzbischof  befragte  hier- 
auf die  Stände,  ob  sie  ihre  S»immen  Mann  für 
Mann,  oder  durch  genieinschafilichen  Aufruf 
geben  wollten?  Als  aber  Joseph  Eszter-. 
häzy  sich  erhob  und  in  bündiger  Rede  dar- 
stellte, wie  erhaben  Johann  Palffy  an  Ver- 
diensien und  rühmlichen  Thaten  über  ihn  sie— 
he;  als  auch  der  königliche  Personal,  Freyherr 
Anton  Graszalkovics  der  allgemein  aner- 
kannten höchsten  Würdigkeit  Palffy's  aufrich- 
tiges Zeugniss  gab ,  und  nur  die  einhäMige 
Überzeugung  der  gesammten  Reichsgenosseh- 
scfaaft  von  dem  greisen  Helden   des  Yatei'lan- 
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des  aussprach,  da  vereinigte  sich  die  ganze 
Versammlung  in  die  Einzige  Stimme :  ,,es  lebe 
der  Palatin  Johann  Palffyl^*  Freudig  bestä-* 
tigte  die  Königinn  den  Mann,  den  sie  gewöhn- 
lich mit  dpr  treuherzigen  Benennung  Vater 
ehrte,  in  der  höchsten  Reichswiirde.  Hierauf 
wurden  nach  ihrem  Wunsche  Joseph  Etz- 
terhäzy  zum  Erzhofrichter 5  die  Grafen  Ge- 
org Erdodi  und  Johann  Eszterhäzy  zu 
Kronhiitern  erwählet;  dem  Grossherzog  von 
Töscana  ward  der  Oberbefehl  über  die  ungri- 
sche  Heermacht  übertragen. 

23.  J»it.  Jetzt  erst  erklärte  die  Königinn  den  Stän- 
den, dass  sie  indem  Versicberungsdiplom  und 
Krönungseide  keine  Veränderung  oder  Einschal- 
tung annehmib;  aber  gern  gestatten  wolle ^  dass 
die  vorgeschlagenen  Zusätze  in  besondere  Arti- 
kel gebracht,  und  darüber  berathschlaget  wer- 
de; worauf  sie  nicht  ermangeln  w^erdcj  durch 
einen  besondern  Bescheid  den  Wünschen  der 
Stände  sich  so  viel  möglich  zu  nähern.  Da- 
durch beruhiget,  machten  sie  nun  die  nöthigen 
Anstalten  zur   feyerlichen    Krönung.     Sie    ge-i 

26.  Jfm.scl}ah  am  Sonntage  nach  Joannis;  und  ward 
verrichtet  von  dem  Fürstenprimas  und  Graner 
Erzbischofe  Emericus  Estzterhäzy,  ehe« 
mahls  gottseliger  Bruder  des  vaterländischen, 
schon  seit  sechs  und  dreyssig  Jahren  durch 
ökonomische  Gemüthslosigkeit  unterdrückten , 
leider  noch  nicht  auferstandenen  Ordens  der 
Eremiten  des  heiligen  Paulus^  ersten  Einsied- 
lers. Als  hernach  die  Krone  des  heiligen  Ste- 
phanus,  nicht  wie  bey  der  Krönung  königli- 
cher Gemahlinnen,  auf  der  rechten  Schulter^ 
sondern   auf  dem  Haupte  der   schön^sten    und 
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anmothigsten  Frau  des  Reiches  glänzte^  da  er/- 
scholl  wieder  durch  den  hohen  Dom  und  durch 
die  gan^e  Stadt  aus  allen  Herzen  und  von  al<« 
leo  Lippen  der  beliebte  Ausruf :  unsere  Frau 
und  König  lebe!  Aber  in  dieses  Lebe!  eines 
treuen  und  hochsinnigen  Volkes,  stimmte  diess 
Mahl  kein  Gesandter  auswärtiger  Mächte,  aus-^ 
ser  dem  päpstlichen,  Camillo  Paoluocij 
und  demVeneter,  Andrea  Capello,  mit  ein« 

Unter  den  nunmehr  for^eset2ten  Verhand- 
lungen ,des  Latidtages    fand  kein  Antrag   ent-« 
schlossenern  Widerspruch,   als  die,   mit   vieler 
Vorsicht  vorbereitete  Andeutung    des    Verlan-» 
gens   der^Königinn,  dass   ihr  Gemahl,   Gross«- 
herzog    Franz,    auch    in    Ungarn    fiir    ihren 
Mitregenten  anerkannt  und  angenommen  werde«    * 
Es  wäre  möglich,  meinten  Viele,  dass  die  Kö- 
ginn  und  ihre  Kinder  der  Zeitlichkeit  entnom*^ 
men  würden,  dann  wäre  das  eintretende  Wahl- 
recht  der    Stände  durch  diese  Mitregentschaft, 
ausser  dem   dass  sie  an  sich  unnöthig  ist,  ge*r 
fahrdet,    das    Reich    auswärtigen    und     neuen 
Stürmen  ausgesetzt,  und  auch  jetzt  schon  Preis 
gegeben  der  Gefahr,   dass  der  Grossherzog  mit 
Zurücksetzung    der    Ungern    seine     Lothringer 
und  Toscaner  auf  alle  mögliche  Weise  hegüns*«» 
tigen  würde.     Durch  zwey  Monathe  wut-de  im 
Verborgenen,    aber   ohne   allen    Erfolg,    dahin 
gearbeitet;  doch  Niemand  wollte  es  wagen,  mit 
dem  Antrage  öffentlich  aufzutreten. 

Nachdem  aber  Carl  Albrecht's  Feldherr 
Minuzzi   Montag  nach  Martha  Pas.«au  über- Sil  Jüi 
rumpelt,  der   Churfiirst   selbst  den   Oberbefehl 
über     die    von    Belle«*lsle   ihm    cugeführten 
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'  fiinf  und  zwanzig  lausend  Franzosen  übemom-* 

nien^  läng»   der  Donau  ohne  Widerstand  fort- 

^.August.ziehend  j   Linz  ohne  Schwertstreich   eingenom- 
men, und  die  Erbhuldigung  der  Landi«tänrie  ob 
j  der  Ens  und  ihre  Geschenke  empfangen  hatte; 

als  er  dann  weiter  bis  zum  Flusse  Trasen  fort- 
rückte,  der  Stäflle'  Mautern   und   Sanct  Polten 
sich  bemächtigte,  die  reichen  Benedict iner  Ab- 
teyen  Molk,  Kötwein,  Kremsmünster,   Lilien«^ 
feld ,  durch  schwere  Brandschatzungen  erschöpf- 
te;  während   die  Spanier  Italien,    die  Preussen 
von  Schlesien  herauf  Mähren  und  Böhmen  be- 
droheten;  als  die  yon  allen  Seiten  so  bedrängte 
Königinn  keine   Hülfe   von  Russland   erwarten 
^nnte,  weil  es  auf  Frankreichs  Anstiftung  von 
Schweden    überfallen  war;   als   ihre    Bitte    um 
Frieden  und  Hülfe  bey  dem  König  Friedrich 
kein  Gehör  mehr  fand,  ihr  bisheriger  Bundes- 
genoss   König    August    von    Pohlen    yon   ihr 
abgefallen,  und  so  wie  FriedricJi  dem  Nym. 
fenburger   Bunde   beygetreten  war;    hU  sie  so« 
gar  den  Churfürsten   Carl  Albrecht   an  den 
Wechsel   des  treulosen  Glückes    vergeblich    er- 
mahnen,   und    ihm    diö    vorderösterreichischen 
Lande  anbiefhen  Hess;  als  unter  solchem  Sturm 
und    Drang    Österreichs    Untergang   Niemanden 
mehr zweifejhafi  schien:  dastand  M'aria  The- 
resia  in    der   Kraft    ihres    gebildeten    Geistes 
noch    aufrecht,    muthvoll,     entschlossen;     und 
Ungarns  Völker feyerten  ihren  schönsten,  rühm- 
lichsten  Tag,   den   Triumph    ihres   Edelsinnes 
und  ihrer  Grossmuth. 

,  S^fAff.  Am  Montage  nach  Maria  Geburt  zur,  eilf- 
^ten  Stunde,  berief  Maria  Theresia,  trotz 
allen    Gegenvorstellungen    und    Einflisterungen 
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ihrer  deutschen  Minister  wider  die  Ungerti| 
die  vier  Stände  des  ungrischen  Reiches,  Bi- 
schöfe Und  Prälaten  sieben  und  sechzig;  Mag^ 
naten,  Grafen  und  Freyherren  hundert  siebeti 
und  achtzig;  Ländherren  und  Machtbothen  der 
Gespanschaften  zwey  hundert  fünf  und  dreyssig; 
Verordnete  der  königlichen  Freystädte  fiinf  und 
siebzig;  auf  das  Presburger  Schloss.  Der 
Reichskanzler  Graf  Ludwig  Batthyänyi: 
eröffnete  der  Versammlung  den  Zweck  ihrer 
Berufung,  worauf  die  jutoge  Königinn  ihren 
sechsmonathliciien  Sohn  auf  den  Armen  ^  als 
zärtliche  Mutter,  voll  Angiuth  und  Würde, 
anziehend  und  hinreissend  durch  den  rühren- 
den Ausdruck  der  leidenden  Schönheit ,  der  ^ 
Geduld  und  des  Vertrauens,  vom  Throne  sich 
erhob,  und  in  der  ihr  geläufigen,  bey  den  Uil«' 
gern  höchstbeliebten  lateinischen  Sprache  ^a 
den  Ständen  also  redete:  >,der  bedrängte  Zuw 
stand,  in  dem  meine  gerechte  Sache  sich  be-^ 
findet,  gestattet  mir  nicht,  die  von  allen  Seil- 
ten das  imgrische  Reich  furchtbar  bedrohen-^ 
den  Gefahren  Euch  länger  zu  verbergen.  Ei 
ist  um  die  Sicherheit  der  Krone  dieses  Rei«  , 
ches,  es  ist  um  meine  Person  und  um  ineinö 
Kinder  zu  thun.  Von  Allen  verlassen,  Voit. 
Verwandten  und  treulosen  Bundesgenossen  an^ 
gegriffen,  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als 
zur  Treue,  zu  den  siegberühmlen  Waffen,  ^a 
der  weltbekannten  kriegerischen  Tapferkeit  der 
Ungern  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  ,  Euernt 
Schutze  übergebe  ich  mich  und  meine  Kinder* 
Auf  Eure  Liebe  und  Treue  ist  meine  letzte 
Hofinung gegründet,  zuversichtlich  darauf  rech«- 
nend,  Ihr  werdet  in  dieser  betrübten,  keinen 
Aufschub  leidenden  Lage  Eure  heilsamen  Rath- 
X-  Theil.  7 
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Schläge  und  kräftige  Hülfe  mir  und  meinen 
Kindern  nicht  versagen."  Thrän^n  drangen 
aus  den  Augen  der  erhabnen  Rednerinn,  als^ 
sie  bey  den  letzten  Worten  auf  ihren  Sohn 
blickte;  doch  sohneil  sich  fassend,  vollendete 
•ie  noch  mit  einigen  Worten  ihren  Sieg  über 
die  tiefgerührten  Herzen  der  Anwesenden.  Vier 
hundert  sieben  und  neunzig  ungrische  Männer 
aogen,  wie  von  einem  Zauberschlage  getroffen^ 
ihre  Säbel;  in  dem  einstimmigen  Zurufe:  Vi-, 
tarn  et  Sanguinejn!  gelobten  sie  Blut  und 
Ijeben  für  sie  aufzuopfern  und  verstummten, 
denn  die  höchste  Begeisterung  ist  nur  mächtig 
an  That,  nicht  reich  an  Wort  •). 

£merich  Eszterhazy  des  Reiches  ober--  / 
ster  Priester,  acht  und  siebzigjähriger  Greis, 
unterbrach  und  deutete  das  bedeutsame  Schwei- 
gen. 9)Di€f  Bedrängten,  sprach  er,  haben  zwar 
Bedrängniss^e  vernommen;  aber  obgleich  das 
ungrische  Reich  durch  mancherley  Trübsal 
und  Leiden  erschöpft  ist,  so  stehet  doch'  die 
.Treue  und  Ergebung  der  Stände  noch  uner-- 
•chütterlich;  und  sie  sind  entschlossen,  zur  Er- 
lialtung  und  Beschirmung  Eurer  Majestät  und 
ihrer  wohlbegründeten  Rechte  alles,  was  in 
ikren  Kräften  ist,  anzuwenden.  Wir  erkennen 
Eure  Maj*  für  die  unzertrennliche  Seele  dieses 


.HM^ 


a)  Schöner  und   kräftiger   sagt   Heinrieh  Zschokke: 
„Dieser  Tae,   der  die  Magyaren  entflammte,  hat  Österreich 

Serettet.  Italten  Farstenbefehlen  folgt  kaltes  Gehorchen, 
ahrt  aber  der  Zauber  des  Meuschlichtchönen  an  das  Volks« 
eemilth:  dann  erwärmen  die  todten  ^Werkzeuge  von  flberir- 
Sischen  Kräften,  und  wird  das  Gebrechliche  voll  unüber- 
windlicher Stärke.  Fürsten  verstehen  gewöhnlich  nur  xu 
febiethen;  selten  su  herriöhen.  Der  hayerHhen  Geschichten 
d.  IV.   S.  78. 


\ 
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Reichskorpers ^  und  icli  bezeuge  voi*  Gott,  Vot 
Himmel  und  Erde ,  die  festgegriindete  Gerech- 
tigkeit ihres  Erbrechtes,  welches  unbegreiflichei? 
Weise  von  widerrechtlichen  Ansprüchen  eifer- 
siiclitiget  Feinde;  angefochten  wird.  Darum 
noch  einmahl;  Unsere  vereinigte  Kraft,  unsere 
Habe  ^  unser  Vermögen ,  Blut ,  Leib  und  Leben  .  ' 
stehen  zur  Yertheidigung  Eurer  Majestät  be-« 
reit.  «)  " 

An  demselben  Tage  noch  würde  eine  Com-> 
mission  ernannt,  welche  unter  dem  Vorsitze 
des  Palatinus  Joha&n  Palffy  die  Mittel  zU 
dem  kräftigsten  und  schleunigsten  Beystaüd  yer-^ 
anstalten  sollte.  In^^wischen  wat  in  Presburg 
der  französische  Theilungseutwurf  über  diel5.5fjyt5H 
österreichische  Monarchie,  Ungarn  mitinbegrif- 
fen^  bekannt  geworden;  und  es  diente  nur  da-^ 
zu  den  Eifer  der  Stände  noch  mehr  zu  ent- 
flammen, Wovoli  bis  dahin  öffentlich  gar  nicht 
gesprochen  werden  durfte,  das  wurde  jetzt  un- 
ter vorsichtigen  Einschränkungen  durch  da^ 
überwiegende  Ansehen  des  Primas,  des  Pala-a 
tins,  6eB  Erzhofrichters,  Joseph  Eszter-^ 
hazy  und  durch  die  Überredungskunst  de« 
Personals,  Anton  Graszalkovics,  von  Vie- 
len bereitwillig  angenommen;  von  Andern  theild 
mit  unterdrücktem  Widerwillen,  theils  mit  laut 
erklärter  Unzufriedenheit  zugelassen.  Der  Gross- 
herzog von  Toscana^  zum  Mitregöiilen  der  Kö^ 
niginn  ernannt,  schwor  am  Festtage  Matihäi  iii^l»^^^^' 
ihrer  und  sämmtlicher  Städde  Gegenwart  >   däss 


d)  KolinoVici    NoVa  iThgariad    PftriOfdüS    ^äiä.   .Matt* 
'Georg,  Kovachich,  Budae  1790-  p.  488  Sqq.  01enfchläget# 
TM.  in.  S,  S66S.'  . 
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seine  Mitregentscliaft  keine  Folge  auf  andere 
Gemahle  der  ungrischen  Königinnen  grapden; 
das  Ansehen  und  die  Befugnisse  des  Palatinus 
nicht  beeitttrachtigeri ;  die  ünzertrennlichkeit 
der  Erblande  und  die  gesetzliche  Thronfolge 
nicbt  verletzen,  nur  bis  zum  Tode  der  Köni- 
ginn,  oder  so  lange  es  ihr  gefalleli  würde, 
dauern^  nach,  ihrem  Tode^  wenn  ein  unmün- 
diger Thronerbe  da  Iväre,  bis  zu  dessen  Voll- 
jährigkeit in  väti5rliche  Vormundschaft  über- 
gehen; im  Falle  des  AusMerbens  aller  zur 
Thronfolge  Kraft  der  Reichsgeselze  Berechtig- 
ten das  gesetzliche  Wahlrecht  der  Stände  nicht 
hindern  solle.  Die  Ausübung  der  Majestäts- 
rechte, besonders  in  G.nadensachen,  sollen  der 
KöniginJoi  ausschliessehd  yorbebalten  bleiben^). 

'Gegen  alle  boshafte  Warnungen  und  Ein-^, 
gebungen  von  Seiten  ihrer  deutschen  Hofher- 
ren ^),  liess  sich  die  Königinn  nicht  abhalten^ 
die  Treue  und  das  Vertrauen  der  Ungörn  mit 
königlichem  Zutrauen  zu  er^iederii.  Der  acht 
und  siebzigjährige  Held,  den  die  deutsche  Hof- 
partey  vor  fünf  Jahren  zur  Ruhe  auf  seinen 
Lorbern  verwiesen  hatte ,  wurde  jetzt  Von  der 
Königinn  zum  obersten  Befehlshaber  der  un- 
grischen Insürrection  ernannt.  Die  zu  gleicher 
Zeit  von  ihr  beforderten  Feldmarschälle  Jo- 
seph und  Franz  Eszterhäzy,  Alexander 
Karolyi  und  Georg  Csäky  wurdeü  ihmj 
ihnen  die  Üilterfeldherren  Johann  Baranyay, 
Andreas     Kohäry,     Joseph    Festetits, 


«)  M«r.  Theresiae  Reg4  Jbectetünl  I.  de  ahno  174t. 
Art.  IV.  Kolinovics.  1.  c.  p.  519  sq^.  5^4  sqq.  &)  Ko- 
linovics.  1.  c.  p,  49S. 
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und  J  o  h  a  n  n  Gf  h  i  1  ä  n  y ;   und  die  Feldobersten, 
Franz  Forgäcs,   Peter  Andrasy,   Franz    . 
Nädasdy   und  Leopold  Palffy   unter* 
geordnet, 

Donnerstag    vor.    Michaelis     braciite     ^in^Septhr. 
Staatsbothe  von  Österreich  nach  -Pr^sburg  Briefe, 
welche    jpeldeten,    der    Churfürst    von'  Bayern 
habe  den  Ständen   Niederösterreichs   den  Mon- 
tag  nach  Remigii   angesetzt ,    ihm  als   Erzher- 
zog von  Osterreich  zu  huldigen,  die  Ablesen- 
den  werde   er  als   Rebellen   ansehen   und  ihre 
Güter  einziehen.     Als  er  aber  von  der  Ungern 
gewaltigen    Rüstung    Kunde    erhielt,     liess    er 
unter   Segurs  Befehl   fünfzehn   tausend  Mann 
zur   Behauptung    des    österreichischen    Landes 
zurück,    führte    seine    übrige    Heerniacbt   bey 
Mautem  über  die  Donau,   und  zo»:  über  Neu- 
haus  und   Tabor  in  das  böhmische  Land.     In 
seinem   Nachtrabe    von  leichlberittenei^  Rotten 
der   Ungern    und  Croaten  beunruhigt,    kam   er 
dennoch    verstärkt     von     einem     französischen 
Heerhaufen    unter    Gastions    Führung,    und 
unterstützt  von  sächsischen  Scharen,    vor  Prag 
an.     Sonntag  nach  Catharinä  war  er  Herr  ier^-^^^^^* 
Stadt,   und   am  Dinstag  nach  dem  dritten  Ad- ^^^ -O*^''* 
yentsonntag  liess  er  sich  zum  Könige  von  Böh- 
men  krönen.     Nach   einigen    Tagen    trieb   ihn 
die  Nemesis  von  Prag  weg  nach  Manheim,  und 
nachdem   er   Dinstag  vor  Pauli   Bekehrung  zu/.  C.  1742. 
Frankfurt  am  Main  zum  römischen  Kaiser  "war^i.  Januar, 
erwählet  worden,    hielt   er  am  siebenten  TageSl.Jaitnar. 
darauf  seinen  Prachteinzug    in   die   Krönungs- 
stadt^  und  am  Montage  nach  Invocavit  vollzog  12.  Febr. 
Clemens  August,    Churfürst  von  Köln   mit 
ausserordentlichem    Gepränge   an    seinem  leib- 
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liehen  Bruder  die  Kaiserkrön uisg;  welplie  ibar 
der  bejah^*te  Churfürst  von  Mainz,  Österreichs 
5Freu4d,  auf  seines  Gewissens  Geboth,  unter 
dem  Vorwand  seines  hohen  Altera  mit  schein- 
barer Gefälligkeit  überlassen  halte.  Aber  als 
München  Carl  Albrechts  Erhebung  auf  den 
Kaiserthron  feyerte,  der  Kanonendpnner  und 
^Uer  Glocken  weithallender  Klang  die  Freude 
des  bidern  bayerschen  Volkes  verl^ündigte, 
sprengten  Bothen  des  Unglückes  in  die  Stadt; 
Österreichs  Räumung,  Pa3sau'8  Verlust,  Strau- 
bings Belagerung,  und  •  das  Herannahen  des 
Feindes  aus  Ungarn  und  Tyrol  verkündigend, 
Das  halten  der  Feldmarschall  Ludwig  An- 
dreas Khevenhüller,  der  Oberstfeldwacht- 
ineister  Bärnklau  und  der  Oberstfeld  Wacht- 
meister Menze  Iv  mit  einigen  Geschwader  Hu- 
saren gethan.  Letzterer  rückte  an  Kaiser  Carl 
des  VII.  Krqnungstage  ohne  Schwertstreich  in  ^ 
München,  des  Churfursten  Carls  Hauptstadt  ' 
ein,  und  bald  war  er  als  Churfürst,  als  König 
von  Böhmen  und  als  römischer  Kaiser,  Fürst 
ohne  Land.  Carl  Pälffy,  des  Palatip  Jo- 
annis  Sohn,  bemächtigte  sich  der  Stadt  Ens, 
und  N4dasdy  hielt  nach  Vertreibung  der 
Franzosen .  den  Ensfluss  besetzt.  Den  grössten 
Antheil  an  diesen  Fortschritten  hatten  zehn 
tausend  Manu  Ungern,  welche  von  den  Stän- 
den gleich  nach  des  Landtages  Schlüsse  waren 
gestellt  worden.  Dazu  kamen  hundert  un4 
taujiendweise  aus  Ungarn  Heiduken,  Croaten, 
Likaner,  Morlach^n  und  Dalniater,  auch  die 
davonischen  Räuberbanden,  Panduren  genannt, 
mit  ihrem  Obersten  Franz  von  der  Trenk 
an  der  Spitze;  lauter  leichtbewafihetes  schnell- 
reitendes  Vplk,  night  s^o  tüchtig  zu  Schlachten, 
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aber  gescKickt,  überall  wo  sie  eipritten,  Schreck 
und  Entsetzen  zu  erveecken,  umher  zu* atreifen, 
ziv  plündern,  zu  rauben  und  zu  verheeren. 

Zu  Anfang  des  Jahres  war  ein  Heer  voil 
zwey  ^nd  zwanzig  tausend  sechs  hundert  sechs 
und  sechzig  Mann  ungrischen  Füssyolkes  aus«* 
gerüstet,  in  sechs  Legionen  getheilt,:  und  an-' 
gefiilirt  von  Nifclas  Andräsy,  Wolfgang 
Bethlen,  Ignatz  Forgdcs,  Samuel  Hal-^ 
ler,-  Thomas  Szirjnay  und  Ladislaw 
üjväry.  Der  aufgessene  Adel  hatte  sich  in 
zwölf  Reiterhaufeu  geordnet :  er  war  sechzehn 
tausend  Mann  stark.  "Doch  diese  gesammto 
Heerinacht  von  mehr  als  acht  und  dreyssig 
tausend  Mann  war  noch  nicht  Alles,  was  die 
Ungern  zur  Rettung  ihrer  geliebten  K-dnigini| 
darjsnbringen  versprochen  hatten*  Darum  er- 
liess  sie  einen,    ihre  Treue  und  Grossmuth  iolS*  fAr. 

-Anspruch  nehmenden  Mahnbrief,  welcher  ganz; 

.  .geeignet  war,  den  Eifer  und  Muth  der  Nation 
auf  das.  Höchste  zu  treiben;  und  in  kurzer  Zeit 
waren  auch  acht  tausend  Slavonier,  fünf  tau~ 
send  Siebenbürger,  fünf  tausend  Croateu  auf 
dem  Marsche.  Dazu  kamen  noch  vierzehn 
Schwadronen  Husaren  von  den  Brüdern  Jo«* 
seph  und  Niklas  Eszterhdzy;  einige 
Schwadronen  Husaren,  die  Hanptleute  mit 
Tiger-,  die  Mannschaft  mit  Wolfsfellen  über 
den  Rücken ,  von  dem  Coloczer  Erzbischofe 
Gabriel  Patachich,  auf  eigene  Kosten 
ausgerüstet;,  und  eine  Legion  Frey  williger  za 
Fusse  von  Baron  Andräsy  gesammelt. 

Als  nun  bald   nach   Eröflftiung  des   diess-   ^ 
jährigen    Feldzuges    der     Preussen    ILönig    auf 
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J^räftige  Mitwirkung  d^f  Frauzoseu  und  der 
Sachsen  in  Böhmen  rechnend,  nach  Mähren 
eingerückt  war  und  Brunn  eingeschlossen  hatte, 
konnte  ihm  der  Heri^og  Ca,rl  von  Lothringen 
^  schon  mit  zwey  und  vierzig  tausend  Mann  fol- 
gen und  Brunn  entaetzen,  Bey  Olmütz  zog  er 
die  Unterfeldherrn  Joseph  Festetits,  Jo-. 
hann  Baranyay,  Johann,  Ghilanyi.  uo4 
den  Feldobersten  Franz  Nadasdy  mit.  ihren 
Legionen  und  Schwadronen  an  sich,  Sq  yer-^ 
stärkt,  verfolgte  er  die  P^eussen  auf  ihrem 
Zuge  nach  Böhmen.  Unweit  Czaslaw  erreichte 
er  sie  in  vortheilhafter  Stellung.  Da  musste 
17.  ^<i^ geschlagen  werden,  Mittwoch  vor  dein  Pfingst-; 
feste  in  der  achten  Stunde  des  Morgens  be- 
gann das  Gefecht  und  wurde  durch  vier  Stun-t 
den  beyderseits  mit  gleicher  Tapferkeit  und 
Ausdauer  fortgeführt  Nur  die  Bpgierde  nach 
Beule  entriss  den  Österreichern  den  Sieg.  Der 
linke  Flügel  der  Preussen  war  bereits  gewor-» 
fen,  da  2;erstreuete  sich  die  Reiterey  des  Her- 
zogs, um  das  preussische  Lager  zu  plündern^ 
Inzwischen  nahm  der  König  von  einer  Anhöhe 
den  linken  Flügel  der  Österreicher  in  die 
Flanke  und  bemächtigte  sich  des  Sieges«  Der 
Verlust  war  auf  beyden  Seiten  gleich,  Fried-; 
rieh  behauptete  das  Schlachtfeld  und  jiagerte 
sich  hernach  bey  Kuttenberg,  Herzog  Carl 
\>ey  Deutschbrod  *), 

Vergeblich  hatte  Friedrich  auf  Frank- 
reichs und  Sachsens  Mitwirkung  gerechnet, 
mehrere  Beweise   hatten  ihn  voq  der    ünred- 


a)  Konjaszo,  Geitändnissei  eines  österreichischen  Vete« 
rant,  Tbl.  II.  S.  65—87. 
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lichkeit  des  französischen  und  Ton  der  Unent-i 
schlossenljieit  des  Dresdqer  Cabin^ltes  über-^ 
zeugt*  er  gab,  den  englischen  und  holländi- 
schen Friedensnlitllern  Gehör,  und  am  Tage 
Barn^bä  wurden  in  Breslaii  die  Prälin^inariea;!!*  «^«i« 
bald  darauf  in  Berlin  der  Friede  mit  der  ILö^lS,  Jul. 
niginu  von  Ungarn  geschlossen.  Kraft  dessel- . 
ben  Iiehielt  sie  Tescheq,  Troppau  und  Jägern^ 
dorf ,  das  ganze  übrige  Schlesien  und  die  Grritf-^ 
Schaft  Glatz  blieben  dem  Könige  erb  -  und 
eigenthümlich.  Sachsen  ward  in  den  Friedea 
mit  eingeschlossen ;  denn  der  Liebling  upd  erste 
Minister  August  des  III^  Graf  von  BrühJ, 
war  von  dem  alten ,  Osterreich  ergebenen 
Fräuleiq  yön  Kling  in  Furcht  gebunden;  von 
Englands  Minister,    Lord    C^rteret,    Maria 

Theresia's  eifrigen^  Verel^er,  durch  Gaineeq 

gewonnen  ^). 

Fortseta^ungen  des   Bayerschen  Erbfolgc- 

krieges.  —   Bruch   des  Breslauer   Friedens, 

von  Seiten  Preussens.  — 

J.  C,  1742  —  1745. 

Von  zwey  Feinden  befreyet,  führte  Her-? 
aog  Carl,  in  Verbindung  mit  den^  Fürsten  ^ 
Christian  von  Lobkowitz,  seine  Schlacht- 
haufen vor  Prag,  welches  die  Feldraarschälie 
Belle -Isle  und  Broglio  mit  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  in  Besitz  hatten.  Auf 
dem  Marsche    dahin    erstürmte    Franz    N»aL- 


a)  Richter,  Leben   und   Tliaten    ^et  K.  Mar.  Therei. 
ThL  I,   S.  S37.  3*9. 
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däsdy  Pisek  und  Pilsen;  und  bald  nach  An- 
kunft der  gesammten  bis  auf  9iebzig.  tausend 
Mann  verstärkten    österreichischen  Heermacht, 

12.  Wms.yrurde  Böhmens  Hauptstadt  an  der  östlichen 
Seite  von  Joseph  Festetits  mit  dreyssig 
tausend  Ungern,  an  der  südlichen  von  Bathy-- 
Änyi  mit  ungrischen  und  deutschen  Scharen^ 
an  der  nördlichen  von  Ungern  un4  Croaien, 
an  der  westlichen  von  Herzog  Carls  Schlacht- 
Laufen  eingeschlossen*  Da  die  Königinn  alle  , 
Anträge  des  Feldmarschalls  Belle^-Isle  gegen 
freyen  Abzug  die*^  Stadt   zu  übergeben  zurück« 

^,  Julias,  giewiesen  hatte,  so  begann  am  Donnerstag  nadh 
Jakobi-  die  Belagerung  und  wurde  von  der 
Seite  des  weissen  Bferges  auf  das  heftigste  fort- 
gesetzt. Anhaltendes  Feuern  von  aussen  und 
täglich  zunehmende  H^ungersnoth  im  Innern 
versetzte  die  Franzosen  in  die  schrecklichste 
Lage.  ^Häufig  gewagte  und  wüthend  begonnene 
Ausfälle  der  Besatzung  wurden  jedes  Mahl  von 
den  Belagerern  zurückgeschlagen.  Belle-Isle 
rechnete  auf  einige  Hiilfe  in  seipen  Bedräng- 
nissen,   als   Herzog    Carl  die    Belagerung,   in 

t,6'e/»t&r.EJnschliessung  verwandelte,   um   den    grössten 
^heil     seiner     Heerscharen      dem      Marschall 
Maitlebois,    welcher    mit    fünf    und    vierzig 
tausend  Mann  gegen  Böhmen  im  Anzüge  war,'' 
entgegen  zu  fuhren. 

Ungeachtet -nun  Joseph  Festetits  mit 
fünfzehn  tausend  Mann  die  Stadt  umzfngelt 
hielt,  gelang  es  dem  Marschall  Broglio  den- 
noch, mit  einem  Theile  der  Besatzung  sich 
durchzuschlagen ;  er  war  angewiesen  sich  in  der 
Gegend  von  JEJger  mit  dem  Hpere  des  Maille- 
bois  zu  vereinigen  und  mit  ihm  gemeinschaft- 


lieb  den  Feind  zi;  schlagen.     Die  Uneinigkeit 
zwisclien  Maillehois  und  Moritz  von  Sach- 
se i»  über  die  Gegend,  wo  Broglio  ihnen  zu-^ 
zieheü  sollte,    vereitelte   die   ganze   Unterneh- 
mung.    Die  Egersche  Strasse  war  von  Husaren, 
Panduren   und   Croaten   besetzt«     Ein   Yersuch 
über  Carlsbad,  den  bey  Töplitz  stehenden  Bro^io.  Pct6r. 
glio  zu  erreichen,  misslang;  eben  so  der  Ver^ 
such    in   den   Saatzer  Kreis   einzudringen*,  und 
den   Pasa  bey   Ks^aden   zu    überwältigen.     Da 
iiberliess  Maillehois  die  in  Böhmen  bedräng- 
ten Franzosen  ihfem  Schicksale,  und  zog  durch 
die    Qberpfalz    nach    Baiern^     Broglio    ver- 
stärkte mit  seinem  Waff^nvolke   die  Be^ätzun-* 
gen  in  *Leitmeritz ,   Tetschen,    Brandeis,  Böh- 
misch-Brod;    sandte  den  Überrest  nach  Prag     ^ 
zurück,  und  reiste  dem  Marschall  M-aillebois 
nach.     Carl    von   Lothringen     übergab     dem 
Fürsten   Lobkowitz    zwanzig  tausend   Mann 
zu    Festetitses    Verstärkung   vor  Prag;    Er 
selbst   brach    mit    dem    grössten    Theil   seiner 
Streitmacht  auf,   und  folgte  dem   französischen 
Heäre  nach  Bayern,    aus  welchem,    Secken- 
dorf)    von    Wiener    Hof   beleidiget   und    von 
Carl    Albrecht    in    Dienst    genommen,     die 
Österreiche?"  bis  Schärding  vertrifebei^  h^tte. 

w 

Mitten  im  December  in  der  Nacht  ent- 
kam Belle-Isle  mit  vierzehn  tausend  Mann 
unbemerkt  von  dem  Feinde,  aus  Prag;  und 
durch  di^  unwegsamsten  Gegenden,,  steile  Berge 
und  gefänrliche  Hohlwege^  von  Festetitses 
Banden  mehr  als  dreyssig  *  Mahl  im  Rücken, 
angegriffen,  roit  sehr  vermindeler  Zahl  meiner 
Leute  nach  Eger,  dem  einzigen  Platz,  den  x  die 
Franzosen    iu    Böhmen    ^oc]l    b^set^t    hielten. 


-     io8     — 


Den  in   Prag  zurückgebliebenen   seclis   tausend 

Mann  gewährte  Lobkowitz  am  zweylen 
26.  DeclnWeihnachtsfeyertage  freyen  Abzug    und  nahm 

die  Stadt  in  Besitz.  Im  folgendeq  Jahre  am 
7.  C. i743.SQnntage  Cantate  wurde  Maria  Theresia 
12.  May.  daselbst  feyerlich  zu;*   Königinn    von   Bölimen 

gekrpnt, 

Nachdem  Seckendorf  innerhalb  weni- 
gen Wochen  Bayern  bis  zum  In n  fremder  Ge-^ 
walt  entrissen  hatte,  war  er  entschlossen ,  in 
Österreich  sein  Winterlager  aufzuschlagen, 
doch  dazu  bedurfte  er  des  Beystandes  der 
Franzosen  ,  der  ihm  beharrlich  verweigert 
wurde,'  Marschall  Broglio,  älter  im 'Dienst, 
als  Maillebois,  hatte  von  diesem  den  Ober- 
befehl übernommei^.  Dort  stand  er  in  Nie- 
derbayern  an  der  Isar  und  Donau  an  der  Spitze 
von  dreyssig  tausend  Mann,  das  ist  der  Hälfte 
der  französischen  Heermacht,  die  auf  dem 
Zuge  vom  Rhein  bi3  Böhmen  und  zurück  nach 
Bayern  der  Lagerseu'che,  der  Hungerßnoth,  den 
Säbeln  der  nigrischen  Husaren,  der  Panduren, 
Croaten  und  Moriachen   entronnen    war:    aber 

'  vreder  Secken(}orl's  wiederhohlte  Mahnun- 
gen, noch  Cjarl  Albrech t's  Vorstellungen, 
er  mochte   als  Frankfurter   Schattenkaiser  bitp- 

,  ten,  oder  als  Statthalter  des  Franzosenkönigs 
bey  dessen  Truppen  in  Deutschland,  befehlen, 
konnten  irgend  etwas  bewirken.  Broglio  mehr 
Feldher?^  auf  dem  Paradeplatze,  als  auf  dem 
Schlachtfelde,  hatte  nur  Worte  des  Bedauerns, 
dass  er  ohne  a'^ines  Hofes  bestimniten  Befehl 
nichts  unternehmen  dürfe.  Seckpndorf  war 
nothgedrungen  in  seinem  festen  Lag^r  bey 
Braunau  unthätig  stehen   zu  bleiben.     Als   aber 
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Khevenhüller  .  mit  4^m  Überfall  zu  Griea^ 
bach  und  Pfarrkirclien  den  Feldzug  eröffnete, 
^og  sich  Seckendorf  nach  Landshut ^  Mi- 
nuzzi  sollte  BfauUau  decken  mit  sieben  tau«* 
send  Mann  bey  Limbach;  aber  eiligst,  nach 
Landshut  aufbreöhen,  wenn  seind  Verbindung 
mit  dem  Fürsten  C'onti,  der  mit  zwölf  tau- 
send Franzosen  bey  Landau  stand,  unterbrochen 
würde.  Da  nun  auf  den  schrecklichen  Ruf 
von  Klievenhüll^rs  Ankunft  auch  die  Be- 
satzungen zu  Than  und  Eggenfelden  sich  nach 
Landau  flüchteten,  zog  sich  Conti  eben  so 
eilig  über  die  Isar  zurücL  Minuzzi^  sich 
selbst  überlassen,  blieb  stehen,  entschlossen 
zum  Kampfe  mit  dem  gegen  Simbach  anrücken- 
den Carl  von  Lothringen.  Am  Donnerstag^'  May, 
nach  Jobilate  kam  es  zur  Schlacht.  Franz 
Nädasdy  machte  mit  seinen  Husarenhaüfen 
in  das  feindliche  La^er  stürmenden  Einfall, 
nahm  Minuzzi's  Vorhut  in  die  Flanke,  Gra- 
ben, und  Schanzen  wurden  von  den  Kämpfern 
überstiegen;  die  gesainmte  Reiterey  ward  ge- 
worfen, das  Fussvolk  ergrifi  die  Flucht,  und 
ward  von  Nädasdy  auf  der  Seite  gegen  Märkl 
bis  in  die  spate  Nacht  verfolgt  Lager,  schwe*^ 
res  Geschütz  und  Fahnen  wurden  erbeutet, 
viele  Gefangene  gemacht,  unter  diesen  war 
Minuzzi  selbst,  über  drey  tausend  waren 
theils  auf  dem  Wa^Iplatze  geblieben,  theils  in 
den  Inn  gesprengt  worden« 

Herzog  Carl,  den  Sieg  benutzend,  \ies% 
Braunäu  einschliessen  und  drang  weiter  in 
Bayern  vor,  nahm  links  Mühldorf  und  Wasser* 
bürg;  rechts  wurde  von  einigen  Grenadierscha- 
ren ,    Croatenbanden ,    schweren   Reiter  -  und 
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Hüsarenliaufeil  uiiter  Leopold  von  Dattü's 
[7,  Müy.  Befehl ,  Dingelfing  erstürmt ,  geplündert ,  in 
Brand  gesteckt.  Oleiches  Schicksal  hatte  Lao^ 
dau;  die  Besatzung,  von  dem  schweren  6e- 
[Schütze  des  Herzogs  auf  das  Ausserste  gebracht, 
zündete  die  Stadt  an  utid  flüchtete  gegen  Mit«^ 
ternacht  über  den  Isarstrom.  Bald  darauf 
musste  auch  die  stark  befestigte  Stadt  Deggen- 
dorf, von  Fürst  Conti  selbst  vertheidiget,  fal- 
len; wedjer  Schanzen,  noch  Graben,  noch  Pa- 
lissaden konnten  der  stürmenden  Gewalt  der 
Grenadierscharen ,  der  Croaten,  Rascier  und 
Lykaner  widerstehen;  sie  folgten  den  Befehlen 
des  Grafen  Braune  und  der  Führung  ihrer 
Obersten  Petazzi,  Frangipani  und  Ghi-^ 
1  a  n  y.  Die  Thore  wurden  eingehauen ,  ubd 
was  nicht  durch  die  eiligste  Flucht  eiitkam^- 
das  ward  niedergemacht. 

Bayerns  vöHige  Wiedereroberurig  machte 
noihig,  dass  sich  die  österreichischen  Heer-: 
scharen  der  beyden  Donau  -  und  Isarufer  be- 
mächtigten. Dabey  bewiesen  Gyulay's  Schar 
6.  Jiffi. Fussvolk ,  Batthyany's  Dragoner- Schwadro- 
nen, ein  Haufen  Husaren  von  dem  General- 
i  Wachtmeister  Fürsten  Eszterhazy  angeführt, 
und  ein  Haufen  Croaten  unter  Führung  ihres 
Obersten  Minsky,  vorzügliche  Tapferkeit  und 
Gewandtheit»  In  Angesicht  des  Feindes  wurde 
zwischen  Metten  und  Locheim  der  Übergang 
über  die  Donau  und  eben  so  über  die  Isar 
erzwungen;  die  Franzosen  räumten  ihre  Stand- 
orte bey  Pladling  und  Straubing ,  eilten  in  ge- ' 
theilten  Haufen  bey  Kehlheim  über  die  Donau 
und  sammelten  sich  auf  kurze  Frist  bey  Ingol- 
stadt.    Als  ruhige   Zuschauer    von    dem   Allen 
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standen  Marschall  Broglio  ^b^y  Straubing  j 
Moritz  von  Sachsen,  bey  Stadt  am  -Ho£ 
Seckendorf,  rechts  und  links  von  Franzo- 
sen verlassen,  von  dem  rasch  vorrückenden 
Feind  bedrohet ,  wich  dqr  Nothvi^endigkeit^ 
und  führte  seinen  kleinen  Haufen  von  neun 
tausend  Mann  gleichfalls  nach  Ingolstadt  in 
JSicherheit.  Carl  Palffy  mit  den  Likanern 
besetzte  sogleich  Landshut  und  liess  die  von 
Seckendorf  abgebrannte  Brücke  schnell  wie-^ 
der  herstellen.  Auf  Bärenklau's  Befehl  sandte 
er  Ton  Ärding  den  Obersten  Freyherrn  von 
Wallbrunn  axi  der  Spitze  schvrer  bewaffne-*- 
ter  Reiter,  eines  Husar engeschMraders  und  Li-^ 
kaner  Haufens  die  Isar  hinauf,  um  München 
zu  berennen,  und  atn  Mittwoche  nach  BafnabäU- Art. 
ani  die  erste  Aufforderung  überreichte  der 
Stadtrath  die  Schlüssel.  Vier  ,  Tage  vorher 
hafte  der  unglückliche  Kaiser,' das  Opfer  fran-« 
zodischer  Ränke  un4  Treulosigkeit,  seine  Haupt- 
stadt verlassen,  und  seine  Zuflucht  nach  Augs- 
burg genommen.  Während  der  Marschall  Bro- 
glio unaufhaltsam  dem  Rheine  zueilte,- noch 
an  dem  Abende  seiner  Ankunft  zu  Strasburg 
einen  prächtigen  Ball  anordnete^  und  sein  Ver- 
fahren als  Befehl  seines  Königs,  demibedräng- 
ten Kaiser  ankündigte.  — ^  ,>Ihr  völliger  Rück-^ 
zng,"  erwiederte  dieser,  „und  der  Grund  zu 
demselben  befremdet  mich,  während  in  eben 
diesen  Augenblicken  Ihr  König  und  Herr  mir 
meldet,  dass  er  die  Ehre  seiner  Krone  an  die 
meinige  binde,  und  mich,  seinen  Verwandten 
mid  Freund,  nie  verlassen  werde.  So  bleibt 
mir  denn  keine  Zuflucht,  als  der  Edelmuth 
meiner  Feinde.  Einst  aber  werd'  ich  auch, 
ich  hoff*  es,  Ihrem  Könige   die  Augen  öffnen« 
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Und  tausend  Kopie  y  Mrle  der  eines  Marschalls 
von  B  r  o  g  I  i  o ,  sollen  nicht  verinögend  seyn , 
den  Verlust  zweyer  Königreiche  und.  zweyer 
Heere  zu  verantworten,  um  die  er  seinen  Ge- 
biether und  mich  gebracht  hat  *). 

Als  )iun  iieuangekommbne  Haufen  aus  Uo- 
'  gam,   Anwohner  der  Donau-,  Theiss-,  Ma- 
ros-  und   Saveüfer;   Clementiner^   Servier  Und 
Panduren  scholl  an  den  Ufern  des  Lech  streif- 
ten, ^"war    für  Carl    VII.    auch    in   Augsburg 

ä8/J«»*keine  Sicherheit  toehr;,  er  suchte  Wiederauf-* 
nähme  in  Frankfurt,  und  sein  Feldherr  Sec-^ 
kendörf,  von  ihm  bevollmächtiget,  eilte  die, 
obersten  Feldherren  der  Königin n  von  Ungarn 
aufzu^^ticheti,  um  zur  Schönung  des  Landes  ei- 
nen Wafifenstillstand  zu  erbitten.  In  dem  Non- 

27.  J««.ilenklo5ter  Niederschönfeld  Donnerstag  vor  Pe- 
tri  und  Pauli ,  geschah  die  Unterhandlung  zwi-* 
sehen  Carl  von  Lothringen,  Khevenhiil- 
1er  «nd  Seckendorf.  Dieser  versprach  die 
noch  von  Französen  und  Bayern  besetzten  Fes- 
tungen zu  räumen,  dagegen  sollte  das  Kfiegs- 
volk  des  Kaisers,  als  ein  dem  gegenwärtigen 
Kriege  Jremdes  Reichsheer  betrachtet ,  und 
nicht  mehr  angefochten  werden.  Carl  von 
Lothringen  nahm  die  angebothene Übergabe 
von  Ingolstadt,  Braunau,  Straubing  und  Rei- 
chenhall an.  Das  Übrige  wurde  der  Entschei- 
dung der  Königinn  von  Ungarn  unterlegt.  Ihre 
Antwort  war:  „Sie  führe  keinen  Krieg  gegen 
das  Reichsoberhaupt,  wofür  sie  den  Churfürs*- 
ten  Von  Bayern  nie  erkannt  habe.  Er  und  sein 


o)  Zscliükke  der   bayerschen  GeschicHten  vierter  Band. 
S.  116, 
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Kriegsvblk  möge  sich  auf  jeded  tinptfleyliclie 
Reiclisgebieth  zurück  idefacn,  aber  ia  Bayern 
werde  sie  beyde  angreifen  lassen  ^  wo  sie  sicli 
zeigten.^^  Seckeüdorf  2'og  den  Rest  des  bay-« 
ersehen  Heeres^  gegen  Äwölf  tausend  Mailn^ 
zusammen  und  bezog  im  Eicfastädter  ßislhume 
bey  Wembding  ein  Lager« 

An    dem    Tage  der  Ünterhaüdlungeii    int 
Niedersehonfelder   Kloster,    erkämpfte    Marin 
Thf^resiens  Bundesgenoss,  Georg  IL  König 
Ton  England  bey  Dettingeu  den  herrlichsten  Sieg 
über  den  Marschall  von  Noailles«  Auch  daran 
hattenjdie  Ungern   der  Legionen  Baranyay^ 
Belesen  ay  und  Karoly  riibmlichen  Antheil« 
Durch  die  Wachsamkeit,^   Thätigkeit  und  Aus- 
dauer ihrer  Brüder^   der  Legionen  Festetits^ 
Szirmay  und  Bethlen   wurde  endlich  auch 
die    französische  Besatzung    in    Eger   ermüdet 
und   zur  Übergabe   des  Platjies  nothgedrutigen<7,  Siptht, 
Unterdessen  hatte  der  Purst  Lo^bkowitz  mit 
dem  grössten   Theile   der  vor  Eger  gelagerten 
Streitmacht   die  Oberpfal^'  erobert^  und  nach-» 
'  dem  alles  bay ersehe  Land  der  überlegenen  Ge- 
walt Österreichs  unterworfen   war,  verordnete 
Maria  Theresia   über   Bayern    Und    Ober- 
pfalz eine  eigene  Verwaltung)  an  deren  Spitze 
Johann  Anton  Graf   von   Gös  stand^    und 
im  Namen  der  Koniginn  die  erzwungene  HuU 
digung  der  bayerschen  Landstände  und  der  ge«    / 
sammten  Unterthanen  empfing.     Dennoch  wü« 
theten    Raubsucht  und   ÜberraUth    der    wilden 
angrischen    Gränzvölker    im    Lande    fort     So 
stand  Rosenheim  am  jnnstrome  in  Gefahr,  voii 
den  Panduren  in  Asche  gelegt  zu  werden,  weil 
in  vorjährigem  Feldzuge  zwey  hundert  der  JLh* 
X.   Thcil.  8 
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rigen  daselbst  in  Gefangenschaft  gerathen  wa^    : 
ren*    Sohon  brannten .  ibre  Mordfackeln  ^  Man-*   ] 
ner,  Weiber  ^  Kinder  flohen  bestürzt  aus  Hau-   j 
Sern  und  Gassen«     Da  trat  Vater  Remedius^   i 
des.Capucinerklosters  Oberer,  ehrwürdigen  Ait«   i 
Sehens,    vor    den  Pandurenhauptmann  Georg 
Ton  Schlangen,  sprach  von  des  Volkes  Elend 
und  Unschuld,   von  der  Heiligkeit  der  Tempel   i 
des  Herrn,,  wohin  es  sich  haufenweise  fiüch-»   i 
tete;  von  der    Rache    des    ewigen    Vergelters; 
und  seine    Worte  besiegten  die  Rachsucht .  der  ; 
Panduren,  rührten  das  Herz  des  Hauptmcmns^ 
und  Rosenheim  ward  gerettet     Um  ähnUchen^  ^ 
häufig  Torfallehden  Gewaltthaten  ein  Ende  su  * 
16. D#«&r,macfaen, . ernannte  Maria  Theresia  denQra^ 
fen  Carl  Batthyanyi  zum  Kriegsbefehlshu«- 
her  in  Bayern;  Er  beschützte  das  Landrolk, 
indem  er  die  regelmässigen  Scharen  in  strenger 
Zucht  und  Ordnung  hielt,    die   umherschwär* '^ 
menden  Gränzyölker  in  ihre  Heimath   abfuh-r^ " 
ren  liess  *).  ' 

r 

Ludwig  der  XV.  und  der  von  ihm  sa^ 
ernährende    Kaiser    Carl    VII.    machten    den  ^ 
Winter  über  durch  verschiedene  Mittelsmänner^' 
sowohl  an  England,    als  auch    an    Osterreich  \ 
Anträge  zu  billigem . Frieden.  Carl  erböth  siich  ^ 
sogar,  gegen  die  Zurückgabe  seiner  Länder,  auf 
die  ganze  österreichische  Erbschaft  Verzicht  zu 
leisten.     Allein  weder  Englands  König,    noch 
der  Ungarn  Königinn  waren  geneigt,  den  glück-  l 


.  •  •  • 

a)  Gtiohichie  u.  Thaten  Maria    Theresia.   Tb.  IL  2te  Ab-  i 

theilung.    Frankfurt  1744.  -^    ZsehokMe    der   bayeMcken  l 

Äjeschichten  Bd.  IV.   S.  103^119.  Katona.  Tom.  XXXIX.  ' 

£;   ^^^  ~  23^     Histoir§    dg  'la   dermierg  guerr§  de   Boheme.  I 

Tom.  II.  p.  830  tqq.  - 
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liehen  Fortgang   ihrer   Wafieii  jefat  schon  zu 
hemmen«     Maria    Theresia    verwarf  gera^ 
dezu    alle  Vorschläge ,  welche  irgend  eine  Ab- 
tretung mit  Verlelzung  der  pragmatischen  Sanc^ 
tion    in   Anregung    brachten.      Ihr    Augenmerk 
war     auf  .  Wiedererlangung    des    Herzogthumt 
Lothringen  und  auf  die  Kaiserkrone  für  ihren 
Gemahl  gerichtet«     Georg  I.  schmeichelte  der 
Feldhermruhm,   den  ihm  Prinz  Ludwig  von 
Braunschweig  an   der  Spitze  der  Österrei- 
cher bey  Dettingen   erfochten  hatte,  und  Lord 
Carter  et  beharrte  unwandelbar  in  ritterlicher 
Ergebenheit     an    die    Königinn    von     Ungarn. 
Darum  mussten  auch  alle  friedlichen  Vorschläge 
des   Königs   von    Preussen,    der  Theresieni 
Waffenglück  nicht  ohne  Besorgniss  betrachtete^ 
imwirksam  bleiben  und  seine  Kraflsprache  ge- 
gen die  feiner  gebildete  geistreiche  Frau:  ,,Wenn 
man  den   Kaiser    als   eine  Drahtpuppe   Lud- 
wigs XV.  betrachte;  so    sehe  man  in  ihr  nur 
die   Marionette   Georgs   IL   etc/^    konnte    die 
dm'ch    siegreiche    Feldlierren    und     durch  ^die 
Kräfte  einer  hochsinnigen  Nation  mächtige^Mo- 
narchinn  nur  reitzen  und  erbittern«  -    ' 

Ludwig  eröffnete  den  Feldzug  mit  form-/. c.  1744. 
lieber     Kriegserklärung     gegen     England     und 
Österreich.     Der  Angriff  geschah  auf  die  Nje-n  umJ  j^^ 
derlande  tind   die   festen  Gränzplätze«     Menin^   jk^rU. 
Ypem ,  Knoke  und  Fürnes  waren  bereits  über- 
wältiget,    als     Carl    voi^    Lothringen    mit^g.  f^^y 
mächtigem  Heere   dem  Rhein  zueilte,  wo  dem 
Helden    Franz    Nadasdy    und  den   von  ihm 
angeführten  ung  tischen  Völkern  unyerwelklicho 
Lorbem  bereilet  waren» 

Die  Mittel  sie  zu  ernten  waren  schon  am 
Montage  vor   Agnes  auf  dem  grossen  Pesrther-£a  Jan 

8^ 
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WgÄ  vew  chert    word  en .     Präkten ,    Magn  aten 
und  Herren   waren  daselbst   in   grosser  Anzahl 
cräcbienen ^ .  iP r a n z    Nadasdy    und    Johann 
Beleznay  aus  fernen  Winterlagern  dahtn  ge- 
kommen*    Joseph    Eszterhazy  führte   den 
Vorsitz  bey  der  Betathsqhlagung  ^  wie  von  den 
Reichsständen   aus    eigenem    Antriebe    sogleich 
eine  bedeutende  Kriegsmacht   zum  Schutze  der 
Köiliginn   aufgestellt   werden   sollen     Die   Ver- 
sammlung einigte  sich  dahin  ^  dass  in  den  acht 
-•      vnß.  vierzig  Gespanscbaften   die  Huisaren   jedes 
^V  Bezirkes  um  hundert  zehn  Mann  vermehret  und 
/^;%.ausgerii3tet   werden    sollten.     Sämmtliche    waf- 
)    ^ntSiiige  Lan^dherren   sollten  aufsitzen  und  an 
.den 'ihiien  änztivreiseilden  Standorten  sich  stel- 
leü.     Äur  Verpflegung   der  vermehrten   Mann- 
'  «chafit  wurdeil  an  Weitzen  und  Roggen  647,32o, 
'an  Gerste  und  Hafer  233,5oi  Presburger  Met- 
zen   auf  die   acht   und    vierzig   Gespanschaflen 
verlheilt.     Alle  im  Lande  noch  übrigen  könig- 
lichen Husaren,  die  Szegediner,   Arader,   Ma-' 
rosör,   Theisser,    Broder    und    Likaner    sollien 
in  F^lde   ziehen,  und   die   in   Slawonien   hau- 
senden   Harom- Paschen   aufgefordert  werden, 
mit  ihren    wackern    Panduren^    Scharfschützen 
und  Arnauten    aussiurücken«      Diese    eiligst  zu 
sammelnden    und    auszurüstenden   Kriegsvölker 
aus  Ungarn,   Slawonien   und  Croatien   würden 
auf  sechzig    tausend   Mann   berechnet.     Als  sie^ 
demnach  haufenweise  Wien  vorbey  zogen,  •  vejf*- 
fagte   sich '  die   Königinn,   begleitet   von   ihrem 
Gemahl  und   dessen    Bruder   Carl    von    Lo- 
thringen, mit  grösser  Anzahl  Hofdamen,  alle 
in  Amazpnenkleidung  und  zu  Pferde,  nach  der 
Leopoldstadt  zur    Heerschau;    und    der    Zuruf 
der  |ungen  würde  -   und   anmuthvollen  Koni- 
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ginn:  9>Seyd  gutes  Afi^thes,  meine  tapfern  Un- 
gern! gehet  9  streitet  und  sieget  über  meind 
Feinde!"  hob  hoch  die  Herzen  der  mulhbrüns- 
tigen  Scharen,  u^d  blieb  ihnen  begeisternde 
Lioosnng  im  Drange  der  Gefahr  upd  in  deyr 
Hit2e  des  Kampfes. 

Er  bewährte  seine  Kraft  bey  dem  erfocb- 
tenen  Zug  über  den  Rhein.  Jenseits  desselben 
stand  der  Marschall  ydn  Coigny;  ßv  hatte 
seinem  jK.ödige  bey  Verlust  seines  Kopfes  yer^ 
sichert »  so  lange  er  den  Befehl' führen  würde ^ 
sollte  kein  Österreicher  lebendig  das  linke 
Rheinnfer  betreten.  Seine  jEieermacht  war  längs 
dam  Rhein  ausgebreitet.  Unten  bey  Oppen-» 
heim  9  oben  bey  Speyer  und  in  der  Mitte  bey 
Worms  waren  überall  zehn  tausend  Mann  ge- 
lagert ^  von  diesen  alle  ^wischenposten  besetzt^ 
und  yon  Hüningen  bis  Speyer  hielt  das  Lfind*- 
Volk  immer  hundert  Schritte  yon  einander 
Wach^  Seckendorf  batte  den  Überrest  des 
bayerschen  Heeres  aus  den  zerstreuten  Lager- 
plätzen gesammelt,  und  ;diesseits  des  Rheins 
hinter  den  Verschanzungen  der  Festung  Phi- 
lippsburg ayf gestellt  Als  aber  Bärenklau 
und  Fürst  Anton  Eszterhäzy  mit  der  Vor«- 
hat,  Tierzehn  tausend  Mann  Fussvolk  und  acht- 
zehn tausend  Mann  Reiterey  nach  Stockstadt 
vorgerückt,  und  die  gesammte  österreichische 
Heermacht  auf  neunzig  tausend  Mann  verstärkt 
worden  war,  sah  Seckendorf,  vonNadasdy 
immerfort  in  Unruhe  gehalten,  sich  genölhigt, 
mit  seinem  Volke  zu  rechter  Zeit  noch  über  den 
Rhein  zu  ziehen  und  jenseits  mit  Coigny  sich 
zu  vereinigen.  Es  geschah  Sonnabend  vor  Petri27.  Juh. 
und   Pauli   ohna  feindliche  Nachstellung,    und 
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fiachdem  er  sich  um  Germersheim  und  Mc^>^ 
dersheim  gelagert  hatte,  zogen  sich  die  Fran- 
zosen von  Speyer  hinunter  nach  Worms  und 
Oppenheim.  Die  Rosse  des  Marschalls  Coigny 
.  blieben  Tag  und  Nacht  gesattelt  und  die  Wach- 
samkeit seiner  Scharen  verbürgte  ahm  die  ge- 
wisse   Vereitelung    des  feindlichen   Vorhabens. 

Aber  Franz  Nadasdy  war  des  Gelin- 
gens gewiss,  der  Plan  dazu  war  seines  Geistes 
Erzeugniss,  Zeit  und  Ort  der  Ausführung  blieb, 
sein  Geheim niss.  Herzog  Carl  von  Lothrin- 
gen war  des  ganzen  Entwurfes  einziger  Mit- 
wisser und  liberaler,  über  Neid  .und  Eifersucht 
erhabener  Beförderer.  Acht  Tage  vorher  wa- 
ren Österreichs  Scharen  nach  einander  durch 
Märsche,  und  Gegenmärsche  in  Bewegung  ge- 
setzt worden;  dadurch  sowohl,  als  durch  ver- 

4         »teilte   Überläufer   und    Verräther   solUen   Co-' 
'  ^S^y   u^d  Seckendorf  irre  geführt  werden. 

Nachdem   Nadasdy   alle    nöthigen  Vorberei- 
tungen getroffen  hatte ,  versammelte  der  Ober-^ 

90,  /wt.  ste  Gfaf  O  s  t  e  i  n  am  Abende  des  Dinstages 
nach  Petri  und  Pauli  die  fremden  Gesandten 
und  den  Adel  aus  Maynz  bey  sich  zu  einem 
prächtigen  BalL  Auch  Bärenklau  und  Jo- 
seph Eszterhdzy  hatten  sich  absichtlich  da-« 
selbst  eingestellt.  An  demselben  Abende  gab 
auch  Herzog  Carl  yon  Lothringen  sämmt-^ 
liehen  Marschällen ,  Feldzeugmeistern  und 
Obersten  ein  köstliches  Mahl.  Hier  sowohl 
als  bey  Ostein  wurde  über  nichts  Anderes  ^ 
a:ls  von  den  Schwierigkeiten  und  der  Unmög- 
lichkeit des  Zuges  über  den  so  stark  besetzten 
Rhein  gesprochen;  und  man  Hess  überall  die 
Horcher  unbemerkt^   welche  niciit  ermangelteq^ 
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den  erspäbeten  Trost  dem  Feinde  ;  eiligst  zm 
überbringen.  Bärenklau  und  Esatejhaz^ 
schlichen  sich  zu  recliter  Zeit  aus:  Datei ni 
fireudetrunkener  Gesellschaft  weg,  und  der  Her-^ 
'Og  gab  um  Mitted:nacht\den  yol»  ihm  seUcadeoHi' 
den  Feldherren  versiegelte  Befehle  ^ .  mit  der 
Weisung,  beym  Schall  des  ersten ^gnals  si« 
zu  eröfinen  und  auf  der  Stelle  zu  vollziehen;    • 


T 

*  > 


Mittwoch  vor  Maria  Heimsuchung  ami-  ^x'* 
Morgen  ruft  der  Donner  aus  sechs 
Kanonen  zur  Ausführung  des  seit  langer  Zeit 
grSsstien  •■  Meisterstückes  der  Takt  ik;i  Sämmtli*^ 
die  AhtheiluDgen  des  Heeres  zwischen  Neudorf 
und:.  €rahen  kommen  in  eiligste  Bewegung*^ 
kein  Mann  verfehlt  seine  Schar,  seine  Reibe,' 
seinen.  Platz ;  aber  auch  kein  Einziger 'weiss  wo 
es  zugehen  soll,  wohin  man  sie  fuhren  werden 
Der.  Eilmarsch  woget  dem  Dorfs  Schröck  zu , 
der  iStadt  Rheinzabem  gegen  übfer;  Jetzt  sie— 
hen  am  Ufer  des  Rheins  Nadasdy;. det  leitenda 
Geist  des  Ganzen ,  mit  dem  Gepräge  der  Zuver-« 
sieht  im  Blicke  und  ander  Stirn;  ihm  zurSeite, 
die  unbedingt  auf  ihn  vertrauenden  Feldherren, 
Graf  Yen  Puebla^  Strasoldo,  Desöiifj,For-^ 
gacSy.Botta  undMorötz.  Ihrem  Machtworte 
folgen  die  Legionen  Eszterhäzy,  ForgäcS| 
G  h  i  1  ^  n  y  i.  Allen  vorzueilen  streben  drey- 
zehn  hundert  Pandnren  unter  Trenks  Befehl* 
Mehr  als  hundert  sechzig  Schiffe  zu  ^Brücken 
verbunden,  mit  acht  Feldstücken  besetzt,  und 
eine  Menge  Nachen  sind  -bereitet ,  sie  aufzu« 
nehmen.  Die  Panduren , dränget  sich  vor,  der 
Vorzug  wird  ihnen  gelassen.  Das  jenseitige 
Ufer  halten  fünf  tausend  vier  hundert  feindU^ 
che  Dragoner  besetzt,  einige  Ladungen  werden 
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tfon  ihoeu  äusgebalten,  aber  die  'schrecklidie 
Gewalt  der  landenden  Panduren  und  ihr  ^iU 
des  G^schfey;  AUa!  Alla!  vertreibt .  sie  ima 
ihrer  'Linie,  drey  ihrer  Schreckschanzen  weru 
den  überwaltigeft  Haufenweise  iiihren  dh^*  \^^ 
lobten  Feldherren  Ungern,  Carlstädter,'  V^ras«« 
dineTiy  «Talpataqhen ;  wildes ,  Gefahren  trotiKen-^ 
des,  den  Tod  verachtendes  Volk  zur  Vferstär«- 
kung  der  Pandaren  nach*  ^Zwey  hundert  fünf- 
zig Husaren  xndern  einzeln  auf  kleinen  Barken 
über  dm  Strqm  und  in  der  füniten  Morgen-^ 
stunde  ist  kein  Franzose  mehr  am  Ufer;  »^daa 
kühne  Volk  ist-  Meister  desselben  und  :^er 
darim  stossenden  Waldung.  Inzwischen,  i^rbei^« 
teten  Tausende  mit  ausdauernder  Anstretigimg 
an  deo:*  Schiflbrücke;'in  der  'Mittagsstunde  irar 
aie  vollendet ,  in  Frist  von  acht  Stunden.  mBi^ 
ren  fünfzehn  Legionen  Reiterey  und  Fusj^volby- 
bis  zum  nächsten  Morgen  auch  die  ubngeii 
Scharen  und  Reiterhftufea  am  fsnseitigeo!  Ufer 
aufgestellt*).    '          ,  .    ^  -    . .  • 

-    •     •  ■ «  . 

Der  z.weyfe  von  Nadasdy  aosersehene 
Hauptpunct  des  Zuges'  über.,  den  Strom  war 
achtzehn  Meilen  unterhalb  Schrock,  bey  Bi«- 
herichy  eine  halbe  Stunde  von  Maynz.  Glück- 
lich, ohne  Eines  Mannes  Yerlust,  lösten  auch 
dort,  an  demselben  Tage  noch,  Bärenklau 
und  Joseph  Eszterhizy  die  ihnen  anver-^ 
traute  Aufgabe.  Am  Dinstage  beorderten  sie 
drey  tausend  Mann  Croaten  und  Husaren  bey 
Kost  heim  über  jden  Mayn ,  um  Alles.  ranzuhAlr« 
ten,   was  oberhalb   Maynz  zu  Lande  oder  zu 


a)  Nadasdy'fl   Relation,    \n  Geschichte  und   ThaUn  Mm^ 
flä  Theres.    Thl.  IIL  S.  191. 
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Wasser   sich  sehen  Hess;     Des  Nachts   ip   der 
jsehoten  Stande  erreichten  sie  bey  Wölffen  un- 
weit Biherich  den  Rhein  mit  einet  grossen  An*« 
zahl  Nachen  und  Flössen,  welche  sie  aus  dem 
Mayn  dahin   gebracht   hatten.     Darauf  setzten 
sie    über   den   Strom,  meldeten  am  jenseitigen 
Ufe^r  ihre  Ankunft  durch  ihr  gewaltiges  Sieges- 
geschrey;     Vrli!    Vrli!  Die   feindlichen    Vor- 
pcmten   wurden  theils   versprengt,  theils  nieder 
gebauen.  ^  Ein   Signal   durch  Raketen  und  Ka- 
nonenschüsse verkündigte  ihren  Übergang    dei| 
Rhein  hinauf  bis   Neustadt   und   Philippsburg. 
Mittwoch  in  der  vierten  Morgenstunde  schrit- 
ten -sie  cur  Schlagung  der  Brücke,  dem   Cart- 
häoserhofe  vor  Maynz  gegen  über,  Nachmittag 
um  vier  Uhr  führten  Bärenklau   und  £sz-« 
terbi^y  zehn  tausend  Mann,    Feldzeüg   und 
Gq[>ick  hinüber,     Tages   darauf   folgte    ihnen  %  JuU 
Herzog  Carl  von  Lothringen  milder  übri- 
gen Mannschaft  bey  Ketsch  oberhalb  Manheim; 
die  Loosung   dabey  war:   Maria  Theresia, 

■  *  '  • 

'Schon  am  Donnerstage  stand  Nad^sdys, /«/. 
vor  Lauterburg,  Der  Befehlshaber  des  Platzes 
verweigert  die  Übergabe,  Nädasdy  lässt  die 
Legionen  Eszterhäzy  und  Fargäcs  mit  den 
panduren,  Croaten  und  Varasdinern  anrücken, 
^nige  Häuser  in  dei?  Vorstadt  anzünden  und 
auf  die  Sladt  feuern,  Dieser  Aufforderung  gibt 
der  Befehlshaber  Jensao  Gehör,  und  hält  mit 
seinen  siebzehn  hundert  Mann  den  ihm  bewil« 
ligten  ehrenvollen  Abzug  nach  Landau  und 
Fort  Louis.  Nadasdy  blieb  Herr  von  Lau- 
terburg und  der  berühmten  Linie  mit  den 
reichlich  gefüllten  Vorrat hskammern;  und  in 
derselben  Nacht   noch  zwang   er  Kronweissen- 
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bürg  zur  Übergabe ,  aber  aus  Mangel  'an  kräf- 
tiger Unterstützung  ;  war  er  unvermögend ,  es 
zu  behaupten:  doch  die  Wiedereinnahme  kos^ 
tete  dem  Feind  über  fünf  tausend  Mann. 

13.  JoZ.         Bald   darauf  erhielt   der  Palatin  Johann 
Falffy  von  der  Königinn  folgendes  Schreiben.: 

Aus  den  öfftntlichen  Nachrichten:  von  denot 
Übergang  des  Bbeins  wird  Buch  schon 
hinlänglich  bekainnt  seyn ,  wio:  tiEipfer  und 

■,  mutbig  bey  dieser  wichtigen.  Unterneh-^ 
muDg  die  ungrischen  Kriegsvölker  sich  er«* 
wiesen  haben.  Diesem  glücklichen  An^ 
fange  sind  noch  glücklichere  Fortschritte 
gefolgt  Die  fast  für  unbezwinglich  ge^ 
hultenen  lauterburglschen  Linien  sindein^r 
genommen,. Xiautei^burg  selbst  er:ofaert)  die 
dort  gestandenen  feindlichen  Truppen  ver-! 
trieben;  dabey  Standarten,  Fahnen  und 
Pauken  zur  .Beute  geworden.  Diess  Alles 
ist,  näch'^t  dem  Beystande  des  allmächti- 
^gen  Gottes,  der  Hülfe,  Tapferkeit,  Ge- 
schicklichkeit und  Klugheit  besagter  un^ 
grischer  Völker  zuzuschreiben;  yvie  Ibi? 
solches  aus  dem  Schreiben  des  P|*inzea 
Carl's,  Unsers. geliebtesten  Herrn  Schwa-^ 

,  gers,  mit  Mehrerm  ersehen  werdet.  Ich 
kann  daher  nicht  umhin,  Euch  meine  dar^ 
über  geschöpfte  Freude  kund  zu  thun.  Es 
ist  Euch  wobl  nicht  unbekannt,  wie  gross 
von  jeher  meine  Liebe  und  mein  Vertrauen 
.  gegen  eine  mir  so  werthe  Nation  gewesen. 
Ihr  könnet  Euch  auch  völlig  versichern  ^ 
dass  diese  naeine  Liebe  und  mein  Ver-^ 
trauen  für  sie  täglich  mehr  zunimmt^  weil 
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ich  auch  taglich  mehr  Proben  empfange , 
Mrie  wenig  diese  meine  HofFnimg  mich  be^ 
trogen  habe.  £)s  ist  folglich  nichts ,  was 
ich  mir  nicht  von  der  Treue  und  Tapfer- 
keit der  Ungern  in  allen  Vorfallenheitea 
versprechen  könnte,  und  was  hingegen 
ich  nicht  aus  willigem  und  dankbarem  Her- 
zen zum  Wohl  des  Königreichs  2u  thun 
bereit  wäre,  womit  wir  übrigens  Euch 
mit  Unserer  königlichen  Gnade  und  Huld 
bestandig  und  aufrichtigst  zugethan  sind. 
'    Gegeben  zu  Wiefii,  den  i«?.  Julius  1744.  . 

Maria  Theresia. 
Unter  diesem  Schreiben  hatte  die  Königinn  ei  7; 
genbandig  Folgendes  noch  hinzu  gesetzt: 

Dieser  Brief  soll  als  Zeugniss  meinem 
Gunst  und  soiiderbaren  Liebe  gegen  die 
Nation  allen  Gespanschaften  mitgetheilet 
werden. 

Maria  Theresia. 
• 
So  war  erst  der  zart-*  und  edelfühlenden 
Frau,  dem  letzten  Sprössling  des  habsburger 
H^rrscherstammes,  die  Klugheit,  der  Muth  und 
die  Kunst  vorbehalten,  allen  ausländischen  £in<s 
flisterungen  des  Neides  und  der  Eifersucht  zu-* 
wider,  die  ungrische  Nation  würdig  zu  be-r 
handeln!  ' 

Ihr  gefährlichster  Feind  wal*  jetzt  Fr ied-^ 
rieh,  d^r  Preussen  wachsamer,  thätiger,  Alles 
üb^schauender  König.  Keiner  seiner  Zeftgc* 
nossen  Fürsten  hatte  die zwey  Fantome,  Frey-- 
heit  der  deutschen  Reichsanarchie, 
und  Europa's  Gleichgewicht,  mit  so  rjlch- 
(  tiger  Berechnung  wie  er,  zur  Begründung -sei- 
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nes  eigenen  Übergewichtes  zu  benutzen  gewusst. 
Die  Siege  der  österreichischen  Heere,  diebe- 
'  währten  Tftlenle  ihrer  Feldherren,  der  uner- 
schütterliche Muth,  die  wilde  Tapferkeit,  die 
grossen,  ihrer  Königinn  dargebrachten  Opfer 
der  ungrischen  Völker  lies.sen  ihn  einen  baldi-^ 
gen  Angriff  derselben  auch  auf  Schlesien  be- 
fürchten. J)iesem  zuvor  zu  kommen  schuf  sein 
Geist  das  wirksamste  Mittel;  es  war  der  Frank- 
2»M0y.furler  Verein,  welcher  am  Freytäg  vor  dem 
Pfingstfeste  mit  dem  Vorgeben,  den  Kaiser, 
die  deutsche  Reichsfreyheil  und  die  Integrität 
des  deutschen  Reiches  wider  Österreich*  und 
England  zu  beschützen,  von  Carl  VIL,  yon 
Preqssen,  Pfala;  und  Hessen  unterzeichnet  wurde. 

Als   hernach   die  Kunde  von  dem  glückli-^ 
•   eben   Zuge  der   Österreicher    über  den    Rhein 
allgemeine   Bewunderung  erreget,    und   sowohl 
Carl  VII,  als  Ludwig  XV.  in  die  ängstlich- 
ste   Verlegenheit ,  gesetzt    hatte ,    wandte    sich 
Friedrich  an  Letztern  mit  dem  Antrage,  er 
wolle   unverzüglich    in  Böhmen  einfallen,  doch  - 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  zu  gleicher  Zeit 
ein    französiscbes   Heer    tnit    dem   kaiserlichen 
in  Verbindung  längs  der  Donau  in  Deutschland 
•yorrücke;    ein    anderes    vom    Ünterrheine   her 
einen  Angriff  auf  die  hannoverschen  Lande  un- 
iternebme.      Würden     zur     Ausführung     dieses 
Entwurfs  französischer  Seits  fähige  Feldherren, 
die   er   selbst   in   Vorschlag   brachte,  bestellet, 
so  ßey  der  glückliche  Erfolg  für  seine  Bundes« 
genossen    nicht   zu   bezweifeln.     Ludwig  XV. 
genehmigte   den    Plan  uud  versprach  die  Aus- 
führung desselben  auf  das  Kräftigste  zu  unter- 
(itützen.     Friedrich,  eben   so  geniüthlich  als  ^ 


—     ia5     — 

\ 

scharfsichtig ,  *  trauete  in  genialischer'  Stimmung 
der  französischen  Verheissung,   und   am   Don- 
nerstage  nach  Laui^entii    standen   achtzig  tau«- 13*  ^m^i^ 
send  Mann  in  drey  Ahtheilungeii    an  Böhmens 
Gränzeti« 

Fi*ied rieh's  plötzlichei^  Erscheinen  und 
die  Schnelligkeit  seiner  Bewegungen  rettete  lue 
diess  Mahl  der  Krone  Frankreichs  Elsas$.  Her- 
zog Carl  von  Lothringen  erhielt  deli  Be- 
fehl ziim  eiligsten  Abzüge  mit  gesämiptercHeer^ 
macht^  zu  gleicher  Zeit  war  der  Feldmarschall 
Samuel  von  Schmettaü,  preussischer  Va- 
sall, und  seit  dem  ersten  Kriege  zwiischeil  ' 
Friedrich  Und  Theresia,  in  died  erstem 
Waffeodietist,  in  dem  französischen  Lager  ange- 
kommen, i(n  Nahmen  seines  Königs  fordernd  ^ 
dass  ein  französisches  Heer  defn  österreichi-» 
sehen  den  RheiriüLergang  er^hwereti^  oder 
ihm  wenigstens  auf  dem  Fusse  folgend^  es  ail 
Böhmens  Entsätze  hindern  sollte.  Der  Mar- 
schall von  Noailles  folgte  auch  wirklich  deii 
Österreichern  nach^  und  hatte  mit  dem  Nach- 
trabe derselben,  der  unter  Bärenklau^s^  Na- 
dasdy's  und  Trenk's  Anführung  aus  neun- 
zehn Haufen  Husaren,  Croaten,  SlaWonier  und 
Panduren  bestand,  manchen  liartt^n  Kämpf  zu 
bestehen,  wahrend  der  Herzog  Carl  init  der 
Hauptmacht  unangefochten  seinen  Marsch  biA 
an  den  Rhein  forlset^te,  und  bey  Beirtheimj 
Rastadt  gegen  über^  zwejr  SchiflFbrücken  schla- 
gen lieSs.  Trotz  Schmettaii's  zudringlichen 
Vorstellungen,  Belle-Isle^s  Aufiorderungeii 
und  Seckendorfs  inständigsten  Bitten,  deil 
Herzog  anzügreifen,  erklärte  Noailles,  es 
sey  ihm  von  seinem  Könige  Uiid  Herrn  verho- 
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then ,  den  Kern  und  die  Kraft  des  Heeres  io 
einer  Hauptschlacht  in  Gefahr  zu  setzen.  Also 
im  Angesichte  desselben  führte  Carl  von  Lo-* 

S3,^/^it.thringen  am  Sonntage  vor  Bartholomäi  Abei^da 

'  in  der  zehnten  Stunde,  die  gesammte  Reiterey 

•     über  die    Brücken  bey    Beinheim ,   und  Tages 

darauf  in  der  vierten    Morgenstunde  war    das 

ganze  Heer  über  dt?n   Rheinj  nach  neun  und 

zwanzig  Tagemärschen  stand   es  bey  Prück  in 

St Septhn ^Qj,  Oberpfalz,  nur  noch  drey  Meilen  von 
Waldmünchen  auf  der  Pilsener  Strasse* 

Inzwischen  hafte  sich  die  Königinn  nach 
Presburg  verfugt,  um   mit   den   eiligst  versam— 
melten  Prälaten  und  Magnaten  über  die  nöthi** 
gen    Vertheidigungsanstalten    gegen  den  König 
von    Preussen   zu    berathschlagen.     Schon    am 
tS.  jiugn,  dritten   Tage   ward   einhällig   allgemeiner  Auf«- 
stand  beschlossen,  und   der  Beschluss   in  einem 
Palatinalschreiben    den    acht   und   vierzig .  Ge-> 
spanschaflen,  nach  Croatien,  Slawonien,    Sie-» 
benbürgen,   Sirmien,   an   alle  über  der  Theiss 
.  und   Marcs   Gränitzer  Hatiptleute ,  an  die  Cu- 
maner  und  Jazygen  gesandt.     Überall  wurden 
der  Gespanschaftsadel,   die  Gemeinen  der  kö- 
niglichen  Freystädte,   die   provinzialen  und  die 
privilegirten   Corporationen  zum    Vortrage   des 
Palatinalschreibens    versammelt,     und     überall 
zeigte  sich  die  grösste  Bereitwilligkeit  zu  wie^ 
derhohlten  Opfern  in   dem  einhälligen  Aufruf: 
es  lebe  unsere  Königinn;  zu  den  Waf- 
fen, B,rüder!  Zu  den  Waffen*)!  Kitsee^ 


ä)  Am  18.  August  in  Presburg.  Am  26.  -A-ucust  in  Peftb/ 
Am  20.  Sept.  in  Eisenburg.  Geschichte  und  Thäten  Mariit 
Theres.    Thl.  IlL  S.  581  ff. 


Holitsch  und  Tjrrnau  Mraren  den  nea'atisge- 
rüsteten  ongtischen  Scharen  und  Haufen  zu 
Sammelplätzen  angeM^iesen,  Ausser  diesen  - 
machte  des  Prinzen  Joseph' von  Hildburgs- 
hausen Betriebsamkeit  zehn  tausend  Mann 
Grotten  marschfertig. 

» 
Während  dieser  Rüstungen  kam  die  erster : 
Hülfe  dem  bedrängten  Böhmen  aus  Bayern  und 
aus    der  Oberpfalz.     Schon  am   Frey  tag  nachr.  Jugst 
Christi    Verklärung   führte  der    Feldherr    Jo-^. 
seph   Festetits   den  Vor  trab  aus  sechs  tau- 
send  Croftten,  Gräbitzern  und  Husaren  beste- 
hend, aus  Amberg  nach  Böhmen,   und  lagerte 
sich  am  siebenten  Tage  seines  Zuges  bey  Hör- 14.  ^«^i 
zelitz,    zwey  Meilen   von  Prag,      Carl   Bat- 
tliyanyi  zog  aus  München  ab,  und  folgte  dem 
Festetits  mit  acht  und  zwanzig  tausend  Mann 
'  in  langsamen  Märscheu,  denn  er   hatte  Befehl^ 
vorläufig  nur  vertheidigungsweise  sich  zu  ver- 
haltien,  und  nicht  zu  v^eit  von  Sachsens  Grän- 
zen  sich  zu  entfernen  j  von  dorther  würde  ihm 
Verstärkung    kommen^    darum    fasste   er  auch  ' 
erst    am    Donnerstage    nach    Bartholoraäi    hey 27.  Jiig\ 
Czista,  zwey  Meilen  vor  Rakonitz  Standpunct. 
Der   Marsch  der  preussischen  Heermacbt  ging 
gerades  Weges  vor  Prag.     Mittwoch  vor  Egidii^*  ^^P^^ 
waren  die  drey  Abtheilungen  desselben  dort  ver- 
einiget.    Freyherr  von  Hafsch  war   oberster 
Befehlshaber  der  Stadt;   die  Besatzung   bestand 
aus  sechzehn  tausend  Mann,  darunter  nur  eilf 
hundert  Varasdiner,  nicht. ein  einziger  ungri- 
scher   Kriegsmann.     Festetits  hatte  sich  bey 
Friedrich's    Ankunft    von     Horzelitz     weg, 
nach  Beraün,  vier  Meilen  rechts  von  Battha-^ 
nyi's  Standort  gezogen.     Der  König  wollte  die 
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6i  a^tht.Sieidt  haben ^  und  sahdte  Sonntag  .  vor  Maria 
Geburt  den  Grafen  H  a  a  c  k  e  mit  liinf  Schlacht« 
baufen  und  acht  Jl^iterschwadronen  bin,  sie 
iBu  nehmen.  Festetit99  Helfreioh  und  Lu- 
ch es  e.nötbigten  ihn  zujm  Treffen,  in  dem  sie 
ausnehmende  Besonnenheit  und  Gewandtheit, 
die  Croäten  und  Dalmaler  Vorzügliche  Tapfer- 
jLeit.  bewieseil.  Milien  in  der  Hif^e  des  Ge- 
feöhtes  kam  Batthyaliyi  mit  Unterstützung. 
Die^Preüssen  muasten  das  Schlachtfeld  den  Vn^ 
gern  überlassen  und  mit  Verlust,  ^ Viele  mit 
Wunden,  zurück  kehren. . 
\t^$0ptht.  Dagegen  nahm  Donnerstag  da^rauf  der 
preussische  Feldmarschall  Schwerin  den  bor- 
festigten  Ziskaberg,  den  Schlüssel  zur  Prager 
Festung  durch  Sturm.  Hier  sowohl ,  als  in  der 
Stadt  fehlte  es  an  Wohl  geübten  Vertheidigern, 
an  entschlossenen  und  erfahrnen  Be£ehlshaber!n ; 
nachdem  unter  iortgesetzter  Belagerung  gegen 
hundert  fünfzig  Häuser  in  Flammen  standen, 
verzweifelte  Freyherr  von  Harsch  an  der 
Behauptung  des  Platzes,  und  übergab  am  Mitt- 
le 5#/it&i'.vvoch  nach  Kreutzerhöhung  Stadt  und  Festung, 
Die  Besatzung  musste  sich  gefangen  geben, 
Waffen,  Geschülfis,  Kriegs-  und  Mundvorrath 
Waren  des  Königs,  welcher,  nachdem  er  den  Gra- 
fen E  i  n  s  i  e  d  e  1  mit  zehn  tausend  Mann  in  Prag 
zurück  gelassen  hatte^  den  schlecht  bezeich- 
neten Vorschlag  CarTs  VIL,  Ludwig*s  XV, 
ti^SepthrM^d  des  Marschalls  ßelle-Isle  vollziehend, 
S.  O^thr.seine  Scharen  und  Häufen  vor  Tabor,  Bud-* 
weis,  Frauenburg  und  W^interberg  führte,  die-' 
8er  Städte  sich  leicht  bemächtigte,  sie  brand- 
schätzte und  seinen  Feldherrn  Marwitz  mit 
achtzehn  tausend  Mann  voraus  sandte,  um  in 
Mähren  einzufaUen« 


I 


"9 


Batthyinyi  und  Festetits  Terachtend 
des  Königs  gisdrucktes  Atisschreiben  an  die  Un<-» 
gern  9  wodurch  er  sie  von  der  Theildahme  an 
diesem  Kriege  abmahnte,  folgten  seinem  Hee*-* 
reszuge  ohne  ihn  anzugreifen,  oder  in  ein 
Treffen  mit  ihm  sich  einzulassen.  Allein  das 
Umherschwärmen  ihrer  leichten  Reiterey  ver- 
wickelte ihn  in  mancherley  Beschwerden  und 
Terursachte  ihm  manchen  empfindlichen  Ver- 
lust. Seine  Lage  wurde  höchst  bedenklich, 
nachdem  Carl  von  Lothringen  bey  Miro« 
titz  sich  mit  Batthyänyi  vereiniget ^  dessen 2.  OtOn 
Heer 9  bis  auf  sechzig  tausend  Mann,  die  im- 
griscben  Freybeuterhaufen  ungerechnet,  ver- 
grossert,  bald  darauf  noch  zwey  und  zwanzig^  OeAr* 
tausend  Sachsen  unter  Anführung  des  Herzogs 
von  Sachsen-Weissenfels  bey  Chlunietz 
^  an  sich  gezogen  hatte.  Dadurch  war  Fried- 
rich von  der  Elbe  abgeschnitten,  seine  Scha- 
ren wurden  bereits  von  Mangel  an  Mundvor- 
ratb  gedrückt^  Krankheit  und  Überlauf  hatten 
es  sehen  beträchtlich  vermindert, 
i 

*     '      Unterdessen    war    das    franzosische    und 
I  bayersche    Heer   über    den    Rhein     gegangen « 
y   und    in    Bayern    angekommen.      Seckendor f  1^  Octhr. 
war    Frey  tag    vor    Lucä,    Donnerstag     darauf 
Carl    VII.    in    Miincben     wieder    eingezogen. 22«  Octbr* 
An    der    Spitze    eines    zweyten    französischen 
Heeres  hatte  der  Feldmarschall   Coigny   mit 
zwanzig    tausend   Mann    Verlust   Freyburg   in 
Breisgaa  eingenommen,  und.  Belle- Isle  war6»  ^ovfrr« 
mit    zwölf  tausend    Franzosen    in    Österreichs 
Vorlanden   auL  Oberrhein  umher  gezogen,  um 
die   Huldigung  für   Kaiser   Carl  VII.  einzu- 
nehmen. 
X.  Theil.  9 


i.)o     


Diess  war  Alles,  womit  Ludwig  XV. 
Friedricli's  Entwurf  unterstützt  hatte.  Carl 
Albrecht  hatte  den.  Nutzen,  der  König  voq. 
Preussen  den  Nachtheil  davon ;  dazu  nur  den 
Ruhm  eines  gewandten. Meisters  in  der  ELriegs-' 
kunst.  Denn  mit  vieler  Kunst  wusste  er  der 
vereinigten    Heermacht    Österreichs     auszuwei-^ 

9.  Novhr. chehy  er' eilte  über  die  Elbe,  in  der  Hoffnung, 
im  nördlichen  Theile  von  Böhmen  sich  be- 
haupten zu  könneif.  Nachdem  aber  auch  Carl 

18.Novir.vQn  Lothringen  bey  Pardubitz  über  den 
Strom  gegangen  war,  hatte  Friedrich  nur 
zwischen  der  Raun^ung  Böhmens,  oder  der 
Abschneidung  von  Schlesien  zu  wählen.  Er 
entschloss  sich  zu  dem  Erstem,  und  gelangte  . 
unter  vielen  Mühseligkeiten  und  Verfolgungen 
von   den   nachziehenden   Ungern,   Croaten  und  '] 

SS.'Kov&r.Pandüren  am   Catharinentag   nach  Glatz.     Auf  - 

-seinen    Befehl     übergab     an    demselben    TagO;   * 

•  Graf   E  i  n  s  i  e  d  ei    Prag    an    die   Österreicher ,   ^ 

und   machte   einen  sehr  jämmerlichen  Rückzug  . 

nach  Schlesien.     Böhmen  war   nun   völlig  von 

Preussen    geräumt.      Carl    von    Lothringen 

sandte   einen   kleinen  Theil    seiner    Heermacht 

nach  Prag,  zog  verfolgend  und  verderbend  dem 

.*  Einsiedel   nach,  und   lagerte  sich   am  Feste    i 

SO.  IJovhr.  Andrei  mit  dem  Hauptheer  in  Schlesien  »).- 

Nicht  besser  war  es  dem  preussischen 
Feldherrn  von  Marwitz  in  Mähren  ergangen; 
denn  ob  gleich  einige  seiner  Hatifen  zwey 
Mahl  in  die  Provinz  einzufallen  wagten,  so  ka« 
men    sie    doch    niciSY  weiter,    als   bis  Tribauj 


a)  Fredericy  Histoire  de  mon  tezns,    T.   II.    chap.    X. 
p.    123  sqq. 
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Hohenfeld  und  Schildberg,  unvermögend,  dich 
irgendwo  festzusetzen  und  zu  behaupten.  Am 
Montage  nach  Lucä  rückte  der  aufgesessene  19*  Octir. 
angrische  Adel,  zwöJf  tausend  Mann,  mit  sei^ 
nen  Haupfleuten  Johann  Palffydem  Jüngern, 
Joseph  und  Franz  Eszterhä^y,  Fran^ 
Karolyi  und  Gabriel  Splenyi  in  Mähren 
ein:  Marwitz  musste  nach  Schlesien  abziehen. 

Nur  die  Besorglichkeit  patriotischer  Preundö 
für  des  ehrwürdigen  Greises  Erhaltung,  nicht 
Alter,  noch  rauhe  Jahres^seit,  konnten  den  Pa-» 
latin  Johann  Pallfy  von  dies^em  Zuge  zu« 
rück  halten  und  ihn  bewegen,  den  Oberbefehl 
dem  Grafen  Joseph  Eszterhäzy  zii  über^ 
tragen:  dessen  ungeachtet  sandte  ihm  Maria 
Thereaia  ihr  eigenes,  herrlich  ausgeschmücl(- 
tes,  Reitpferd,  einen  goldenen,  mit  Diamanten 
reich  besetzten,  Degen,  und  einen  kostbaren 
Diamantring  mit  folgenden  eigenhändigen  Zeilen« 

Mein  Vater  Palffy! 
Ich    sende    Euch    dieses  Pferd  ^  3velches 
itur   allein  yon  dem  ei&igsten  Meiner  ge^ 
i  treuen   Unterthanen    bestiegen  zu    werden 

I  "mirdig    ist«     Empfanget     zugleich     diesen 

f  Degen,   um  mich   wider  Meine  Feinde  zu 

I  beschüfzen;  und  nehmet   diesen  Ring,   als 

das   Keiinzeichen  Meiner  gegen  Euch  tra- " 
genden  Zuneigung   an. 

Theresia  »)- 

Diese  Zeilen^  ein  Meislerstück  der  Weib'» 
liehen  Regierungskunst,    'vrirkten  gleich  einem 


<)  Gteh.  und  ThMten  Maria  Theres.  Tht.  IIL  S.  689< 

9* 


i 


Feuerstrome  auf  die  Herzen  der  Ungern ;  denn  i 

Vater  Pälffy  sorgte  dafiir,   dass  sie  allgemein  1 

bekannt  wurden,   und  was"^  dem  Vater  Palffy  | 

geschah ,   oder  was  von  ihm    kam ,   wurde,  als  .  i 

Glorie   der   ganzen  Nation,    wie   er   selbst   als  j 

erhabener   Träger  des    edelsten    Ungerthumes^  i 

betrachtet  und  verehret.  3 

1 
Um  so  weniger  hätte  die  Begeisterung  des    , 

aufgesessenen  Adels  herab  gestimmt  werden  spl-«   . 

7.  J)0chr.len  durch   den  Befehl,  welcher  die  ungrischen   ^ 

Feldobersten    dem  deutschen    Fe^dherrn    Keil   j 

unterordnete,  und  acht  tausend  Mann  deutsches    , 

Waffeüvolk  mit. dem  ungrischen  Adel  zu  einer    , 

N    gleichartigen   Masse  vereinigen    wollte*     Keil^-. 

beorderte  die  Vorhut   unter   des  jungem   Jo-' 

liann    Palffy's    Anführung    gegen    Troppau*    , 

Die   daselbst  stehenden   zehn  tausend  Preussen  j 

'   zogen   sich  nach  Ratibor  hin.     Troppau  ward  \ 

am  i'homastage  von  Palffy  bes^etzt.  ! 


/.  C.  1745.  Als  aber  der  Fürst  von  Anhalt*  Des* 
sau,  als  oberster  Feldmarschall  aller  preussi* 
9.  Ja»; sehen  Heere,  vierzig  tausend  Mann,  am  Sonn- 
tage nach  drey  Könige  über  die  Neiss  führte, 
verliessen  die  österreichischen  Heere,  dem 
Feinde  nirgends  Stabd  haltend,  Jägemdorf, 
Troppau ,     Patschtau ,     und     richteten     ihren 

17.  Jam.  Marsch  über  Johannisburg  nach  Mahren.  Es 
waren  siebzehn  Scbiachthaufen,  sechs  und  fünf- 
zig Reiterschwadronen  uud  vier  Banden  Husa- 
ren* Eben  so  vorsichtig  zogen  sich  die  ver- 
einzelten Haufen  des  aufgesessenen  Adels;  sechs 
hundert  Ritter,  unter  des  Obersten  Saläry, 
von  Namslau,  fünf  tausend  unter  Franz  Ka- 
ro lyi's  Fahne  von  Oppeln,  so  wie  die  kleinern 
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Reiterliaufeii  von  Canstadt,  Creutzberg  und  Ro- 
senberg    weg,    allenthalben   Gefechte  mit   dem 
gegen   sie   anrückenden  Feinde  vermeidend;   so, 
halte   es  die  Königinn,  auf  Anrathen  des  alten 
Feldmarschalls   Traun  befohlen.     Die  Mann- 
schaft  sollte   den   Winter   über   ruhen,   um   in 
gelinderer  Jahreszeit  den  Feldzug  mit  erneuer- 
ten Kräften  zu  eröffnen.     Aber  die  edeln  Her- 
ren   des  ungri^chen   Heerbannes  mochten    ihre 
ILampfbegierde  durch  das  Bedürfniss  der  Win- 
terruhe nicht  beschränken  lassen,  und  schreck- 
ten in  Oberschlesien  den  Feind,  wo  sie  ihn  tra« 
fen,    aus   seiner  Ruhe  auf;   bisweilen  unglück- 
lich, "wie  im  Dorfe  Radün;    mehrmahls   glück- !!•  P^^» 
lieh ,  doch  ohne  entscheidenden  Erfolg,  wie  bey 
Rosenberg  im  Fürslenthum  Oppeln,    wo  Esz- 
terhazy  und   Karolyi;  bey  Jägerndorf ,  wq8. -ijpril. 
£s£terhäzy,    Festetits,    Draskoyics, 
Kainoky   und  E rd od y  schlugen;   auch  baldlB.  i^«/« 
darauf  die  Festung  Kosel  überwältigten. 

Unterdessen    hatten     sich     Begebenheiten 
ereignet,    welche    den    nächsten    Feldzug     der 
Ö«t€;rreicher  und  Ungern  mit  den  glänzendsten 
Siegen   würde   gekrünet    haben,    wäre   Maria 
Theresia  4n  der  Wahl  der  obersten  Befehls-' 
baber  glücklicher  gewesen,  oder  hätten  die  von 
ihr    Gewählten     mit     einem    weniger    grossen 
Heerfürsten,   als  mit  Friedrich  If.,  zu  thun 
gehabt.  Am  Freytage  nach  drey  Könige  schlos-'8. /«»»«r. 
sen  zu  Warschau  Englands  Konig,  Georg  IL, 
Maria  Theresia,  der  Fohlen  König,  Chur- 
fiirst   von   Sachsen    Friedrich  August  III., 
und    die    vereinigen    Staaten    der   Niederlande 
durch     ihre    Bevollmächtigten    Thomas    von 
ViUierSj  Niklas  E^zterhdzy,  Heinrich 


von  Brühl  und  Cornelius  von  Calkoen^ 
Vertrag.  "  Der  offene  Z;w'eck  desselben  war 
Herstellung  des  Friedens  und  der  Ordnung  in 
Deutschland;  in  Geheim  war  er  gegen  Fried- 
rieh II.  gerichtet,  und  zielte  eigentlich  auf  ' 
Schlesiens  Wiedereroberung.  Dem  Vertrage  ' 
gemäss I  verpflichteten  sich.  England  und  .die  ' 
vereinigten  Staaten  zu  einem  Jahrgelde  von  > 
hundert  fünfzig  tausend  Pfund  Sterling,  wofür  ' 
Flriedrich  August  zu  Böhmens  Schütz  J 
dreyssig  tausend  Mann  unterhalten,  und  2ur  i 
Vertheidigung  anderer  Staaten  Österreichs  zehn  i 
tausend  Mann  stellen  sollte.  Dagegen  verspra-  : 
chen  ihm  die  übrigen  Bundesgenossen  Beystand  J 
mit  ihrer. ganzen  Macht  gegen  alle  Angriffe  !i 
und  einen  Theil  der  zu  hoffenden  Eroberungen;  \ 
insbesondere  die  Fürstenthümer  Glogau  und  ' 
Sagan.  Frankreichs  Bothschafter  in  Fohlen^  i 
Graf  von  Saint  Severin,  verrieth  sowohl  die  i 
öffentlichen  Artikel ,  als  auch  die  geheime  Be»  \ 
dinguhg  an  Preussens  König ,  und  dieser  sah  \ 
sich  nothgedrungen ,  Schlesiens  wegen ,  auf  i 
dem  Kampfplatze  auszuharren,  besonders  da  i 
ein  unerwartetes  Eräugniss  das  Frankfurter  { 
Bündniss  aufhob,  und  des  Königs  Bundesge-  i 
nossen  sich  forthin  für  unparteysam  erklärten.  % 

m. 

Kaiser  CarPs  VII.  Tod.  —    Friede  zu  Fuesi-    - 
peut  —    Friede    zu  Dresden.  —    Friede    ssu   , 

Aachen.  —  : 

J.  C.  1746  —  1748,  = 

flo,  7#if.         Am. Mittwoche  vor  Agnes  endigte  der  Tod 
des  Kaiser  Carl's  VII.  mühseliges  Leben ^  und 
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ersparte    ihm    den    Kümnier,    sich    aus   seiner 
Hauptstadt  und  aus  seinem  Lande  zum  dritten 
Mahle-  flüchten   zu  müssen:    denn  gleich   nach 
dem   Abzüge   der  Preussen  aus   Böhmen    hatte 
sich  der    österreichische  Peldzeugraeister  Frey- 
herr V04  Tfiüngen  der  ganzen  Oberpfalz  wie« 
der    bemächtiget.      Des    unglücklichen    Kaisers 
Sohn  Maximilian  Joseph  achtzehnjähriger, 
doch    für    vollmündig    erklärter    Jüngling,    de» 
Advocaten    Ikstatt     und    Jesuiten    Stadler's 
Zögling,  in  der  Rechtskunde,  in  der  Messkunst, 
und  Grössenlehre,  in  der  Logik  und  Metaphy- 
sik,   in  den-  Geschichten   der    Juden    und    der. 
Römer  wohl  unterrichtet;  nur  in  den  Geschieh-: 
ten  seines  Hauses   und  in   der  Regierungskunst 
Fremdling,    Hess    sieh   von    des    französischen 
Bothschafters    Ghavigni   Verheissungen    ver— ' 
stärkter    Heerhaufen    und  ^  fünf   Mahl    hundert 
tansend   Livres    monathlicher   Hülfsgelder    be- 
thören,   den  Bundesgenossen   seines  Vaters  ge-; 
treu,  den  Krieg  gegen  Österreich   fortzusetzen«, 
Aber  um   die   erste. Bestürzung  Bayerns  zu  be- 
nutzen,  drang   Carl   Batthyähyi   mit  acht" 2U  Mär». 
zehn  tausend  Mann  von  Schärding  nach  Brau« 
nau    in   Bayern    vor.     Zu    gleicher    Zeit    kam  * 
Bärenklau  mit  acht  tausend  Mann  über  Pas-<! 
sau.     Die  Feldherren  Bronne  und  l'rips  zo- 
gen mit  ihren  Scharen  und  Schwadronen    über 
Fürstenzell,  Sanct  Salvator,  gegen  Pfarrkirchen. 
Yilsholen,  von  Hessen  besetzt,  ward  bestürmt, 28.  März; 
die  Vorstadt  angezündet,    die  Croaten   stürzten 
mitten    durch    die  Flammen  in    die    Strassen, 
machten  nieder   alt  und  jung,  selbst  Broune 
mit  dem  Pegcn  in  der  Faust  konnte  die  Mord-- 
begierde  der  Wüthenden   nicht  bändigen*     Der 
Bayeri^    Feldmarschall    Tor  ring    mit    wenig 
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Tausenden:  «vfollte  helfen,  reiten,  die  Haupt- 
stadt decken.  Er  rechnete  auf  Coigny's,  auf 
S-egux's  yerhexssenenBey stand;  aber  Coigny, 
anstatt  yorzurücken,  eilte  zurück  gegen  de» 
Neckar's  Ufer;  Segur  mit  acht  tausend  Mann 
wurde  bey  Pifaffenhofen  von  Anton  Mercy 
iS*  JpriLund  Leopold  Palffy  auPs  Haupt  geschlagen, 
und   flüchtete    sich  unaufhaltbar  über  Donaa- 

worth  an  den  Rhein. 

j. 

Da  trat  der  greise  Seckendorf,  der 
dem  abgeschiedenen  Herrn  sein  Land  und  seine 
Hauptstadt  wieder  erkämpft  hatte,  vor  den 
jungen  Fürsten,  und  rieth  zum  Frieden«  Es 
sey  nicht  mehr  um  Eroberung ,  nur  um  Selbst- 
rettung und  Erhaltung  der  alten  Erblande  zu 
thun;  das  könne  nur  der  Friede,  nicht  mehr 
der  Krieg  gewähren.  Bayerns  Kräfte  seyen 
erschöpft,  Felder  verödet,  Gewerbe  zerstört , 
Dörfer  ausgeraubt,  Städte  durch  Brandschatisiin*- 
gen  verarmt,  öfTentliche  Einkünfte  gehemmt, 
ersparte  Schätze  verronnen.  Auf  Frankreich 
sey  nicht  zu  bauen,  dessen  schlaffe  und  auch 
treulose  Staatskunst  Bayern  an  den  Abgrund 
geführt  hat.  Mit  dem  letzten  Athemzuge  des 
Kaisers  seyen  die  Verbindlichkeiten  des  Frank- 
furter Bündnisses  verschwunden.  Friedrich 
kämpfe  für  Schlesien,  nicht  für  Bayern;  auch 
ihn  betrog  Frankreich .  und  frohlockte  heimlich, 
als  ihn  die  Unfälle  des  vorjährigen  Feldzuges 
trafen.  Es  sey  also  höchste  Zeit,  dass  Bayern, 
ohne  Rücksicht  anf  andere  Fürsten,  die  nicht 
länger  Wort,  Eid  und  Treue  halten,  als  es 
ihnen  gefällt,  sein  Heil  bedenke.  Aber  ande.- 
rer  Meinung  war  der  Feldmarschall  Törring 
mit   seinem    Anhange^   er   wollte   Krieg    und 
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Schlachtenruhm ,  sollte  auch  Bayera  dafiir  on-i 
tergehen:  und  Maximilian  stand  im  Begrif- 
fe ^  des  Kampfes  Fortsetzung  zu  befehlen,  hätte 
ihn  nicht  die  verwittwete  Kaiserinn  Amafia, 
Maria  Theresiens  Base,  mit  aller  Liebe 
einer  Mutter  beschworen,  sich  mit  Österreich 
zu  Versöhnen,  die  IVfutterthränen  bestimmten 
den  Sohn  zum  Frieden. 

Zu  Fuessen  versammelten  sich  unverweilet 
die  Bevollmächtigten:  österreichischer  Seits, 
Graf  Colloredo,  bayerscher  Seits,  Fürst  von 
Fürstenberg,  dem  der  Feldmarschall  See- 
kendorf  bey geordnet  ward;  und  am  Don-^ 
nerstage  nach  dem  Osterfeste  unterzei ebneten  £2«.  ^rtl. 
sie  den  Frieden.  Kraft  desselben  entsagte  der 
Ghurfiirst  Maximilian*  allen  Ansprüchen  auf 
die  Erblande  der  Königinn^  und  versicherte 
den  Grossherzog  von  Toscana  der  Stimme  Bay*^ 
ems  bey  nächster  Kaiser wahL  Maria  The- 
resia gab  ohne  alle  Entschädigung  an  Bayern 
zurück  9  was  sie  von  diesem  Lande  durch  ihre 
Kriegsmacht  eingenommen  hatte  *)• 

Nachdem  Maria  Theresia  den  Herzog 
Carl  von  Lothringen^  und  den  Feldmar- 
schall Grafen  von  Traun  zu  Heerfürsten  für 
den  nächsten  Feldzug  ernannt  hatte,  machten 
auch  sfe,  allein  den  Entwurf  dazu,  und  grün- 
deten ihn,  leider!  auf  die  irrige  Voraussetzung, 
dass    der    im    vorjährigen   Feldzuge    sehr    ge^ 


u)  Gesch.  und  Thaten  M.  Therts.  Thl.  IV.  SS.  169  — 196* 
Zfchokke  der  bayertchen  Geschichten  Band  IV.  85  ISl-— 
141.  Lebensbeschreibung  des  Grafen  von  Seekendorf,  ThL  IL 
ft.968ff. 
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schwächte  König  wohl  schwerlich  mit  .mehr 
als  fünfzig  bis  sechzig  tausend  Mann  im  Felde 
erscheinen ,  folglich  nur  vertheidigungsweisö 
vorschreiten  werde.  So  wenig  hatten  sie  ^us 
den  Geschichten  der  Völker,  und  aus  den  Ge- 
schichten ihrer  eigenen  Feldzüge  gelernt,  dass 
der  Sieg  aller  Berechnungen  der  Zahl  spotte, 
und  lediglich  dem  Übergewichte  des  Gfeistea 
und  der  Kraft  sich   hingebe. 

In  den  Gegenden   von  Pardubitz  un4  KS-^ 

,     nigingrätz  war  Sammelplatz  der  österreichischen 

Heerkraft,  neun  und  neunzig  tausend  dreyhun— . 

dert  Mann   Fussvolk   und  Reiterejr,    dazu  noch 

dreyssig  tausend   vier  huiidert  vier  und  dreys- 

^  31ax,s}g  Mann  sächsische  Hülfsvölken  Am  Montage 
nach  Cai^tate  brachen  die  Scharen  gegen  Schle- 
sien auf^  ihr  Marsch  war  langsam  und  von 
mehrern  Ruhetagen  unterbrochen,  weil  der 
f.  ^  Wiener  Hofkriegsrath  nicht  für  hinlängliche 
.^  Fuhren  zum  Transporte  des  Mundvorrathes 
gesorgts  hatte,  wahrscheinlich  weil  in  meinem 
ErfahriingskreisQ  die  Wichtigkeit  Eines  Tages 
bey  kriegerißö^lü  tfnternehmungen    noch  nicht 

I.  il^Ä^'.  klar  geworden  vrar*^  ^rst  nach  eilf  Tagen 
rückte  das  österfeicW^<äie  Heer  von  Jonsdörf 
nach  Schaumberg;   da^  sächsische  von  Traute- 

i  May^nsiii   nach  Königsliayn,   und   Tages   darauf  die 

.  -Äf«j. sächsische  .Reiterey  bis  Laiidshut  vorj  Zwey 
Tage  liernach  kam  auch  das  Feldzeug  jtfaselbst 
an.  Sodann  halten  die  Heerfürsten  mit  ihrer 
Mannschaft  in  zwölf  Tagen  6inen  Marsch  von 
ungefähr  eilf  Meilen  gemacht,  lÄid  diese  ger- 
mächliche  Art  zu  Fplde  zu  ziehen,  galt  dem 
raschen  Friedrich  so  viel,  als  Eine  gewoii-/ 
nene  Schlacht.     Inzwischen  hatte  er  aus  seinem: 


I 

Lager  -bey  Reichenbach  durch  vier  Tage  alle 
Gegenden  um  Schweidnitz,  HoKenfriedberg, 
Strigau  and  Janer  herum  in  Augenschein  ge-* 
nbmmen,  und  darnach  seine  Stellung  ange- 
ordnet« 

Am  Freytag  vor  dem  Pfing^tfeste  in  der  4.  Jutu 
dritten  Morgenstunde  gab  er  Befehl  bey  Ho-  ' 
henfriedberg  zur  Schlacht,  in  welche  sich  die 
österreichischen  Heerfürsten  einliessen ,  ohne 
Renntniss  der  Gegend,  durch  welche  die  noth-r 
wendigsten  Bewegungen  ihrer  Reihen  und  Hau- 
fen gekemmt  wurden,  Darum  wurde  die  fünf-; 
stündige  Schlacht,  die  blutigste  während  des 
ganzen  Erhfolgekrieges.  Friedrich  behielt 
den  Sieg  und  das  Wahlfeld,  die  Österreicher 
trugen  bloss  den  Ruhm  des  mehr  tapfer  aus- 
gehaltenen als  umsichtig  und  besonnen  geleite- 
ten Rampfes,  und  eines  wohl  geordneten  Rück- 
zuges davon.  Der  Tag  halte  sie,  die  Sachsen 
mit  eingerechnet,  sieben  tausend  zwey  hundert 
Gefangene;  darunter  Joseph  Eszterhdzy; 
sechs  tausend  Todte,  sechs  und  siebzig  Fahnen,^ 
sieben  Standarten ,  sechs  und  sechzig  Ranonen 
gekostet.  Denselben  Abend  noch  kamen  sie 
nach.  Alt' Reichenau,  Sonnabend  nach  Lands-^' 
h,ut,  das  Pfingstft^at  feyerten  sie  zuRosteletz  *}• 

Ohne  Rleinmutii  über  den  erlittenen  Ver-*^ 
last,  machte  die  Röniginn  nur  eiligst  Anstal-* 
ten,  ihn  wieder  zu  ersetzen.  Der  Herzog  von 
Ahremberg  wurde  von  dem  Heere  am 
Rhein ^  Fürst  Lobkowitz  von  der  Heerschap 


a)  Konjazzo,  Geständnisse^  TM.  IL  S.  i22S  S.1S2, 
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ii)  Italien  abgerufen,  Beyde  zu  Feldmarschällen 
ernannt,  führten  zehn  frische  Schlachthaufea 
Fussvolk.  und  acht  tausend  Mann  ungrische 
Reiterey  nach  Böhmen  *).  Dort  wurden  die 
Österreicher  von  den  ihnen  nachfolgenden 
Preassen    mehrmahls    genöthiget,    ihre  Lager— 

10.  Js8.  platze  zu  verändern,  bis  sie  Sonntag  nach  Ger- 
vaßii  am  linken  Eibufer  sich  vortheilhafter  stell« 
ten.  Oa  hatten  sie  Königgrätz  und  den  Adler- 
fluss  im  Angesichte^  ihr  linker  Flügel  stiess  an 
die  Elbe  unterhalb  Königgrätz;  der  rechte  lehnte 
sich  gege^n  Hohenbrück.  Vor  und  in  den  Planken 
waren  sie  voü  Sumpf  und  Morast  gedeckt.  Die 

Jun.  bis  ganze  Zeit   von  Johannis  bis  Egidii  wurde  so- 

Saptbr.^ohl  von  Österreichischer  als  auch  preussischer 
Seite  mit  immer  wechselnden  Märschen  und 
Gegenmärschen  um  Jaromirz,  Smirsitz,  König- 
grätz, Opotschna,  Hohenbrück  und  Pardobitz 
zugebracht;  Beyde  beschränkten  sich  darauf , 
sich  gegenseitig  zu  beobachten  und  zu  beun- 
ruhigen. Des  Königs  besondere,  von  den  öster- 
reichischen Heerfürsten  nicht  erralhene,  Ab- 
sicht dabey  war,  sein  Waffen volk  in  Feindes 
Lande  wohl  zu  ernähren,  und  die  an  Schle- 
sien angränzenden  Kreisie  Böhmens  so  zu  ver-^ 
wüsten  und  zu  erschöpfen,  dass  sie  dem  Feinde 
nicht   zum  Winterlager  dienen   können.     Aber 

Septbr.^xa  Montag  nach  Egidii  kam  der  Oberst  von 
der  Trenk  mit  zwey  tausend  fünf  hundert 
Panduren  aus  Oberschlesien  durch  die  Glatzer 
Grafschaft  vor  die  ^ark  befestigte  Neustadt  an 
der  Mettau,  schloss  sie  ein,  und  nachdem  ihm 
Graf    Kollowrat    beträchtliche    Verstärkung 


m)  Geschichte  und  Thaten  M.  Th$r$t,  ThL  IV.  5.  364« 
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zugeführt  hatte,  Hess  er  die  Stadt  auf  das  Hef« 
tigste  beschiessen.  Tapfer  yertheidigte  sie  der 
Befehlshaber  Tauenzin  mit  seiner  Besatzung 
durch  fünf  Tage;  da  kam  der  Feldoberste  Du 
Moulin  mit  zwölf  tausend  Preussen  zum  Ent- 
sätze. Trenk  musste  clie  Belagerung  aufhe-- 
ben;  aber  da  die  Panduren  die  Wasserleitung 
in  die  Stadt  zerslöret  hatten,  wurde  der  Ort 
von  den  Preussen  selbst  geschleift«  Tages  dar-7.  Stpihr, 
auf  erhielten  beyde  Parteyen  fröhliche  Both- 
schaft:  die  Österreicher,  dass  der  Grossherzog 
von  Toscana^  trotz  dem  Widerspruche  der 
Churfursten  von  Brandenburg;  und  von  der 
Pfalz,  zum  Kaiser  erwählet  sey;  die  Preussen, 
dass  der  Feldherr  von  Nassau  die  Festung  Ko- 
sei  wieder  erobert,  die  Panduren  tind  Croaten  "^ 
nach  Mähren  zurück  getrieben  bähe. 

In  dieser  Zeit  kamen  von  England  her 
der  Königinn  mehrmahls  Ermahnungen  und 
Vorschläge  zum  Frieden;  sie  waren  eine  Folge 
der  Übereinkunft  zwischen  dem  König  von 
England  und  Friedrich  IL,  dem  der  Friede 
dringendes  Bedürfniss  war.  Allein  Maria 
Theresia  war  nie  weniger  geneigt,  ihrer  Er«. 
bitterung  gegen  Friedrich  zu  gebiethen,  als 
jetzt,  da  sie  wohl  zu  berechnen  wusste,  wie 
bedenklich  der  preussische  Staat  an  Überspan- 
nung seiner  Kräfte  kränkle.  Herzog  Carl  von 
Lothringen  erhielt  Befehl  wieder  angriffs- 
weise zu  verfahren,  und  den  König  zu  einer 
Feldscblacht  zu  nöthigen« 

Eben   jetzt   hatte  diesem  seine  bedenkliche/^ 
Lage  den  Entschluss  aufgedrungen,   sich  völlig 
nadi  Schlesien  zurück  zu  ziehen  j  denn  inBöh- 


t    ' 


l45l 


nien  litt  iseine  Mannscliaft  bereits  den  drücken- 
desten Mangel  an  Lebensmitteln.     Zum  Abzüge 
uSfiptbr.^^Y  der  Donnerstag   nach  Michaelis   bestimmt; 
abei*  Herzog  Carl  wollte  den  König  nicht  un- 
geschlagen aus  Böhmen  ziehen  lassen,  er  rech«- 
nete  auf  gewissen   Sieg,    weil   er   an  Zahl  der 
Stärkere,   und   durch   den    Standort  begüaistiget 
war.     Friedrich  stand  bey  Sohr,  Einel^Ieile 
Yor    Trautenau;    Eine  Meile  hinter    ihm    bey 
.    Königimhof  Carl   von   Lothringen  mit  ge*- 
sammter  Heerkraft,     Nachdem   er  im  Eilmar- 
sche   durch    verdeckte    Wege  und   Waldungen 
die  Anhöhen  yor  Sohr  erreicht  und  besetzt  hat- 
te y  meldete  er  in  der   vierten  Stunde  des  Mor^ 
•  gens  durch  Feuer ^  aus  fünfzig  Feldstücken  seine 
Ankunft  und  Schlagfertigkeit  dem  Könige,  wel- 
cher so  eben  seinen  versammelten  Marschällen 
und  Feldobersten  die  Anweisung  zum  Marsche 
über   Trautenau  nach  Landshut  ertheilte,  und 
nichts    weniger    als    diesen    Überfall    erwartet 
hatte.      F  r  i  e  dr  i  c  h  -  hatte    diesen    Augenblick 
nichts  für  sich,    als  seine' Entschlossenheit  und 
Gewandtheit,  seines  Volkes  Tapferkeit  und  die  . 
Hoffnung  auf  seines  Gegners   taktische   Fehlef. 
Unter  dem  anhaltenden  Kanonenfeuer  des  Fein- 
des   von    der   Anhöhe   herab    niussle    er    seine 
Schlachtordnung   bilden,  auf  einem   Standorte, 
welchen  Gebüsche,  Anhöhen,  Vertiefungen  und 
Hohlwege     zu  -  einer    Feldschlacht     untauglich  ' 
machten.  Unter  Begünstigung  eines  dicken  Ne*- 
bels,   der  des    Königs  Lager  in  der  Tiefe  be- 
deckte,  und   seine  Bewegungen    dem,    reihen- 
?  weise  von   den  Hügeln   herabziehenden  Feinde 
verhüllte,    zog   er  seine   stärkste   Macht    gegen 
des  Herzogs    linken    Flügel,   wo    Lobkowitz 
an    der   Spitze    der   Reilerey,    Daun    an    der 


—     )43     — 

Spitze    des    Fussyolkes    standen.      Des    Königs 
Feldpaarschall  von  Buddenbrook  machte  mit 
zwölf    Schwadronen    gewaltigen   Angriff,    warf 
die  österreichische  Reiterey  nach  kurzem,  aber 
stürmischem  Gefechte,  jagte  sie  in  ein  Gehölz, 
durch   welches   sie   die   Flucht   nahm   und  sich 
nicht  wieder  steRte.     Die  Anhöhe  war  für  den 
ILonig  gewohnen.     Jetzt  erst  stürmte  spin  Fuds- 
volk    den  Berg   hinauf,    bemeisterte   sich  nach 
dreymahligem   Angriffe    der  grossen    Stiickbet- 
tung  des  Feindes,  und  fiel  nach  beyderseitigem, 
zweystiindigera    Gewehrfeuer     den    österreichi-  ' 
sehen    Fussscharen     in    die    Seitenfläche.      Zu 
rechter  Zeit   noch    geben    diese    die   Kanonen» 
Preis  und   ziehen   sich   jenseits   des  Hohlweges 
auf  die  nächste   Höhe   hinauf^     Erst  jet^t,  da 
Stille  herrscht  auf  dem  linken  Flügel  des  Fein^ 
des,  geschieht  auf  dessen  rechten  von  Kalk- 
stein kräftig  unterstützter    Angriff.     Das   Ge- 
fecht   und    Gemetzel    zwischen    beyderseitiger 
Reiterey  wird  allgemein,   während    das  preus« 
sische    Fussvolk    die    Österreichischen    Scharen 
auch   von    der  zweyten   und   dritten    Höhe    in 
die  Flucht  jagt«     Nach    fünfätündigem   Kampfe 
war    auf  allen  Seiten   der  Sieg  für  den  König 
erfochten.     Inzwischen  aber  waren  Nädasdy, 
Eszterhäzy 'und  Marotz  an  der  linken  Sei- 
tenfläche in    das   preussische  Lager    eingedrun- 
gen,  und   hatten    dasselbe    den   Panduren    und 
Husaren   zur    Plünderung   Preis   gegeben*     Die 
Beute ,^  worunter   auch    die*  ganze  Kriegskasse, 
die  Kanzelley  und  dasiGepäck  des  Königs  ver*«. 
loren    ging,    wurde    auf    zwey    Millionen    ge- 
schätzt, das  Lager  in  Flammen,  von  den  Frey- 
beutern  angezündet,  war  ein  trauriger  Widert- 
schein    des    glänzenden^   und    hundert  ^Wagen 
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von  Kriegs--  und  Mundyorrath  in  die  Luft  ge- 
sprengt, ein  misslautender  NacMiall  des  freu- 
digen, von  Preussen  erkämpften  Sieges  *). 

Fi^iedricb,  seiner  kostspieligen  Siege bey 
Hohepfriedberg  und  bey  Sohr  zu&ieden^  be- 
zeigte sich  zum  Frieden  geneigt;  nicht  also  ^ie  , 
Königinn  von  Ungarn  und  ihr  Bundesgenoss 
Friedrich  August  von  Sachsen.  Die  sach- 
sischen Staatsmänner  Grafen  Brühl  und  Ru- 
towsky  entwarfen  den  Plan,  noch  vor  Ein-* 
bruch  des  Winters  von  vier  Seiten  her  in  die 
Mark  Brandenburg  einzurücken,  und  den  Ro- 
.  nig  in  seiner  Hauptstadt  zu  überfallen.  Die 
Königinn  von  Ungarn  genehmigte  und  unter- 
stützte den  Entwurf,  zu  dessen  glücklicher 
Ausführung  nichts  mehr  fehlte,  als  Verschwie- 
genheit. Friedrich  erfuhr  das  Geheimnisse 
und  rückte  unvermuthet  von  zwey  Seiten,  er 
über  die  Lausitz;  der  Prinz  von  Dessau  über 
Leipzig  und  IVieissen,  vor  Dresden,  nachdem 
Ersterer  bey  Hennersdorf  einen  sächsischen 
Schlaqhthaufen  aufgerieben,  und  den  Herzog 
Carl  von  Lothringen  nach  Böhmeiji  zurück 
gejagt  ^);  Letzterer  die  sächsischen  Verschan— 
JD«c&r.  Zungen  bey  Kesselsdorf  erstürmt,  und  den  Gra- 
fen Rutowsky  geschlagen  hatte.  Dresden 
ergab  sich  dem  Könige,  der  nun  Herr  von 
ganz  Sachsen;  Friedrich  August  III.  Fürst 
ohne  Land  war. 

Da  traten  die  Bevollmächtigten,  Thomas 
Villers    von    England    und    Graf   Harrach 


a)  Gesch,  und  Thaten  M.  Theres.  Thl.  IV.  S.  SSSJf. 
Konjaz20,  Geständnisse.  Thl.  II.  S.  139  —  143.  b)  Kon« 
jazzo,  Geständnisse.  Th],  II.  S«  174  ff* 
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ron  Österreich  in  Dresden  zusammen,  den  Frie-^ 
den    zu  verabreden«     Die  hannoversche  Über-^ 
einkunft  wurde  zur  Grundlage  genommen,  durch 
sie  der  Breslauer  Friede    erneuert   und  bestäti-« 
get.     Unter  Gewährleistung  von  Holland,  Eng-*     . 
]aii4    und  dem    deutschen    Reiche    wurde    dem. 
Konige    von    Preussen    Schlesiens    Besitz    nach 
den  im  Breslauer  Frieden  bestimmten  Gränzen 
zogesichert,  wogegen    er   Franz  I.   als   deut- 
schen Kaiser,   und   die   Gültigkeit   der   böbmi-*- 
schexL    Wahlstimme    anerkannte.     Am  .  heiligen 
Weihnachtsfeste     wurde    der    Vertrag     unter^  25.  Dethr^ 
zeichnet^).  ^ 

Auch   Maria  Theresia  bedurfte  dieses 
Friedens,   denn   der  Kxieg   um   ihre   Erbschaft ^ 
dauerte  in.  Italien  und  in  den  Niederlanden  noch 
immer  und  überall  unglücklich  fort.     Die  Spar- 
nier    und    Franzosen    hatten    sich    Maylandes,    • 
Parma'a,    Piacenza's  und  fast  aller  I^änder  des 
Königs    von    Sardinien    bemächtiget,    und    der..' 
Marschall   von   Sachsen  halte   nach   dem   Siegen,  Mar. 
bey  Fontenoy  Brabant  und  Flandern  eingenom- 
men.     Nachdem   der   Einfall   des  Präten<;lenten 
Jakob  nach   Schottland    den  König  von  £ng^ 
land  genöthiget  hatte,   den  Herzog  von  Cum- 
berland   mit   dem   grössten  Theile  des  engli-  ^ 
sehen  Jieeres  aus  den  Niederlanden  abzurufen,«^.  C.  1 746. 
konnten   Carl   von  Lothringen    und    Carl 
Batlhyänyi  mit  ihren  schwachen   Heerhau-   ,- 
fen  nur  zusehen,  wie  Brüssel,  AntwelrpeUj  Mons,  19.P<?Är.— 
Saint- Guislain,  Charleroi  und   die  starke  Fes- So.  .vcpt^r; 


«)  Fäsch,  Gesell,  des  östeireichischen  Erb£oIge1(Tiege8. 
Dresden  1781.  2.  Thle.  in  8.  Konja«zo,  Geständnisse  ei- 
aes  österreichischen  Yeterans.  Breslau  1786  -^  1791.  4  Bde.  8. 
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tung  Natnur  der*  Gewalt  des  Marscliana  von  i 
.Sachsen  unter  Frankreichs  Fahne  unterlagen;  li 
.  und  nachdem  Carl  von  Lothringen'  auch  Ü 
noch  die  Schlacht  bey  Raucoux  im  Lültichi-  i 
4.  0«tbr. sehen  verloren  hatte,  waren  ausser  Luxemburg 
und  Limburg  die  österreichischen  Niederlande 

verloren«  i 

'  ■'    .i 

Glücklicher    arbeitete    Franz    Nädasdyii 
an   der  Spitze    der    ungrischen   Schlachthäufen  {| 
und  IgnatiusForgacs  mit  seiner  Legion  in  i| 
Italien.     Denn    nachdem   der  König   von  Sar-  i 
7.  M«irsrdinien  Asti  überwältiget  hatte  ^  entschieden  sie  ^ 
27.  Mars. unter  dem  Feldz6ugmeister  Braune  das  Tref-«  j 
fen  bey  Guastalla,  gewannen  mit  dem  Fürsten  % 
16.  JiMt. Wenzel    Lichtenstein    die    Hauptschlacht')! 
bey  Piacenza  über  Maillebois;  und  halfen  ^ 
dem  Feldzeugmeister  Botta  bey    Rotto-Fredo  i 
10. jiugsL den  Sieg   über  Don  Philipp   erfechten.     Am  i 
15. 5dpÄ5r. Donnerstage  nach  Kreutzerhöhung  besetzte  Na-  i 
6.  Dechr. d eis dy  Genua;  aber  ein  Yolksaufstand  nöthigfe  > 
ihn   und   Botta  nach  eilf    Wochen  die  Stadt  | 
eiligst  zu    verlassen.     Hatte  gleich   Nddasdy 
den   spanischen  Heerführer   Marquis    Castel^  i 
lar  bis  über  die  Alpen  verfolgt   und  fast  sein  ^ 
ganzes    Heer    aufgerieben,    so    gelang    es   ihm 
J.  C.  1747. dennoch  nicht  im   folgenden  Jahre  mit  Schu- 
lienbürg  Genua  noch  ein  Mahl  zu  überwälti- 
gen.^   Aber  um  so  blutiger  und  gräulicher  war 
19.  Jn/.die  Schlacht  hey  Exilos,  wo  Belle-Isle  auf 
die  Verschanzungen  der  Österreicher  übereilten 
Angriff  wagte,  in  der  Hitze  des  Gefechtes  sein 
Leben    verlor    und    der    grösste    Theil    seines 
Heeres   auf  dem   Schlachtfelde  blieb.     C o Hö- 
re do    und   Nädasdy    vertheidigten  die  Ver- 
schanzungen, Forgacs   mit  seinem  Schlacht- 


häufen  brachte  nene  Lorbei^  nngrischer  Tap-^ 
Cerkeit  in  den  Tempel  des  Ruiims«  Von  dieser 
Zeit  an  behaupteten  die  Fahnen ,  der  Königimi 
von  Ungarn  das  Übergewicht  in  Italien. 

Schott    im    vorigen    Jahre    hatte    Maria(j.c.i745.> 
Theresia  aim  Sonntage  Exaudi  mit  Rassland 22,  Mmy. 
ein  .Yertheidigungsbüiidniss  abgeschlossen.  Jetzt, 
nachdem  der  Marschall  von  Sachsen  den  Her-^j.  c.l747, 
sog  von  Cnmberland  wieder  geschlagen,  und^sJuHms. 
der  Graf  LÖwendahl,  trotz  der  ausdauernden, 
nur   schlecht  unterstützten  Tapferkeit  der  in^g-u^Stpib^k 
rischen    Waffenmeister    Oarl    BatthyÄnyi- 
und     Baranyayi    Berg-op-Zoom    erobert; 
Georg  IL  aber  den  Prätendenten  aus  England 
vertrieben  hatte,  nahm  Englatid  ein  Heer  yrondb.tl0pir. 
sieben   und    dreyssig  tausend  Russen  in  Sold^ 
Um  den  Frieden    2a  gebiethen,    Welchen  der 
Marschall  von  Sachsen  im  Nahmen  des  Königs 
von  Frankreich    den  Holländern    verweigerte, 
mit  der  übermüthigetl  Antwort:  „ei*  liege  2a 
Masrtricht;^'  2u  dessen  Belagerung  er  den  Win** 
ter  über  die  kräftigsten  Anstalten  machte.  A^er 
Abit  eben  so,  thätig  rüsteten  sich  die  Verhüll* 
deten  cu  dem  nächsten  Feldzuge. 

m 
ft 

Sonnabend  nach  Pauli  Bekehfuüg  unter^-i.  C.  1748i 
zeichneten    sie   im    Haag    den    Vertrag,    kraft27.  >«». 
dessen    Österreich    sechzig    tausend,     England 
und    die    vereinigten   Staaten   jeder  sechs    und 
sechzig  tausend  Mann  stellen  sollten.   Die  Kai« 
serinn  von  Russland  hatte  sieben  und  dreyssig 
tausend  Mann  bereits  in  Matsch  gesetzt.     Doch 
liess   sich   det  Marschall  voU  Sachsen  dadurch 
nicht  abhalten,  Mastricht  einzuschlies.^en;  allein  16.  ApttL 
bevor    es   noch    erobert    wurde ,  brachten  -  die 
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yereinigten  Staaten  eine  Zusammenkantt  der 
Beyollmächtigten  von  Frankreich ,  England  und 
Holland  in  Aachen  zu  Stande,  und  die  Frie- 
densvorbediugungen  wurden    von  ihnen    schon 

50.  JprilELm  Dinstage  nach  Misericordias;  von  Wen- 
zel Kaünitz  im   Nahmen   der  Königinn  von 

25*  May.  Ungarn  erst  am  Sonnabende  vor  Exaudi  un- 
terzeichnet. In  Be^ug  auf  Maria  Theresia 
bestätigte  und  verbürgte  der  Aachner  Friede 
.  .  die  pragmatische  Sanction  mit  Ausnahme  eines 
geringen  Verlustes  in  Italien  und  des  grossem 
an  Schlesien ,  >  welchen  die  hocliherzige  ,  im 
Anfang  des  ach^ährJgen  Kampfes  nur  von  ih- 
ren treuen  Ungern   gehaltene ,  jetzt  stark  und 

^  mächtig  dem  Sturm  entronnene  Frau  nie  ver- 

schmersen  konnte  «). 


IV. 

Garl  Batthydnyi,  Joseph's  Erzieher;  An« 
toniu^s.  Bajtay  a  matre  Dei  und  Johann 
Glirisloph  von  Bartenstein^  Joscph's  Leh- 
ren -^  Wiederherstellung  der  königli- 
chen Burg  in  Ofen.  —  Landtage  zu  Pres- 
bürg  und  in  Siebenbürgen.  —  Unruhen 
in  Ungarn  und  in  Croatien.  — 

J.   C,  1748  —  1756. 

Maria  Theresia  hatte  durch  acht  Jahre 
die  herrlichsten  Wirkungen  von  der  Treue, 
Ergebenheit    und    Verehrung    der    ungrischen 


a)  Häberlin^f  Gedanken  und  Erläuterungen  über  die  Aa< 
chenachen  Friedenspräliminarien«  1748.  & 


Volker  erfahren,  durch   dieselbe  war  sie  ihren 
Feinden   linüber windlich    geblieben;    ilire  Re- 
gentenklegheit  fand   die  zweckdienlichsten  Mit-  * 
tel,    diese    sichere   und  feste  .^rundlage   ihrer 
Macht  und   Kraft  sich  unwandelbar  zu  erhal-'^ 
ten.     Alle  neue  Konige  aus    dem    österreichi- 
schen  HerrscUerstamme,    wölchß    seit    hundert 
fiinf  und  achtzig   Jahren   Sanct    Stephanskrqne 
getragen,    uud    durch    zuvorkommendes,     bald 
mehr   bald  weniger  drückendes  Missträuen  je- 
den Aufschwung   des  gegenseitigen   Vertrauens 
gegen  sie,   in   der  bieder^innigsten   und  tapfer- 
sten   Nation    ihrer    Völker    zurück    geschreckt 
hatten,    waren  von    Ausländern    erzogen,    und 
von  richtiger  Erkenntniss ,  so  wie  von  gerech- 
ter Würdigung   der  ungrischen  Völker  zurück 
gehalten     worden.      Aber    Maria    Theresia 
hatte   zu  feinen  und  geschärften   Vernunftsinn, 
als   dass  sie  ausländischen  schleichenden  Hof- 
künstlern, welche   es    versuchen    woUfen,    ein 
dichtes  Gewebe   des  Misstrauens  mid   des  Arg- 
wohnes  zwischen  ihr   und    ihren  Völkern  auf-« 
anspannen,  Aufmerksamkeit  und  Gehör  gewähr 
rat    hätte;    sie    gab    ihrem    jetzt    achtjährigen 
Sohne   Joseph,  künftigem  König  der  Ungern, 
einen    Unger   zum   Erzieher   und   einen   ünger 
2um    Lehrer,    und    wählte    zum    Erstem    den 
durch  Thalen  der  Kriegskunst  und  der  Tapfer- 
keit ausgezeiclmelen  Feldmarschall  Carl  Bat- 
ttyanyi,     zum    Letztern     den    vielseitig    und 
gründlich    gebildeten  Priester  aus  dem    Orden 
der   frommen   Schulen,  Antonius   Bajtay  a 
matre    Dei,  und  wenn  Joseph   unter    diesen 
Führern  und  Bildnern  dennoch  kein  ungrischer 
König,   wie   Ludwig  I.  und  Matthias  von 
Hunycid    geworden    ist,    so    lag    der    Grund 
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darin,  dass  er  einerseits  nicht  eben  so  viel 
Genie  besass,  als  er  Talent  und  guten  Wil- 
len hatte;  andererseits  dass  Batthyanyi  und 

.  Bajtay  unvermögend  waren,  auch  die  ungri- 
schen  VöUcer  zu  dem  unbefangenen  und  klaren 
Verständniss  dessen,  was  Joseph  zu  ihrem 
Besten  gedacht  und  gewollt  hat,  zu  erhebeq. 
Aber  unaussprechlich  w^r  die  Freude  der  Un- 
gern, als  sie  ihren  künftigen  Regenten  unter 
der  Leitung  ihres  allgemein  verehrteti  Magna- 
ten und  bewährten  Feldherrn   aufblühen,  und 

X  unter  den  tief  durchdachten  Belehrungen  des 
berühmten  Piaristenpriesters  Bajtay  auch  in 
ILeni^tnissen  fortscbreitßn  sahen« 

J.  &1717,  Bajtay,  aus  edelm  Ge$clilechte  in  der 
I4i  Dp9.  Pesther  Gespanschafit  entsprossen ,  war  als  Jüng- 
Jlng  in  den  Orden  der  Pi£u:isten  getreten.  Der  sei- 
nen reichlichen  Geistesgaben  entsprechende  Fieiss  '. 
und  Fortgang  in  Wis3ensohaften ,  bewog  seine 
Ordensoberii  ihn  nach  Rom  in  das  Nazarenische  ^ 
CoUegium  zu  höherer  Ausbildung  zu  senden. 
Nachdem  er  dort  seine  Studien  vollendet  hatte^ 
wanderte'  er  nach  Paris,  wo  seine  Neigung, zu 
den  schönen  Künsten  reichlich  Nahrung  fand, 
und  sein  Geschmack  für  das  Schöne ,  Gründ- 
liche und  Gediegene  sich  theils  berichtigte, 
theils  verfeinerte,  Die  nach  Carl's  III.  Tod 
ausgebrochenen  Kriegsunruhen ,  verschlossen 
ihm  den  geraden  Rückweg  in  das  Vaterland« 
Er  nahm  den  Umweg  über  Holland,  wo  er 
durch  seine  Gelehrsamkeit,  Sprachenkunde, 
Liebenswürdigkeit  und  seinen  edeln  Anstand 
im  Umgänge,  in  dem  Haag  und  in  Amster«- 
dam  alle  Gemüther  dermassen  für  sich  einge- 
nommen hatte,  dass  ihm  die  vereinigte^  Staa- 
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ten    das    Secretariat   der    Republik    zudringlich 
anbothen.     Als  er,   unter   dem  angenommenen 
Nahmen y  Freyherr  Batclai  nach   Berlin  ge- 
kommen,    den    Sitzungen    der    Akademie     dor 
Wissenschaften  fleissig  beygewohnet,    und   ei-« 
nige  Mahl  auch  als  Gast  mit  seinem  Vortrage 
gelehrter    Abhandlungen    die   Akademikez^  er« 
freuet,  und   zur    Bewunderung    exaltirt   hatte, 
gelangte    der    Ruf    von    ihm   vor    den    König. 
Friedrich  zog  ihn  zu  seinen  kleinen  vertrau- 
ten Abeodgesellschaften  j  bezeigte  ini^ige3  Wohl-* 
gefallen  an  der  Gelehrsamkeit,  an  dem  geläu- 
terten Geschmack  des  Fremdlings,  an  der  ^ier->- 
lichkeit  und  Feinheit  seiner  franzosischen  Spra- 
che, und  äusserte   den  Wunsch^   ihn  bey  sei« 
nem    Hofe    zu    behalten.      Die    ausgezeichnete 
königliche   Huld  ,  stimnite   ihn   zur   Aufrichtig- 
keiL,    Er  entdeckte    dem    Könige    seine    Her- 
kunft,    seinen    Stand,    seine    kirchliche    Cön-- 
fession;  aber  „Euer  Ordensverhaltniss,"   erwie- 
derte.  dieser,  „oder  Euer  katholischer  Glaube 
soll  meines  Wunsches  Erfüllung  nicht  hindern/^ 
Erst  nach  wiederhohlten  dringenden  Bitten  liess 
ihn  der  König  abziehen   mit  dem  Lobspruche: 
er  habe  an  ihm  ein^n  Mann  erkannt,   welcher 
bey   seinem   Regenten    die.  Stelle    eines    ersten 
Mhusters  mit  Würde  yery^^tep    könne.     Und 
nachdem   er  schon  wieder    im  Yaterlande    zu 
Pesth   als  pffentlicher  Lehrer  der  Philosophie 
'von    Vielen    gepriesen,    von    Andern    beneidet 
und  verfolgt   wurde,   erhielt   er    vom    Könige 
wied^rhohlte  Einladungen  zur  Rückkehr  nach 
BerHn*). 


a)  Hors^nyi    IVIexnorU    Hungarorum    et    Frorincialiiiin 9 
ripti«   ediüs  notorum«  F.  I»  p.  80  sq^.  —    Ejuid,  I^ova 


•cripu« 
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Maria  Theresia,  beharrlich  in  ihrem  '-■ 
Vorhaben,  die  Ungern  nach  Würde  und  Ver- 
dienst zd  behandeln,  erweckte  in  ihnen  aach'^ 
die  erfreuliche  Hoffnung^  dass  sie  öfter  und 
länger,  als  ihre  Vorfahren,  unter  ihnen  woh- 
nen wolle.  Sie  mussien  in  beständiger  Begei^- 
teriing  für  die  grosse  Frau  erhalten  werden  ^ 
da  sie  bey  jeder  Gelegenheit  zeigte,  dass  ihr 
Herrscherwille  hoch  über  alle  kleinliche  Be- 
sorgnisse, betriegerische  Einflisterungen  und  ver- 
schmitzte Ränke  erhaben  sey.  Schon  auf  dem 
ersten  Landtage*)  hatte  sie  den  Ständen  fejr- 
erlich  zugesichert,  dass,  so  oft  es  nur  die  An- 
gelegenheiten ihrer  übrigen  Erblande  gestatten^ 
sie  einige  Zeit  auch  in  Ungarn  wohnen,  und 
ihr  treues  Volk  mit  ihrer  Gegenwart  erfreuen 
werde.  Jetzt  erhielt  der  Kammerpräsident  Graf 
Anton  Grassalkovics  den  königlichen  Be- 
fehl zur  Wiederauflbauung  der  alten  Königs- 
burg auf  dem  Ofener  Berg,  welche  Carl  I, 
angefangen,  Ludwig  L  und  Sigismund 
fortgesetzt,  Matthias  von  Hunyad  vollen- 
det, die  Osmanen  zerstört  hatten.  Allein  die 
Kammer  war  unvermögend,  die  zum  Bau  er- 
forderlichen Kosten  zu  tragen.  Da  liess,  der 
alte  Palatin  Vater  Palffy  Kjeisschreiben  er- 
gehen, womit  sämmtliche  Magnaten,  Prälaten, 
Gespanschaften  und  königlichen  Freystädte  zu 
patriotischen  Beyträgen  eingeladen  wurden : 
und  in  der  kurzen  Frist  einiger  Monathe  lag 
die  ganze  Summe,  welche  dieser  Prachtbau 
forderte,  zu  des  Kammerpräsidenten  Verwen- 
dung bereit. 


i 


Memoria.   P.  I.   p.  223  sqq.  —    Ejusd.  Scriptores   Piaium 
•pliolarum.  P,  I,  p.  76  sqq. 
«)  1741.  «rtic.  Vir. 
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Also  am  Dinstage  nach  Rogate ,  dem  Ge  <-  is.  May. 
burtstage  der  Koniginn  im  siebzehn  hundert 
neun  und  vierzigsten  Jahre  ging  die  feyerlicho 
Procession  der  Prälaten,  Magnaten  und  Stände, 
"von  dem  Wiener  ErzBischofe  und  Watxner 
Sischofe  Michael  pari  von  AI thfin  geführt, 
aus  der  Kirche  der  Carmeliten  zu  den  bemos- 
ten  RuineB  der  alten  Königsburg,  und  Anton 
Gr assalkovics  legte  den  Grundstein   zu  der    ^  ^ 

neuen    prächtigen     Burg,     dem     gewöhnlichen 
Wohnsitze    künftiger    Könige,   welche   in    der 
Biederkeit  und  Grossmuth,   in  der  Treue  und 
Liebe   der  ungrischen  Nationen   die   Festigkeit 
und  Sijcherheit  ihres  Thrones  werden  anerken- 
nen   wollen.      Bey  dieser    Feyerlichkeit   beur- 
kundete Antonius  Bajtay  die  Tiefe  und  den 
Umfang  seiner  antik-classischen  Bildung  durch 
die  Redß    an    die    gesamraten   Stände,    welche        / 
ihm  war  übertragen  worden,  und  keinem  gros- 
sem ^  .geist-  und   wortmächtigern    Redner,    als 
ihm ,  übertragen  werden  konnte  *).  Diess  ,Mei8- 
terstück  der  rein-classischen  römischen  Beredt- 
samkeit  iufarte   ihn   allmählig    auf  den    Platz, 
iiir  welchen    die  Natur  ihn  reichlich  ausgerüs- 
tet hatte.     Zuerst   verlieh  ihm  die  verwittwete 
Hel*zoginn  von  Savoyen,  Maria  Theresia 
von  Lichtenstein,  bey  der  von  ihr  in  Wien 
gestifteten   adeligen    Akademie    den    Lehrstuhl  j.  c.  1750*/ 
der    Alierthümer    und    der    Völkergeschichten ;  15.  Jhh, 
und  nachdem  er  in  seinen  inhaltsreichen,  auch 
von    Staats-  und     Kriegsmännern    fleissig    be-^ 
suchten,  Vorträgen  gezeigt  hatte,   wie  vertraut 
er  mit   dem  Walten  des   weltregierenden  Geis- 


a)  Sie  ist  piächtig    gedruckt   zu    Ofen    in    gro%8    Folio } 
29  SS.  stark. 
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tes  in  den  Begebenheiten  und  ScHcksalen  der 
Völker,  geworden  sey,  forderte  ih^i  die  Koni«» 
ginn  von  Ungarn  zum  Lehrer  der  Geschichten 
iür  Joseph 9  vieler  Völker  künftigen  Beherr- 
8ch.er«     Die  für  Ben   königlichen   Schüler  gans. 

•  C.:l755.eigenthümlich  von   Bajtay    verfasste    gißlxeime 

Geschichte    der   Ungern,    so    vsrie    die   Statistik 
des  ungrischen   Reiches   liegen  urschriftlich  iq 
dem  Hofarchiv  verwahret      Vielleicht    kommt 
/  einst  die  Zeit,   da  liberaler  Herrschersinn  keiq 

^  Bedenken  mehr  tragen  wird,  das  Elementar- 
lehrbuch  des  höchst  merkwürdigen  Monarchen 
der  allgemeinen  Kenntniss  vorzulegen  ^)*. 

•  C.  1751.         Im   eilften  Jahre    ihrer  weisen   Regien^ng 
X  May.g^m   Montag    nach    Cantate,    eröönele    Maria 


a)  Horinyi  Scriptores  Piarum  ScHolarum  P.  T.  p.  9C^sqq« 
*  —  In  welchem  Geiste  er  als  Lehrer  der  Geschichten  zu  Sex« 
nem  königlichen^  Schüler  möge  gesprochen  haben«  Kann 
folgende  stelle  aus  der  Vorrede  andeuten.  ,,1111^  <}uo8  st|- 
pra  mortalium  conditionem  evexit  Principatus,  nascuntur 
quidem  a  ptincipibus,  at  principes  non  nascuntur^  Jiauri« 
unt  qui-dem  a  parentibus  cum  vita  jus  imperandi;  at  xe^o* 
dum  artemque  imperandi  haurire  cum  vita  non  possunt» 
Opqrtet  igitur  Principem  fieri,  qui  principe  OT.tu8 
est;  oportet  autem  discere  artem  imperandi,  qui  ad  im* 
perium  natus  est.  ;  Qui  bene  imperet,  paruerit  aliquando 
nece^se  est.  Artem  hanc  discere  principes  commooe  ne* 
queunt,  nisi  «um  historia  populorum,  quibus  praesunt» 
vel  praeerunt  aliquando.  Quamvis  enim  eos  multis  ac  pene 
divinis  adfniniculis  oporteat  esse  instructos  a  natura,  uti 
Sunt:  ingenium  perspicax,  consilii  judiciique  maturitas,  in. 
agendo  jam  cunctatio,  jam  opportuna  celeritas,  constantia, 
facilitas,  cura,  provi4entiaque  sempitema,  aequabilitas,  et 
alia  ejusdem  generis  permulta:  populo  tarnen  recte,  ac  lau- 
dabihtar  nunquam  imperabuht,  nisi  probe  intelligunt,  quae 
sit  populi  indoles?  quibus  praesertim  studiis  capiatur?  quas 
leges,  vel  iromunitates ,  quae  jura,  vel  instituta  habeat? 
quibus  artibus  vltam ,  qua  ratione  rempublicam  excolat» 
quibus  modis  juvari,  quibus  devinciri,  quibus  denique  in 
officio  contineri  possit?  Quam  rerum  cognitiouem  privatix 
lipmines  ex  usu  et  consuetudine  facile  capiunt;  Principe* 
capere  potissimuxxf  ^x  historia  possunt  etc.** 
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Theresia  an  der  Seite  ihres  Gemahls,  des 
Mitregenten  und  Kaisers  Franz;  umgehen  von 
ihren  Söhnen:  Joseph,  Carl  undt  Leopold, 
und  ihren  Töchtern:  M^aria  Anna  und 
Christina,  den  zweyten  Landtag  in  Pres  -  jr.  c.  174 
bürg.  Die  ungrische  Kirche  hatte  schon  Yor6.  Dee^ 
fünf  Jahreii  am  Nicolaitage  ihr  würdiges  Ober«- 
faaupt,    die    ungrische^  Clerisey    das    erhabene  , 

Vorbild  eines   apostolischen  Mannes,     die   öf-^ 
fentlichen   und   die    yerschämten  Armeii  ihren 
liehreichen  Vater,  durch   den  gottseligen  Hin- 
tritt des  Graner  Erzbischofs,  Fürsten  Emeri- 
cus    Eszterhäzy,   nach  vollbrachter  Pilger- 
schaft von   zwey  und  achtzig  Jahren  verloren. 
Jetzt  vor  sieben  Wochen  hatte  auch  das  Ober-XC.  175 
haupt   der   ungrisdien    Stände,   der   Palatinus, 24.  iWai 
Vater  Johann  Palify,  acht  und  achtzig  Jahr 
alt,   sein    patriotisches,    thaten-,    sieg-    und 
ruhmvolles  Leben  heschlosseh.     Beyde  Männer 
waren   nicht  leicht   zu    ersetzen;    doch    wollte 
die  Königinn,  den  Verlust  derselben  tief  em- 
pfindend,  beyde   Stellen   auch  nicht  lange  un- 
besetzt lassen,  nicht  die  Erste,  weil  sie  zu  gottes- 
fiirchtig  war,   um   durch   mehrere  Jahre  noch 
die    Einkünfte    des    Oraner    Erzbisthumes    für 
ihre     Schatzkammer     einzuziehen ;     nicht     die 
Zweyte,   weil  ihr  an  dem  Vertrauen  djpr  Un- 
gern zu  viel  gelegen  war,  als  dass  sie  es  durch 
langern   Aufschub   der  E)rfiillung  ihres  königli- 
chen Wortes  hätte  schwächen  sollen.     Sie  er- 
nannte  daher  den   Coloczer  Metropoliten  Ni- 
colaus Chaky  zum  Fürst- Primas  und  Gra- 
ner   £)rzbischof;  den  Agramer  Bischof  Fran- 
ciscus  Klobusitzky,  kenntnissreichen Pries- 
ter seiner  Kirche,   weichherzigen   Mann  gegen 
die  Armen,  harten  Verfolger  der  evangelischen    - 


•v 
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Confessionsgenossen  j     zum  .  MetropolKen     von  0 
Colocza.     Ihr  erster  Antrag  an  die  versammele  j 
tan  Stände  war  die  Wahl   des  Palatinus:    daza 
waren  gesetzmässig  zwöy  Candidaten  römischer^ 
zwey  evangelischer  Confession  von  ihr  ernannt* 
Sämmtliche  Stimmen  vereinigten  sich  für  Lud-*' 
wig   Batthyanyi,    Ritter    des    Ordens    vom 
goldenen  Fliesse;  in  Staats-,  wie  in  ELriegsaii-  * 
.  gelegenheiten  erprobten  Mann. 

Die    weiterti  Anträge    der    Koniginn    be^ 
'  zwefckten  vorzüglich  eine  feste  Begründung  des 
Wehrstandes    zur  Vertheidigung    des   Reiches. 
Dazu  sollte    die   Steuersumme,    welche    bisher 
zwey  Millionen  fünf  mahl  hundert  tausend  Cul- 
den  betragen  hatte,  um  Eine  Million  zweymahl 
hundert  tausend  Gulden   erhöhet  werden.     Die 
Billigkeit  dieser  Forderung  stützte  sich  auf  die 
vom    achtjährigen    Kriege    noch    rückständigen 
Schulden,  auf  die  um  des  Friedenswillen  ge- 
schehene Aufopferung   einiger   Lande,  auf  den 
xlaraus  erfolgten  Aurfall  in   den  Staatseinkünf- 
ten; und   auf  die  nothwendige  Versorgung  der  - 
durch  Gottes  Segen  zunehmenden  Zahl  der  kö- 
3.  Jtfit,niglichen  Kinder.     Erst   nach  •  vier  und  zwan- 
Äig  Tagen  antworteten  die  Stände   darauf:   da$. 
Reich  sey  zu  der  geforderten  Steuererhöhung  zu 
arm,   der  letzte  Krieg  mit   der  Pforte  und  die 
Anstrengungen  während   des  achtjährigen  Erb-, 
folgekrieges ,  dazu  noch  Unfruchtbarkeit,  Übe!r- 
schwemmungen,  Heuschrecken  und  andere  Un- 
glücksfälle  haben  allen  Wohlstand  der  steuer- 
pflichtigen  Reichsbewohner  verschlungen.     Mit    - 
'  allem   möglichen   Nachdrucke   stellten    sie    der 
Koniginn  das  verkehrte  Verfahren  der  österrei- 
chischen Finanzverwaltung  dar,  nach  welchem 


• 

dieselbe  sich  sinnreich  beweiset,  in  £!r{indung 
der  Missgriffe,  den  Ungern  alle  Wege  und 
Mittel  zum  Erwerb  und  zur  Wohlhabenheit 
abzuschneiden.  Der  Verkehr  mit  ungrischen 
Naturerzeugnissen  werde  ,  auf  alle  mögliche 
Weis©^  besonders  durch  die  Zölle  in  den .  deut- 
schen. Landen,  und  durch  die  gestaltete  Ein- 
fuhr derselben  Erzeugnisse  ■  aus  der  Türkey^ 
wohin  sodann  das  haare  Geld;  unwiederbring- 
h'ch  ausfliesse.  Der  Handel  mit  tingrischem 
Mast-  und  Schlachtvieh  nach  Buccäri  und  iq 
das  Yeneter.  Gebieth^  s^^  durch  neu^.  Zölle  in 
Steyermark  seit  zwey  Jahren  so  abgeleitet  wor- 
den, dass  jetzt  auch  nach  Aufhebung  jener 
Zölle,  die  Veneter  ihr  Vieh  aus  türkischem 
Gebielhe  beziehen..  ,  Um  sich  des  Alleinhandel^ 
•  mit  ungrischem  Vi^b  zu  ,beniächUgen;  ; verhin- 
dern die  österreichischen  Metzger .  die  Austrei- 
bung desselben  nach  Deutschland ,  und  an 
Österreich^  .  Gränzen  sey  unerträglicher  Zoll 
darauf:  gelegt.  Eben,  so  werden  Wein,  Ge- 
treide, Wolle,  bey  der  Einfuhr  ixt  die  deut- 
schen Lande  der  Königinn  beha)idelt,  der  Zoll 
davon  sey  auf  das  Vierfache  erhöhet.  Die  un- 
bezahlten Vorspanne  reisender  Staats-  und 
Kriegsbeamten  und  die,  kaum  auf  das  Viertel 
des  Marktpreises  gesetzten  Preise  für  Natura- 
lienlieferungen vollenden  das  Elend,  indem  sie 
den  Landmann  ganz  erschöpfen* 

Die  Darstellung  war  bündig,  sie  trug  das 
Gepräge  lauterer  Wahrheit,  der  Ton  verrieth 
bey  aller  Mässigung  und  Ehrfurcht,^  den  Ernst 
einer,  ihren  Werth  fühlenden,  Nation.  Die 
Königinn  antwortete  mit  erneueter  Forderung, 6.  J«». 
dass  die  Stände  eiligst  und  vor  aller  Unterle- 
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1 
gung  ihrer    anderweitigen  Beschwerden  ^    über   ] 

die  St^'uererhöhung  entscheiden  sollten,  worauf  ] 

sie  nicht  ermangeln   werde,  ihre  Beschwerden  "• 

zu   erwägen,    und   so  weit  es  ohne  Nachfheil 

ihrer  übrigen  Erblande  geschehen  kann.,  ihnen 

27*  >nn.  abzuhelfen.  Zwanzig  Tage  darauf,  als  jenm^ 
Entscheidung  der  Stände  noch  nicht  erfolgt  \ 
war,  erklärte  die  Koniginn  in  fetltem  Tone 
den  Ständen:  Ungarn  habe  in  dem  Erbfplge-« 
kriege  weit  weniger^  als  die  übrigen  Erblande 
gelitten.  Ungarns  Sicherheit  gründe  sich  auf 
den  sichern  Bestand  der  gesammten  Monardiie, 
zu  deren  Erhaltung  und  Beschirmung  die 
Stände     keine     Anstrengung     scheuen    dürfen 

80*  J/auund  sollen.  Hierauf  überreichten  die  Ständia 
unter  Bezeugung  ihrer  Verehrung  gegen  die 
Regierung  ihrer  Koniginn,  ihr  ÄnerCiethen^* 
die  Steuer  um  eine  halbe  Million  Gulden  jbu 
erhöhen.  Die  von  ihr,  wie  von  ihren^  Vor- 
fahren jedes  Mahl  wiederhohlte  beschränkende^^ 
gebrauchte  und  willkürlich  deutbare  Clausel^ 
sie  wolle  den  Beschwerden  abhelfen,  so  weit 
es  ohne  Nachtheil  der  übrigen  Erblande  ge^^ 
schehen  kann;  musste  den  Ungern  ein  warnen- 
der Wink  seyn ,  sich  nicht  auf  die  ganze  For- 
derung der  Koniginn  eiasmiässen.  Hätten  ihre 
Vorfahren,  hätte  sie,  mit  Vertrauen  erkläret, 
den  Handelsverkehr  niit  ungrischen  Naturer- 
zeugnissen völlig  frey  zu  geben,  so  wäre  sie 
eben  so  wenig,  als  ihre  Vorfahren,  jemahls  in 
die  Nothwendigkeit  gekommi^ti.  Viel  zu  fordern 
und  mit  Wenigem  sich  begnügen  zu  müssen« 
Die  Ungern  hätten  das  Vermögen  gewonnen 
Viel  geben  zu  können,  und  ihr  Patriotismus 
mit  treuer  Anhänglichkeit  an  den  Thron  ver- 
schwistert^  hätte  sie  angetrieben,    unaufgefor- 
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dert  mehr  zn  geben,  aU  der  zu  Gunsten  der 
übrigen  Crblande  bedrückte  ungrische  Handel 
der  Schatzkammer  einbringen  konnte.  Jetzt 
war  es  kluge  Vorsicht  der  Stände,  dass  sie 
auch  bey  der  Bewilligung  einer  halben  MiW 
lieft  noch  bathen  um  erträglichere  Einrieb-« 
tting  der  Wehrverfassüng ,  um  Abschaffung 
aller  «nentgeldlichen  Arbeiten,  Vorspannleisf-.. 
tODgen  und  Führen,  und  um  gnädige  Annahme 
ihrer  Verwahrung,  dass  sie  für  unerschwingli- 
che Rückstände  von  der  bewilligten  Summe 
nicht  haflen  müssen,  noch  Einer  für  den  An- 
dern zahlen  dürfe«   * 

/Maria  Theresia,  mehr  auf  Antrieb  iL- 
rer  Huld  und  Gnade,  als  aus  Einsicht,  dass 
ihre  deutschen  Staatsrechnenmeister,  von  Be- 
BchrSnkungen  des  ungrischen  Handels  auf  Ge- 
trinn  rechnend,  in  der  echten  Staatskunst  noch 
sehr  .weit  zurück  seyen ,  nahm  die  bewilligte 
halbe  Million  mit  der  Erklärung  an,  dass  wohl  6.  Jul. 
ein  Mehreres  hätte  gethan  werden  können  und* 
sollen.  Doch  die  unenf geldlichen  Arbeiten, 
Fuhren  und  Vorspannleistungen  sollten  die 
Stände  noch   mitV  ^w^  hundert    tausend 

Gulden  ablösen ,  disimi^  wolle  sie  befehlen,  dass 
ihre  in  Dienst  reisenden  Staats  -v  und  Kriegs- 
beamten  den  Vorspann  von  Station  zu  Station 
mit  fünf  und  vierzig  Kreuzer  bezahlen  müss- 
ten.  Bey  Verthj^iung  der  Steuer  sollten  die 
Stände  gewisseiöiaft  verfahren,  und  innerhalb 
acht  Tagen,  was  sie  beschliessen  w^den,  ihr 
unterlegen* 

Gegen   die  obige  Verwahrung  bewilligten  15.  /d 
die  Stände  die'  gesammten  sieben  hundert  tau- 


fernd  Gulden,  doch  mit  £inschlii3B  der  Jad^n«- 
laxe  und  der  Steuer  aus  den  wieder  einyer)eib- 
ten .  Rßidistheilen«     Die     halbe    Million    mehr 
würde  das  Land   AH^ht  ärmer  gemacht  haheu, 
.aber     die    Verweigerung    derselbe^    sollte    diß 
hochgefoornen  Rentmeister  der  Königinn  beleh- 
ren,  dass  man   die  Mittel  zu  yerdienen  und  Zu- 
gewinnen dem  Vojke   Tprber ,  od^^r ;  jwenigsteiif 
zugleich  erleichtern  und  vermehren  roiUse,  wenn 
man  die  bürgerlichen  Lasten  und  Abgaben  dessel^ 
I      ben  erschweren   und  erhöhen  wilL     Deutlichen 
\  Unterril^ht  hieriiber  enthielten  au^h,  die  übrjgej|i 

17.  Jtf/- Beschwerden  ,'  welche  die  Stände  zwey  Tage  daj;'r 
auf  auf  zwölf  Bogen   verzeichnet,  überreichten: 
es  wai'en  der  allgemeinen  siebzig,  dev^  königlichea 
Freystädle  dreyzehn,  der  Provinzen  Dalniatien, 
Croatien    und    Slawonien    drey    un(|     dreyssig. 
Auf  welche  Weise   die  Königinn  dieselben  .er;r 
ledigen  oder  erheben  wollte,  wurde  .spdann  in 
die    Einundvierzig    Artikel    des  -Reichsdecretes 
eingetragen.  Bis  zur  Abfassung  desselben  machte 
* August.Maria  Theresia    eine    Reise    nach  Wätzeijl 
und  Pest  zur  Heerschau    über  die  daselbst  ge- 
lagerten ungrischen  Legionen.  In  Ofqn  bezeigte 
sie  besondere   Zufriedenheit   über    die  vortreff- 
liche Lage  der   Stadt  und  über  den,  der  Vol- 
lendung nahe   gebrachten  Bau   der  königlichen 
Burg.      Zwey    Meilen    von    Pest,    zu    Gödölö, 
liegt   das  von  dem  Kammerpräsidenten  Grafen 
Grassälko  vi  CS   erbaute   Lustschloss,  herrli-* 
ches    Denkmahl  der  schönen   Bau  -  und  Gac- 
tenkunst,    wo    Maria    Theresia    von    dem 
Grafen    bewirthet,    bey   der    Innern    kostbaren 
Einrichtung,   und    in   der   nach   römischer   Art 
mit   vier  Kuppeln  gedeckten  und  herrlich  aus- 
gezierten Schlosskirche  seinem  Geschmacke  das 
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gebührende  Lob  sprach;  und  bey  dem  An-^^ 
blicke  der  drey  yereinigten^  später  in  Gold  ge- 
fassten,  Töpfen,  in  welchen  der  Graf,  ala  ar«- 
mer  Student  in  FünÜkirchen,  sich  täglich  seiii 
Mittagbrot  bey  den  Capucinern  gehöhlt  halte  *)} 
seine  Bescheidenheit  bewunderte.  Von  dieser 
Reise  zurück  gekehrt,  unterzeichnete  sie  am 
Sonnabende  nach  Sanct  Stephansfeste  das  Reichs«, 
decret  und.  entliess  den  Landtag  ^). 

Waren  auch  in  dieser  Reichsversammlung 
keine  Streitigkeiten  über  die  gegenseiligen  Ver- 
hältnisse, Rechte  und  Befugnisse  der  verschie- 
denen kirchlichen  Confessionen  entstanden,  so 
verleitete  doch  der  immer  noch  heimlich  wal- 
tende kirchliche  Fanatismus  hier  und  da  zu 
gewaltthätigen  Ausbrüchen  und  Ausschweifun- 
gen. Dieser  machten  sich  Georg  Bujdo8»^,j,C.i754. 
Paul.Foro,  Franz  BethÖ,^n  den  Heveser 
und  Cspngräder  Gespanschaften  schuldig,  da 
sie  sich  gegen  arge  Misshandlungen  yon  Seiten 
der  Katholiken  durch  Gewaltthaten ,  nicht  auf 
gesetzlichen  W^egen  sichern  wollten.  Die  ge- 
sammten  Haupturheber  des  Aufruhrs  wurden  . 
hingerichtet;  ihre  Anhänger  und  Theilhaber  zu 
sechs -^  zwey  -  und  einjähriger  iFestungsstrafe 
verurtheilet 

Im  folgenden   Jahre  entstand  Aufruhr    in  /  c.  f755. 
Slawonien  und  in  Croatien ;  dort  war  die  Ruhe 

o)  Als  der  Verfasser  in  den  Jahren  1774  und  1775  in  dem 
einsamen,  von  dem  Grafen  in  anmuchigster  Gegend  erbau- 
ten Kloster  Besnyiö,  eine  kleine  Meile  von  Gödölö^ 
darch  vierzehn  IMonathe  eewohnet.  und  manchen  schönen 
Tag  in  dem  GödölOer  Schlosse  verlebt  hatte;  da  sah  er  noch 
diese  drey  Töpfe,  in  Gold  gefasst,  an  der  Spiue  des  präch- 
tigen Tafelaufsatzes  prangen«  b)  Katona  Tom.  XXXIX. 
P.  S92-491. 

X.    Theil.  11 
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bald  hergestellt,  denn  der  Gegenstand  der  Un- 
zufriedenheit war  nur  die  schreckhafte  Pändu- 
ren-Tracht,  welche  die  Gränitzer  mit  der  or- 
dentlichen   Soldatenuniform .  vertauschen  sollten« 
Hier   aher  entzündete  und  nährte  eine  drejrfa- 
che  Verwickelung  das  Feuer.     Im   Varasdiner 
Wehrbezirke  war  das  Kloster  der  nichtunirten 
Griechen,  Martsa,    den  mit    Rom    vereinigten 
übergeben  worden;   dagegen  machten  die  Wa- 
lachen  Aufstand,  mit  ihnen  verbanden  sich  die 
Gränitzer  des  Kreutzer   Wehrbezirkes,  welche 
man   ausser    dem    Gränzdienste    steuerpflichtig 
machen   wollte.     Sie   schlugen  ihre  Rottenfüh- 
rer, auch  mehrere  pfarrer   todt  und  griffen  zu 
d^n  Waffen.     Die  Bauern  Croatiejis,  besonders 
die  Duboviczer  und  Raunaer,  von  ihren  weit-*- 
.  lioJien  und   geistlichen   Grundherren   gedrückt, 
eilten  unter  die   Fahnen  der  Aufrührer,   wel- 
che sich ,  schon  auf  zwanzig  tausend  vermeh- 
ret  hatten.   .  Da    wurden    die    Edelhöfb   ihrer 
Herren,   die  herrschaftlichen  Gebäude  der  Je-^ 
suiten  z|i  Skaliiz ,   des  Agranier  Bischofs  Schloss 
Gradecz   in   Brand   gesteckt,  und  es  vrar  hohe 
Zeit^   dass  der  Agraraer  Adel  unter  Anführung 
des   Grafen  Dräskovics   aufsass,    und   einige 
Legionen    aus    Ungarn    herbey  eilten,   um  die 
Bauern    zu  ihrem    Pfluge    zuräck  -zu    treiben, 
und  den  Aufstand  der  beyden  Wehrbezirie  zu 
dämpfen.     Maria   Theresia  erkannte   darin 
die    Nothwendigkeit ,    mancherley    Missbräuche 
in   Croatien   abzustellen,    und   in    die   Gespan- 
schaflen  daselbst  die  ungri^che  Verfassung  ein- 
zuführen *). 


a)  Katoiia  1.  c.  p.   525.  532  sqq. 
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V. 


Per     siebenjährige  Krieg.    — ,  Ltindtag  in 

Presburg*  —    Tod    des    Kaisers    Franz«  — 

Kaiser  Joseph  Mitregent.  — 

J.   C.  1756  —   1771. 

Seit  dem  übereilten  und  schwankenden 
Friedensschlüsse  zu  Aachen,  mit  welchem  sich 
der  Krieg  aus  dem  offenen  Schlachtfelde  in 
das  yerderbenschwangere  Dunkel  einer  listigen 
Staatsklugheit  zurück  zog,  hatten  zwey  edle 
Manner  in  Ansichten  und  in  Entwürfen  ein- 
ander 9tets  entgegen  gepelzt,  yorzüglichen  Ein- 
fliiss  auf  die  politischen  Einsichten  und  Bestre- 
bungen der  Königinn.  Der  Eise  war  Ferdi- 
nand Philipp  Fürst  von  Lobkowitz,  der 
Andere  Graf  Wenzel  Anton  yon  Kaunitz 
Rittberg.  Beyde  hatten  dem  Aachner  Con- 
gtess  beygewohnet.  Lobkowitz  gelangte  da- 
selbst zu  vertrauter  Bekanntschaft  mit  dem, 
was  Deutschland  Noth  that,  und  was  im  Ver- 
borgenen an  seiner  Auflösung  arbeitete;  was 
das  Haus  Österreich  zu  seiner  eigenen  Festig- 
keit und  Wohlfahrt  fahren  lassen,  und  wonach 
es  anermüdet  streben  müsste.  Schon  dort, 
und  hernach  auf  seinen  Reisen,  die  er  als 
scharfer  Denker  und  unbefangener  Beobachter 
unternommen  hatte,  war  ihm  klar  geworden, 
dass  die  deutsche  Reichsverfassung  nicht  lange 
mehr  bestehen  könne;  und  alle  Reformen,  Ver- 
trage, Friedensschlüsse,  Theilungen  und  Bünde, 
die  man  in  alle  Zukunft  noch  versucJ|ien  möch^ 
te,  Deutschland  nur  seiner  unvermeidlichen 
Verwandlung  in  Eine  Monarchie  näher  füh- 
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ren  müsste.  —  Des  kunstgerechten  Diploma- 
tikers  Kaunitz  Ansichten  und  Einsichten  wa- 
ren nicht  so  viel  umfassend  und  so  weit  in  die 
Zukunft  hinaus  sehend;  sein  Augenmerk  und 
Zielpunct  war  die  gegenwärtige  Befestigung 
und  Vergrösserung  Österreichs«  Der  Mann, 
dem  Voltaire  Lieblingsschriftisteller  war,  und 
die  französische  Literatur  für  das  Höchste  aller 
Geistescultur  galt,  war  wohl  auch  fähig, 
Friedrich's  IL  Geistesmacht  zu  verkennen, 
seine  Staatskräfte  irrig  zu  berechnen,  seine  in 
kurzer  Zeit  errungene  Herrschergrösse  als  nn- 
erträgliclie  Anmassung  zu  betrachten,  sein 
Reich  auf  der  Karte  zu  theilen ,  und  zu  seiner 
Demiithigung  viel  verheissende  und  wenig  leis- 
tende Verbindungen  zu  unterhandeln.  Kau- 
nitzens  diplonlatische  Betriebsamkeit  stimmte 
mehr  als  Lobkowitzens  tiefe,  im  Verborge-* 
nen  langsam  wirkende  und  grosse  Wirkungen 
bezweckende  Staatsklugheit,  zu  den' ^eifrigen 
Wünschen  und  näher  liegenden  Zwecken^  der 
lebhaften,  rasch  und  kl'äftig  wollenden-  Röni- 
ginn.  Vergeblich  suchte  daher  der  bedachtsa- 
mere. Fürst  darzuthun,  dass  selbst  die  Kaiser-« 
würde  in  ihrer  herkömmlichen  Gestalt  dem 
österreichischen  Hause  mehr  verderblich  als 
Tortheilhaft  sey ;  dass  es  dieselbe  bey  >  jeder 
künftigen  Wahl  auf  das  Bestimmteste  von  sich 
ablehnen,  die  deutschen  Fürsten  darum  sich 
streiten  und  erschöpfen  lassen ,  unterdessen 
seine  Kräfte  sanlmeln,  sparen  und  vermehren; 
auf  jede  Erweiterung  seines  Gebiethes  gegen 
Westen  und  Norden  Verzicht  leisten,  das  Ziel 
seiner  Vergrösserung  gegen  Ungarns  Osten  und 
Süden  verfolgen,  und  so  den  schicklichen, 
einst  gewiss  erscheinenden  Zeitpunct  abwarten 
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iolltey   in  welchem  es  mit  RiesenkraA   hervor 
treten  j   und   ein   erhliches   souveränes    Kaiser- 
thiim  in  Deutecblaod  gehiethen  und  begründen 
koimle.     liobkowitz    war    hierin    mit    allen 
damahliigeii.  Ratfagebern  der  Königinn'  in  Wi- 
derspruch.    Geneigteres  Gehör   fand  Käunitz 
für    seine    Behauptung,    nicht   die    Verbindung^ 
mit  England  und  den  vereinigten  Staaten,  wels- 
che  Österreichs  Yergrösserung   nie   andere  ^  als 
mit  neidischen   Blicket   ansehen  würden,  son<^ 
dem  eine  neue  VerJ)indung  mit  Frankreich  und 
die  festei:e  $chlingung  des  Bandes  mit  Russland 
und  .Sachsen  könne  zur  Wiedererlangung  Schle-^ 
siens;  und   der,  Grafschaft    Glatz^  dem  Haupte 
ziele  der  K-öniginn,  fdhrei]|. 


■* 
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Zur  Vorbereitung  und  Ausführung  dieses  A;  c.  1730. 
Entwurfes  wurde  Kaunitz  als  österreichischer 
BcKthschaAer  nach  Paris  gesandt.  Es  war  dem 
schön  gebauten,  neun  und  dreyssigjährigen 
Manne  durch  sein  kluges ,  geschmeidiges  und 
einschmeichelndes  VVesen  leicht  geworden,  sich 
in  die  Gunst  der  eiteln  ehrgeitzigen  Pompa-^ 
dour,  Beyscliläferinn  des  schwachen  Königs 
einzaschmiegen,  besonders  nachdem  selbst  M  a-  . 
rif^  Theresia,  die  sich  durch  ihre  Grösse 
im  Unglücke  die  «Achtung  und  Bewunderung 
von  ganz  Europa  erworben  hatte,  jet^t  sich  so 
tief  herab  liess,  mit  der  königlichen  Mätresse 
einen  vertrauten  Briefwechsel  zu  eröffnen,  und 
darin  sich  zu  einem,  der  grossen  Frau  ganz 
unnatürlichen,  Tone  der  Gleichheit  und  Ver- 
tmolichkeit  herabzustimmen,  um  ein,  ypn  al- 
len' Rechtschaffenen  in  Frankreich  verachtetes 
Weib,  für  ihre  Absichten  :?u  gewinnen.  Was 
Kaunitz    so    wirksam    von    seiner   Königinn 
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X  C.  irsinnterstützt,    angefangen  liatte,   vollendete    sein 

'  Nachfolger    Fürst    Stahrenberg«    Die     %e^ 

wünsehtere  engere  Verbindung  Frankreichs  mit 

Österreich  zur  Vertheüung  der  Staaten  Fried- 

J.  C.i756*rich'8  ward  geschlossen,   und  am  Sonnabende 

1.  May^y^oT  Misericordias  auf  Geheiss  der  Pompadour 

von  dem  gefalligen  König  unterzeichnet 

\ 

Friedrich  hatte  sich  in  seinen  yörtran- 
ten  Abendgesellschaften  manche  beissende    und 
witzige  Einfälle  über  das  Privatleben  der  rus- 
,8ischen  l^aiserinn  Elisabeth  entfallen  lassen. 
Der  Nachklang   derselben    verbreitete  sich  bis 
Petersburg   unc^    reitzte  die    Herrscherinn    zur 
;.  Erbitterung,  welche  ihr  Minister  Bestuschew, 
von  Friedrich-  personlich   beleidiget,   geflis-- 
sentlich  zu  nähren  wusste.     Diess   erleichterte 
jetzt  die  Unterhandlungen   mit  dem   russischen 
(i.e.  1746. Hofe  über  Bestätigung  des  vor  zehn  Jahren  ge- 
'*^'     •^•^schlossenen  Vertrages,  und  über  Erfüllung  des 
vierten  geheimen   Artikels,  in   dem  sich  beyde 
Mächte  zu  einem  Angriff  verbindlich  gemacht 
haben,  wenn  entweder  Österreich,  oder  Rüss- 
land,   oder    auch  Pohlen  feindlich  von  Preus- 
sen  bedrohet  würde*     Auch   Sachsens  Minister, 
Gtaf  von  Brühl,  schon  längst  an  Österreich' 
verkauft,  und  einiger  Spötterey  wegen  mit  per- 
sönlichem   Hass    gegen     Friedrich     erfüllt, 
erklarte   sich  bereit,  mit  Österreich  und  Russ- 
land   gem^inischc^tlich    zu    handeln,   sobald  es 
mit  der   wenigsten  Gefahr  geschehen  könne. 

Allein  während  Kaunitz,  Bestuschew, 
Brühl  und  die  Pompadour  noch  vereidigt 
arbeiteten,  den  Krieg  herbey  zu  führen,  wurde 
er  von  dem  zum  Kampfe  schon  lange  gerüste- 
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fen  Friedrich  angefangen.  Durch  seinen  Ge--(XC.i75!$. 
sandten    am    Dresdner  Hofe   hatte   er  den  gor^im  März.) 
beimen   Schriftenwechsel   zwischen  Wien,  Pe- 
tersburg,   Dresden   und   Paris  von   dpm  chur«« 
sächsischen    Kanzelisten    Menzel    gegen    gute 
Bezahlung   vollständig    in     Abschrift    erhalten. 
Dadurch  mit   den    Entwürfen    und  M^ssregeln 
seiner  geheimen  Feinde  auf  das  Genaueste  be- 
kannt, brach  er  am  TageJoannis  Enthauptung 29.  wtf«^i£. 
io    das    wehrlose   Sachsen    ein,    während    sein 
Feldmarschali    Schwerin    von   Schlesien   aus 
gegen  Böhmen  anrückte. 

Nur  folgende  Begebenheiten    dieses  Krie- 
ges, welcher  Ungarn  unangefochten  Hess,  sind 
für  die  Geschichten  der  Ungern  geeignet.  I^ach 
der  unentschiedenen   Schlacht   bey   Lovoschitz ; 
am  SoDnabende  nach  Kreutzerhöhung,  an  eben  U  Octhr, 
dem  Tage,  andern  der  Feldmarschall  ßrownelt»  ^^*^''* 
die  bey  Pirna  eingeschlossenen  Sachsen  zu  be- 
üreyen   vergeblich  versucht   hatte,  forderte  die 
Königinn    die    ungrischen   Gespanschaften    und 
Städte    zu     Kriegsbeyträgen     auf.     Bereitwillig 
stellten  die  begüterten  FaKQilien  Pälffy,  Esz- 
terhäzy,  Batthyänyi  und  andei'e Magnaten 
Reiterschwadronen,    gaben  Geld  und  Getreide; 
der   Mitregent,   Kaiser   Franz,   errichtete  auf 
seine   Kosten  einen  Trupp   Husaren;  der  Pa- 
latinus    Ludwig   Batthyanyi   einen    ReiterrXC.1767. 
häufen    aus    den    Jazygern.      Die    Heerfürsten 6*  ^^7* 
waren   der  Feldmarschall   Maximilian   Graf 
von     Browne,     der    in    Prags    Vertheidigung 
tödtlich   veiwundet   bald   darauf  starb;    Leo -26.  J««« 
pold   Joseph  Graf  von   Dann    und   Herzog 
Carl  von  Lothringen.     Oberster  Befelilsha- 
ber    der  Reiterey  war   Franz   Nadasdyj  in 
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18.  Jumder  Schlachtwnth  bey  Collin  entschied  er  für 
die  Königinn  den  Sieg,  welclien  Dann  nicht' 
benutzte,  sondern  vierzelm  Tage  mit  srnneM- 
siegenden  Heere  ausrubend ,  dem  Könige  Zeit 
liess,  die  Belagerung  ton,  Prag  in  bester  Ord- 
nung aufzubeben,  und  mit  dem  grossten  Theil 
seiner  Heermacbt  unangefochten   nach  Sachsen 

^^  Septhr^sich  zu  wenden^  Bey  Görlitz  schlugen  Nä- 
dasdy  und  Graf  Andreas  von  Haddik  den 
preussiscben  Feldherrn  Winter feld,  der  auf 
dem  Scblacbtfelde  blieb ,  wobey '  der  ganze 
preussische    Heerhaufen    zu    Grunde    gerichtet 

16.  ^«^^»••ward.  Haddik  überfiel  bald  darauf  mit  vier 
tausend  Ungern  .Bierlin,  drang  in  die  Stadt 
und  erzwang  in  dem  Einen  Tag  seiner  Heim- 
suchung zwey  Mahl   hundert    tausend   Tbaler 

5.  ^•^»'^'v Brandschatzung.  Dagegen  jagte  Friedrich 
die  Franzosen  mit  den  Reichsvölkern  beyRossr- 
bach  in  die  Flucht:  doch  Ernst  Gideon 
von  London,  an  der  Spitze  der  Croaten  und 
der  Husarengeschwader  von  Splenyi  und  Szec- 
s^nyi,  dem  Prinzen  Soubise  zugesandt,  hatte 
eine  Stellung  genommen,  in  der  ihm  der  Kö- 
nig nicht  beykommen  konnte. 

Der  Rossbacher  Si^g  kostete  dem  König 
von  Preussen  die  starke  Festung  Schweidnitz, 
den  Prinzen  von  Bevern  mit  seinem  Schlacht- 
haufen  und   Schlesiens   Hauptstadt.     Schweid- 

l2.Ni>t;5r.nitz  zwang  Nädasdy  am  siebzehnten  Tage 
^er  Belagerung  zur  Übergabe  und  erbeutete 
daselbst     ungeheure     Kriegsvorräthe  •).       Acht 


«)  Darunter  waren  Kanonen  mit  dem  erhal>«n  aufge- 
prägten Motto:  Ultima  regum  ratio.  Darüber  scherzte  ein 
ungtischer  Rittmeister  mit  folgendem  Disticlion: 

ultima  si  regum  ratio  (Grund)   sint   arma;  —  profecto 
Rex  Friderice,  minus  jam  rationis  {Verstand)  iiabes. 
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Jhicr  eroberte  Fahueii  wurden  auf  Befehl  der 
Koniginn  in  acht  Domkirchen  Ungarns  zum 
Ruhme  und  Andenken  der  ungrischen  Tapfer- 
keit aufgehangen.  ^  Unterhalb  Breslau  wurde 
der  Prinz  von  Beyern  in  seinem  Lager  von 
Dann  angegriffen ,  daraus,  vertrieben ,  seine  i22.  Novbi 
Mannschaft  zerstreuet;  er  selbst  von  Croaten 
gefangen  genommen  und  nach  Znoym  in  M'a}i-2^.^ovhi 
ren  gebracht  Tages  darauf  ergab  sich  Bres-^^ovh 
lau'  an  Daun.  Allgemein  wurde  nun  der 
Glaube,  der  König  von  Preussen  sey  verloren, 
am  stärksten'»  darin  befangen  war  der  Herzog 
Carl  von  Lothringen;  und  als  gemeinere 
.Kriegsklügler  die  preussische  Heermachl  nur 
eioe  Potsdamer  Wachtparade  nannten,  sandte 
Herzog  Carl  dureh  Eilbothen  schon  den  Ent- 
wurf zu  Winterlagern  in  Schlesien  nach  Wien. 
Der  bedachtsame  Di^un  seufzte  über  diese  her- 
zogliche Zuversicht ;  der  schnell  und  tief  durch- 
schauende Held  Nädasdy  bestritt  sie  offen 
und  freymüthig;  Beyde  wussten  ihren  grossen 
Gegner  richtig   zu  würdigen.^  ' 

Jetzt  kam  Friedrich  von  dem  Rossba,-28.JVbt»t 
eher  Schlachtfelde  herbey  geeilt.  Schnell  sam-^ 
melte  er  zu  Parchwitz  des  Prinzen  von  Be- 
vern  zerstreutes  Heer.  Nach  dem,  einige  Tage 
bezweifelten  Rufe  seiner  Ankunft,  hielt  Carl 
von  Lothringen  im  festen  Lager  zwischen 
Breslau  und  der  Weistritz  Kriegsrath«  Da  trug 
der  Feldoberste  Graf  Luche si^  der  noch  kein 
Postengefecht,  kein  Treffen,  keine  Schlacht 
gewonnen,  noch  kein  Lager  und  keine  Festung 
erstürmt  hatte,  darauf  an,  dem  Könige  gerades 
Weges  entgegen  zu  gehen,  und  ihn  aufzurei- 
ben.    Daun  rielh   zur  Behutsamkeit,   und  der 
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freche  Italer  wies  ihn  mit  der  sonst  nicht  ganz 
unverdienten  ,  Benennung  ^  ^  Fabius.  cunctaior^ 
zurück.  HAddik^  London,  Lascy,  stimm- 
ten ^n  Da\in's  weisere  Rathschläge,  und  be-^ 
stritten  L  uc h  e  s  i's .  leichtsinnigen  Antrag ;  am 
heftigsten  Franz  Nädasdy.  Darüber  wurde 
der  Herzog  ungehalten,  und  als  der  bewährte 
ungiische  Held  nicht  nachgaben  wollte,  gebie« 
iherisch,  Nädasdy  bitter,  niu*  Theresiens 
Waffenglück  und  Friedrichs  Geisfesmacht 
in*s  Auge  fassend,  des  Schwagers  seiner  K.Ö« 
niginn  yergessend.  Dieise  Vergessenheit  berei- 
tete ihm  das  Ende  seiner  kriegerischen  Lauf* 
bahn^  der  Herzog  entschied   nach  Luchesi's 

4.  Dec,  Gutdünken ,  und  führte  sein  Heer  von  achtzig 
tausend  Mann  aus  dem  Lager  über  die  Weis- 
tritz,  als  Friedrich,  an  der  Spitze  von  drey 
und  dreyssig  tausend  Mann,  bereits  ^gegeB  Neu- 
markt vorrückte,  und  daselbst  zum  Vorzeichen 
seines  gewissen  Sieges,  anstatt  der  Österreich!-« 
scheu  Vorhut  die  österreichische  Feldbäckerey 
fand.  Zum  Vorspiele  liess'  er  seine  Dragoner 
und  leichte  Reiterey  absitzen  und  die  Stadt 
bestürmen;  in  wenigen  Augenblicken  war  sie, 
mit  ihr  die  ganze  Feldbäckerey  und  deren  Be- 
deckung, acht  hundert  Croaten,  in  des  Königs 
Gewalt.  Als  demnach.  Carl  von  Lothrin- 
gen mit  seiner  Hauptmachtsich  näherte,  hatte 
Friedrich  die  yortheilhafte  Anhöhe  bey 
Neumarkt  schon  besetzt     Bey  de   Heere  trafen 

Dvi^hr.sich  am  Montage  vor  Nicolai  bey  Leuthen  un- 
weit Lissa,  und  Carl  stellte  sich  sogleich  zwi- 
schen Nijipem  und  Leuthen  in  Schlachtordnung^ 
den  rechten  Flügel  übergab  er  dem  Grafen 
Luchesi,  den  linken  dem  Feldmarschall  Nä- 
dasdy;    Feldmarschall   Dann    stand    an    der 
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Spitze  des  Hintertreffens«  Friedrich,  wohl 
wiasend ,  mit  wem  er  es  auf  dem  rechten  Flü- 
gel zu  thun  habe,  machte  auf  denselben  yer- 
stellten  Angriff,'  Luches i  hielt  es  für  Ernst, 
liess  sich  in  das  Gefecht  ein,  und  schwebte 
bald  in  Gefahr^  geworfen  zu  werden.  Er  ver- 
langte Verstärkung,  und  Daun  erhielt  Befehl, 
mit  dem  Hintertreffen  ihm  zuzuziehen.  Er 
forderte  aberniahls  Hülfe,  und  GarL beorderte 
einen  Theil  der  Reiterey  vom  linken  Flügel 
zu  seinem  Beistände.  Vergeblich  jagte  Na- 
dlasdy,  die  wahre  Absicht  des  Königs  durch- 
schauend, einen  Bothen  nach  dem  andern  an 
den  Herzog,  um  die  augenscheinliche  Gefahr 
ilim  darzustellen ;  der  geschmeidige  Italer  fand 
mehr  Glauben  als  der  biedere,  erprobte  Un- 
ger.  Jetzt,  als  der  linke  Fjügel  beträchtlich 
geschwächt  w^^r,  liess  der  König  diesen  mit 
stürmender  tieftigkeit  angreifen.  Jede  Hülfe 
kam  hier  zu  spät.  Das  Hin  ^  und  Herjagen 
der  Haufen  yon  einem  Flügel  zum  andern  in 
Einer  Meile  weiten  Ausdehnung,  brachte  die 
ganze  Schlachtordnung  in  Verwirrung.  Na- 
dasdy  musste  doc^ihn  erdrückenden  Übermacht 
weichen ,  und  der  König  hatte  die  Lust,  von 
den  endlich  zur  Hülfe  herbey  eilenden  Ge- 
schwadern und  Scharen  eine  nach  der  andern 
zu  schlagen,  und  den  dadurch  geschwächten 
rechten  Flügel  völlig  aufzureiben.  Das  Fuss- 
volk  wurde  im  Rücken  und  in  den  unbedeck- 
ten Flanken  angegriffen  und  nieder  gemacht. 
Hätten  nicht  die  einbrechende  Nacht  und  des 
besonnenen  Nädasdy  gute  Anordnungen  des 
Rückzuges  den  traurigen  Überbleibseln  der  öster- 
reichischen Heermacht  den  Übergang  über  die 
Weistritz  erleichtert,  so  wäre  auch  von  dicken 


\ 
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'  noch  der  grösste  Theil  unter  den  Streichen  des 
siegenden  Feindes  gefallen.  Der  Verlust  der 
Königtnn  im ,  dreystündigen  Kampfe  bestand 
in  hundert  yier  und  dreyssig  Kanonen,  in  sech$ 
tausend    fünf   hundert   Mann    Getödteten    und 

\  Verwundeten ,  ein  und  zwanzig  tausend  drey 
hundert  Gefangenen,  und  sechs  tausend  Heer- 
flüchtigen  und  in  dem  ganzen  Gepäcke  von  ei- 
nigen -Millionen  an  Werth. 

0.  Dechr,         Am  fiiufzehnteu  Tage  nach  dieser  Schlacht 
ergab  sich  Breslau  dem  Konige  und  die  ganze 
Besatzung,    zwölf    tausend     Mann,     gefangen. 
Ein  und  achtzig  Kanonen  und  Mörser,  tausend 
vier   und*  zwanzig  Pferde,   reichlich  angefüllte 
Vorrathskamraern   und  die   Kriegskasse,    hun— 
dert  vier   und   zwanzig  tausend  Gulden,  fieleni 
dem  Sieger  zur  Beute..     Friedrich    liess   die 
fliehenden   Haufen  verfolgen,  und   von  acht- 
zig tausend  kamen  nur  siebzehn  tausend 
j.  D#ctr.  streitbare   Männer  nach  Böhmen.     Acht   Tage 
darauf  wurde  auch  Liegnitz,  seiner  Unhaltbar- 
keit  wegen ,  von  dem  Befehlshaber  gegen  freyen 
Abzug  an  die  Preussen  übergeben,  und  Schweid- 
nitz  wegen  eingetretener  rauher  Jahreszeit  bloss 
eingeschlossen.  Die  Schuld  dieser  schrecklichen 
Niederlage  wurde  von  allen  Kriegsverständigen, 
und  am    Entscheidendesten    von    dem    grossen 
Kriegsmeister  Friedrich,  nur  nicht  von  dem 
Wiener  Hofe,  dem  Herzoge  Carl  zugerechnet. 
Er  gab  weislich  den  Ausbrüchen  des  allgemein 
nen  Unwillen^   nach,   und  legte  den  Heerfürs- 
tenstab nieder,    zu    dessen    Führung    ihn    nur 
Verwandtschaft  und  Hofrücksichten,  nicht  der 
Herr   der  Heerscharen   und  die  Natur  berech- 
tiget hatten.     Aber  auch  Nadasdy,  dieser  v^ 


Gott  und  Natur  s^um  Generalissimus  Ausgerüs- 
tete^ ward  von  dem  Kriegsschauplatze  abgeru- 
fen; denn  sein  'gegründeter  "Widerspruch  vor 
der  Schlacht  hatte  den  Schwager  der  Köni- 
ginn  beleidiget  N  ä  d  a  s  d  y's  Entfernung  nützte 
dem  König  von  Preussen  mehr,  als  noch  drey 
Siege  >  wie  der  bey  Leuthen  •)• 

Den    nächsten  F^Idzug  eröffnete  Fried-J.  C.175S. 
rieh    mit    der    Eroberung    von    Schweidnitz. IG» --^P"'» 
Hierauf  rückte  er  vor  Olmütz  und  umzingelte  ' 
die  Stadt.     Während    der  Belagerung   Mangel 
an  Mundvorrath   leidend,   liess  er  vier  tausend 
Wag^n,  unter  Bedeckung  von  vierzehn  tausend 
Manu) kommen.  Diese  wurden  von  London  und 
Siskovics  bey  Donstädtl  überfallen,  geschla^ 
gen,  ihrer   Fracht  beraubt  und  in   die  Flucht 
gejagt,  Friedrich  dadurch  genöthigt,  die  Be-   ' 
lagerung    aufzuheben«      Von    Ungern    konnten 
sich  in  diesem  Feldzuge  nur  Andreas  Had- 
d  i  k   auszeichnen ;    er   eroberte    Pirna   und    die  im  Septhr. 
Festung  Sonnenstein.  Bald  daraufschlug  Dann  14.  Octbr. 
den  König  bey  Hochkirchen,  ohne  jeden  Sieg 
ZU-    benutzen.      Dennoch     sandfe     ihm     Cle- 
mens XIII.   einen  geweihten  Hut  und  Degen. 
Bey  des   machte  ihn   im   nächstfolgenden  Feld-X  C.1759. 
znge  weder  entschlossener  >  noch    ihätiger;  und 
auch   der  von    Soltikow    und   Loudon  bey 
Kunnersdorf  erfochtene  grosse  Sieg,  nach  wel- 12.  Jugst. 
chem  Friedrich    von   seinem   vierzig  tausend 
Mann     starken     Hbere    nur    vierzehn    tausend 
Dienstfähige  vom  Schlachtfelde  weggeführt  hat- 
te, blieb  nur  ein  Eräugniss  ohne  Folgen.     Vie- 


a)KonjaKzo,   Geständniise  eines  österreickisclien  Vett« 
tans.  ThJU  II.  SS.  540  ff.  S99  t  413  ff.  416*  418,  423.  441.^ 
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les  wurde  von  den  Heerführern  der  Königinn 
in  djesem  Jahre  übersehen  und  versäumt;  die 
21* ^ov^r* Ergebung  des  preussisdhen  Feldfaerm  Fink 
bey  Maxen  war  für  die  grossen  Kriegakosten 
dieses  Jahres  ein  unbedeutender  Ersatz. 

J.  c.  1760.        Im  folgenden  Jahre  schlug  L  o  u  d  o  11  den 
23.  ^«».preussischen  Feldherrn  Fouquet   bey  Lands- 
^,  JuLhut  und 'nahm   ihn   gefangen;   nach  vier  Wo- 
chen  eroberte  er  Glatz;  während  Dresden  von 
21.  J«i. Da un  entsetzt   wurde.     Wie  die  Schlacht  bey 
15.  ^»^^t.  Leuthen ,   sp  ging  auch  das  Treffen  bey  Lieg-r 
nitz  verloren,  durch.  Uneinigkeit  der  zwey  Ba- 
^  fehlshaber  Las^y  und   Oaun;  und  bey  Tor- 
gau,  ^o   Letzterer   auck  allein  den  Sturm  der 
8.  J^^öt»^»*»  entscheidenden    Schlacht  leitete  ^  ward  er  ge- 
schlagen. 

In  gleicher  Unthätigkeit  und  Erfolglosig- 
j.  C.i761.teit  ermattete  der  Krieg  im  nächsten  Jfahre. 
1,  Octbr. Nur  London  erstürmte  Seh weidnitz ,  wobey 
sich  die  ungrischen  Hauptleute  Ötvös,.  Frey- 
herr Lusenszty  und  Freyherr  Vecsey 
durch  Entschlossenheit  und  Tapferkeit  ausge- 
zeichnet hatten* 

J.  C.  1762.  Mit  dem  Tode  der  russischen  Kaiserinn 
5.  J«m»«r,EIisabeth.  nahm  der  Krieg  für  die  Königinn 
von  Ungarn  eine  ungünstigere  Wendung.  Der 
Kaiser  Peter  III.,  ein  eifriger  Verehrer 
Friedrich's  IL,  trat  von  dem  Bündnisse  mit 
5.  ^^y* Österreich  ab,  schloss  mit  Friedrich.  Frieden 
und  machte  auch  Schweden  von  dem  österrei- 
chischen Bündnisse  abwendig.  Sein  Feldherr 
Csernitschef  erhielt  Befehl,  dem  Könige 
von  Preussen  mit  zwanzig  tausend  Mann  zu- 
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mziehen;   aber  sein  bald   darauf  erfolgtes  tra- 
gisches Ende   entzog  äem  Könige  diesen  Bey--  Vf.  JuU 
stand.      Catharina    U.    rief   die    Mannschaft 
zurück  y    und    beschränkte    ihr    Verhältniss«  zu  - 
Friedrich   auf  den  Friedensschlnss  mit   ihm. 
So   von  Feinden  gegen  Norden  befrey et,. rich- 
tete der  König  seine  Hauptmacht  gegen  Schweid- 
nitz.      Vergeblich    setzte    sich    Dann    auf    die 
schlesischen    Gebirge,    um    die    Einschliessung 
des   Platzes   zu    yerhindernj    allein   mit   seiner 
Bedachtsamkeit    von    einer    Anhöhe   nach    der 
andern  vertrieben,  wurde  er  endlich  selbst  von» 
der   Festung    abgeschnitten^    und    auch    seinen 21/ J«». 
verspäteten  An^Ug  zum  Entsätze  mtisste  er  miti.  Augn. 
einer   Niederlage   bezahlen:    am   Tage  Dionysiig,  Octhr. 
wurde  Schweidnitz  von  dem  Befehlshaber  Gu- 
asco  den  Preussen  übergeben.  Während  Daun 
nach  seinem  Rückzuge  aus  Schlesien,  mit  S  e  r-    , 
belioni   in   Sachsen   unthätig   stand,  bemäch-^ 
tigte  sich  Prinz  Heinrich  von  Preussen.  des 
Erzgebirges,   trennte   das  Reichsheer  von  dem    . 
österreichischen,   und  öffnete  seinen  streifenden 
Haufen    den    Weg    nach  Böhmen.     Da    setzte 
die  Königinn  den  gewandtem  Feldherrn  Had- 
dik  an  S  er  bei  loni's  Stelle;  und  Prinz  Hein- 
rich  ward  von  ihm  von   Freyberg  bis   gegems.  Oothr. 
Nossen    zurück   geschlagen.     Dafür  musste    er 
nach    vierzehn    Tagen    in    der    entscheidenden^?.  Octbr. 
Schlacht   bey  Freyberg,   aus  Mangel  an  kräfti- 
ger Unterstützung,  den  Sieg  den  Preussen  über- 
lassen. So  hatte  nun  am  Ende  von  sieben  kest^ 
spieligen  und   blutigen  Feldzügen,  in  welcheA 
Daun's  Bedachtsamkeit  und  Unentschlossenheit' 
Friedrich's    nützlichster    Bundesgenoss    war, 
das  österreichische  Heer  nichts,  als  Dresden  und 
die  Grafschaft  Glatz  im  Besitze^  ein  äusserst  un- 
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dächtig;  aher  immer  regen  Vernunft  Sin- 
nes*): darum  rasch  und  beharrlich  in  ihren 
EntSchliessungen,  und  fest  in  ihrem  Willen. 
18.  Ju^st.  Allein  am  Soni^tage  nach  Maria  Himmelfahrt 
vollendete  plötzlich  zulnspruck  Kaiser  Franz 
im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  seine  irdische 
Laufbahn,  und  Maria  Theresia  ward  und 
blieb  von  nun  an  durch  fünfzehn  Jahre  eine 
^  christlich-lrauernde  Wittwe,  wie  in  ihrem  Her- 
zen, so  auch  in  ihrem  äussern  Aufzug  und 
Wandel,  den  achtungswürdigen  und  geachteten 
Gemafil  betrauernd»  Unter  dieser  tief  empfun- 
denen Trauer  wurde  die  Gottseligkeit  das  eia- 
zige  Element  ihres  innern  Lebens,  welches 
sich  durch  eine,  aufs  Höchste  gesteigerte  Form 
kirchlicher  Frömmigkeit  offenbarte.  Wer  sich 
hinfort  in  dieser  Form  ihr  zeigte,  mid  dazu 
fand  sich  fast  täglich  'Gelegenheit,  der  ward 
von  ihr  nicht  leicht  übersehen,  und  konnte 
zuversichtlich  auf  ihre  Huld  und  Gnade  rech-  . 
nen.  So  entstanden  jene  Heere  von  Häuchlern, 
welche  ihr  in  allen  Gotteshäusern  und  bey 
allen  kirchlichen  Feyerlichkeiten  zu  begegneil 
suchten,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
ziehen,  und  entweder  gute  Versorgung,  oUer 
wenigstens  Gnadengelder  aus  dem  sogenannten 
^Klammerbeutel  zu  erschleichen.'  Joseph,* 
der  so  die  innere  Leerheit ,  ünwürdigkeit  und 
Nichtigkeit  vieler  dieser  Wichte  kannle,  musste 
schweigen;  dadurch  entzündete  sich  in  ihm  gei- 
gen alle  Frömmeley  jener  brennende  Hass, 
welcher  in  der  Folge  bey   seinen  kirchlichen 


a)  Tact,  nennen  die  Franko^en  das  ihnen  unbekannte 
Ding,  ohne  etwas  anders,  als  Tact,  und  wieder  Tact,  da« 
bey  zu  denken. 
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Verbesserungen  ihn  zu  ^mannichfaltigen  Miss-- 
griffen  verleitete}  und  da  er  nicht  selten  Zeuge 
war,  wie  seine  Mutler  bisweilen  sogar  mit 
Unterdrückung  de&  Rechtes  gegen  scheinfronime 
Häuchler  sich  gnädig  bezeigt  hatt^  so  wird 
es  erklärbar ,  wie  seine  Achtung  für  Recht  und 
Gerechtigkeit  sich  in  ihm  bis  zur  heftigstea 
Leidenschaft  steigerte ,  und  wie  diese  hernach  . 
ihn  selbst  im  Besitze  der  Macht  zur  Willkür 
und  Ungerechtigkeit    fortriss. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wurde ^^••^'P^^''« 
Joseph  von  seiper  Mutter  zum  Mitregenten 
und  zum  unumschränkten  Leitet  aller  Wehr- 
und Kriegsangelegenheiten  in  den  Erblanden 
ernannt.  In  demselben  Jahre  noch  starb  der  18.'  Jun. 
Fürst  ^Primas  und  Graner  Erzl^ischof,  Fran- 
ciscus  Barkoczy,  dadurch  unvermögend, 
das  rühmliche  Werk  zu  vollenden,  welches  er 
gleich  nach  Besteigung  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les begonnen  hatte.  Von  der  Zeit  an,  als  die 
Stadt  Gran  der  osmanischen  Herrschaft  unterwor* 
fen  war,  und  auch  hernach,  als  es  von  dem  Jo-*^ 
che  derselben  wieder  war  befreyet  worden, 
hatten  die  Graner  Erzbischöfe  ihren  Wohnsitz 
in  Presbürg,  und  das  Domkapitel  hatte  in  Tyr- 
nau  gestanden;  nachdem  aber  die  Königinn 
dem  Erzbischof e  Barköczy  das  alte  Graner 
Schloss  geschenkt  hatte,  fing  er  an  die  ohne- 
hin schon  sehr  i*uinirten  Festungswerke  nie- 
derzureissen ,  um  seinem  und  seiner  Nachfol- 
ger, auch  des  Domkapitels  und  des  Seminari- 
ums  Wohnsitz  wieder  dahin  zxx  verlegen,  und 
die,  von  dem  heiligen  Könige  Stephanus 
erbaute,  von  Osmanen  zerstörte,  Metropolitan-' 
kirche,  nach  einem  vortrefilichen  Plan  wieder 
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bedeutender  Vortheil  für  zwey  und  fünfzig 
tausend  Mano^  welche  die  ungrischen  Stände 
dazu  geopfert   hatten  *)• 

Immer    mächtiger    hatte    sich    nun    schon 
mit   der   Überzeugung,  dass  das  Mittel  grösser. 
,     sey,    als    der  Zweck;  die   Notbwendigkeit    de» 
Friedens  allen  kriegführenden   Mächten   aufge-^ 
drungen;  denn   der    siebenjährige   Riesenkampf 
SO.  D#c&r.  hatte  sie  Alle  erschöpft.     Am    vorletzten  Tage 
des     Jahres     wurden    zwischen   Preussen     und 
Sachsen     die    Vorbedingungen     des     Friedens  ^ 
welchen  auch  der  Wiener  Hof  beytrat,   unter- 
'j/.* zeichnet,  und  im  folgenden  Jahre  am  Dinstage 
..  *  ,    .!nach    Esto    mihi   zu    Hubertsburg    der  Friede 
zwischen  Osterreich,  Preussen  und  Sachsen  ge-- 
schlossen.     Die     frühern     Friedensschlüsse     zu 
Breslau  und   zu  Dresden  wurden  zur  Grund? 
'      K  l^g^  genommen,    und    alle    Verhältnisse    nach 
Massgabe     derselben    wieder     hergestellt     Die 
Parteyen    schieden     von     einander,     jede    mit 
schmerzlichem  Verlust  ihrer  Kräfte,   keine  mit 
Gewinn  j     Friedrich     mit     der     Erklärung: 
„Wenn    die  Fürsten  um  Provinzen  spielen,  so 
*  sind   die  Unterthanen  die    Marken,    mit  denen 

Sie  bezahlen^)/'  Der  schlimmste  Erfolg  die- 
ses verderblichen  Krieges  war,  dass  die  Tren- 
nung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen 
Deutschland  durch  ihn  vollendet,  die  Auflö-- 
sung  der  deutschen  Reichsverfassung  vorberei*- 
tet,  das  regierende  :  und  das^  gehorchende  Volk 
von  der   Glorie  des    siegreichen    Helden    hier 


«)  Ko*iijaz70,  Geständtüsse  eines  österreichischen  Vete« 
rans.  Tfal.  III.  8.  78.  141.  157  ff.  Thl.  IV.  84  ff.  Ißa  184  ff- 
1^10.    5)  Friedrich*«  IL  höchateigeneWone/ 
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erschrecket,  dort  geblendet,  nirgends  znr  Er- 
schauung  der  Zukunft  erleuchtet,  und  die  auf- 
gedeckte Quelle  des  Verderbens  aller  Conti- 
nentalmächte ,  England's  Eroberung  der 
Alleinherrschaft  zur  See,  überall  über- 
sehen wurde. 

Durch   einen  besondem  >  Artikel    des   Hu- 
bertsburger  Friedens  hatte  der  König  von  Preus- 
sen  dem  Sohne  Theresiens,  Erzherzoge  Jo- 
seph, seine  Stimme  zur  römischen  Königswahl 
zugesichert.     Die    übrigen    Churfürslen    hatten 
sich    schon   früher    dazu    bereitwillig    erklär  et.  j^  ^^^^g*^ 
Die  Wahl    geschah   am   Din^tage  nach    Maria  27.  Märt. 
Verkündigung*     Donnerstag    nach   Oculi    hielt 29.  M^rx. 
Joseph  als  rön^ischer  König  seinen  Einzug  in 
FrankJEurt,  und  am  Dinstage  nach  Lätare  wurde  3.  jjfrU. 
er  daselbst  gekrönt 

Aber  der  Krieg  und  auch  der  Glanz,  wel^ 
chen  die  römische  Königskrone  über  There- 
siens  Familie  verbreitete,  hatten  ihre  Schatz- 
kammer nicht  nur  erschöpft ,  sondern  auch  mit 
Schulden  belastet,  für  deren  Bezahlung  zum 
Theile  sogar  die  öffentlichen  Steuern  verpfän- 
det waren.  In  dieser  Noth  schrieb  sie  nach 
Presburg  einen  Landtag  aus,  welcher  am  Frey- 22.  /«n. 
tage  vor  Joannis  eröffnet  wurde«  Am  Miltwo-  4.  Jwi* 
che  nach  Maria  Heimsuchung  zogen  die  Koni- 
ginn,  der  Kaiser  Franz,  der  römische  König 
Josep'h,  die  Erzherzoge  und  die  Erzherzo- 
ginnen auf  das  Presburger  Schloss.  Tages  dar- 
auf empfing  der  ungrische  Reichskanzler  Franz 
Eszterhäzy  die  versiegelten  Anträge  der  Kö- 
niginn  aus  ihren  Händen;  und,  als  wäre  er 
mit  dem  Inhalte  derselben  bereits  bekannt  ge- 
X.  Theil.  12 
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wesen,   so    richtig  berechnet  war  seine  Anrede    . 
an  die  Koniginn,   um    sie  unvermerkt,   auf  die 
Nichterfüllung    ihrer   Forderungen    vorzuberei- 
ten.     Sie   verlangte    die   Erhöhung    der   Steuer 
mit   Einer   Million,    um    den    Nachwehen    des 
fruchtlos    geführten    Krieges     abzuhelfen,     und 
durch    Unterhaltung     eines     stehenden    Heeres 
den  Frieden  zu    sichern.     Auch  tiber  die  Ein«- 
richtung.  dieses  Heeres  sollten    die  Stände  he- 
r|ithschlagen,   um   so   mehr,   als  sie  selbst  ein- 
sehen  miissten,  wie   unzulänglich  zur  Verthei- 
digung   das   bisher   übliche  Aufsitzen  des  Adels 
sey,  indem  es  zu   lange  Vorbereitungen  forde- 
re, eine    immer    ungewisse   Zahl    der    Streiter 
darbiethe,   viele  Kosten   verursache,   und  doch 
dem    Zwecke   nicht    so    schnell   und  wirksam^ 
wie  zu  wünschen  wäre,  entspreche. 

Lange  schwiegen  die  Stände  auf  den  Vor- 
trag dieser  Forderungen;  es  war  ein  Schwei- 
gen des  Erstaunens,  unter  welchem  ihnen  die 
beträchtlichen  Opfer,  welche  sie  zu  diesem,  in 
seiner  Richtung  eben  so  unnöthlgen,  und  fiir 
den  W^ohlstand  des  ungrischen  Reiche^  gleich- 
gültigen, als  auch  nach  Entfernung  des  imgri-' 
sehen  Kriegsmeisters  N  a  d  a  s  d  y  schlecht  ge 
führten,  .und  ohne  den  geringsten  Vortheil  ge- 
endigten Kriege  dargebracht  hatten,  lebhaft 
vor  Augen  standen.  Diess  Erstaunen  löste  sich 
iii  die  ungünstigste  Gesinnung  auf,  als  der  kö- 
nigliche Personal,  Freyherr  Franz  Koller 
von  Nagy-Manya,  sehr  zur  Unzeit,  d^n 
Vorschlag  machte,  das  Aufsitzen . des  Adels  ah- 
lii  «^«'-zukaufen.  Erst  nach  neun  Tagen  erging  die 
Antwort  der  Stände,  von  dem  Fürsten  -  Primas 
und    Graner    Erzbischof    Franciscus    Bar- 
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I6czy  und  dem Palatipus  Ludwig  Batthy- 
änyi  unterzeiclmet,  an  die  Königinn.  Sie  er- 
kannten darin  dankbar  die  mütterliche  Sorge 
der  grossen  Frau  für  das  Reich,  erklärten  je- 
doch in  allet*  Ehrfurcht,  ihre  Forderungen 
seyen  so  beträchtlich ,  uhd  von  so  grosser 
Wichtigkeit)  das3  sie  die  Möglichkeit,  diesel« 
ben  eu  erfüllen,  erst  durch  Erwäguiig  ihrer 
gegenwärtigen  wirkliche^  Bedrängnisse '  ausmit« 
teln  könnten« 

Gleich    am   folgenden  Tage  erhielten  die  / 

Stande,  unter  dem  NUunen  der  Königinn,  die 
nachdrücklichste  Ermahnung^  sich  unverzüglich, 
und  vor  Allem  ^  mit  den  königlichen  Anträgen 
zu  beschäftigen,  und  die  unabänderlichen  For- 
derungen 2SU  erfüllen;  dann  erst,  sey  es  Zeit, 
zur  Anbringung  ihrer  Beschwerden,  auf  wel« 
che  gnädige  Rücksicht  zu  nehmen,  die  Koni-» 
ginn  nicht  unterlassen  werde.  —  Auf  solche»^ 
Ansinnen  konnten  die  Stände  wohl  nichts  an- 
ders thun^  als  seufzen  und  schweigen,  wohl 
wissend,  dass,  wenn  Nationen  zu  drückenden 
Leistungen  angestrenget  werden,  man  ihnen 
auch  Zeit  lassen  müsse,  zu  erwägen,  woher 
sie  die  Mittel  dazu  nehmen  können ;  und  wenn  ^  '  , 
das  sich  ergebende  Unvermögen  in  verkekrten 
Massregeln  der  Regierung  liege,  der  National -• 
Standschaft,  welche  durch  ihre  Constitution  be- 
rechtigt ist,  sich  selbst  zu  besteuern,  auch  frey 
stehen  müsse,  bey  der  Regierung  um  Abände- 
rung ihrer  verkehrten,  die  höhere  Besteuerung 
unmöglich  machenden  Massregeln  anzuhalten. 
Dless  thaten  Ungarns  Stände  zu  grossem  Ver^ 
drusse  des  Hofes  erst  am  Festtage  Kreutzer- 14.  ^«pt^r. 
liöhung.     Auf  drey  und  dreyssig  Bogen  und  in 
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wesen,   so   richtig  berechnet  war  seine  Anrede    . 
an'  die  Königinn,   um    sie  unvermerkt,   auf  die 
Nichterfüllung    ihrer   Forderungen    vorzuberei- 
ten.     Sie   verlangte    die   Erhöhung    der   Steuer 
mit   Einer   Million  ,^    um    den    Nachwehen    des 
fruchtlos    geführten    Krieges     abzuhelfen,     und    . 
durch    Unterhaltung     eines     stehenden    Heeres 
den  Frieden  zu    sichern.     Auch  tiber  die  Ein- 
richtung  dieses  Heeres  sollten    die  Stände  be- 
r|ithschlagen,   um   so   mehr,   als  sie  selbst  ein- 
sehen  müssten,  wie   unzulänglich  zur  Verthei- 
digung   das   bisher   übliche  Aufsitzen  des  Adels 
sey,  indem  es  zu   lange  Vorbereitungen  forde- 
re, eine    immer    ungewisse   Zahl    der   Streiter 
darbiethe,   viele  Kosten    verursache,   und  doch 
dem    Zwecke   nicht    so    schnell   und  wirksam^ 
wie  zu  wünschen  wäre,  entspreche. 

Lange  schwiegen  die  Stände  auf  den  Vor- 
trag dieser  Forderungen;  es  war  ein  Schweiz 
gen  des  Erstaunens,  unter  welchem  ihnen  die 
beträchtlichen  Opfer,  welche  sie  zu  diesem,  in 
seiner  Richtung  eben  so  unnöthlgen,  und  für 
den  W^ohlstand  des  ungrischen  Reiche^  gleich-  . 
gültigen,  als  auch  nach  Entfernung  des  imgri-* 
sehen  Kriegsmeisters  Na  das  dy  schlecht  ge 
führten,  .und  ohne  den  geringsten  Vortheil  ge- 
endigten Kriege  dargebracht  hatten,  lebhaft 
vor  Augen  standen.  Diess  Erstaunen  löste  sich 
in  die  ungünstigste  Gesinnung  auf,  als  der  kö- 
nigliche Personal,  Freyherr  Franz  Koller 
von  Nagy-Manya,  sehr  zur  Unzeit,  d^n 
Yorschlag  machte,  das  Aufsitzen . des  Adels  ab- 
^**  •^"'- zukaufen.  Erst  nach  neun  Tagen  erging  die 
Antwort  der  Stände,  von  dem  Fürsten  -  Primas 
und    Graner    Erzbischof    Franciscus    Bar- 
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I6czy  und  dem Palatipus  Ludwig  Batthy- 
änyi  unlerzeiclmet,  an  die  Königinn.  Sie  er- 
kannten darin  dankbar  die  mütterliche  Sorge 
der  grossen  Frau  für  das  Reich,  erklarten  je- 
doch in  allet*  Ehrfurcht,  ihre  Forderungen 
seyen  so  beträchtlich ,  uhd  von  so  grosser 
Wichtigkeit)  dass  sie  die  Möglichkeit,  diesel« 
ben  eu  erfüllen,  erst  durch  Erwäguiig  ihrer 
gegenwärtigen  wirkliche^  Bedrängnisse '  ausmit« 
teln  könnten« 

Gleich    am   folgenden  Tage  erhielten  die  / 

Stande,  unter  dem  NUunen  der  Königinn,  die 
nachdrücklichste  Ermahnung^  sich  unverzüglich, 
und  vor  Allem  ^  mit  den  königlichen  Anträgen 
zu  beachäftigen,  und  die  unabänderlichen  For- 
derungen zu  erfüllen;  dann  erstsey  es  Zeit, 
zur  Anbringung  ihrer  Beschwerden,  auf  wel« 
che  gnädige  Rücksicht  zu  nehmen,  die  Köni- 
ginn nicht  unterlassen  werde*  —  Auf  solche»^ 
Ansinnen  konnten  die  Stände  wohl  nichts  an- 
ders thtm^  als  seufzen  und  schweigen,  wohl 
wissend,  dass,  wenn  Nationen  zu  drückenden 
Leistungen  angestrenget  werden,  man  ihnen 
auch  Zeit  lassen  müsse,  zu  erwägen,  woher 
sie  die  Mittel  dazu  nehmen  können ;  und  wenn  ^  '  , 
das  sich  ergebende  Unvermögen  in  verkekrten 
Massregeln  der  Regierung  liege,  der  National-* 
Standschaft,  welche  durch  ihre  Constitution  be- 
rechtigt ist,  sich  selbst  zu  besteuern,  auch  fiey 
stehen  müsse,  bey  der  Regierung  um  Abände- 
rung ihrer  verkehrten,  die  höhere  Besteuerung 
unmöglich  machenden  Massregeln  anzuhalten. 
Diess  thaten  Ungarns  Stände  zu  grossem  Ver^ 
drusse  des  Hofes  erst  am  Festtage  Kreutzer- 14. 5«pt5r. 
liöhung.     Auf  drey  und  dreyssig  Bogen  und  in 
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zwey  liundert  yierzig  Artikeln  erklärten  sie  der 
Königinn  die  Unmöglichkeit,  unter  den  obwal- 
tenden Bedrückungen  die  Steuer  mit  der  gefor- 
derten Summe  zu  erhöhen.  Der  Landmann 
müsse  schon  unter  der  am  letalen  Landtag^ 
nur  auf  drey  Jahre  ihm  aufgebürdeten,  aber 
durch  dreyzehn  Jahre  fort  getragenen  Last  un<- 
terliegen,  da  derselbe  anstatt  die  verheissenen 
Erleichterungen  in  Betreff  des  Handels  ihm  tu 
gewähren,  vielmehr  durch  den  siebenjährigen 
Krieg  neuen,  und  ihn  völlig  erschöpfenden 
Bedrängnissen  Preis  gegeben  worden  sey.  Hier' 
erwähnten  sie  aller  Ungliicksiälle  der  vorigen 
Jahre,  der  Lasten  des  Krieges,  der  fünf  Mahl 
geforderte^  beträchtlichen  Opfer  an  Mannschaft, 
an  Geldbeyträgen  und  an  Lieferungen,*  welche 
sie  der  Königino  freudig  dargebracht  hätten: 
jetzt  müssten  sie  vielmehr  bitten,  selbst  die  iä 
letzter  Reichsversammlung  bewilligte  höhere 
Summe  der  Steuer  gnädigst  zu  erlassen,  um 
80  mehr,  als  ungeachtet  der  Vorstellungen  und 
der  Beschlüsse  des  letzten  Landtages,  noch  gar 
nichta  geschehen  ist,  um  die  Erschwingung 
derselben  zu  erleichferiL  Der  Absatz  der  un- 
grischen  Naturerzeugnisse  sey  seitdem  um  nichts 
befördert  worden  j  die  Zölle  an  den  Gränzen 
der  deutschen  Lande  seyen  so  erhöhet,  dass 
die  deutschen  Provinzen  ihre  Steuer  eigentlich 
mit  ungrischem  Gelde  bezahlten.  In  Bezug 
auf  das  Aufsitzen  des  Adels  sahen  die  Stände 
keine  Nothwendigfceit  neuer  Einrichtungen,  da 
bereits  ein  stehendes,  zahlreiches  Heer  aus  der 
Landessteuer  bezahlt  werde,  und  dazu  noch  an 
den  Gränz Wehrbezirken  '  immer  marschfertige 
Gränitzer  Banden  aufgestellt  seyen.  Im  Falle 
der   Noth   dürfe    der  König    nur    reichstäglich 
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das  personliche  Aufsitzen  des  Adels  gebietheii, 
80  werden  die  Stände  if ach  JBrforderniss  der 
Umstände  Beschlüsse  fassen,  und  gewiss  sich 
jeder  Zeit  bereit  zeigen,  Blut  unid  Leben  ^ur 
Vertheidigung  des  Vaterlandes  und  des  Königs  • 
darzubiethen.  Die  Zahl  der  Aufsitzenden  müsse 
nie  beslimmt  werden,  und  soll  ein  Reichsge- 
heimniss  bleiben,  um  den  Feind  in  der  Be-> 
rechnung  der,  ihm  entgegen  zu  setzenden  Streit-^ 
kräfte  irre  zi^  leiten. 

Diess  war  der  bündig  dargestellte  Inhalt 
der  drey  und  dreysaig  BogeQ;  und  schon  nach 
fünf  Tagen  erfolgte  darauf  die  königliche  Ant- 19,  s^tftr. 
wort:  Die  Noth wendigkeit  der  Steuer erhöhung 
sey  ^n,tsehieden ;  sie  sey  auch  möglich,  wenn 
nur  die  Herren  den  Landmann,  den  Reichs* 
gesetzen  geipäss  *) ,  m^hr  schonen  und  die  Last 
gleich  Tertheilen  wollen.  In  Bezug  auf  d^s 
AufsitzeQ  des  Adels  möchten  die  Stände  auf  die 
gegenwärtige  ^Yeise,  Krieg  zu  fuhren,  Rück- 
sicht nehmen 9  so  würden  sie  finden,  dass 
reicjhstägjüche  Bef^athschlagungen,  in  den  meisten 
Fällipi  zu  spät  kommen  dürften,  dass  es  folg- 
lich .  zweckmässiger  sey ,  auch  hierüber  im  Vor- 
aus etwas  Gewisses  un4  Bleibende^  ;;u  bor- 
stimmen. 

Endlich    am   Dinstage    nach  Simonis   und^.  Otthr: 
Judä  bewilligten  die  Stände  drey  Mahl  hundert 
zehn  tausend  sieben  hun^deit  Gulden,  so   dass 
die   ganze   Steuersumme,  jedojch  nur  auf  drey 
Jahre  drey  Millionen  sedis  Mahl  hundert  tau^  > 


A)  Ca  roll  III.  Decrct.  II.  dd  w.'i723*  «rt.  18. 
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send  Gulden  betragen  sollte;  wobey  sie  sich 
-wegen  de3  elenden  Zustandes  dpr  Landleute  auf 
ihr  Gewissen  beriefen.  In  Beireff  des  Aufsit* 
zens  beharrten  sie  fest  aiif  ihrer  gegebenen  Er- 
klärung^ um  so  mehr,  als  die  jedesmahlige 
reichstägliche  Aufforderung  auch  dazu  beytra-* 
gen  werde ,  dass  sie  zahlreicher  und  bereitwil- 
liger zu  Stande  komme.  Die  klugen  Stellver^ 
treter  der  ungrischen  Volker  sahen  wohl  einj 
dass  sie  in  nichts  einwilligen  dürfen,  was  die 
Landtage,  das  festeste  Palladium  ih-» 
rer  Constitution^  entweder  seltener  ma- 
chen, oder  yoUig  aufheben  könnte. 

S.Nopbr.  Maria  Theresia  gab  in  Bezug  auf  das 
Aufsitzen  des  Adels  den  Ständen  nach;  in 
Rücksicht  der  Steuererhöhun^  aber  müsse  sie 
auf  einer  stärkern  Bewilligung    bestehen.     Sie 

23.  JVbvbr,  setzten  äIso  noch  drey  Mahl  hundert  tausend 
Gulden  dazu;  und  hiermit  stieg  die  jährliche 
Steuereinnahme  auf  drey  Millionen  ein  Mahl 
hundert  tausend  Gulden.  Damit  stellte  sich 
die  Koniginn  zufrieden;  empfahl  aber  Verord- 
nungen, durch  welche  der  Landmann  yoi^  an- 
derweitigen Bedrückungen  und  ErpressiHigjen 
gesichert  werden  sollte,  damit  die  Koniginn 
ihr  Gewissen  hierüber  beruhigen  könne. 

Die  Dauer  des  Landtages  sollte  auF  die 
gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monathen  beschränkt 
werden;     allein    die    nöthigen    Verhandlungen 

i.  C.  1765.  über  die  Nationalbeschwerden  verlängerten  ihn 

19.  März.his  in  des  folgenden  Jahres  Dinstag  nach  Lä<^ 
tare,  an  welcheni  die  Koniginn  in  Wien  das 
Reichsdecret,  aus  sieben  und  vierzig  Artikeln 
bestehend,  unterzeichnete  •).    Es  war  der  letzte 


a)  Ratona  Tom.  XXXIX.  p.  6^ --TS?. 
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Landtag,  den  Maria  Theresia  ausgeschrie^ 
ben  hatte.  Sie  war  zu  rechtschaffen  gesinnt , 
um  der  Ungern  unwandelbare  Ehrfurcht  und 
Treue  gegen  den  Thron  bej  aller  Freymiithig- 
keit,  zu  Machtspriichen  zu  missbrauchen,  und 
dadurch  das  ihr  höchst  wichtige  Vertrauen  der 
Nation  zu  verwirken.  Die  Constitution  wollte 
und  konnte  sie  nicht  aufheben;  so  lange  aber, 
diese  bestand ,  durfte  sie  auch  das  Reich  nicht  j 
willkürlich  besteuern,  lieber  wollte  sie  von 
dem  Edelsinnp  und  der  Grossmuth  der  Nation 
nehmen,  dessen  sie  forthin  benöthiget  war,  als 
auf  constitutionellen\  Wege  es  fordern,  und 
dann  doch  durch  nothgedrungene  Nachgiebig- 
keit ihr  königlichem  Ansehen  gef^hrdep.  In 
dieser  Hinsicht  also  wusste  sie  die  Nothwen^ 
digkeit  eines  Landtages  auf  kluge  Art  bis  an 
ihr  Ende  zu  beseitigen,  und  da  Ungarn  der 
Gesetze  bereits  genug  hatte,  so  durfte  sie  nur 
für  pünctliche  Vollziehung  derselben  Sorge  tra- 
gien,  und  kostspielige  Landtage  yrurden  auch 
in  dieser  Bezieh  t^ng  entbehrlich.  v^ 

Zu  dem  Allen  brachte  hald  ein  traurigem 
Eraugniss  in  die  Denk-  und  Empfindungs weise 
der  grossen  Frau  eine  ^richtige  Veränderung* 
Bis  jetzt  in  ihr  acht  und  vierzigstes  Jahr  einer 
beharrlichen  Gesundheit  und  ^Iler  ehelichen 
und^  häuslichen  Freuden  geniessend  ^  war  sie 
stäts  heitern  und  aufgeweckten  Gemüthes ; 
Freundinn  jedes  anständigen  Vergnügens;  nicht 
ohne  weibliche  Eitelkeit  und  Gefallsucht,  pracht- 
liebend, im  zierlichen  Heiten  und  reitzendem 
Anzüge  alle  Damen  des  Hofes  übertreffend  und 
zur  Nachahmung  4ockend;  dabey  doch^  zarten 
Gewissens,  gottesf ürchtig ,  zu  Zeiten  auch  an- 


-"V 


•         ( 
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dächtig;  aher  immer  regen  Vernunftsin- 
nes*): darum  rasch  und  beharrlich  in  ihren 
EntSchliessungen,  und  fest  in  ihrem  Willen. 
18.  Ju^st.  Allein  am  Soni^tage  nach  Maria  Himmelfahrt 
vollendete  plötzlich  zulnspruck  Kaiser  Franz 
im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  seine  irdische 
Laufbahn,  und  Maria  Theresia  ward  und 
blieb  von  nun  an  durch  fünfzehn  Jahre  eine 
christlich-lrauemde  Wittwe,  wie  in  ihrem  Her- 
zen, so  auch  in  ihrem  äussern  Aufzug  und 
Wandel,  den  achtungswürdigen  und  geachteteni 
Gemafil  betrauernd«  Unter  dieser  tief  empfun- 
denen Trauer  wurde  die  Gottseligkeit  das  ein- 
zige Element  ihres  innern  Lebens,  w:elche8 
sich  durch  eine,  aufs  Höchste  gesteigerte  Form 
kirchlicher  Frömmigkeit  offenbarte.  Wer  sich 
hinfort  in  dieser  Form  ihr  zeigte,  und  dazu 
fand  sich  fast  täglich  'Gelegenheit,  der  ward 
von  ihr  nicht  leicht  übersehen,  und  konnte 
zuversichtlich  auf  ihre  Huld  und  Gnade  rech-  ^ 
nen.  So  entstanden  jene  Heere  von  Häuchlem, 
welche  ihr  in  allen  Gotteshäusern  und  bey 
allen  kirchlichen  Feyerlichkeiten  zu  begegnen 
suchten,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
ziehen,  und  entweder  gute  Versorgung,  ocler 
wenigstens  Gnadengelder  aus  dem  sogenannten 
^Klammerbeutel  zu  erschleichen.'  Joseph,' 
der  so  die  innere  Leerheit,  ün Würdigkeit  und 
Nichtigkeit  vieler  dieser  Wichte  kannle,  musste 
schweigen;  dadurch  entzündete  sich  in  ihm  gei- 
gen alle  Frömmeley  jener  brennende  Hass, 
welcher  in  der  Folge  bey   seinen  kirchlichen 


a)  Tact,  nennen    die    Franko^en    das    ihnen    unbekannte^ 
Ding,  ohne  etwas   anders,    als  Tact,   und  wieder  Tact,  da- 
to ey  zu  denken. 
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Verbesserungen  ihn  zu  ^mannichf altigen  Miss-- 
griffen  verleitete}  und  da  er  nicht  selten  Zeuge 
war,  wie  seine  Mutter  bisweilen  sogar  mit 
Unterdrückung  de&  Rechtes  gegen  scheinfronime 
Hauchler  sich  gnädig  bezeigt  hatt^  so  wird 
es  erklärbar ,  wie  seine  Achtung  für  Recht  und 
Gerechtigkeit  sich  in  ihm  bis  zur  heftigsten 
Leidenschaft  steigerte ,  und  wie  diese  hernach  . 
ihn   selbst  im   Besitze   der  Macht  zur  Willkür 

und  Ungerechtigkeit    fortriss. 

• 

.  Bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wurde ^V^^'P^^'*« 
Joseph  von  seiper  Mutter  zum  Mitregenten 
und  zum  unumschränkten  Leitet  aller  Wehr- 
und Kriegsangelegenheiten  in  den  Erblanden 
ernannt.  In  demselben  Jahre  noch  starb  der  18.'  Jun. 
Fürst- Primas  und  Graner  Erz1}ischof)  Fran- 
ciscus  Barkoczy,  dadurch  unvermögend, 
das  rühmliche  Werk  zu  vollenden ,  welches  er 
gleich  nach  Besteigung  des  erzbischöflichen  Stuh^ 
les  begonnen  hatte.  Von  der  Zeit  an,  als  die 
Stadt  Gran  der  osmanischen  Herrschaft  unterwor* 
fen  war,  und  auch  hernach,  als  es  von  dem  Jo-*^ 
che  derselben  wieder  war  befreyet  worden, 
hatten  die  Graner  Erzbischöfe  ihren  Wohnsitz 
in  Presburg,  und  das  Domkapitel  hatte  in  Tyr- 
nau  gestanden  j  nachdem  aber  die  Königinn 
dem  Erzbischof e  Barkoczy  das  alte  Graner 
Schloss  geschenkt  hatte,  fing  er  an  die  ohne- 
hin schon  sehr  i*uinirten  Festungswerke  nie- 
derzureissen ,  um  seinem  und  seiner  Nachfol- 
ger, auch  des  Domkapitels  und  des  Seminari- 
ums  Wohnsitz  wieder  dahin  zu  verlegen,  und 
die,  von  dem  heiligen  Könige  Stephanus 
erbaute,  von  Osmanen  zerstörte,  Metropolitan-' 
kirche,  nach  einem  vortrefilichen  Plan  wieder 


\ 
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aufzufiilli^en.  Allein  der  Tod  unterbrach  ihn  / 
in  diesem  Vorhaben^  und  die  Ausführung  blieb 
dem  gegenwärtigen  Fürst -Primas,  AlexäH-% 
der  von  Rudnay,  apostolisch  gesinntem  Pries- 
ter, aus  landadeligem  Gesehlechte,  aber  von 
hoher  Geistesabkunft,  vorbehalten.  Ihm,  dem 
ehrwürdigen  Oberhirten,  der  es  für  heilige 
Pflicht  hält,  seine  ganze  Kraft  und  Zeit  seinem 
erhabenen  Berufe  im  Reiche  Gottes  zu  wid- 
men, und  die  Lehre  zu  bewahren,  dass  man 
aus  seinem  Munde  das  Gesetz  suche,  ist  die 
einsame  hohe  Graner^Burg  mehr  angemessener 
Sitz,  als  das  gesellige  imd  geräuschvolle  Pres- 
bürg.  Die  Acten  der  jetzt  von  ihm  versam- 
melten Nationalsynode  werden  zeigen,  in  wel- 
chem Grade  die  Eine  Religion  seinen  kirch- 
lichen |£ifer  yeredelt  und  verkläret  habe  *). 

;.  ßfthr.  Jm  fünften  Monathe  nach  des  Kaisers  Hin- 
tritt, w^rd  auch  der  Palatinus  des  Reiches, 
Ludwig  Batthydnyi,  in  die  Gruft;  seiner 
Väter  beygesetzt.  Anstatt  auf  einem  Landtage 
eine  neue  Wahl  zu  verfügen,  ernannte  djeKo—' 
niginn  ihren  künftigen  Eidam,   den  königlichen 

•  I>*<?&r,  Prinzfen  von  Pohlen  und  Herzog  von  Sachsen— 
Teschen  ;Kum  Statthalter  in  Ungarn,  und  es 
hat  die  Nation  nie  gereuet,  ihn  als  solchen 
angenommen  zu  haben.  Das  Graner  Erzbis— 
thum  blieb  durch  zehn  Jahre  unbesetzt;  die 
Einkünfte     desselben     flössen    der    königlichen 


d)  Auch  dieser  würdige  Mann  wird  in  Deutschlands  öf- 
fenuichen  Blättern  angegriffen  und  gelästert;  denn  es  gehört 
zur  Consequenz  des  Carbonarismus ,  dass  nicht  nur  Fürsten 
lind  Regierangen,  sondern  auch  rechtschaffene  Priester  und 
pflichttreue  Oherhirten  mit  den  Dolchen  der  Lästerungi  des 
Verleumdung  und  des  Spottes  verfolgt  werden« 
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Schatzkammer  zu ,  und  gaben  der  Koniginn  die 
Büttel    an    die  |Hand,    ihren    gottseligen   Sinn 
durch.  Stiftung  und  fiegüterung  vieler  Schulen , 
Arraenliäuser   und  Erziehungsanstahen    zu   be-' 
währen*   Wissenschaftliche  und  kirchliche  Ein- 
richtungen   waren    durch  die   letzten  fünfzehn 
Jahre   ihrer  Regierung  ihre   angenehmste   fie- 
schaftjgung.      Seit     Matthias    von    Hunyad 
thaten    dafür    allö    ihre    Vorfahren   zusammen 
nicht  so  \iel,   als   sie   allein;  und   obgleich  sie 
gegen  Alle ,  welche  entweder  aus  innerm  from- 
men Antriebe ,   oder    aus    niedrigen ,    ihr   aber 
verborgen     gebliebenen ,     Absichten    von    den 
evangelischen  Confessionen  zur  römischen  Kir- 
che   übertraten,     sich    besonders     gnädig    und 
Ireygebig    bezeigte,    so  that    sie   dennoch   dem 
fanatischen  Eifer    eiiiiger  ungrischen    Bischöfci 
in    Verfolgung  der    evangelischen  Confessions- 
genossen,   mehrmahls  kräftigen  Einhalt.     Auch 
hielt  sie  unerschütterlich   fest  auf  ihre  Majes- 
tätsrechte   circa    sacra,    und   liess   sich   in   der 
Ausübung  ihrer  Hoheit  über  Ungarns  Bisthöle^ 
Klöster  und  Kiröhen  durch  keine  Ermahnung^ 
Widerspruch,   oder  Anmassung   des  römischen 
Hofes    unterbrechen.     Mehr  dem  Frieden  und 
der  Ruhe,   als  dem  WafFengelümmel  hold,  ver- 
hielt sie  sich  bey  auswärtigen  Staatshändeln  un- 
parteysam,  und   beschränkte   sich  lediglich  auf 
ihre  Wirksamkeit  im  Innern  der  Erblande,  zur 
Beförderung   der   Cultur   und  de&   Wohlstandes 
ihrer  Völker.     Ihrem   frommen   Gemüthe  war 
die    Kaisergruft  bey  den   Capucinem   auf  dem 
neuen    Markte    ein    werthes,    Erhohlung    und 
Trost   gewährendes,  Heiligthum.     Hinter  dem 
Altar  vom  reinsten  Alabaster,  steht  das  präch- 
tige Mausoleum  ihres  Gemahls  j  auch  für  ihre 
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Hülle  war  der  Platz  darin  schon  bereitet.  Sel- 
ten verging  Eine  Woche,  in  der  sie  nicht  Ein 
Mahl  hier,  ohne  alle  Begleitung  und  Umge* 
bungen,  aller  irdischen  Hoheit  vergessend,  und 
im  Ewigen  lebend 9  ihrer  Andacht  gepflegt  hätte, 
worauf  sie  fast  jedes  Mahl  einige  Augenblicke 
iii  der  Zelle  des  tief-  und  helldenkenden 
Klostergiiardians  Gaudentius,  in  andächtiger 
Unterhaltung  niit  ihm  yerweilet  hatte  *). 


VI. 

Besitznehmung  von  Galicien  und  Lodo- 
merien  und  Auslösung  der  ZLpser  Städte* 
—  Krieg  mit  dem  König  von  Preussen,  — 
Teschner    Friede.    —      M^ria    Theresiens 

Tod.   — 

J.  C.  1772  —  1780. 

C.  1185         Der    älteste    Rechtsgrand    der    ungrischen 
1215— Krone    auf   Galicien    und    Lodomerien    ist-  in 
1377.    diesem  Werke   schon    früher   angegeben    wor-» 
^      den  *^).     Auch  auf  welche  Weise  diese  Provin- 
zen von  Ludwig's  I.  Tochter  Hedwig,  Kö- 
I       niginn  von  Fohlen  der  ungrischen  Krone  wie- 
C,  1412.  der   entrissen ;   unter   welchen  Bedingungen   sie 
dem   Wlfidislaw   Jagjel    auf  eine  Zeit  vom 
Könige  Sigm  und  übertragen  worden  seyen;und 
wie  eben  dieser  König  bald  darauf  auch  Schloss 
und  Stadt  Lublau,  Burg  und  Stadt  Pudlein  ^  dazu 
noch    dreyzehn   Zipser  Städte,  fiir  sieben    und 


a)  Der  Verfasser  als  meKrm ahliger  Augenzeuge,  b)  Bd.  II. 
S.  139.  407.  und  Bd.  III.  S,  4Xt7. 


( 
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dreyssig     tausend     Schock    böhmischer    breiter 
Groschen  (i5.5,4oo  ungr.    Ducaten)  an  Wla- 
dislaw     verpfändet     habe.     Als    nun    Pohlen    s. 
unter  Stanislaw  Poniatowski's  Regierung 
durch    des  Adels   anarchischen   Stolz   und   der  , 

Bischöfe  Soltyk  von  Cracau,  und  Massalski 
von  Wilna,  fanatischer  Wuth  gegen  die  Dissi- 
denten in  die  w^ildeste  Verwirrung  gerathen  ' 
war,  da  leitete  Österreichs  Staatsminister,  Wen— ^«  C.1771. 
zel  von  Kauiiitz,  die  russische  Kaiserinn 
Catharina  auf  den  Gedanken,  das  zerrüttete 
Reich  unter  sich  und  den  Kpnig  von  Preussen 
zu  theilen,  wobey  die  Königinn  von  Ungarn 
nichts  weiter,  als  die  alten,  nie  aufgegebenen 
Rechte  der  ungrischeri  Krone  auf  Galicien  und 
Lodomerien  geltend  machen,  und  die  längst 
verpfändeten  Zipser  Städte,  ohne  Entrichtung 
des  hundertfältig  schon  bezahlten  Pfandschil- 
lings, wieder  in  Besitz  nehmen  wollte  •).  Ca- 
tharina und  Friedrich  fanden  das  Thei- 
lungsproject  für  ihre  Staaten  zuträglich^ 
nnd  da  einige  Rotten  der  Barer  Confoderirten 
an  den  Gränzeh  beyder  Staaten  Gewaltthätig- 
keiten  verübt  hatten,  so  schien  die  Theilu^g 
auch  rechtlich.  Im  siebzehn  hundert  zweyxc.1772. 
und  siebzigsten  Jahre  also,  am  Montage  nach  17.  Fshn 
Septuagesima,  wurde  im  Stillen,  doch  der  ewi- 
gen Nemesis  unverborgen,  zum  ersten  Mahl 
das  Loos  über  Pohlen  von  Russland  und  Preus- 
sen  geworfen  und  friedlich  ausgemacht,  was  "^ 
jede  der  zwey  Mächte  für  sich  davon  nehmen 
wolle.  Maria  Theresia,  für  welche  kein 
Schein    der  Rechtlichkeit,    sondern  das  Recht 


a)  Bd.  IV.  S.  2i7  und  235. 


» 

4.  M2rx. selbst  sprach,,  trat  am  Mittwoche,  nach  Esto-^ 

/5.  ^„^riwt.inihi  dem  Vergleiche  bey,   und  am  Mittwoche   . 

,  vor  Christi  Verklärung   wurde  das   Theilungs- 

lirtheil  iii  Sanct  Petersburg  unterzeichnet.  Dins* 

.  1«  Svp^hr,x^g  nach  Joannis  Enthauptung  empfing  derung- 

rieche  Graf  und  Feldmarschäll  Andreas  Had-*- 

Ai}£,    als  Statthalter  der  Provinz  Galicien  und 

Lodomerien  mit  den   Hers^ogthiimern  Oswiec- 

'zim   und  Zator  für   die  Königinn  von  Ungarn 

5,  \Nbv(r«in    Besitz  ^    und    am    Festtage    des    ungrisphen 

KÖnigssöhnes   Sanct  Emerich   empfing   für  die  . 

*  grosse   Frau  Graf  Johann  Csaky   die  feyer- 

liehe  Huldigung  der  dreyzehn  Zipser  Städte  *). 

Das  freundschaftliche  Verhältniss  zwischen 
Bussland  .und  der  Königinn  von  Ungarn  ver- 
schaffte dieser  auch  den  Besitz  des  nordwest- 
lichen Theils  der  Moldau.  Die  östliche  Granze 
von  Galipien  imd  Lodomerien  war  beständigen 
Raubzügen  der  Tataren^  Türken  und  Moldauer 
ausgesetzt.  Wurden  diese  Rotten  verfolgt,  so 
fanden  sie  in  dem  grossen  Eichen «- und  Felsen« 
Wald  5    Bukowina    genannt ,     sichere    Zuflucht« 

J.  C/l768ln  dem  Kriege  zwischen  Russland  und  der 
—1774;  Pforte,  welcher  mit  dem  Frieden  zuKutschuk- 
Kainardschi  endigte,  Wrdr  die  Bukowina  von 
Russen  erobert  worden.  Nur  der  Besitz  dieses 
waldigen  und  felsigen  Bezirkes  konnte  Gali- 
cien und  Lodomerien  gegen  die  verderbliche 
Nachbarschaft  schützen.     Catharina  trat  den 

J.  C.  1774. Bezirk  der  Königinn  ab;  diese  Hess  das  Länd- 
1.  Oct^r.Qjien  vorläufig  besetzen  und  eine  Gränz- Wehr- 


ä)  Bentzur  Jurium  Himgariae  in  Russiam  minorem  eto. 
Vindobon.  in  4.  177^.  —  Engel,  Geschichte  von  H all t$clL 
und  Wladimir.  2  Thle.  Wien,  in  8*  1792. 
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linie    herum    ziehen  ^    bis    der     österreichisch^ 
Bothschafter ,  Freyherr  von  Thugut,  gewand- 
ter  Unterfyändler ,  die   Pforte  bewog,  dasselbe 
£reywillig  und  friedlich  au  die  ungrische  Krone 
abzutreten.     Diess  geschah   in^    siebzehn  hun- 
dert sieben  Und  siebzigsten  Jahre  Diustag  qachss.  F^hr 
Maithiä,  und  Montag  nach  Petronillä  übernahmt.  Jun, 
Gabriel  Splenyi    die  Verwaltung   des   Be* 
m'kes,   welcher  damahls   auf  hundert  acht  und 
siebzig  Quadratmeilen,  zwey  hundert  drey  und 
fünfzig  Dörfer  und  Städte,  darunter  Sutschawa, 
Tschernowitz,  i||j|r^th  und  siebzig  tausend  Ein- 
wohner   enthielt*)* 

Weder    so    rechtlich,    noch    so    friedlich 
suchten  Kaiser  Joseph   und  Fürst  Kaunitz 
die    österreichischen    Erblande    gegten    Westen 
zu  erweitern.     So   aufrichtig   Maria  There- 
sia in   vorgerücktem  Alter  ihr  zartes  Gewissen 
mehr   als  die   sophistische  Kunst  ihref  Staats- 
männer zu  Rathe  ziehend,  wünschte  dien  Abend 
ihrer    Tage    im    Frieden   mit    Gott,    mit    sich 
selbst   und  mit   der   ganzen  Welt  zu  vollbrin- 
gen,  so   offen    und   empfänglich  war  ihr -Sohn 
Joseph   für  jede  Versuchung^  hinter   welcher 
sich  ihm  eine  glänzende  Aussicht  zu  seiner  Ver « 
grösserung  darstellte.     Als  nach   dem    Hintritt  j.  c  17: 
des  bayerschen  Cburfürsten  Maximilian  J 0-30.  De« 
Siephs  ohne  Erben,  dessen  Vetterte arl  Th^ow 
d  o  r ,  als  Erbe  des  verwaisten  Landes  in  M ün^     , 
chen   eingezogen    war,    forderte    Joseph,    als 
Kaiser,   fiuf  den   Grund  eines  Belehnungsbrie- 


m)  Engel,  Gescliichte  der  Moldau.  S.  304.  Sulzer  Ge- 
schichte Bes  transalpinischen  Däciens.  Bd.  I.  S.  422.  Woif, 
B«Mhreibung  der  Moldau.  Thl.  I.  S.,  la  67.  Thl.  II.  S.  192. 


,  t 


,  —      192      — 

fes,  tsrelclien  Kaiser  Sigmund  seinem  Eidam 
•  Albrecht  gegeben  hatte,  das  Land  Unter - 
Bayern  und  die  von  Bayern  getragenen  Lehen 
des  Reichs,  welche  nach  jener  Belehnungsür* 
künde  an  das  Rbich  oder  an  die  Krone  Böh- 
mens rückfällig  werden  müssten.  Dazu,  hatte 
Carl  Theodor,  als  muthmasslicher  Erbe  des 

.  C.l778.Churfiir8ten,  schon  vor  vier  Jahren  in  Geheim 
$,  i«it- seine  Einwilligung  gegeben ,  und  bewies  ^ich 
auch  jetzt  durch  ünterzeichnnng  eines  beson- 
>  dern  Vertrages  ganz  bereitwillig,  die  Ansprü- 
che des  Wiener  Hofes  lieboit^  anzuerkennen  ^ 
als  seine  ganze  Erbschaft  wider  einen  über- 
mächtigen Nachbar  zu  behaupten.  Sogleich 
rückten  sechzehn  Scharen  Fussvolk  und  zwan- 
zig Reiterschwadronen,  die-  sich  schon  während 
der  Krankheit  des  Churfursten  an  den  Gränzen 
versammelt  hatten,  theils  gegen  Nieder -Bay- 
^        em,  theils  von  Eger  her,   gegen  die  Oberpfalz 

^  vor;  und  zu  gleicher  Zeit  brachten  der  Fürst 

Lobkowitz  dem  Churfursten  Carl  Theo- 
dor den  Orden 'des  goldenen  Vliesses,  um 
entweder  seine  Rechtlichkeit,  oder  seine  Ge-^ 
ialligkeit  zu  belohnen. 

Da  sandte  die  Wittwe  des  Herzogs  Cle- 
mens von  Bayern,  Maria  Anna,  des  Chur- 
fursten Schwägerinn,  voll  Liebe  und  Eifer  für 
ihres  Hauses  Ruhm,  vertraute  Bothen  an  Her- 
zog Carl  von  Zwey brücken  muthmasslich  künf-^ 
tigen  Erben  Qayerns,  die  ihn  warnen  sollten , 
dem  widerrechtlichen  Vergleiche  seines  Vetters 
mit  Österreich  beyzupflichten.  Auch  an  den 
König  von  Preussen  Hess  sie  Zuschriften  um 
Hülfe  ergehen,  richtig  einsehend,  derselbe 
müsste  sich  schon  um  seiner  eigenen   Sicher- 
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heit  willen,  Joaeph's  Vergrosserungsentwür- 
fen  widersetzen.  Friedrich,  fest  entschlos- 
sen, unter  jeder  Aufopferung  Österreichs  Ver- 
grösserung  im  deutschen  Reiche  und  Bayerns 
Verkleinerung  zu  hintertreiben ,  Hess  unver- 
züglich durch  den  Grafen  Eustach  von  Görfz 
dem  Herzog  Carl  von  Zweybrucken  seinen 
Beystand  iEusichern ;  und  durch  seinen  Gesand- 
ten in  Wien,  Freyherrn  von  Riedesel,  dem 
Fürsten*  Kaunitz  eröffnen,  der  König  werde 
als  Reichsstand  und  als  Bürge  für  den  west- 
phalischen  Frieden,  die  Zerstückelung  eines 
Churfürstenthumes ,  welches  durch  den  Vertrag 
von  Pavia  unveräusserliches  Gut  des  Wittels- 
bacher  Geschlechtes  sey ,  nie  gestatten» 

Inzwischen  traten    auch    andere  Fürsten , 
durch  Österreichs  Beyspiel  erweckt,  der  Her- 
zog von  Meklenburg- Schwerin  ,   der  Churfürst 
von  Sachsen,  das  Hochstifl  Augsburg,  das  fürst- 
liche  Stift  Kempten   und   das  Erzstift  Salzburg        / 
mit  Ansprüchen  auf  Bayern ,  oder  mit  Schuld- 
.    forderungen    hervor;    nur  Friedrich    wollte 
I    nichts  weiter,   als   des  bayerschen  Haoses  Ge- 
!    rechtsame  und   des  deutschen  Reiches  Freyheit 
beschirmen*     Während    nun    er   und    Joseph 
\    zum  Kriege  sich  rüsteten,  wurde  zwischen  Bey- 
den^  jSchriften  und   Gegenschriften    gewechselt  j 
Friedensvorschläge    und   Vergleichsanträge    ge- 
macht und  wieder  verworfen.     Am'CharfreytaglO.  Aprü.  • 
brach  Friedlich    mit   den   Besatzungen   von 
Berlin  und  I^otsdam  nach  Schlesien  auf.     Auch 
die   Österreicher  zogen   sich    in    Böhmen    und 
Afähren  zusammen,  doch  gleich  anfänglich  war 
Friedrich's  Heermacht  stärker,   und  in  bes- 
serer Verfassung  als  die  österreichische.     Noch 
X.  Tböil.  i3 
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im  Monathe  May  waren  sämnilliche  Truppen 
noch  nicht  an  den  ihnen  angewiesenen  Sam- 
melplätzen, das  Feldzeug  war  noch  nicht  in  Ord- 
nung, die  Befesligung  der  Posten,  die,  von  Ja- 
romirs  aus  nach  Arnau  und  Hohenelbe  hin  be- 
setzt werden  sollten,  noch  nicht  vollendet*  J  o- 
seph  erstaunte  bey  i^einer  Ankunft  im  Felde 
über  diese  Mängel,  die  es  dem  Könige  so  leicht 
gemacht  hätten,  der  wichtigsten  Posteii  des 
Feindes  sich  zu  bemächtigen.  JosepH  zürnte 
über  die  Langsamkeit  des  Hoflcriegsrathes,  diess 
Mahl  mit  Unrecht.  Langsamkeit  war  früher 
wohl  oft  die  Krankheit  dieser  Behörde;  jetzt 
aher  war  der  rasche  Unger,  Graf  Andreas 
Haddik,  Präsident  derselben,  und  dieser  hatte 
geheime  Weisung  zu  zögern  von  der  Koni- 
ginn,  nachdem  ihr  Beichtvater,  der  Augusti- 
nerprälat bey  Sanct  Dorothea,  ein  friedsamer 
Jansenist,  ihr  Gewissen  über  die  Gerechtigkeit 
dieses  Krieges  weder  beruhigen  konnte,  noch 
wollte. 

Da  der  Ungern  künftiger  König  schlech- 
terdings auf  dem  Kriege  bestand,  und  ihn  per- 
sönlich leiten  wollte,  so  beeiferten  sich  auch 
die  ungrischcn  Bischöfe,  Magnaten  und  Ge- 
.spanschaften  ihre  Anhänglichkeit  ihm  dadurch 
zu  bezeigen,  dass  die  Erstem  zu  einer  Fehd- 
schaft,  die  das  Vaterland  nichts  anging,  sechs 
tauseiÄ  zwey  hundert  zwölf  Reiter;  die  Ge- 
spanschaften dreyzehn  tausend  sieben  hundert 
acht  und  achtz^ig  Mann  Fussyolk  auf  ihre  Kos- 
ten ausrüsteten. 

5.  Juh         Am   Freytage   nach    Maria     Heimsuchung 
liess  der    König    seine    offene    Kriegserklärung 


gegen  Österi^ich  ausgehen,  uiid  sogleich  setzte 
er  sich  mit  einigen  zwanzig  ^chlachthaufen  und 
sechzig  Schwadronen  in  Makch,  Am  fünften 
Tage  war  er  schon  bey  Welsdorf  in  Böhmens.  Jul. 
gelagert  Da  geriethen  der  Kaiser,  seine  Feld- 
herren, und  selbst  der  Staätskahzier  Raunitz 
in  Erstaunen,  aufgeschreckt  aus  dem  Wahne, 
dass  es  Friedrich  nicht  Ernst  seyn  könne, 
seinen  Heldenruhm  durch  einen  neuen  Krieg 
in  Gefahr  zu  setzen.  In  dieses  Wahnes  fal- 
scher SicherJiLeit  waren  nur  die  Hauptplätze'  an 
der  Elbe  mit  höchst  hölhiger  Mannschaft  bei- 
setzt. Joseph's  Hauptmacht,  aus  mehr  als 
achtzig  tausend  Mann  bestehend,  war  im  Chru- 
dimer,  Königsgratzer  und  Czaslauer  Kreise  ver- 
theilt«  Da  half  Joseph'js  Entschlossenheit  aus 
der  Gefahr:  schnell  war  das  feste  Lager  zwi^ 
sehen  Jaromirs  und  Schurz  gewonnen,  und  die 
Stellung  der  Heerhaufen^  von  Königsgrätz  an 
über  Schurz ,  Arnau  und  Hohenelbe  hinaus  bis 
an  das  Riesengebirge,  und  dann  hinter  der 
Iser  von  Jungbunzlau  übei*  Münchengrätz,  Tur- 
naü,  Bredl  und  Semil  hin,  bedrohte  den  Ko- 
nig mit  der  Nothwendigkeit  grosser  Aufopfe- 
rungen, wenn  er  etwa  den  Zug  über  die  Elbe 
erzwingen  wollte. 

Indem  aber  Friedrich  dem  Heere,  wel- 
ches unter  des  Kaisers  und  Lascy's  fiefehl 
hinter  der  Elbe  aufgestellt  war,  gegenüber  ste- 
hen blieb,  rückte  des  Königs  Bruder,  Prinz 
Heinrich,  in  Sachsen  ein,  dem  Heerhaufen 
gegenüber,  welcher  unter  London  sich  an 
der  Iser  gelagert  und  stark  verschanzt  hatte« 
Das  österreichische  Schlesien  bedroheten  Stut— 
terheim    und   Werner;    aber  Marquis    von 

i3* 
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Botta  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres, 
aus  Österreichern  und  Ungern  bestehend^  ver- 
wehrte ihm  den  Einbruch.  Da  der  Kaiser  und 
Kaunitz  nur  unter  höchst  lästigen  Bedingun- 
gen dem  Churfiirsten  von  Sachsen  die  Unpar- 
teysamkeit  in  diesem  Kriege  zugestehen  wollte, 
vereinigte  dieser  seine  Heermacht,  achtzehn 
tausend  Mann  stai:k,  mit  des  Prinzen  Hein- 
richs Heersphar,   um  nach  Böhmen  einzufaj- 

it.  Jaulen  und  Prag  einzunehmen;  allein  ein^  Frie- 
densantrag von  der ^  Königinn  ap^ Friedricl^ 
hemmte  für  den  Augenblick  die  Ausfuhrung 
dieses  Planes.  Der  Hessen  -  Darmstädtische  Re- 
gierungsrath,  Freyherr  von  Senkenberg,  hatte 
im  Junius  zufallig  unter  den  angeerblen  Pa- 
pieren seines  Vaters  die  Abschrift  einer  Ur- 
kunde gefanden,  welche  Herzog  Albrecht 
von  Österreich  am  Sanct  Andreastage  i4t29  zu 
Regensbürg  ausgestellt,  und  wodurch  er  allen 
seinen  Ansprüchen  auf  Nieder-Bayern ,  sowohl 
angeerbten,  als  auch  den  auf  Kaiser  Sigmunds 
Belehnungsbrief  gegründeten,    förmlich  entsagt 

fit.  Jiiii.hatte.     Die  Abschrift  der  Urkunde  wurde  dem 
Churfürsten    von    der    Pfaltz,    von  diesem   an 
den  König  von  Preussen   gesandt.     Das  Origi- 
nal der   Urkunde    wurde   sogleich    im   Münch«  ' 
ner  Archiv  aufgesucht,  aber    nicht    gefunden, 
weil  sie   wahrscheinlich  mit  manchen    andern 
wichtigen  Urkunden  während  der   österreichi- 
schen Verwaltung  in  Bayern  nach  Wien  war 
.  gebracht  worden.     Dennoch  bewog  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  und   die  Überzeugung,   eine 
gleichlautende  Abschrift  müsse  auch  im  Wie* 
ner  Archive  vorhanden  seyn,   den  König  von 
Preussen,  die  Urkunde   mit   seinen  Bemerkun--. 
gen  durch  den  Druck  bekannt  machen  zu  las- 
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sen.     Durch  diese  Entdeckung  v^ar  der  Gi'und 
des  österreichischen  Anspruchs  auf  Nieder-*Bay«^    ^ 
ern   gänzlich   vernichtet.     Kaunits   und  seine 
Diplomaten  suchten   zwar   die   Unächthett   der 
Urki^nde  zu  beweisen;  allein  ihr  Witz  und  ihr 
Scharfsinn  waren  unvermögend  ,MariaThe- 
resiens  Gewissen  zu  beschwichtigen,  und  ih-: 
res  Beichlyaters  Urtheil  über  die  Ungerechtig-» 
keit  dieses  Krieges  zu  widerlegen.     Ihrem  An- 
trage gemäss   nahmen  also,   zu  grosser  Unzi;-- 
friedenheit  des  Kaisers  und  de9  Staatskanzlers , 
die  Unterhandlungen  ip  der  Benedictiner  Abtey    ^ 
zu  Braunau  am  Donnerstag  vor  Maria  Hirn- 1^*  •^'^f  «<• 
melfahrt  ihren  Anfang,  und  endigten  am  drittel;! 
Tage  fruchtlos,  weil  der  Unterhändler,  Frey- 
herr  Yoi^    Thugut,    neben    den    geixiässigten 
Bedinguiigen  der  Königinn   auch  die  geheimen 
aber  unstatthaften  Forderungen  des  Kaisers  und 
des    Staatskanzlers    nicht    ausßer    A,cht    lassi^^ 
durfte. 

Wenn  nun  Friedrich  nicht  sogleich  den 
Krieg  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  und  Thätig- 
keit  fortsetzte,  so  lag  der  Grund  bloss  in  der 
vortrefflichen  Stellung  der  kaiserlichen  Heere, 
welche  ihm  jede  wichtige  und  angreifende  Un- 
ternehmung fast  unmöglich  machte;  und  in  dem 
geheimen  Befehl  der  Königina  an  Lascy  und 
London,  aller  Angriffe  auf  den  König  sich 
zu  enthalten.  Des  Müssigstehens  überdrüssig, 
nahm  Friedrich  mehrere  kühne  upd  dro- 
hende Stellungen  bey  ]3urkersdorf,  bey  Lange-» 
nau,  bey  Ketzelsdorf  etc*;  in  der  Hoffnung, 
die  Österreicher  von  ihren  unangreilbaren  ^ 
Standpuncten  wegzulocken  und  zum  Treffen  zu 
bringen:  allein  Joseph  blieb  unbeweglich  ste- 


hen  und  vereitelte  dadurcli  alle  Absichten  d^s 
Königs«  Nachdem  nun  in  der  ganzen  Gegend 
zwischen  der  Eibe  und  der  schlesischen  Gränze 
yon  den  Preussen  Alles  aufgezehrt  und  erschöpft 
,  war  9  damit  es  den  Österreichern  unmöglich 
würde,  sich  den  Winter  über  in  diesem  Be* 
zirke  Böhmens  zu  halten,  begann  der  König 
iS.  Octhr.  am  Donnerstag  .  vor  Gallus  von  Schatzlar  aus 
seinen  mühseligen  Rückzug  nach  Schlesien. 

/.  C.  1779«  Die  einzige  y  aber  ebenfalls  nichts  entscheid 
18.  Jon.  dende  Unternehmung,  im  Laufe  dieses  Krieges, 
war  des  Feldmarschalls  Dagobert  Sigmund. 
Wurmsers  Einfall  in  die  Grafschaft  Glatz, 
wo  er  Habelschwerdt  überfiel,  den  Oberbe- 
fehlshaber selbst,  Prinzen  Adolph  von  Hes-* 
sen--Philipp'sthal,  Einen  Obersten  mit  sechs 
und  dreyssig  Hauptleuten  gefangen  nahm ;  und 
das  Blockhaus  bey  Oberschwedelsdorf  zerstör- 
te, als  aber  die  preussischen  Feldherren  von 
Anhalt  und  Ramin  mit  zahlreichen  Haufen 
gegen  Habelschwerdt  anrückten ,  zog  ,  sich 
W  u  r  m  s  e  r  unangefochten  nach  Böhmen 
zurück. 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Maria  Theresia, 
voll  Sehnsucht  nach  Ruhe,  und  getrieben  von 
innigstem  Missfallen  an  dem  ungerechten  Krie- 
ge, die  russische  Kai^erinn  Catharina  zur 
Vermittelung  des  Friedens  eingeladen  hatte ^ 
war  auch  von  -  dieser  die  ernsthafte  Erklärung 
ihres  Entschlusses,  dem  Könige  von  Preussen , 
ihrem  Bundesgenossen,  bey  längerer  Fortset- 
zung des  Krieges,  Waffenbeystand  zu  leisten; 
in  Wien  eingegangen.  Dadurch  erschreckt^ 
wagten  es  Joseph  und  Kaunitz  nicht,  den 
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friedfertigen  Absichten  der  Königinn  länger  zu 
widerstreben.  Und  nachdem  Friedrich  auch 
die  Vermittelung  des  franzosischen  Hofes  nach- 
gesucht hatte,  yersamoielten  sich  die  Bevoll- 
mächtigten der  betheiligten  Fürsten  am  Mitt-io,  März^  * 
woch'  vor  Lätare  ;^u  Teschen  in  Oberschlesien^ 
und  am  vier  und  sechzigsten  Geburtstag  der  IS*  May. 
Königinn  unterzeichneten  sie  den  Frieden,  wie 
ihn  Friedrich  entworfen  KattQ.  Kein  Be- 
theUigter,  ausser  Maria  Theresia,  war  da-' 
mit  zufrieden.  Allp  wollten  mehr  haben,  als 
ihnen  war  zuerkannt  worden;  vergessend,  dass 
sie  wahrscheinlich  in  ihrer  Ohnmacht,  ihre 
Rechte  zu  verfechten,  Alles  würden  verloren 
haben,  wäre  der  Konig  von  Preussen  nicht 
als  ihr  Beschirmer  gegen  Österreich  aufgetreten, 

Kraft  dieses  Friedens  gab  die  Königinn 
dem  Churfüirsten  Alles '  zurück ,  .was  s^e  in  Bay- 
ern und  in  der  Oberpfalz  hatte  besetzen  lassen, 
und  begab  sich  für  sich  und  ihre  Nachkommen 
auf  ewig  aller  Ansprüche  auf  irgend  einen  Theil 
der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Churfürs- 
ten  von  Bayern.  Dafür  trat  der  Churfürst  von 
der  Pfalz  für  sich,  für  seine  Erben  und  Nach- 
folger der  Königinn  den  ganzen  Theil  vom 
Bayern  ab,  welcher  zwischen  der  Donau,  dem 
Jee  und  der  Salza  liegt,  und  zu  der  Regierung 
von  Burghausen  gehörte ;  ungefähr  vierzig  Qua- 
dratmeilen Landes-  Friedrich  verlangte  für 
aufgewandte  Kriegskosten  keine  andere  Ent- 
schädigung ,  als  das  Versprechen  von  Seiten  des 
Wiener  Hofes,  dass  derselbe  von  seinem  Wi- 
derspruche gegen  die  künftige  Vereinigung  der 
Markgrafthümer  Anspach  und  Bayreuth  ^mit 
Churbrandenburg  abstehen,  und  im  Eröfinungs- 
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falle  dem   böhmischen  Lehmirechte  auf  einige 
dazu  gehörige  Bezirke  entsa^^en  wolle  *). 

I 
Noch  waren  nicht  alle  Puncto  des  Tesch- 
7«  C.iräaner  Friedens  vollzogen,  als  Maria  There- 
^^^^'••sia  am  Festtage  Cäciliä  an  einem  Stickhusten 
17.  JTovl»/«  erkrankte.    Am  Freytage  vorher  war  sie  noch 
in  der  Kaisergruft  bey  den  Capucinern  vor  dem 
Sarkophag  ihres  Gemahls,   die  Nähe  ihrer  ei- 
genen   Auflösung    nicht    ahnend,    der  Andacht 
und  frommen  Betrachtung  des  Ewigen  hinge- 
geben; aber  als  sie  aus  der  Gruft  heraus  kam, 
versicherte  sie  dem  Guardian,  er  sehe  sie  zum 
t6.  Novhr.  letzten  Mahfe,^    Am  fünften  Tage  der  Kraidc- 
heit  empfing  sie  aus   den  Händen   des  päpstli- 
29.A^0v&r»ohen  Nuncius  das  heilige  Abendmahl.  Mittwoch 
darauf   in    der    neunten    Stunde    des,  Abends, 
schied  der  erhabene  Geist  der  Grossen  Frau 
und    vortrefflichen  Königinn,    aus    dem 
zeitlichen  Daseyn  hin  in  das  ewige  Seyn. 

Die$8  ist  der  höchste  Lohn  des  weiblichen 
Leichen  ^  Triumphes  : 
Freyes  Lob,  das  ihr  folgt,  ist  schon  die 
Asche  verglimmt. 


ä)  Vollständige  Sammlung  von  Staatsschriften  zum  Behufe 
der  bayertchen  Geschichte.  THl.  IV.  S.  156  ff.  Oeuvres 
posthumes  de  Frederic  II.  Tom.  V.  p.  227  tqq.  293  sqq. 
305  sqq.  320  sqq.  Geständnisse  eines  österreichischen  Fete^ 
rans.  Thl.  IV.  S.  308  ff.  315  ff.  328  ff.  338  ff.  351  ff.  366  ff. 
Ztcliokke,  der  bayerachen  <7eschichten.  Bd.  IV.  S.  258 ~ 
^8c$.    K»  (p na.  Tom.  XXXIX.  p.  884  sqq. 


Zwey  und  zwanzigstes  Buch. 


Andeutung  der  bürgerlichen   und  gerichtliclien , 

kirphlichen  und  wissenschaftlichen,  staatswirth-^- 

schaftlichen  und  Wehr- Verfassung  des  ungri-« 

sehen  Reichm   in  dem  Zeitraum  von 

/.   C.  1711  -  1780. 


Jon  dabat«  legesque  viris,  opettinique  laboreni 
Fartibui  aequabat  jusdt. 

VinoiL.  Aen.  I.  507. 
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Bürgerliche     Verfassung    des    ungrischen 
Heichesin    dem    Zeitraum    von    1711 

bis   1780.  — 

Seit  hundert  fünf  und  achtzig  Jahren J.  C.  1526 
hatte  des  bürgerlichen  Krieges  Flamme,  von  —  i7ii» 
ausländischen  Rathgehern  durch  unkluge  Rath- 
ichHlge  und  boshafte  Einflisterungto  wider  die 
ungrischen  Völker  entzündet,  voq  ausländischen 
Staats-  und  Kriegsbefehlshabern  angefacht  und 
genähret,  von  kirchlichem  Fanatisinift  des  ein- 
heimischen Clerus  verbreitet;  die  {luhe  acht 
rechtschaffener  Könige  gestöret,  das  Misstrauen 
zwischen  Regenten  imd  Völkern  tief  gegrün- 
det, die  Gemüther  der  Bürger  gelrennt,  Un- 
garns W^oklstand  zerr,üttet,  Gesetze,  Ordnung 
Und  Gerechtigkeit  unterdrückt ;  bis  es  dem  gros- 
sen Patrioten,  dem  Unger  Joannes  Palffy, 
geglückt  war,  den  letzten  Brand  <^ieser  ver- 
derblichen Feuersbrunst ,  am  Mittwoch  nachJ.C.mi. 
Jubilate  des  siebzehn  hundert  eilltep  Jahres, 29.  AftiU 
durch  den  Szathmarer  Friedensvertrag  völlig 
auszulöschen.  JDa  war  es  nun  hohe  Zeit,  alles 
Ernstes  zu  denken  an  Heilung  der  Wunden, 
deren  längeres  Umsichgreifen,  Schwellen  und 
Eitern  bald  alle  Nationalkraft   der   ungrischen  - 


Völker  würden  erschöpft  haben.  Bey  Ermaur- 
gelung  derselben  wä^e  wahrscheinlich  iiack 
neun  und  zwanisig  Jajiren  selbst  das  H^^us 
Österreich  unter  vielseitigen  Angrißen  auf  das-;» 
seihe  beträchtlich  verkleinert  und  seiner  Bedeut-^ 
samkeit  unter  Europa's  mächtigem  Staaten  be-? 
raubt  worden. 

I  Vor  Allem   musste  das   gegenseitige  Ver- 

-     trauen  zwischen   dem  König   und    der  Nation 
hergestellt^  und  der  Anfang  dazu  von  ihm,  als 
dem  Machthaber^  zuvorkommend  gemacht  wer-, 
dön.  Das  wollten  Carl  III.  und  Maria  The- 
resia  aufrichtig  und  wirksam  j   darum  gelang 
es   ausländischen  Ohrenbläsern   bey  dieser  nie^ 
'      bey  jenem  höchst  selten,   ihn  mit  ihrem  Gift«^ 
hauch  anzuwehen^  und  mit  ihrem  Geflister  un- 
vermerkt einige  Hegungen  des  M^sstrauens  ge«* 
gen  der  Ungern  Treqe  und  Biederkeit  in  ihm 
zu   erweck^n^     Den    ersten    Beweis    deis  Veiv 
trauens  gegen  die  Ungern  gah  Carl  in  feyer-* 
licher    Bestätigung    des    Szathmärer    Friedensj 
durch   Alexander  Karolyi's   Erhebung    in 
den  Grafenstand;  durch  die  an  diesen  erlassene 
Förderung  eines  Entwurfes,    wie    Ungarn    zii 
regieren  s^y^    durch  Beschirmung    der  begna- 
digten Parteygänger  ßäkoczy's  gegen  desFis- 
cus   Veirf olgungen ,    und   durch  die   zutrauliche 
Zurückstellung    und   Übergabe    der   ungrisphen 
Heichskrone   an   Niklas  Palffy    und   Adam 
Kollonits.     Glückliche  Eintracht  und  Einig- 
keit walfete  hernach  zwischen  dem  König  und 

C.  1715.  den  Ständen  auf  dem  Presbarger  Landtage 
in  Bestimmung  der  Massregeln,  durch  welche 
eine  bessere  Ordnung  in  Ungarns  Verwaltung 
vorbereitet  werden  sollte.    Da  wurden  der  Pa- 
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latimis,  des  Erzhofrichters  unit  des  croatischen 
Bans  Machtbefugnisse  und  Gerichtsbarkeit  ge- 
setzlich festgestellt  *).  Damit  die  Verfügungen^ 
Verordnungen  und  Einrichtungen  deisRakoc- 
zy sehen  Verbündeten  Niemanden  mehr  irre, 
leiten  und  in  Schaden  bringen  mochten,  wur^ 
den  alle  Acten  und  Beschlüsse  ihrer  Versamm- ^ 
langen  für  ungültig  und  nichtig  erkläret  ^).  Um 
fernerhin  Meutereyen  im  Innern  und  dem 
Missbrauche  der  Adelsfreyheit  vorzubeugen , 
wurdi3  beschlossen,  dass  jeder,  der  beleidigten 
Majestät  oder  des  Hochverrathes  beschuldigte 
Edelmann,  es  möge  durch  Afiklage  oder  durch 
Anzeige  geschehen  seyn ,  unverzüglich  und 
ohne  vorläufige  Vorladung  verhaftet  werde. 
Der  Richter  in  diesen  Fällen  kann  der  König 
seyn ,  und  es  ist  ihm  überlassen,  ob  er  mit  Zu- 
ziehoBg  seiner  ungrischen  Räthe  und  nach  ung- 
riachen  Gesetzen  in  oder  ausser  Landes  dar-* 
über  erkennen  wolle.  Will  er  nicht  in  eige* 
ner  Person  Recht  sprechen,  so  hat  er  inner- 
halb des  Landes  ein  Eigenes,  aus  eingebornen 
Ungern  bestehendes,  Gericht  zu  verordnen. 
Falsche  Angeber  sollen  hart  bestraft  werden  •). 

Durch  die  fast  zwey  hundertjährige  Herr- 
schaft der  Osmanen  in  Ungarn  waren  viele 
Familien  aus  dem  rechtmässigen  Besitz  ihrer 
Güter  hinausgeworfen  worden.  Um  diesen 
wieder. auf  rechtliche  Weise  zu  ihrem  Eigen- 
thume  zu  verhelfen,  wurden  ?u  Presburg,  zu 
Kaschau    und    zu   Agram    gerichtliche  Behör- 


s 


«^  Cjiroli  Iir.  Decrct,  I.    art.  V.  XXI.  XXXIII.  XXIX. 
qxiy.    h)  du  Decr.  «xt.  XXII.    c)  cit.  Decr.  lurt.  VII.  IX. 


•  • 
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dien  ^)  zur  Untersuchung  der  Besitztitel  und 
anderer '  ßeclitsanspruche  auf  streitige  Güter, 
eingesetzt.  Wer'  sich  als  rechtmässigen* Besit- 
zer durch  rechtliche  Beweisführung  erprobt 
hatte,  gelangte  zum  Wiederbesitz,  gegen  Ent- 
richtung einer  dem  Werthe  des  Gutes  ange- 
messene Summe  an  die  Krone,  zum  Ersat:^ 
der  Kosten,- welche  dieselbe  zur  Wiedererobe- 
rung Ungarns  verwendet  hatte.  Diese  beson- 
dern gerichtlichen  Beh5rden,  Tummelplätze 
nie  zu  beendigender  Streitigkeiten  wurden  nach 
sechs  und  zwanzig  Jahren  auf  dringendes  Ver- 
langen der  Stände  von  Maria  Theresia  anf-^ 
gehoben,  und  die  streitenden  Parteyen  an  die 
ordentlichen  Gerichtshöfe  verwiesen^).  Zoi^ 
Sicherheit  letztwilliger  Verfügungen  und  der 
Erben  wurden  verschiedene  Rechtsformlichkei- 
ten,  welche  nur  zu  unzähligen  Strdtigkeiteti 
Anlass  geb^n,  abgeschafft.  Zur  Gültigkeit  einer 
letztwilligen  Verfügung  war  genug,  wenn  sie 
in  Gegenwart  fünf  adeliger  oder  anderer  ehr- 
samer Zeugen  war  aufgesetzt,  unterzeichnet  und 
besiegelt  worden.  War  der  Verfüger  dfes  Schrei- 


d)  Zu  Presharg  der  Palatin,  in  dessen  Abwesenheit  der 
Erzhofrichter,  als  Präs$t;  als  Bey sitzer:  Ladislaus  Erd6* 
d!y»  Bischof  von  Neitr^  Freyherr  Johann  Horvith  Si- 
nion^hits,  Freyherr  Gabriel  Toi vay,  Meister  Ste« 
-'^    -i  Nagy;   zwe~  ^^' »?•_  xr 1         ,    , 

;liche  Fiscal  2 

y;    als    Beysi .     , «.^^«^ 

Sxentivany,    Carl   Franz  Tihy,    Propst    des  Leleszer 


atien,  jonann  jfaiiry;  m  aessen  AD  Wesenheit  reter 
Keglevics;  als  Bey  sitzer :  der  A  gramer  Dompropst ;  der 
Freyherr  Balthasar  Patach  ich,  der  Landrichter  mit 
zwey  Vicegespanen  und  mit  dem  Varasdiner  Dreyssigstein* 
nehmen  h)  cit«  Decr.  art«  X*  M«  T her  es.  Decr.  I.  art,  XXh 


betts  unkundig,  so  musste  seine  Stelle  ein  sechs- 
ter Zeuge  vertreten.  Zu  einem  Nebenaufsatz 
waren  drey,  zu  privilegirten  Testamenten  zwey 
Zeugen  und  des  Verfügers  Unterschrift  hin- 
länglich •).  Zur  Beschränkung  des  Wucher^ 
war  bey  Verlust  der  Hauptsumme  verbothen, 
an  Zinsen  mehr  als  sechs  für  hundert  zu  for- 
dern oder  anzunebmen^^).  Alle  besondern 
Commissionen,  welche  sich  bister  mit  der  Ver* 
handlang  mannichfaltiger  Gegenstände  beschäf- 
tiget hatten ,  wurden  abgeschafft ;  eben  so  die 
unter  König  Leopold  eingeführten  besondern 
Ramnierverwaltungen  zu  Ofen,  Eszek^  Arad 
und  Szegedin.  Jene  mannichfaltigen  Angele- 
genheiten kamen  unter  den  Macht  umfang  der 
qngrischen  Hofkanzelley,  und  die  gesammte 
Staatswirthschaflt  wurde  der  ungrischen  Hof- 
kammer übertragen  ^).  Durch,  den  Szathmärer 
Frieden  war  verbürget,  dass  künftighin  das; 
ungrische  Hofkanzleramt  zwischen  dem  Präla-' 
ten-  und  dem  Magnatenstand  wechseln  sollte; 
dem  zu  Folge  wurde  jetzt  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  Graf  Niklas  Illeshazy 
Hdfkanzler« 

Nachdem  die  Stände  erwogen  und  einge- 
sehen hatten,  dass  viele  der  bisherigen  Reichs- 
gesetze entweder  aus  alten  Zeiten  hergebracht, 
oder  unter  dem  Drange  innerlicher  Unruhen 
aufgestellt,  jetzt  nicht  mehr  beobachtet  werden 
könnten,  ernannten  sie  rechtserfahrne  Männer  ^), 


a)  cit.  Decr.  art.  XX VH.  h)  cit.  Decr.  art.  LT.,  e)  cit« 
Decr.  art.  XVII  et  XVIII.  d)^ £•  waren :  Einericut  Csi- 
liYf  Koloczer  Erzbischof;  die  Bischöfe:  Laditlaus  Er- 
dc^dj   Ton  Neitra;  Ladislaus  Nidasdy   von    Csanid; 


M 


-  ; 
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welche  gleich  nach  Entlassung  des  Landtages 
die  Gesetze  sowohl,  als  die  bisher  üblich  ge- 
wesene Gerichtsordnung  -nach  ihrer  Zweck- 
mässigkeit prüfen )  und  was  ihnen  zur  Verbes- 
serung oder  nur  Abschaffung  geeignet,  auch 
zur  Einführung  einer  ordentlichem  Rechtspflege 
bey  den  Gerichtshöfen  zuträglich  zu  seyn  schei- 
nen dürftle,  untei*  sich  ausmachen  und  das  Er-« 
gebniss  ihrer  Berdthschlagungeii  der  nächsten 
B.eich6yersanimlung  vorlegen  sollte«  Schon  oft 
genug,  und  immer  vergeblich,,  war  seit  hun- 
dert neun  und  achtzig  Jahren  zu  dieser 
Massregel  geschritten  worden  *);  und  sie  ent«> 
sprach  auch  dies3  Mahl  weder  den  Erwartun- 
gen der  Stände,  noch  den  Bedürfnissen  des 
Reiches.  Drey,  höchstens  fünf  der  ernannten 
Männer,  dem  wichtigen  Geschäfte  sich  ganz 
und  anhaltend  hingebend,  würden  sich  über 
die  Grundprincipien  aller  bürgerlichen  Ord- 
nung und  des  Rechts  leicht  vereiniget  und  et- 
was Gründliches,  Zusammenhängendes,  Folge- 
richtiges und  Tiefeihgreifendes  aufgestellt  ha- 
ben; die  lockere  Verbindung  von  fünfzehn  und 
mehr  Männern ,  verschiedenen  Standes  und  völ- 
lig ungleichartiger  Bildung,  konnte   nicht  mehr 


dU  Grafen:  Stephan  KohiCry,  Erzhofricbter,  Georg' 
Erdody  und  Alexander  Karolyi,  die  Frevherren  Jo- 
hann HorviCth  Simonchich,  königKcher  Personal  mit 
der  ganzen  königlichen  Tafel;  und  Gabriel  Tolvay,  der 
Janosser  Abt  Gabri^T  Spa  tay;  die  edeln  Herren:  Ale* 
xander  Nedeczky,  Gabriel  Bossinyi,  Paulus 
Qkolits^nyi,  Michael  Üorsi,  Gabriel  Skaricxa 
und  Michael  Bencsik.  ->  Für  Croatien:  der  Agramer 
Bischof  und  General  des  Ordens  der  Eremiten  des  heiU^en 
Paulus,  Bruder  Emericus  Eszterhazy,  Daniel 
Rauch,  Viceban,  Johann  Branyug,  Landrichter  und 
Georc  Czinderi.   cit.  Decr.  XXIV  et  CXXIV. 

a)  Unter  Ferdinand  I.,  Maximilian,   Matthias' 11« 


'0) 


aog 


leisten >  als  sie  wirklich  gethan  haben;  sie 
brachten  einzelne  uqzusammenhängende  Bemer-«^ 
kungen  und  Glossen  über  Verböczy's  dr^- 
theiliges  Werk;  der  König  aber  und  die  Stände 
verlangten  eine  durchgehende  Sichtung  der 
Reichsgesetze  und  Aufstellung,  entweder  einer 
verbesserten,  oder  einer  ganz  neu  entworfenen 
Gerichtsordnung.  Wie  vielen  Gebrechen  in  -'  ^ 
den  Staatseinrichtungen  würde  abgeholfen  wer-* 
den,  wenn  bey  der  Wahl  der  Arbeiter  in  den 
Anordnem  der  Güte  des  Willens  und  der  Ab- 
licht, die  Richtigkeit  der  Einsichten  immer 
gleich  stände ! 

Was  die  zur  Schöpfung  einer 'neuen  Ord-* 
nung  ernannten  funizehn  Männer  auszuführen 
nicht  vermocht  hatten,  brachte  Carl  auf  dem 
nächsten  Landtage,  wenigstens  in  der  HaupUj.C.iTtB* 
Sache,  zu  Stande.  Gleich  seine  erste  Auffor^ 
derung  an  die  versammelten  Prälaten,  Magna ^ 
ten  und  Herren^  dass  sie  Alles,  was  sje  zur 
Wohlfahrt,  zum  Nutzen  und  zum  Ruhme  der 
ungrischen  Völker  für  dienlich  und  wirksam 
erkenneten,  ihm  aufrichtig ,  als  ihrem  Vater, 
eröffnen,  und  zuversichtlich  glauben  sollten, 
dass  AUes,^  was  seines  königlichen  Wortes  Zu- 
sage und  Bestätigung  erhalten  würde ,  fest  und 
unveränderlich  bestehen  werde;  erwarb  ihm 
ihr  allgemeines  und  unbedingtes  Vertrauen  mit 
der  entschiedensten  Bereitwilligkeit,  seine  vä- 
terliche Sorgfalt  für  das  Reich  getreu  und  thä- 
tig  zu  unterstützen.  Bey  so  günstiger  Stimmung 
der  Stände  hatte  er  wohl  immer  noch  freymü- 
thige  Äusserungen,  aber  keinen  eigensinnigen 
Widerspruch  gegen  seine  Entwürfe  mehr  zu 
erwarten ;  und  so  geschah  in  .dieser  Einen 
X.  Th#il.  •  i4 


/ 
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Reicliöversammlung  Mehreres ;  Rechtlicliers  und 
FoJgenreichers,  als  auf  allen  seit  hundert  sechs 
und  neunzig  Jahren  ausgeschriebenen  Landta- 
gen zusammen.  Das  Vorzüglichste,  und  wo- 
mit die  ganze  bürgerliche  Verfassung  des  Rei- 

J.  C.  I724.che8  eine  neue  Gestalt  bekam,  war  di6  Einset- 
Sl.J01t.2ung  des  königlichen  Statthaltereyrafhes  {con-r- 
ailium  regium  locumtenentiale).  Er  wurde 
Dach  der  besotidern  Anweisung  des  Königs  ge- 
ordnet, und  von  dem  oberisten  Hofkanzler,  Gra- 
fen ph  ilipp  Ludwig  von  Zinzendorf,  am 

31.  Mar%,  Dinstage  nach  Oculi  auf  dem  Pfesburger 
Schlosse  eröffnet.  ,,Aus  diesfem  hohen  Rathe," 
so  sprach  der  Graf  im  Nahmen  des  Königs, — 
„sollen  den  Geistlichen  Würde,  den  Magnaten 
Vorzüge,  dem  Adel  Reichte ^  den  Bürgern  des 
Handels  Vorlheile,  dem  Landmanne  Begünsti- 
gung des  Feldbaues,  dem  gesammten  Reiche 
höchster  Wohlstand  zu  Theil  werden,  so  dass 
'man  sagen  könne:  Sehet  wie  Friede  und  Ge- 
rechligkeit  einander  sich  küssen"  *).  Den  Vor- 
sitz in  diesem  hohen  Rathe  führt  der  Pulatin 
als  consfitutioneller  Statthalter  des  Königs;  dazu 
ernennet  der  König  aus  dem  Prälaten-,  Mag- 

/  naten  -    und    Ritterstande    zwey    und    zwanzig 

Rätlie;  und  weil  sämmtliche  Reichstheile  der 
leitenden  Gewalt  dieser  Behörde  untergeordnet 
sind,  ist  unter  den  Räthen  alle  Mahl  auch  ein 
Eingeborner  Croatiens*  Auch  die  Ernennung 
sämmtlicher  Secretäre  ist  dem  Könige  vorbe- 
halten, die  Unterbeamfen  werden  von  dem. 
Rathe  bestellt.  Alle  werden  von  dem  Könige 
besoldet. 


1)  Bei.  Not.  Hungar.  Nov,  Tom.  I.  p.  432. 
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Ditf  HauptbestimmuDg  dieser  unmittelbar 
von^  dem  König  abhängigen  Behörde  ist,  die 
Vollziehung  der  Reichsgesetze  und  die  Sorge, 
dass  des  Königs  Befehle  überall  bekannt  und 
befolgt  werden.  Sie  ist  befugt^  Verordnungen, 
Rathticbläge  und  £lntwürfe  dem  Könige  zu  un« 
teriegenj  tilid  nach  erlangter  königlichen  Ge- 
neh/uiguilg  sie  auszuführen.  Nur  jüsliz  -^  und 
Kamnieräisachen  liegen  ausserhalb  ihres  Ge— , 
Schäftskreises:  dagegen  ist  ihr  die  ^ämmtliche 
Staats-  und  Landespolizey  und  die  Leitung 
aller  untern  Civilbehörden  anvertrauet.  Diese 
sind  .angewiesen,  übet*  alle,  das  Allgemeine 
betreffende  Vorkorn  menheiten^  fortlaufende  Be- 
richte an  isie  zu  erstatten;  denn  sie  hat  zu  sor- 
gen für  des  Landes  Bevölkerung,  für  deip  Ein<^ 
wohner  Leben  und  Gesundheit,  für  die  Ver— 
bessel*ung  der  Landwirthschaft,  Aufnahme  aller 
Gewerbe  imd  Beförderung  des  Handels.'  Sie 
fentscheidet  über  Urbarialrechte  und  Pflichten  j 
und  iiach  ihrer  Anleitung  wird  das  im,.  Lande 
stehende  Waffenvolk  vertheilt  und  vom  Unter- 
Ihari  verpflegt.  Alle  Steuerrechnungen  werdeil 
von  ihr  erhoben,  geprüft  und  berichtigeti  Sie 
leitet  d^ri  öffentlichen  Unterricht  und%die  BÜ-- 
chercetisur,  führt  die  Aufsicht  über  Kiröheh, 
hohef  und  niedrifre  Schulen  und  alle  fromme' 
Stiftungen  5  und  auch  die  Verwaltung  des  Grund- 
vermögens derselben  ist  ihr  übertragen.  -^ 
Wollen  sich  junge  Mäniier  aiis  dem  Magnaten- 
und  Adelstande  dem  Dienste  des  Staates  wid- 
men, so  werden  sie  mit  des  K9nigs  Gertehmi-" 
gung  vereidigt,  und  zu  den  Rathsversammlun- 
gen,  doch  ohne  Stimme  und  Sold,  zugelassen» x 
Hierauf^  geht  hervor,  dass  keine  Behörde  des 
ungrischen      Reiches     grössern     Machtumfang, 
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mehr  Gelegenheit  und  ausgedehntere  BeTugnisse 
hat  auf  das  Allgemeine  wohlthälig  und  heilsam 
zu  wirkeri,  als  defr  königliche  Stalthaltereyr^lhj 
und  es  würde  unfehlbar  geschehen,  wenn  irgend 
'  eine^  auch  die  vortrefflichste  Organisation  einer 
Behörde  vermögend  wäre,  ihren  Beamten  mit 
dem  Titel)  Rang  und  Sold,  auch  Geist,  .Ein- 
sichten^ guten  Willen  und  Thatkraft  zu  geben. 

Alle  Verhandlung  der  Geschäfte  geschieht 
im  Rathe  collegialisch ;  die  Mehrheit  der  Stim- 
men entscheidet  Zur  Gülligkeit  eines  Beschlus^ 
ses  wird  ausser  dem  Präsidenten  die  Anwesen- 
heit von  wenigstens  zwölf  Räthen  gefordert* 
Die  Beschlüsse  werden  von  dem  Präsidenten, 
von  dem  Kanzelleydirector  und  von  Einem 
Secretär  unterschrieben,  und  unter  dem  könig- 
lichen Siegel  ausgefertiget:  was  auf  diese  Weise 
beschlossen  und  ausgefertiget  worden  ist,  darf 
ausser  der  Rathsversammlung  nicht  mehr  wi- 
derrufen werden.  Im  letzten  Jahre  xler  Koni- 
ginn  Maria  Theresia  waren  bey  dieser 
höchsten  Behörde  vier  und  neuflzig  Beamten, 
mit  achtzig  tausend  acht  hundert  vier  und  vier- 
zig Gulden  besoldet,  angestellt;  und  sieben  tau- 
send acht  hundert  neunzig  Eingaben  an  daa 
ProtocoU  gekommen  *)• 

J.  C.  17£3         Durch    die    ungrische    Hofkanzelley    vom 

— 1727.  Könige  Carl  erneuert  und  vermehrt,  eutschei- 

^  det  der  König  Alles,   was   die  Staatsverfassung 

seiner  Macht   ausschliessend    überlässt.     Durch 


a)  Caroli  IIT.  Beeret.  IT.  art.  XCVn.  XCVni.  CI.  CII. 
CVI  und  CXII.  —  Schwartner,  Statistik  des  König- 
reichs Ungarn.  Thl.  II.  S.  228. 
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sie  übt  er  die  obersten  Souveranetätsrecbte^  die  ' 
oberste  Aufsicht  und  alle  Befiignisse  der  voll- 
ziehenden Macht  aus.  Unabhängig  yon  jeder 
andern  Hofbehörde,  wachet  sie  über  die  Würde 
und  die  Vorzüge  der  Krone.  Ihre  Ausfertigun- 
gen unterschreibt  der  König  als  seine  unmitlel- , 
baren  Entscheidungen:  er  ernennet  auch  den 
Hofkanzler  aus  dem  Magnatejnstande  und  die  ^ 
Hofrälhe,  gemeiniglich  die  auserlesensten  Män- 
ner des  Reiches.  Jener  ist  beständig  am  Hofe 
und  an  der  Seite  des  Königs  gegenwärtig,  und 
lässt  unter  dem  königlichen  Secretsiegel ,  was 
der  Monarch  entschieden  hat ,  ausfertigen.  Aus«*' 
ser  manchen  zweckmässigem  Kinrächtungen  die- 
ser Behörde,  gab  Maria  Theresia  einen 
rühmlichen  Beweis  ihres  gereehteü  Zutrauens 
zu  den  ungrischen  Völkern  dadurch ,  dass  un  - 
ter  den  Käthen  der  ungrischen  Hofkanzelley*- 
alle  Mahl  auch  ein  croatischer  Edelmann  sich 
befindet,  und  seit  dem  sechsten  Jahr  ihrer  Re-^J.  C.1746. 
gierung  kein  deutscher  controllirender  Zuschauer 
den  Sitzungen  beywahnen  darf.  Der  letzte  läs- 
tige Zuhörer  dieser  Art  war:  Johann  Quod-3 
Tultdeus  Hittner*)* 

In  Bezug  auf  die  bürgerliche  Verwaltung 
in  den  Gespansehafien  verordnete  der  König, 
einstimmig'  mit  den  Ständen,  dass  die  Oberge-  x 
Spane,  wenn  sie  nicht  in  ^allgemeinen  Reichs- 
angelegenheiten oder  in  königlichen  Diensten 
zur  Entfernung  aus  ihren  Amtsbezirken  genö-^ 
Ihiget  sind,  in  ihren  Gespanschaften  beständig 
wohnen,  sollen.     Damit   allen  Unordnunjjen    in 


a)  SchTvartner,  Statistik   d«8   K.  R.   Ungarn.   TliL   H« 
S.    222. 
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der  Verwaltung  öffentlicher  Angelegenheiten  in 
den  Gßspanscjfiaften  vorgebeugt,  pdeir  wenn 
dergleichen  eingeschlichen  wären ;  abgeholfen 
wäre,  sollen  sie  alle  drey  ^ahre,  im  NothfalJe 
auph  früher,  die  Insasseii  ihrer  Gespanschalt 
zu  etwa  nöjl^ig  gewordener  neuer  B^amtenwahl 
versammeln,  wobey  sie  ini  Einversländniss  mit 
ihren  Vicegespaijen  fiiv  jedes  Amt  vißr  taugli- 
clie  Candidaten  aus  dem  Adelstapde  vprzu- 
schlageii  habeii.  Die  Vicegespane  und  alle  andere 
Beamten  der  Gespaiischaften  soljen  echle  Edel-^^ 
leute,  in  der  Gespanschaft  ansässig,  in  keinem 
eigenen  Interesse  befangen  seyn,  und  mit  den 
Grundherren  des»  Bezirkes  durchaus  in  keiner 
Verbindlichkeit  stehen.  Die  Gespanschaftsan- 
gelegeiiheiten  sollen  frey,  öffentlich,  mit  An- 
stand und  M^ssigung  verhandelt;  die  Beschlüsse 
treu  und  genau  zu  Protocoll  genoqimen,  und 
vor  derp  Schlüsse  der  Versammlung  öffentlich 
vorgelesen  werden.  Dergleichen  ProtocoUen 
wird  öffentliche  und  allgemeine  Glaubwürdig-*, 
leit  zuerkannt.  Was  in  allgemeinen  Comitats* 
Versammlungen  beschlossen  worden  ist,  darf 
nicht  von  besondeni  Versamiplungen  j  noch  viel 
weniger  von  Ober  -  oder  von  Vicegespanen 
verändert  werden.  Alle  Beschlüsse  sind  durch 
Mehrheit  der  freyen  Stimmen'  zu  fassen ,  und 
sind    auch   für  die  Abwesenden   verbindlich  •)• 

•      ■ 
Nachdem   verschieden^    Gränzbezirke   Un- 
garns und  Croatiens    den  Osmanen  waren  ent- 
rissen  worden ,    sollten    dieselben   dem    dritten 
Artikel,    des  von  Carl  vollzogenen  Krönungs- 


I 

a)  Car.   III.   Decrct.  II.   art.  ^VI.  LVIII. 
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diploms  gemäss,  dem  P eiche  Avieder  einverlei- 
bet,   und   nach    ungrischen    Gesetzen  verwaltet 
werden.  Dessen  ungeachtet  blieben  sie  noch  lange 
unter  Verwaltung   des   Wieney  Hofkriegsrat hes 
oder    auch,   der     öslerreichLschen     Hofkammer. 
So  standen    die  Kascbauer,   Raber,   Komorner 
und   andere,   von   Ostnanen   befreyete    Bezirke j.  ans. 
des   Reiches    immer  noch    unter  ausländischen 
Kriegsbefehlshabern  ?).  Die  Süraegher  Gespan- 
scbafl   wurde  jetzt   erst   von    der  Szalader   ge- 
trennt, und  in  ihre  eigentliche  verfassungsmäs '^ 
sige  Gerichtsbarkeit  eingesetzt^);  und  auf  drin- 
gendes Verlangen  der  Stände,  von  dem  Könige 
Ernennung  einer  Comniission  versprochen,  wel- 
che die  Wiedervereinigung  der  Ge<»parischaften 
Posegha,   Vei:öcze,   Szirmien,    Valkow,    Cson- 
gräd,  Csanäd^  Arad,  Bekes,  Zärand,  Torontal, 
Zeiirin,   Marmaros, ,  Kraszua,  Kuvar  und  Mit- 
tel-Szolnok  mit   der  Krone  bewirken  sollte  ^)# 
Dennoch  war  durch  vierzehn  Jahre  ^) hierin  noch 
nichts  geschehen,  und   vergeblich   drangen   die 
Stände  in  jeder  Reichsversammlung  auf  Erfül- 
long    des    königlichen    Wortes.      Erst    Maria 
Theresia,  auf  welche  ausländische,  den  Un- 
gern gehässige,  Rathgeber  keinen  entscheiden-^ 
den   Einfluss  gewinnen  konnten,   vollzog,    was 
auch   sie   im    dritten   Punct  ihres  Krönungsdi- 
plomes verspsochen hatte:  und  so  wurden  denn xc,  1746» 
dfe.GespancScbaften  Szirmien,   Veröcze,  Poseg- 27*  JpriL 
ha;    dazu    noch   de^:   Fiumer   und   der   an    den 
Fiscus   verfallene    Bezirk    an    der    adriatischenj.  c.1776. 
Küste,  einst  von  Zrinyiern   und    Fran.gi- 


a)  Car.  III.  Decr.  I.  art.  XLII.  «)  Decr.  cit.  artXXXXVT. 
c)  l>*cret.  cit.  art.  XCH.  CXVIII.  d)  Car.  III.  Decret.  II. 
art.  XX,  et  Deciet.  III.  art.  VII. 
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panern  besessen,  mit  Ungarn  und  Croatien 
einverleibt.  Zii  gleicher  Zeit  ordnete  die  Ko-^- 
niginn,  der  Ungern  Werth  und  Verdienst  an- 
erkennend, die  ganze  Gegend  zwischen  der 
Kulpa,  der  adriatischen  Küste,  dem  Herzog- 
thume  Crain  und  der  Carlsstrasse  zu  neuer  un- 
grischen  seveiriner  Gespanschaft,  und  ernannte 
7.  C.  1778. den  Grafen  Joseph  Majläth  zum  Oherge- 
6.  Jon. Span.  Zwey  Jahre  darauf  beorderte  sie  die 
Grafen  Christoph  Nitzky  und  Franz  Zi- 
chy  nach  Teroesyar,  wo  sie  das  ganze  Te-r 
meser.  Bänat  feyerlich  dem  ungrischen  Reiche 
einverleibten  und  in  drey,  die  Temeser,  To-* 
rontaler  und  Kraszower  Gespanschaften  ein- 
theilten.  Gleich  den  Edelleuten  wurden  auch 
Bürger  berechtiget,  adelige  Güter  in  diesem 
Gebiethe  käuflich  zu  erwerben,  mit  dem  !Vor- 
theile,  dass  Letztere  mit  Erlangung  des  Besilz- 
titeis  zugleich  in  den  Adelstand  erhoben  wUr- 
dien.  Dem  zu  Folgen  bestand  im  letzten  Re- 
gierungsjahre der  Königinn  das  eigentliche  Un- 
garn aus  sechs  und  vierzig,  Croatien  und 
'  Slawonien  aus  sieben  Gespanschaften,  welche 
alle  mit  eigenen  Ober-  und  Vicegespanea  ver- 
sehen waren  *). 

Den  königlichen  Freysf  ädten  ist  das  Recht 
ihre  Magistratsbearoten  frey  zu  wählen,  vom 
Konige  Carl  bestätiget  worden  mit  dem  Bey-i 
Satze,  dass  sie  nicht  mehr  so  häufig,  wie  sonst, 
und  nur  im  höchsten  Fall  der  Noth  mit  Kam* 
meralcommissioben  heimgesucht  werden  sollen. 
Dagegen  ward  ihnen  verbothen,  von  den  Edel ■:: 


fi)  Mar.  Therc«.   Decr^t.   L  an.  XVIII  et  L.  Decr.  IT* 
•rt.  XXIIl.  XXIV.  Katona  Tom.  XXXIX.  p,  862  s^q.  881. 


Jeuien  für  lyas  und  unter  was  immer  fiir  einen 
Titel  Zollabgaben  zu  fordern;  in  Massen  und  ' 
Gewichten  eigenmächtige',  und  von  dem  Pres-r 
burger  Mass  und  Gewicht  abweicheiKle  Ver- 
änderungen vorzunehmen ,  den  Vicegespanen 
die  Untersuchung  derselben  zu  verwehren,  und 
hierin  auf  irgend  eine  Weise  der  Gerichtsbar-« 
keit  der  Gespanschaft  sich  zu  entziehen.  Auf- 
lagen und  allgemeine  Lasten  sollen  die  Ma- 
gistratspersonen gleichmässig  mit  den  Stadtbür- 
gern tragen;  uird  wenn  über  Vertheilung,  Aus- 
dehnung derselben  auch  auf  die  in  der  Stadt 
wohnenden  oder  ansässigen  Prälaten,  Magnaten 
und  Herren  verhandelt  werden  solle,  diese 
dazu  gezogen  werden,  und  die  Vertheilung 
durch  gemeinschaftliche  Berathschl^gung  ge- 
schehen •).  Aller,  den  Reichsgesetzen  wider-* 
streitender,  Unfug,  mit  welchem  sie  sich  an- 
masslen,  für  ihre  Waaren  und  Arbeiten  den 
Werth  derselben  übersteigende  Preise  zu  set- 
zen; diejenigen,  welche  wohlfeiler,  verkauften 
oder  arbeiteten,  zu  bestrafen;  von  neuen  Meis-w 
tem  für  die  Aufnahme  in  die  Zünfte  zu  hohe 
Summen,  wodurch  hernach  die  Waaren  und 
die  Arbeiten  vertbeuert  würden,  zu  fordern; 
die  Handwerker  auf  eine  gewisse  Zahl  zu  be- 
schränken, und  den  Nationalen  die  Zunftauf^ 
nähme  und  Zunftmässigkeit  ganz  zu  yerwei-  . 
gern ,  wurde  aufgehoben  ^).  Szegedi.n  wurde 
in  die  Rechte  einer  königlichen  Freystadt  wie- 
der eingesetzt;  Debreczen  unter  Bedingung, 
dass  der  Magistrat  zur  Erbauung  einer  katho- 
lischen Pfarrkirche  und  eines  Franciscanerklos-« 


ä)  C  a  r.  TU.  Decret.  I.  art.  XXXVL  LXriT.  LXXVIT. 
Decr.  ir.  art.  LXV.  h)  Car.  IH.  üccr»  I.  aU.  LXXIX. 
Decr.  III.  art.   X.  ^  < , 
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Besitze  ihrer  Freyheit,  Selbstsländigkeit  und 
Unabliängkeit  werde  behaupten  können,  wenn 
einst  ein  Erbherrscher  kommt,  dei:  nicht  nur 
die  Zägel  der  Regierung,  sondern  .auch  den 
Zepter  der  Herrschaft  mit  Geist  und  Kraft, 
mit  Macht  und  unbiegsamer  Beharrlichkeit  zu 
führen  weiss;  diess  grosse  Problem  wird  ent- 
weder rühmlich  pinst  der  Hochsinn  dqs  ung- 
rischen  Adels,  oder  wenn  dieser  es  uhterlässl^ 
schmerzlich  die  Zeit  lösen«  Dass  Inauguraldi- 
plome  und  Krönungseide  wider  Verachtung  der 
vertheilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
keine  sichere  Bürgschaft  sind,  haben  die  ver- 
gangenen Zeiten»  mehrmahls  gelehret. 

Der  IVte  Grundpfeiler  der  ungrischen 
^^^^^^•^Slaatsverfassung  ist  die  kirchliche  Freyheit  der 
JEvangelischen  beyder  Confesjsionen ,  gegründet 
auf  die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  zu  Linz^ 
beyde  sind  feyerliche  Verträge  zwischen  dem 
Könige  und  Reich,  nach  Inhalt  und  Form  voll- 
^gültige  Reichsgrundgesetze,  auf  den  beyden 
darauf  erfolgten  Reichsversammlungen  dafür 
anerkannt.  Gleich  gefährlich  rütteln  an 
diesem  Grundpfeiler  die  evangelischenCon- 
fessionsgenossen  und  die  römisch->-ka- 
tholische  Clerisey:  diese  durch  ihren  Ei- 
fer und  ihre  antievangelische  Verfolgungssuclitj 
jene  durch  ihren  Abfall  von  Bibel  und  sym- 
bolischen Büchern,  und  durch  ihre  Neigung, 
an  die  Stelle  ihres  kirchlichen  Lehrbegriffes 
^inen  protestantischen  Rationalismus  aufzustel- 
len, wodurch  sie  selbst  das  Wesen  jener  Frie- 
densschlüsse aufheben,  wie  ihnen  der  scharf- 
sichtige Clerus  mehrmahls,  nicht  mit  Unrecht, 
vorgeworfen  hat;  und  wie  könnte  diess  Reichs- 
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grundgesetz   bestehen,  wenn  an  seiner  Aofhe-  t 

büng  ungläubiger  Rationalismus  und  kirchlicher 
Fanatismus  vereinigt  arbeiten? 

Der  Vte  Grundpfeiler  ist  die  feyerlichei^;  C.  1037. 
Anerkennung  des  Erbrechts  der  Erzherzöge 
von  Österreich  männlichen  Geschlechts  auf  die 
Krone  Ungarns ,  und  die  bereitwillige  freye 
Annahme  der  pragmatischen  Sanction  CarTs  IIL, 
wodurcli  jene  Anerkennung  auch  auf  die  weib- 
lichen Abkömmlinge  des  regierendem  Hauses 
ausgedehnt  worden  ist.  — -  Auf  diese  Staats*«  . 
grundgd^etze  darf  rechtlich^  weder  die  Clausel 
des  Inauguraldiploms :  so  wie  sich  über  deren 
Sinn  und  Erklärung,  der  König  und  die 
Stände  auf  den  Landtagen  vergleichen  wür"^ 
den;  angewandt  *);  noch  in  allgemeinen  Reichs- 
versammlungen wider  dieselben  gestritten,  oder  x^ 
Anträge  dawider  gemacht  werden.  Merkwür- 
dig hierbey  ist,  dass  ein  gewisses  dunkles  Ge- 
fühl dessen,  was  Recht  ist,  den  Prälatenstand 
selbst  verleitet  hat,  freylich  auf  Antrieb  des 
ihm  eigenthiimlichen  Geistes,  für  alle  Zukunft 
auf  Ausschliessung  der  sogenannten  Religions^ 
beschwerden  und  Sti*eitigkei(en  von  den  Ver- 
handlungen der  Reichstage  zu  dringen,,  und  die 
Entscheidung  derselben  ausschliessend'dem  Kö-' 
nige,  als  dem  Beschirmer  und  Vollzieher  wie 
aller,  so  ganz  vorzüglich  der  Reichsgrundge-  ^ 
setze,  anheim  zu  stellen. 

Über  die  Reichsversammlungen  war   von 
dem  Konige   mit   den  Ständen  verordnet  wer- 


ft) M.  Theres.  Decr.  I,  «ru  Vin. 
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den,    dass  sie   alle  drey   Jahre  gehalten ,    und 
ausser  dem  Falle  der  Nothiwendigkeir,  oder  des 
königlichen  Willens  nicht  länger,  als  zwey  Mo- 
nalhe  dauern   sollen.     Die  Prälaten,    Magnaten 
und  Stände   Sollen   2su  rechter  Zeit  sich  einfin- 
den;  anstatt   der  Ahwfeseiiden  nur  grundsässige 
Edelleute.  ahgeordnet  werden.     Nach    Empfang 
der  königlichen  Anträge  sollen  alle  Privatange- 
legenheiten beseitiget,  über  die  allgferaeinen  und^ 
öffentlichen  anständig,  bedächtig  und  ohne. Ge- 
räusch berathschlaget ,   die  in  gegenseitige!*  Be- 
ziehung  stehenden   Gegenstände  geordnet,   dem 
Könige   unterlegt  werden.     Niemand  soll,   bey 
gesetzlicher    Strafe,     vor    der    Entlassung    de^ 
Landtages    sich    entfernen.      Lästerungen     und 
Spöttereyen,   Verleumdungen   und   noch  liiehr, 
handgreifliche  Beleidigungen  sollen  sogleich  ge^ 
richtlich  verhandelt    und   nach  Vorschrift    der 
Gesetze   bestraft   werden  ^).     Auf    dem    letzten 
unter  Carl,   und  auf  den  drey  Landtagen  uü- 
ter  Maria  Theresia  Waren  über  zwey  hun- 
dert fünfzig  Prälaten,   Baronen   und  Magnaten 
an    der    rjherti,    und    mehr    als     vier    hundert 
Machtböthen  der  Abwesenden,  der  Gespailschaf-^ 
ten  und  der  königlichen  Freystädte  au  der  un- 
fern Tafel  versammelt;  und  es  geschah  überall 
nichts,  was   auch   nur   eine  Erinnerung  an  das 
obige  Gesetz   nölhig   gemacht  hätte*     Dem  all- 
gemeinen Rechte  der  Stände   zur  Gesetzgebung 
und  Gesetzerklärung,  welches  sie  mit  dem  Kö- 
nige   zugleich    besitzen,     wurde     auch    weder 
von   Carl,   noch  von   Maria  Theresia,  zu 
nahe  getreten* 


a    C^ar.  Ilf.  Decret.  I.  art.  XIV.  Dccret.  11.  an    VIL 


Ausser  dem  Landtage  haben  die  P;rälafen 
wohl  die  Ehre  {praerogativant  honoris)  des 
ersten  Standes-  aber  als  .solcher  keinen  Vor— 
ziig  der  biirgerlicheii  Rechte  vor  den  übrigen 
drey  Ständen.  Es  war  daher  jedes  Mahl  nur 
eine  widerrechtliche  Arimässung  des  Priester- 
stolzes, so  oft  sie  gegen  Reichsbeschliisse,  in  ^ 
welche  der  König  mit  den  drey  übrigen  Stän- 
den einstimmte,  ihre  Protestation  einlegten, 
wähnend^,  dadurch  irgend  ein  von  drey  Stän- 
den aufgestelltes^  vom  Konige  bestätigtes  Reichs- 
gesetz ,•  unkräftig  und  rechtlich  ungültig  ma- 
chen ^u  können.  Ihr  Recht  auf  dem  Landta^^c 
zu  sitzen^  und  durch  ihre  Stimme  an  der 
Reichsgesetzgebutig  Theil  zu  haben,  gründet 
sich  nicht  auf  ihre  Weihe,  noch  auf  ihren 
hierarchischen  Rang,  sondern  lediglich  auf  ih- 
ren Besitz  grosser  Landgüter  und  Herrschaf- 
ten j  wess wegen  sie  auch  so,  wie  jeder  gründ-* 
sässige  Edelmann  aus  dem  Laieiistande ^  unter 
den  allgemeinen  Landesgesetzeti  stehen,  in  ih- 
ren weltlichen  Angelegenheiten  einerley  Ge- 
richtshof mit  dem  weltlichen  Adel  haben,  und 
wie  dieser,  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
mitzuwirken  verpflichtet  sind.  Der  G^anet  ^ 
Erzbischof  und  Primas  der  ungrischen  KirchöJ.C*i57o. 
ist  seit  dem  Könige  Mas^imilian  der  erste  15^  JpriL 
und  vornehmste  Prälat  in  dergesammten  oster- 
reichischen  Monarchie;  seit  CarTd  viertem  Re-j.  ^  1715, 
gierungsjahre ,  des  heiligen  römischen  Reiches, ^ri,  111. 
seit  dieses  Reiches  Erlöschen,  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  Fürst;  oberster  Kanzler 
durch  Ungarn;  des  Graner  Comitates  immer- 
währender wirklicher  Obergespan;  auch  nach- 
dem Maria  Theresia  alle  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  von  diesem  Amte  ausgeschlossen  hatte. 
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r.  C.  1774,  Ausser  ^en  von  Alters  her  gebracliten  und  in 
U  May.  diesem  Zeitraum  ungefährdet  gebliebenen  Vor- 
zügen und    Vortheilen  seines   Stuhles,   sitzt   er 
im  königlichen  Statthaltereyrath  bey  dem  obers- 
ten Revisionsgerichte,  bey  der  erhabenen  Sep- 
tem viralbehörde;  und  unter  den  Beysitzern  -  der 
königlichen-Gerichtstafel  werden  zwey  von  ihra 
ernannt,    von   dem-  Könige   besoldet«     £s    ge-*- 
schiebt  daher  im  ungrischen  Reiche  nichts,  we- 
der in  Rechts-  noch  in  Verwaltungsangelegen- 
heiten,  wovon   er  nicht  vollständige  Kenntniss 
erhalten,    und    sich    dadurch    den     richtigsten 
Massstab   aller  ireligiösen  und  sittlichen,  reefat-^ 
liehen  und  wissenschaftlichen  Cultur  im  Vater-  • 
lande  entwerfen  könnte.     Es  gereicht  zum  Heil 
der   ungrischen   Kirche,    dass   der   König    bey 
Ernennung   der  Bischöfe,   und  selbst  bey  Ei*- 
nennung  des  Fürsteü^Primas  durch  keine  con- 
stitutionelle  Bestimmung  über  Ahnen  und  Wap- 
pen gebunden  ist,    sondern   frey,  nur  das  Ge- 
setz und  des  Mannes  Verdienst  sich  zur  Richt- 
schnur setzen  kann*  Der  Erzbischof  Szelept- 
senyi,   die  Bischöfe    Klimo   und   Gusztini 
waren  nur  von  bürgerlicher  Herkunft;  und  der 
gegenwartige  Graner  Fürst -^Primas,  Alexan- 
der Rudnay,  möchte  zu  seiner  Ehre  und  zu 
des  Königs  Ruhm,   über  Paulus   und  Joan- 
nes, über  Ambrosius,  Joannes  Chrysos* 
tomus,  Basilius   und  Augustinus   hinaus ^ . 
seine  Ahnenprobe  wohl  schwerlich  höher  fuh-  . 
ren  können  oder  wollen  *).   Nur  wo  das  Epid- 
copat  das    ausschliessende   Monopol    des  Adels 


a)  StepH.    Sandos  dokfele   Ir£    Rab   1791  —  96,   in  8. 
Darab.  IV.  p.  63. 
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geworden    ist,     dürAe    der   romiachen    Kirche 
nicht  mehr  aufzuhelfen  seyn« 

•  Die  lAßtncapitel  und  die  Abteyen  Blieben 
auch  in  diesem  Zeiträume  noch  die  Archive 
der  adeh'gen  Familien ^  uqd  Bewahrer  aller: 
rechtlichen  Privatkunden.  Dort  würden  Ver-r 
träge  geschlossen ,  letztwillige  Verfügungen  gcr^ 
macht,  Protestationen  eingelegt,  Sachwaller  be- 
vollmächtiget und  dergleichen.  Benedictiner  und 
cisterzienser  .  Abte ,  Prämon&tratenser  Pröpste, 
der  General  des  Eremitenordens  des  heil. 
Panlus.  und  der  Provincial  der  Jesuiten  hatten 
das  Hecht,  auf  dem  Landtage  an  der  Magna- 
tentafel zu  sitzen.  Auf  dem  zweyten  Landtage 
nuter  Carl  gerieth  dfer  General  der  Pauliner, 
Andreas  Musar,  und  'der  Benedictiner,  Erz* 
äbt  Benbdictus  Saigho  in  Streit  um  den 
Vorrang,  welcher  von  den  Ständen  denaOber- 
haupte  des  vaterländischen  Ordens  zuerkannt 
wurde  •). 

» 
Der  weltliche  Adel  erhielt  im  Laufe  die-' 
ses  Zeitraumes  nur  folgende  neue  Bestimmun- 
gen. Die  Taxe  für  das  ungrisohe  Indigenat, 
um  welches  sich  in  den  sechs  Reichsversamm- 
Inngen  hundert  zwanzig  ausländische,  besonders 
deutsche  Fürsten ,  Grafen ,  Freyherren  und 
Ritter  beworben  hatten ,  wurde  auif  zwey7.  C.1741. 
tausend  Ducaten  erhöhet ,  und  ,die  Eingebornen 
Dalmatiens,  Croatiens  und  Slawoniens  von  ade- 
Bger  Herkunft  wurden  für  Ungern  erkläret, 
imd  in  Bezug  auf  Würden,  Amter  und  Pfrünrr, 


a)  £  eng  er  s  Annales  Ord.  Cremit.  S.  Pauli«  p.  19  u.  419« 
X.  TheiK  l5 


den  eingebornen  Ungern  gleich  gesetzt  *)•  *  Der 
königliche  PersonaJ,  ob  er  gleich  den  Titel  ei- 
nes Freyherrn  führt,  soll  alle  Mahl  aus  dem 
Ritterstande  öder  Landadel  genomften  werden« 
Zur  Aufrechthaltüng  der  Familien  wurde  auch 
dem  Landade],  gleich  den  Magnaten, ^  eriaubt, 
mit  des  Königs  Genehmigung  und  atif  neii  er« 
worbene  Güter  Majorate   zu  gründen  ^). 

Die  Verfassung  des   vierten  Standes  oder 
das  Städtewesen,  auä  welchem,  wenn  es  Staats- 
klug  un(]|   staatsrechtlich  gepflegt   würde,  nicht 
tu  berechnende  Yortheile    für  den  Ködlj^  als 
aolchen,  nebenbey  auch  für  die  Cultur  dM  üng-^ 
tischen   Reiches   entspringen    könnten,    hat    in 
diesem  Zeitraum  keine  >  merkliche  Verbesserung 
oder   Begünstigung    erhahen.      Die    kötiiglichen 
Freysladte    gemessen   innerhalb   ihrer  Mauern^ 
und  auf  den  gesetzlich  erworbenen  Stadfgiitera 
aller  R(echte  und  Vortheile  adeh'ger  Grundherr^ 
Schaft;  und   sie,   nicht   der    königliche-  Fiscos, 
sind  Erben  von  dem  Nachlass  des  Bürgers,  der 
ohne    letztwillige    Verfügung    oder    gesetzliche 
Erben    hinscheidet      Aliein   so    lange    sie    bejr 
ihrem  Privilegio  beharren,  ihre  Bürgermeister^ 
Richter,   und  mit  Ausnahme  der  Rathsherren, 
ihre    übrigen     Stadtbeamten    jährlich    d'ureh 
freye   Wahl  zu  erneuern,   ist  kein   erheblicher 
Fortschritt  in  sittlicher  Zucht  und  Ordnuüg,  in 
wissenschaftlicher  und  wirthschaftlicher  Cultur 
unter  ihren  Bürgern  zu   erwarten.*    Wer  wird 
sich  gern  Feinde  machen,  die  es  ihm  nach  ei-r 
nem  Jahre  werden  entgelten  lassen;  und  wer 


a)  M.  Thfsr.  Deeret.  I.  ari.  XLI  et  LXI.    b)  Car.  HL 
Decn  II.  aru  L* 
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wird  einen  Baum  pflanxen,  den  der  Naclifbl- 
ger  wieder  ausrotten  kann?  Gesetze,  welche 
^rliche  Amts  Veränderungen  ge9tatten,  yerrathelt 
•nlweder  kleinliches  Misstrauen,  oder  beschränkte 
Ein»ichteh  das  Gesetzgehers.  Schlechte  Beamte 
miisien  zu  jeder  Stunde  des  Tages  weggeschafft 
werden  können;  hat  man  Rechtschaffene,  Kräf- 
tige, Einsichtsvolle  geftmden^  so  muss  man 
froh  eeyii  und  ihnen  Zeil  lassen,  yielumfassend 
gtt  wirken.  Es  war  wohl  höchst  bedenklich, 
das«  Magistrate ,  bey  welchen  Bürgermeister . 
und  Stadtrichter  alljährlich  gewechselt  wer- 
den können ,  alle  bürgerliche  Rechtsfälle  za 
entscheiden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  und 
das  Patronatrecht  über  Kirchen  und  Schuleli 
auszuüben  befugt  waren.  Da  konnte  sich  der 
Tiefte  Stand  in  Zukunft  eben  so  wenig,  als 
bis  dahin  9  von  dem  gemeinschaftlichen  Palla- 
dio  üngrisch  -  staatsbürgerlicher  Freyheit,  von 
den  Landtagen,  auch  nur  einiger  Massen  reeller 
Vortheile  vertrösten.  Natürlich  mussten  ihre 
einzelnen  Bürger ,  gerade  die  besten,  nach 
Wehr-,  Civil-,  vorzüglich  Kammeraldiensten, 
wozu  ihnen  ausgezeichnete  Talente  dfen  Weg '  * 
bahnten,  sich  bewerben,  um  sich  den  schein- 
bareal  Städteryortheilen  und  den  wirklichen 
Städt^lasten  zu  entziehen. 

Als  den  König  Leopold  drey  Jahre  vorj  (j^.^^^g^ 
seinem  Ende  Geldnolh  drückte,  verkaufte  er 
allen  Reichsgesetzen  zuwider,  der  Jazyger,  der 
Gross-  und  Klein- Kumaner,  mitten  in  Un- 
garn gelegenes,  fruchtbares  Gebieth  für  fünf 
Mahl  hundert  tausend  Gulden  an  den  deutschen 
Orden*  Dadurch  wurden  die  Jazyger  und  Ku- 
maner Unterthanen  der  deutschen  Ordenaritter ; 

i5* 
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jedoch  nur  zu  Zinsen,  nicht  zu  Frohndiensten 
verpflichtet.    Da     die    Güter     der     ungrlsc^en 
Krone    unveräusserlich    sind,    konnten    es   die 
Stände    bey    diesem    widerrechtlichen   Verkauf 
nicht    bewenden    lassen,    und    die    Aufhebung 
desselben  war  auch  im  fünften  Punct  des  Sxath* 
xnärer   Friedens   versichert    worden.     Dem.   zu 
Folge  liess  sich  der   deutsche  Orden  bewegen, 
seinem  Kaufrecbt   gegen  Erstattung  des  !K-aaf- 
7«  C.  1713.  Schillings  zu    entsagen.     Die    Entrichtung    der 
Hälfte  desselben  übernahm  der  König,  die.  an- 
dere    Hälfte    auszumitteln ,     überliess    er    den 
Ständen;  aber  die  Jazyger  und  Kumaner  wur-*> 
den  ,  sogleich  wieder    der    Gerichtsbarkeit    des 
Palatinns     untergeordnet  *).     Da    indessen    die 
ganze   Summe  nicht  sogleich  herbey    geschafft 
werden  konnte,  wurde  der  noch  fehlende  Rest 
von  dem  grossen  Invalidenhause  zu  Peslh,  des- 
i.  Ca731.sen    Prachtbau    der    König    Carl    angefangen 
hatte,  gegen  Verpfändung  des  Jazyger  und  Ku- 
maner Gebielhes,  aufgenommen:  das  Haüs  war 
reich   durch  die    beträchtlichen   Stiftungen    der 
Graner    Erzbiscböfe     Georgius    Szecsenyi 
und  Ladislaus  Kollonitsch.     So  langet  die 
Jazyger  und  Kumaner    dem    deutschen   Orden 
unterthan  waren,  hatten  sie  weder  ihre  gesetz-: 
^  liehen  Hauptleute ,  noch  ordentliche  Rechtspfle- 
ge; aber  eine   ungeheure  Anzahl  Wirthschafts- 
beamten,    der  Jahrzins  wurde  gesteigert,    und 
bis  zu  ihrer  Auflösung  hatten   sie  zu  dem  Sold 
der  Ordensbeamten  fünf  und   zwanzig  tausend 
Gulden  beytragen  müssen.     Vpn  der  Verwal- 
tungsbehörde des  Pesther  Invalidenhauses  war- 


d)  Carol.  III.  Deereu  I.  art.  XXXIV. 


den  8ie  noch  schärfer  mitgenommen;  ihrer 
Rechte  und  Gewohnheiten  wurde  nicht  geach- 
tet, Versammlungen  wurden  ihnen  nicht  ge- 
stattet, ausser  der  Entrichtung  der  hohen  und 
immer  höher  getriebenen  Zinsen  für  die  Pfand- 
sumine,  wurden  sie.  auch  noch  zu  unerträgli- 
chen Gelddbgaben  angestrengt ;  am  grausamsten 
von  dem  Verwalter  Georg  Podratzky.  End-«^«Cvl74S. 
lieh  da  der  bisher  nur  betitelte  Richter  der 
Kumaner,  Vater  Johaün '  Pälffy,  die  Be-* 
drängnisse  des  wacker n  Volkes  nicht  länger 
mehr  ansehen  konnte^  drang  er  mit' kräfligermxc«  1744. 
Nachdrucke,  als  einige  Mahl  schon  früher,  i|i 
die  Königinn,  der  himmelschreyenden  Bedrüc-« 
kung  des  armen  Volkes  dadurch  ein  Ende  zu 
machen,  dass  sie  die  Verwaltungsbehörde  des 
Invalidenhauses  zwinge,  die  von  den  Verpfän-* 
delen  selbst  angebotliene  Summe,  fünf  Mahl 
hundert  fünfzehn  tausend  Gulden  für  ihre  Aus- 
losnng ''anzunehmen.  Zum  Zeichen  ihrer  Dank- 
barkeit verpflichteten  sie  sich,  sogleich  tausend 
Reiter  "auszurüsten,  und  zum  königlichen  Heere 
2U  stellen.  Palffy  fand  geneigtes  Gehör;  die 
Kumaner  und  Jazygen  bezahlten  das  schwere 
Losegeld,  und  wurden  von  Maria  TheresiaJ.C.174Ä 
mit  Anerkennung  ihrer  alten  Verdienste  um 
Thron  und .  Vaterland  in  '  ihre  ehemaligen 
Rechte  und  Freyheiten  wieder  eingesetzt »). 
Seitdem  sind  sie  -  keinem  Privatgrundherrn  un- 
terthan,  sondern  gleich   den  königlichen  Frey-  ^. 

Städten,  ein  königliches  Krongut     Ihr  oberster 
Richter  und  Graf  ist  alle  Mahl  der  Palatinus; 


«)  Car.  Iir.  Decr.  I.  art  XXXiV.  M.^  her  es.  Decr.  IL 
art.  XXV.  H  o  r  V  <C  t  h  Commentatio  de  initiis'  et  majoTibus  Ja- 
ajgum  et  Cumanorum»  p.  149  sqq.  173  sqq. 
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er  ernennet  den  Qbercapitan  über  alle  drey 
Bezirke,  die  übrigen  Ort-  und  Beaiirksrlchter 
und  Beamten  wählen  sie  selbst.  Sie  zahlen 
weder  Land-  und  Wa$serzoll  noch / bischöfli- 
chen Zehnten.  Brau-  und  Schankgerechtigkeit 
und  andere  grundherrliche  Nutzungen  werden 
zum  Besten,  der  geineinschaflliehen  Kasse  rer* 
waltet  Die  Kön'.ginn  verlieh  auch  ihrer  Ge- 
aammtheit  ein  authentisches  Wappensiege),  und 
sprach  sie  gegen  Erlegung  von  drey  tausend 
Ducaten,  von  der  Zahlung  der  Diätallaxe  *)  für 
immer  frey;  nur  das  Standschaftsrecht,  den 
Landtag  zu  beschicken,  war  ihnen  in  diesem 
Zeitraum  noch  vorenthalten. 

Eben  so  wenig  wurde  diess  Standschafis« 
recht  dem  tapfern  Volke,  welches  in  der  Sza-* 
boltscher  Gespanschaft  die  sechs  Haiducken- 
Städte  bewohnet,  und  den  mit  Lublyo,  Knie^» 
sen  imd  Pudlein,  zusammen  sechzehn  Zipsev 
Städten,  nach  ihrer  Auslösung  aus  pohlnischer 
Pfandschaft,  gewähret;  aber  ihre  Rechte  und 
Freyheiten  sind  jenen  ungekränkt  geblieben , 
diese  durch  Maria  Theresia  in  den  Beaits 
derselben  wieder  eingesetzt  worden.  Beyde 
sind  der  Gomitatsgerichtsbarkeit  entnommen» 
Die  Einen  haben  einen  Capitan  zum  Anführer 
und  zum  Richter,  im  weitern  Rechtszug  von 
den  Ortsgerichtei^;    die  Andern   stehen  insgo*- 


«)  Die  Kosten  des  königlichen  Hofes  bey  Reichtvenaimii* 
lungen  sind  beträchtlich;  sie  werden  unter  die  königlichen 
Frey  Städte,  nach  Verhältniss  des  Vermögens,  von  der  ung« 
rischen  Hofkammer  vertheilt.  So  hatten  diese  Städte  nack 
dem  sweyten  Landtage  der  Königinn  1751  vier  und  dreystig 
unsend  fünf  hundert  fünfzig  Gulden  alt  Diäuluxe  lu  be« 
ulilen. 
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Mmnit  in  Polizey-  und  Rechtssachen  unter 
ihrem  Grafpn,  zu  dessen  freyer  Wahl  aus  ih-<- 
rer  i/litte  sie  berechtiget  sind;  und  unter  ei- 
nem Kainnfieralverwalter,  welcher  des  Landen 
Wirthschaft  leitet,  und  zugleich  die  Kamme-^ 
ralgefalle  beachtet.  Beyde  sind  der  ordentli- 
chen Landsteuer  unterworfen;  aber  die  Hai- 
ducken werden  auch  zu  den  ausserordentlichen 
Subsidien  angestrengt,  jmüssen  aufsitzen,  so  of|( 
der  Adel  aufsitzt,  und  Mannschaft  stellen,  so 
oft  der  König  in  Krieg  verwickelt  i^t :  dagegen 
zahlen  sie  dem  Könige  keinen  Grundzins  wie 
die  Zipser  Slädtegesanimlheit,  dessen  Summe 
unter  Maria  Theresia  sechzehn  tausend 
acht  hundert  drey  und  fünfzig  Gulden  betrug. 
Üherdiess  oblieget  ihnen  die  Pflicht,  das  bey 
ihnen  eingelegte  Fussyolk  yorschriftmässig  zu 
verpflegen. 

Unter  Maria  Theresia  wurde  in  der/,  C.  1774 
Tprontaler  Gespanschafl  ein  eigener  Bezirk  von  —  1776. 
zehn  Dörfern»),   worunter  Nagy-Kikinda  der 
Hauptort  ist,  für  die  Rascier  abgesondert,  ge-         ' 
ordnet  und  befreyheitet.     Si,e  haben   ihren  ei-' 
genen^  jedoch  der  Comitatsgerichtsbarkeit   un-^ 
tergeordneten   Gerichtsstuhl.     Keinem    Priv'at-« 
grundherrn  unterthänig,    sind    sie  der   Krone, 
ausser  der  ordentlichen  Steuerpflichtigkeit ,  nur 
2U  acht  und   dreyssig  tausend  Gulden  jährlich 
rerpflichiet.     Die    Rechte    und  Freyheiten  der 
adelige>i  Grundsassen  auf  dem  Turopolyer  Feld 
in   Croatien,   sind   sowohl  von    Carl  Ilf.    als/.  C.  179 
.auch  von  Maria^  Theresia  bestätiget  worden  j  -  t74i. 


a)  Nagy-Kikinda,  Keresstur,  Josepova,  Mokriti,  Ndve- 
lin,  Franjova,  HarloTa,  üisliijiilida ,  Uj«Szege4in  und  O* 
Oroizliiuos. 


Ton  Ersterm  erhielt  ilire  Gesammtheit  auch  em 
authentiscbes  Wappensiegel  »).  Aber  dies«  und 
die  Gesammtheit  war  in  den  jüngsten  Tagen 
der  weltzüchtigenden  Nemesis  aus  der  ui^ri- 
sehen  Staatsverfassung  yerschwunden. 

Mehret^,  nicht  unbedeutende,  von  sechs, 
zehn  bis  zwan:iig  tausend  Menschen  bewohnte 
Städte   Ungarns,   wie   Erlau,    Watzen,    Wesz- 
pr^m,    Rosenau,    Fünfkirchen,     Csanad,    Ko- 
locsa     und     Grosswardein,     deren    Grundher- 
Yen    die    Bischöfe    sind,    konnten    die   Reichs - 
standschaft   und   das    Recht    den    Landtag    zu 
beschicken    gleich    den    königlichen    Freystäd- 
ten in   diesem  Zeiträume  nicht  erlange^ ,   aber 
sie  verdanken  ihren  Wohlstand  der  Freygebig- 
keit  ihrer  Bischöle,   in  welchen  ihre  Erhebung 
gewöhnlich    auch    den    patriotischen    Sinn    für 
Gemeinnützigkeit  und  thätigen  Eifer  dafür  er- 
höht,   worunter    keine    Neigung    zum    Lnxus^ 
zur  Verschwendung  und  Schwelgerey  in  ihnen 
aufkeimen    kann.     Einige    Slädte   und    Markt- 
flecken  haben   sich   für   eine   Zeit,    gewöhnlich 
für    Äwey    und    dreyssig    Jahre,     andere,    wie 
Stein  am  Anger,  Rimaszombat,  Nyiregyhaza  ge- 
gen   Zahlung    gewisser    Summen    für    immer ^^ 
von   den   Urbarialpflichten  gegen   ihre  Grund* 
herren    losgekauft,    auch    grundherrliche   Nut- 
zungen ^  z.  B,  die  Mühl-und  Schankgerechtig- 
keit in  Erbpacht  genommen.     Dabey    bleiben 
sie    gern   der   Patriraonial- Gerichtsbarkeit  un- 
tergeordnet,   und  ergreifen  höchst    selten    von 


a)  CaroL  III.  Decr.  II.  «rt.  XCII.  M,  Thcres.  Dccr.  U 
«Tt.  LX, 
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den  Entacheidtingen  des  Herrensluhls   weitem 
Rechtszug  an  Köhere  Gerichtshöfe. 

Das  Yerhältniss  der  tinadeligen  Einwoh- 
ner dieser  in  ziemlichem  Wohlstande^  bliihen- 
de9  Flecken  zu  ihren  Grundherren  ist  wenig 
unterschieden  von  den  rechtlichen  Verhältnis- 
seh der  Bauern  zu  ihrer  Grundherrschaft.  Die 
Letzten!  waren  schon  von  Carl  durch  gesetz- 
liche   Vorschriften  *)    gemildert    worden,    und'  ^ 

Maria  Theresia  hatte  auf  dem  letzten  Land*  j,  c.i76ä 
tage  sehr  nachdrücklich  auf  gesetzliche  Verfü- 
gungen   angetragen ,    wodurch    der   Landmann 
gegen    Bedrückungen    und     Erpressungen     der 
Grundherren  wirksamer  gesichert  würde.  Weil 
aber  die  Stände   nichts  gethan  hatten,  so  Hess 
sie   von   dem  Hofrathe  Raal),    durch   welchen 
»ie    'das    ünterthanwesen    in     ihren    deutschen"    ^ 
Erblanden  bereits   besser  geordnet  hatte,   auch 
für  Ungarn  ein  Urbarium  entwerfen,    welches 
tlie  Rechte  und  Obliegenheiten  des  Grundherrn  , 
und  seiner  Bauern  überall  und  genau  bestimmen 
sollte.      Rechtlichgesinnte    patriotische    Männer J.  C.  176 
würden   sodann  von   ihr   ausgesandt,  mit   dem  —  t77S 
Auftrage,    den    billigen  Entwurf   durch  Klug- 
heit  und   Belehrung    allenthalben    einzuführen. 
Hier  und   da   widerstrebten  der  wohlwollenden 
Absicht  selbst  die  Bauern,  denen  die  alte  Ord-* 
nung  der  Dinge  behaglicherschien,  doch  wurde 
das  Urbarialedict  in  den  meisten  Gegenden  als 
sicher  leitende  Richtschnur  angenommen.     Da-   • 
von  mag  aber  etwas  Mehreres'  hier  stehen,  weil 
Auswärtige  äusserst  wenig  .Richtiges  und  uiige-^ 
juein  viel  Unrichtiges  davon  wissen. 


d)  C»r.  III.  DeoT.  I.  art.  CI,  Decr.  II,  art.  Xyill. 
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Der  Ürbarialverordiuing  gemäss,  ist  der 
iingrische  Bauer  nirgezids  melir  an  den  Bodea 
gewachsen ;  seine  Freyzügigkeit  ist  ihm  für  im- 
mer zugesichert  Hat  er  mit  der  Dorfgemein- 
de., welche  er  verlassen  will  und  mit  dem 
,  Grundherrn  selbst,/  in  Gegenwart  des  gescHwor- 
nen  Stuhlrichters  Abrechnung  gehalten ,  '  und 
föllt  sein  Abzug  nicht  in  die  Erntezeit,  so 
kann  er  seinen  Wohnort  und  seine  Herrschaft 
f^ey  i^erlassen,  und  anderswo  hin  ziehen.  Zur 
Aufkündigung  ist  der  Michaelis,  zum  Abzüge 
der  Georgiitag  gesetzlich  bestimmt  :^as  Zeug«> 
niss  von  seiner  allerseits  geschehenen  Abfindung 
muss  voii  dem  Vicegespan  und  von  dem  Grund-» 
lierrn  unterzeichnet  seyn.  Die  Bauernsitze  sind 
verschieden,  ganze,  halbe.  Viertel-'  und  Ach«- 
telhöfi^  Der  Güte  nach  ist  das  Ackerland  un-r 
ter  fünf  Klassen  gebracht,  nichts  davon  d^xf 
der  Grundherr  für  sich  eintauschen,  ohz^e  da-^ 
für  in  Gegenwart  des  Vicegespans  eben  so  viel 
an  Grösse  und  Güte  anzuweisen.  Der  ganze 
Bauer  erhält  zu  seinen^  Bauerhofe,  Garten  und. 
Scheune  so  viel  Grund,  als  zur  Aussaat  yoD 
zwey  Piesburger  alte  Metzen,  auf  Ein  Joch 
nach  Beschaffenheit  der  Güte  nöthig  ist;  also 
von  der  ersten  Klasse  sechzehn,  bis  sechs  und 

• 

dreyssig,  von  der  zweyten  achtzehn  bis  acht 
und  dreyssig,  von  der  dritten  zwanzig  bis  acht 
und  dreyssig,  von  der  vierten  zwey  und  zwan— , 
zig  bis  vierzig^  yoti  der  fünften  vier  und  zwan- 
zig bis  acht  und  zwanzig  Joch.  —  Ein  Joch 
ist  nach  Beschaflenheit  des  Bodens  eilf,  zwölf, 
dreyzehn  hundert  Quadratfaden  gross.  An 
Wiesewachs  wird  den  ganzen  Bauern,  nach 
Verschiedenheit  der  Gespanschaflen  und  des 
Ertrages.,  sechs,  acht  bis  zy^ey   und    zwanzig 


Tagewerk  zugemessen.    Die  Hutung  Iiat  er  mit 
dem   Grundherrn  gemeinschaniiclu 

Wo  Weingebirge  sind,  hat  die  Dorfge- 
meinde das  Recht,  ihren  Wein  von  Michaelis 
bis  auf  Georgitag  auszuschenken.  Dürres  Brenn- 
und  das  nöthige  Bauholz  gibt  der  Grundherr 
den  Bauern  unentgeldlich.  An  Urbärialpflich-»  . 
ten  hat  der  ganze  Bauer  {f^ollmeier)  seinem. 
Herrn  zwey  und  fünfzig  Zugarbeiten  {Roboten) 
nach  der  Ortgewohnheit  mit  zwey  bis  vier 
Spannochsen  oder  Pferden,  von  Sonnenaufgang 
bis  Untergang  zu  leisten«  Ein  Zugrobot  ist 
zwey  Handroboten  gleich.  Zur  Erntezeit  darf 
der  Herr  die  einen  oder  die  andern  von  dem 
Bauer  y  doch  nicht  von  Einliegem  doppelt  in 
der  Woche  fordern;  nur  darf  die  ßunime  der 
Spanndienste  durch  das  Jahr  die  Zahl  zwey 
und  fünfzig,  oder  zu  Handdiensten  angeschla^. 
gen,  die  Zahl  Ein  hundert  vier,  schlechterdings 
nicht  übersteigen;  noch  weniger  darf  die  Herr«« 
Schaft  den  Bauer  zu  Ablösung  der  Dienste  mit 
Geld  zwingen.  Ein  blosser  Hausinhaber  ist 
zu,  Einem  Gulden  jährlich  Hauszins ,  dabey  zu 
achtzehn,  ein  Miethsmann  zu  zwölf  Handdiens- 
ten jährlich  verpflichtet.  Ausser  der  Ernte- 
und  Weinlesezeit,  und  alle  Mahl  gegen  Ver- 
gütung der  Zoll-  und  Mauthgefälle  auch  der 
nothigen  Herberge,  yerrichteten  dem  Herrn 
vier  volle  oder  ganze  Bauern  zusammen,  jähr- 
lich Eine  vierspännige  Fuhre  von  zwey  Tage- 
reisen. Für  den  Genuss  des  unentgeldlichen 
Brenn-  und  Bauholzes  ist  der  ganze  Bauer 
gehalten ,  Eine  Klafter  Brennholz  in  dem  herr- 
schaftlichen Forst  zu  schlagen ,  und  in  des , 
Herrn  Hof  abzuführen.      Das  Jagd*-  und  Fi- 


/  . 


\    _. 


—    aS6    — 

t 

sch^reyrecht  gehurt  eigeniliiimlich  dem  Adel 
an  O ;  über  den  in  andern  Ländern  gestatteten 
Missbrauch  des  Jagdregals  hat  der  ungrische 
Bauer  noch  nie  Ursache  gehabt,  bey  seinem 
zerwühlten  und  abgefressenen  Saatfelde  zu  seuf-* 
zen,  oder  zu  klagen,  sind  aber  wilde  Thiere 
^  in  der  Gegend ,  so  müssen  die  Unierthanen  mit 
herrschaftlichem  Gewehr,  Pulver  und-  Bley 
darauf  Jagd  machen. 

Der  ganze  Bauer  gibt  jährlich  seinem 
Grundherrn  nach  dessen  Wahl,  entweder  zwey 
Huhner,  zwey  Kapphähne,  neunzehn  Eyer  und 
ein  halb  Mass  Schmalz;  oder  acht  und  vierzig 
.  Kreutzer;  dre'yssig  ganze  Bauern  zusammen 
jährlich  Ein  Kalb,  oder  Einen  Gulden  dreys* 
sjg  Kreutzer.  •  Verehelichet  sich  der  Grundherr 
oder  die  Grundfrau,  so  liefert  dei;  ganze  Bauer 
entweder  an  den  erstgenannten  Nahrungsmitteln 
einea  massigen  Beytrag,  oder  er  zahlt  acht  und 
vierzig.  Kreutzer.  Von  allen  Erdgewächsen, 
den  zum  Bauerhof  gehörigen  Garten  ait!<«genom- 
men,  von  Schaf-  und  Ziegenlänimern  und  von 
den  Bienenstöcken  entrichtet  der  Bauer 'an  den 
Herrn  Ein  Neuntel  in  natura;  nur  wenn  die 
Lämmer  die  neunte  Zahl  nicht  erreichen,  zahlt 
er  für  jedes  Schaflamm  vier,  für  das  Ziegen- 
lamm dr6y,  für  den  Bienenstock  sechs  Kreüt-* 
zer.  Von  Hanf  und  Flachs  gibt  er  entweder 
Ein  Neuntel,  oder  er  spinnt  sechs  Pfund  herr- 
schaftlichen Flachs.  Will  er  Branntwein  bren- 
nen, so  zahlt  er  für  den  Gebrauch  eines  Kies-«* 
sels  zwey  Gulden  jährlich  der  Herrschaft.  Die 


ß)  Car.  III.   Decr,  III,  art.  XXII. 
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GespanschaftsobrJgleit  hat  darüber  zu  wachen, 
dasa  die  Diätensteuer,  welche  die  zum  Reichs^ 
tage  ziehenden  Prälaten  und  Magnaten  yon 
ihren  Unterthanen  erheben^  das  billige  Si(as5 
nicht  übersteige. 

Hat  der  Bauer  seine  Urbarialpflichten  er- 
füllt,  so  ist  er  von  allen  andern  herrschaftli- 
chen Frohnen,  Gaben,  Geschenken  und  grnnd- 
herrlichem  Zwange  frey;  sogar  der  Mühlzwang 
i9t  yerbothen.     Er  kann   über  sein  erworbenes 
Vermögen  im  Leben  und  im  Tode  frey  verfii- 
,  gen,   nur  bey   dem   unbeweglichen  Erwerb  ist' 
diese  Freyheit  auf  eine  Hälfte  beschränkt  Das 
ungrische  Gesetz  leidet  keine  Monopolien,  der 
Bauer  kann    also    seine  Naturerzeugnisse    frey  , 
Tertauschen     und    verkaufen;    zwar    hat    der 
Grundherr  das  Vorkaufsrecht,   aber  nach  dem 
Ton  einem  Fremden  bedungenen  Preis,  für  baa- 
res  Geld,  und  nur  für  eigene  häusliche  Noth"»^ 
dürft. 

« 

Der  Grundherr  ist  erster  Richter  des  Bau- 
ers, es  mag  dieser  oder  jener  selbst  der  Ver- 
klagte seyn;  doch  kann  dieser  den  Bauer  nicht 
willkürlich  strafen,  weil  er  dabey  an  die  Ge* 
setze,  an  das.  Urbarialedict  und  an  die  Ge- 
richtdform  des  Herrenstuhls,  bey  welchem  der 
Comitatsstuhlrichter  und  Ein  Geschworner  als 
Zeugen  zugegen  sind,  gebunden  ist:  dem  Un- 
terthan  bleibt  das  Recht  mit  seinen  .Urbi^rial- 
beschwerden  an  das  Cömitat ,  wo  ihn'  der  Fis- 
cal vertritt,  dann  an  den  königlichen  Statthal<- 
tereyrath,  bey  dem  ein  eigener  Referent  der 
Urbarialprozesse  bestellt  ist,  und  an  den  Kö- 
nig selbst  zu  appelliren  übrig. 
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Der   Sohn    des  Bauers   darf   naeh  seinet 
Neigung^  nach  Massgabe  *  seiner  Talente    und 
seines  Fldsses,  Hffinc} wepker ,  Künstler,  EjUif- 
mannj  Student)  Schullehrer,  Mopch,  Prediger, 
Pfarrer,  Domherr  werden ;  Verdienste  und  Em^ 
pfefhiung  von  der  Gespanschaft,    in  der  er  an- 
sässig ist,  können  ihm  zu  dem  Adelstand  yer- 
"^  helfen.  Strenge  Sittlichkeit,  gründliche  Gelehr- 
samkeit und  ausgezeichnete  Verdienste  können 
ihn  unter  günstigen  Umständen   sogar  auf  den 
Bischofsstühl  ei'heben.     Zu  nichts  von  dem  Al- 
len ist  irgend  eine  Einwilligung  oder  Freylas- 
Sung  Yon  Seiten   des  Grundherrn   nöthig.     So 
wai*   es  unter  Maria   Theresia;  unter  Jo« 
seph   war    es  nicht  schlechter;    unter    Leo- 
pold IL    und    Franz    Manches    noch    besser 
geworden.     Darum    ist  dem   ungrischen  Bauelf 
die  Lust  auszuwandern'  völlig    fremd,    darom 
sind  unter  den  ungrischen  Bauern  ebeii  so  hSu- 
fige  und  eben  so  eifrige  Patrioten,    als,  ttfiter 
dem  ungrischen  Adel  zu  finden. 

Diese  ürbarialordnung  sollte  nach  dem  ge-* 
'  rechten  Willen  der  Königinn  auch  in  Croatien 
eingeführt  werden;  allein  die  Varasdiner  Her- 
ren widersetzten   sich    aus   dem    Grunde,   weil 
ihnen  weder  ihr  Gewissen,  noch  ihre  Überzeu— , 
gung,  noch  auch  ihr  Eigentbumsrecht  die  An- 
nahme   solcher    Neuerung    gestatte.      Für    das 
Gewissen  dör  Menschen,    selbst  wenn    es    eia 
irriges  war,   hatte  die  gottesfiürchtige  Königinn 
Achtung;  den  Vorwand  der  Überzeugung  hielt 
sie  für  das,  was  er  ist,  für  den  Verräther  ei- 
nes bösen  Willens,  den  nur  Gott  zu  Schanden 
machen,  oder  die  Strafruthe  des  Richters  auf- 
heben kann;  und  in  das  Eigentbumsrecht  ge^ 


wältig  einzugi^eifen ,  wur  ihr  durch  ihres  rich^ 
tigen  Gewissens  Zartheit  verbothen.  Der  Bauer       ^ 
blieb    also    in   Croatien^   iiras  er  war,    seines 
Herrn  Sache. 

Bereitwilliger  und  noch  früher  als  in  Un-XC.il75S» 
gam  ward  der  Königinn  menschenfreundliche ' 
Sorgfalt  für  das  bedrSngte  Bauernvolk  in  Sla« 
wouiend  drejr  Gespanschafien,  Posegha,  Ve- 
r5c:te  und  Sirmien,  aufgenommen.  Ein  ganzer 
Bauer  daselbst  besitzt  nach  Beschaffionheit  der 
pegend  vier  und  zwanzig,  zwey  und  dreyssig 
bis  vierzig  Joch  Ackerland ;  Ein  Joch  von  tau^ 
send,  zwölf  bis  sechzehn  hundert  Quadraiklaf-* 
tern  trägt  drey  Presburger  Metzen  Aussaat: 
dazu  acht  Joch  Wiesewachs.  Dafür  gibt  er 
dem  Herrn  von  seinen  Erzeugnissen  den  Neun- 
ten, und  leistet  ihm  das  Jahr  hindurch  vier 
und  zwanzig  Spann-  oder  acht  und  vierzig 
Handdienste;  bedarf  der  Herr  mehrerer ,  so 
bezahlt,  er  dem  Bauer .  mit  vier  und*  zwanzig 
Kreutzern  den  Spann-,  mit  zwölf  Kreutzern  den 
Handdienst.  Der  blosse  Haussier  .zinset  dem 
Herrn  jährlich  Einen  Gülden,  und  dient  ihm 
mit  der  Hand  zwischen  Georgii^-  und  Michae- 
listag zwölf,  der  Einlieger  zehn  Tage»  Für 
eine  oberschlächtige  Mühle  empfängt  der  Herr 
jährlich  Einen,  auf  gewöhnlichen  Flussmühlen 
für  jeden  Gang  zwey;  für  Mühlen  auf  der  Do-«, 
nau  oder  auf  der  Drave  acht  Gulden.  Hand- 
werker und  Krämer  in  Dörfern  entrichten  dem 
Herrn  eine  massige  Gewerbsteuer;  dih  ihnen 
obliegenden  Handdienst  können  sie  mit  zwölf ^ 
den  Spanndienst  mit  vier  und  zwanzig  Kreuth 
zem  für  den  Tag  abkaufen.  Zu  Dorfrichtern 
schlägt  die  Gemeinde  drey  oder  vier  ans  ihrem 
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Mittel  vor.  Die  Wahl  des  Eisen  gebülirt  iem 
^  Herrn,  der  durch  seine  Beamten  die  DorfricJb- 
1er  in  der  Rechnung ,  iiber  die  Dorfeinkiinfte 
unterrichtet;  und  zu  richtiger  Rechnungslegung 
anhält.  Er  sieht  auf  bilh'ge  Vertheilung  der 
^  Landsteuer,  auf  Abwendung  aller  andern  Las- 
ten und  Abgaben,  und  bestimmt  die  Geldstra- 
fen in  gesetzlichen  Fällen  mit  möglichster  Scho-*» 
nung.  In  allen  übrigen  Urbarialpflichten  und 
Rechten  steht  der  slawonische  Bauer  dem  ung-' 
rischen,  gleich« 

Da  indessen  jeder  Stand  auf  Erden  seine 
Plagen  haben  muss^  so  hat  deren  freylich  auch 
der  ungrische  Bauer,  sie  fliessen  aus  zwey 
Quellen;  aus  den  häufigen  Güterverpachtungeü 
und  aus  dem  Missbrauch  der  Vorspanne.  Beyde 
Quellen  könnte  die  Regierung,  der  Verffitssung 
gemäss,  verstopfen,  und  sie  sind  verstopft,  wo 
die  Regierung  in  den  Händen  rechtschaffener 
Beamten  ist.  Wo  schlechte,  niedrig  gesinnte, 
habsüchtige,  ehr-  und  gewissenlose  Beamten 
walten,  taugt  auf  dem  ganzen  Erdenrund  auch 
die  weiseste  und  beste  Verfassung  nichts  *). 

Nachdem  Siebenbürgens  drey  Nationen  vor 

allen  andern  Völkern  Ungarns  und  der  österrei- 

J.  C.  1722.  chischen  Erblande  am  Montage  nach  Palmsonntag 

30.  März:des   siebzehn   hundert   zwey    und    zwanzigsten 

Jahres  die  weibliche  Erbfolge,  in  Ermangelung 

der  männlichen,  auf  den  Thron  <}es  ungrischen 

J.  C.  1743. Reiches    anerkannt,    und    diese     Anerkennung^ 

21,  ^gst>  ^eich  zwanzig  Jahren   auf  dem  Hermannstädter 


a)  SchwartneTi  Statistik  des  Königr.  Ungarn.  Thl.  IL 
S.  189—214.  Engel,  Geschichte  des  ungrischen  Reiches 
und  seiner  Nebenländer«  Thl«  II.  S.  410  und  251« 


Tag  auch  in  dem  Vierten  Artikel  des  Decretes 
eingetragen  hatten,  wurde  Siebenbürgen  im 
Jahre  siebzehn  hundert  fünf  und  sechzig,  Sonn- J«  c.  1765. 
abtod  nach  AllerheiUgen  von  Maria  X.he^2»  Navbr. 
resia  durch  eine  feyerliche  Urkunde  zum 
Grossfürstenthume  erhoben^)«  Drey Jahre 
früher  hatte  sie  zur  Beurkundung  der  Selbst- 
ständigkeit des  Fürstenthumes  die  sieben  Hof- 
Smter  wieder  eingesetzt  ^).  Damahls  zählte  das . 
Grossfürstenthum  auf  seinem  Flächeninhalt  von  " 
sieben  hundert  dreyssig  Quadratmeilen  ^üngri^ 
sehe  und  szekler  Familien:  zweymahl  hun- 
dert vier  und  vierzig  tausend  acht  hundert  acht- 
zig, sächsische:  fünf  und  siebzig  tausend  fünf 
hundert  ein  und  fünfzig  Famlien,  armenische: 
hundert  sieben  und  neunzig,  bulgarische :  fünf- 
zig, griechische:  drey  und  achtzig,  walachi- 
sche  Seelen:  sechsmahl  hundert  sieben  und 
siebzig  tausend  drey  hundert  sechs.  Ansässige 
Zigeuner:  drey  tausend  neun  hundert  neun  und 
vierzig.  Servier:  nur  hundert  sechs  und  dreys- 
sig Familien ;  in  Summa  Eine  Million  fiinfmahl 
hundert  tausend  Einwohner. 

Siebenbürgens  Verfassung  gründet  sich,  auf 
die  Einigungspuhcte,  durch  welche  «ich  die 
dlrey  Nationen  des  Landes ,  Ungern ,  Szekler 
und  Sachsen  dergestalt  verbündet  haben,  dass 
die  innere  besondere  Verfassung  jeder  Nation 
in  ihrer  vollen  Kraft  geblieben  ist.  —  Auf 
das  Diplom  Leopold's  L  vom  4.  December  i 

i6gi.,  welches  die  Unterwerfung  des  Fürsten-! 
thnmes  uitter  den    österreichischen  Regenten-- 


«)  B  e  n  I(  5    Transsilvania.    Tom.    I.    p.   SSi    st  p.   S8« 
h)  Benkö.  L  c.  Tom.  II.  p.  8  s^^« 

X.   Theil.  l6        , 
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stamm  sanetionirf.  — ^'  Auf  die  pragmati* 
scJie  Sanction,  womit  die  in*  Erraangeluiig 
der  männlichen  die.  weibliche  Erbfolge  auf  dem 
Fürstenstulile  anerkannt  worden  ist  Bedon- 
ders  merkwürdig  ist  das  Leopoldinische  Di*- 
-plom.  Es  versichert  den  in  Siebenbürgen  auf- 
genommenen kirchlichen  Confessionen  unver- 
änderliclie  Kirchenfreyheit;  es  bestätiget  alle , 
den  Siebenbürgern  gemachte  Schenkungen ,  ihre 
gesetzlichen  Freyheiten  und  Rechte,  so  wie 
auch  die  bisher  üblichen  Landesgesetze,  Ge- 
richts- und  andere  Behörden.  Es  verspricht 
zu  öffentlichen,  besonders  zu'  höchsten  Lan-» 
desämtem  Inländer  anzustellen,  durcft  Hoch- 
verrath  verwirkte,  oder  «besitzlos  gewordene 
und  dem  Fiscus  heimgefallene  Güter  verdien^ 
ten  Siebenbürgern  zu  verleihen  etc. 

I 

Siebenburgens  Verfassung  ist  gleich  der 
ungrischen  beschränkt  monarchisch,  repräsen- 
tativ-«-ständisch.  Fürst  und  Stände  haben  glei- 
chen Antheil  an  der  Gesetzgebung*  Keine 
neue,  auf  bestehende  Gesetze  nicht  gegründete 
Verfiigung  hat  ohne  Einwilligung  der  Stände; 
und  kein  von  den  Ständen  gefasster  Beschluss 
hat  ohne  Bestätigung  des  Fürsten  gesetzmässige 
Kraft.  In  Vollziehung  der  Gesetze  und  in 
Ausübung  der  Majestätsrechte  ist  der  Fürst 
souverän;  in  Bewilligung  und  Bestimmung  der 
Landsteuer  sind  die  Stände  frey.  Siebenbür- 
gens Landstände  sind  die  drey  Hauptnationen 
des  Landes,  vertreten  durch  ihre  Machtbothen« 
Die  ungrische  Nation  als  Landstand  be-^ 
steht  aus  dem  Adel,  und  ist  in  verschiedene 
Gespanschaften  und  Bezirke  abgetheilt  Die 
sze kler  Nation  besteht  von   Alters   her  aus 


drey  Klassen;  Hochedeln  {Primores);  Rit- 
tern {Primipili) und  Trabanten  {Pyxidarii) 
Terfheilt  in  verschiedene  Stühle.  Die  säch-> 
siscKe  Nation  kennt  als  solche  keinen  Adel 
und  keine  Unterthanen;  ihre  Rechte  und  Frey- 
heiten  sind  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
de8  ganzen  Volkes  auf  sächsischem  Grund  Und 
Boden.  Diese  drey  Nationen  üben  durch  ihre, 
Ton  jeder  Nation  auf  ihren  Kreisen  gewählten 
und  insfruirten  Machtbothen  auf  dem  Land- 
tage folgende  Rechte  aus:  Abschaffung  oder 
Veränderung  alter  und  Abfassung  neuer  Ge-^ 
seixe-^  mit  Einwilligung  des  Grossfürsten  *^  das 
Recht  mit  Zustimmung  desselben  Auflagen  und 
Steuern  tu  bestimmen,  und  auf  die  drey  Ge~ 
sammtheiteu  zu  vertheilen;  das  Recht  zur  Be- 
Setzung  hoher  Landesstellen  Individuen  vorzo- 
schlagen;  das  Recht  Fremden  das  Indigenat^ 
gegen  Erlegung  von  tausend  Ducaten  in  did 
stätidisqhe  .Cassa  zu  ertheilen^  Das  Recht  in 
den  von  Gesetzen  bestimmten  Fällen  Recht  ztt 
sprechen.  > 

Die  Ungern  in  Siebenbürgen  theilen  sich 
in  grundsässigen  und  Wappen  -  oder  Briefadel^ 
in  freye  Bürger  und  Bauern*  Die  siebenbür- 
gischen  Adelsrechte  sind  den  ungrischen  völlig 
gleich,  und  wie  der  Edelmann  Ungarns  auch 
in  Siebenbürgen,  so  hat  Siebenbürgens  Edel- 
mann auch  in  Ungarn  das  Indigenat;  aber  Sie^ 
bürgen  kennet  weder  einen  Magnaten-  noch 
einen  Prälatensland.  Htv  ungrische  freye  Bür- 
gerstand erhielt  sein  Daseyn  unter  Regierung 
der  Nationalfürsten,  welche  mehrere  Gemein- 
den aus  dem  Bauernstände  gegen  eine  Taxe, 
oder    gegen  Waffendienste,  oder  gegen  beydea 
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befreyeten,  wesswegen  sie  auch  Taxalisien  und 
ihre  Wohnorte  Taxalörter  genannt  \i^erden# 
Sie  üben  in  ihrer  Gesammtheit  diejenigen 
Rechte  aas,  welche  dem  einzelnen  grundsässi- 
gen  Edelmanne  zustehen,  ihre  bürgerlichen 
Verhältnisse  sind  denen  der  J^öniglichen  Frey- 
städte in  Ungarn  gleich.  Die  Bauern,  als  Volk 
oder  Stand,  ermangeln  aller  Rechte ;  ihre^Veir- 
hältnisse  und  Lasten  sind  ypn  Maria  The- 
resia durch  Regulati vpuncte ,  mangelhafter , 
unbestimmter  und  lästiger,  als  in  Ungarn  durch 
das ,  Urbarialedict  festgesetzt*. 

Aller  Freyheiten  der  Ungern  in  Sieben- 
bürgen geniessen  auch  die  Szekler,  doch  besit- 
zen sie  eine  eigene  Municipalverfassun^  und 
eigene  Municipalrechte.  Wie  Dürftigkeit ,  Über- 
macht oder  Feigheit  im  Kampfe  das  Joch  der 
Unterthänigkeit  einigen  Ungern  in  Siebenbürgen 
aufgebürdet  hatten,  so  war  auch  den  Szeklern 
geschehen;  und  wie  bey  den  Ungern,  so  hatte 
sich  auch  bey  den.  Szeklern  unter  günstigen 
Umständen  eine  freye  ßürgerklasse  aus  dem 
gemeinen  Bauernstände  erhoben. 

Alle  Sachsen  haben  auf  ihrem  eigenthüm- 
liehen  Grund  und  Boden  gleiche  Rechte  und 
Freyheiten  nach  ihrer  eigenen  Verfassung,  und 
auch  ausser  ihrem  Gebiethe  vollkommene  In- 
digenatsrechte. Weder  Brief-  noch  grundsäs- 
siger  Adel  und  adeliger  Güter  Besitz,  welchen 
einige  Sachsen  erhalten  haben ,  gewähren  in 
der  Gesammtheit  irgend  einen  Vorzug.  Das 
Gebieth,  das  sie  bewohnen,  ist  ihr  voUkom^ 
menes  Eigentlium.  Auf  dieses  volle  Eigen- 
thumsrecht    gründet,  sich    ihre   Befugniss,    die 
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andern  zwey  Nationen  von  Besitzungen  in 
sächsichen  Städten  und  Gebieth  auszuschlies- 
sen.  Mit  völliger  Unabhängigkeit  von  andern  ' 
Nationen,  stehen  sie  nur  unter  ihren  selbstge- 
wählten Richtern,  und  die  Gesammtheit  in  al- 
len bürgerlichen,  gerichtlichen  und  staat«wirth- 
schaftlichen  Verhältnissen  unter  dem  Königs— 
Richter  oder  Grafen ,  welchen  die  Gesammtheit 
wählt,  der  König  bestätiget.  Sie  haben  ihr 
eigentliches  Recht  und  Gesetzbuch,  wornach, 
ihnen  Recht  und  Gerechtigkeit  verwaltet  wer- 
den  muss  *). 

Alle   diese   Municipalrechte   eines   freyen,         .    ^ 
selbstständigen    Volkes   wurden  von  der  Köni- 
ginn  im   .vierten    Jahre    ihrer    Regierung    amj.  c.  1744^ 
Freytage  n^ch  Christi  Verklärung  feyerlich  be-7.  Jngust^ 
«tätiget :    auch  mehrere    Versuche   der   Ungern  1748-1754. 
und   der  Szekler   auf  sächsischem  Grvind  und  l^«  •'*^''- 
Boden  Ansässigkeit  zu  gewinnen,   von  ihr  zu--^*^^*^^* 
rückgewifesen    und    vereitelt  ^).     Und    da    die 
sächsische  Gesammtheit   bisher  in  öffentlichen 
Urkunden,  nicht  s.o  wie  die  andern  zwey  Na- 
tionen ,     i  n  o  1  y  t  a ,     (hochberühmte) ,     sondern 
nur  aliha  {werthe)   Natio   war  betitelt  Wor- 
den, so  hob  Maria  Theresia  durch  ein  ei^ 
genes    Rescript    diesen    Unterschied    auf,    gab  J.C.  1766. 
den  bisherigen  Verdiensten  der  sächsischen  Na-  26.Nöi;*r. 
tion  das-ryhmlicVste  ZeugnisS,   und  verordnete  ' 

derselben     in    allen   privat  -  und    öffentlichen 
Schriften    das   Beyworl  inclyta    vorzusetzen. 


d)  Crundverfassung  der  Sachsen  in  Siehßtihiirgen.  S.  97-100« 
h)  üeher  das  ausschliessende  Bürgerrecht  der  Sachsen  in  Sie» 
henbürgen,  PP'ien  1792.  8  5.-^.  73.  80.  83.  Marien- 
buTg  Geographia  des  GTOSifrirstenthums  Siebenbürgens« 
Band  I.  S.  167  ff. 
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Allein  bald  fanden  Neid  und  Scheelsucht 
Gelegenheit^  die  sonst  wachsame  und  gerechte 
Monarch mn  zu  beschleichen  und  die  sächsi- 
sche Gesainmtheit  den  erlangten  Wortvor- 
theil  sehr  theuer  bezahlen  'zu  lassen.  Nach 
einigen  Landesgesetzen  yvav  der  königliche  Fis-^ 
cus  befugt^  die  Besitzer  der  Güter,  welche  ein 
altes  Register  vom  Jahre  1688«  zu  den  Kam- 
mergütern  gerechnet  hatte,  vor  einer  eigens 
dazu  angeordneten  Bel^örde  {Forum  produc^ 
torium)  zum  Beweiß  ihres  rechtlichen  Besitzes 
.  aufzi^fordern ,  und  wenn  sie  damit  nicht  auf« 
kommen  könnten,  die  Güter  einzuziehen*  Hier- 
i.  C«  1770.  durch  wurde  auch  die  sächsische  Gesammtheit 
in  einen  langwierigen  und  kostspieligen  Fiscal— 
I  prozess  verwickelt.     Die  im^ier  hungrigen  und 

habgierigen  Diener  Ats  Fiscus  gaben  sich,  alle' 
erdenkliche  Mühe,  durch  elende  Verdrehun- 
,  gen  und'  Folgerungen  zu  beweisen,  das  andea- 
nische  Grundprivilegium  der  sächsischen  Ge-« 
sammth^it  sey  in  seiner  Form  und  seinem  In- 
halte ungültig,  den  ungrischen  Staatsgesetzen 
widersprechend,  das  Land  war,  sey  und  bleibe 
wirkliches  Krongut  (peculium  coronae)  Erb  — 
leihe,  Gültehof;  die  Bewohner  zwar  nicht 
Leibeigne  ihrer  Mitstände,  wohl  aber  königli- 
che ungrische  Kammerbauern;  die  Verfassung 
der  Sachsen  gereiche  dem  Fürsten  und  dem 
Staate  zum  Schaden,  und  sey  selbst  der  säch—  ^ 
sischen  Nation  schädlich  etc.  Dagegen  ver- 
theidigte  ^ie  ihre  Rechte  und  Freyheiten  und 
die  Basis  derselben,  das  Privilegium  des  An- 
dreas mit  so  bündiger  Wahrheit  und  Gründ- 
lichkeit, dass  Alles,  was  der  Fiscus  dawi- 
der geltend  machen  wollte,  in  seiner  völli- 
gen Nichtigkeit  sich  darstellte.    Dennoch  ward 
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Maria  Theresia  bey  ihrer  zartesten  Seite, 
hey  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  römische  Kir- 
chenwesen gefasst  iind  verleitet ,  einen  zwar 
juristisch -widerrechtlichen,  aber  ia  sich  und 
in  Hinsicht  auf  ein  höheres  und  heiligeres  Recht 
sieht  ungerechten  Eingrifi  in  die  Privilegien 
der  sächsischen  Gesammtheit  dadurch  zu  thun, 
dass  sie  verordnete,  sowohl  obere  als  untere 
Beamtenstellen  im  Sachsenlande  zur  Hälfie  mit 
fömischen    Confessionsgenossen  zu    besetzen  *)• 

« 

*  Wie  liemach  die  ganze  uralte  Pyramide 
der  ungrischen  und  siebenbürgischen  Verfas-- 
sung  aus  ihren  Grundfesten  herausgerissen,  auf 
die  Spitze  gesetzt,  und  als  sie  den  kühnen 
Baumeister  zu  erdrücken  und  zu  zerquetschen 
drohete,  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  zu« 
rück  gestellt  wurde »  wird  weiter  unten  erzäh- 
let werden. 

Die  bürgerliche  Verfassung  Siebenbürgens 
im  Allgemeinen  wurde  bis  dahin  verwaltet  von 
dem  Landtage,  von  der  siebenbürgischen 
Hofkanzelley,  von  dem  königlichen  Guber- 
nio,  von  dem  obersten  Provincial*Cora-? 
missäriat,  durch  die  Gespanschaiten 
und  Stühle  der  drey  Nationen.  Zum 
Landtage  werden  berufen  der  hohe  königliche 
Gubernialrath ,  die  königliche  Gerichtstafel,  die 
Obergespaine  der  Comitate,  die  königlichen  ' 
Oberrichter  der  Szekler-  und  der  Sachsen- 
stühle, die  Grafen,  Freyherren  und  Ritter, 
Welche   rinzeln  und    besonders,   vdn    Letz»ern 


a)   Crundverfassung  der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  S*  19() 
«50. 
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dreyssig,  als  hochverdiente  oder  hochbeguterte, 
durch  königliche  BrijBfe  eingeladen,  daher  Re-^ 
galisten  genannt  werden ;  die  Machtbothen  der 
Gespanschaften,  der  Stijhle,  der  königlichen 
Freystädte  und  der  priyile^irten  Marktflecken. 
Den  Landtag  erölliiet  der  bevollmächtigte  Slell-» 
Vertreter  des  Königs  mit  dem  Vorträge  der 
königlichen  Anträge.  Die  Verhandlungen  ge- 
schehen wie  in  Ungarn  an  zwey  Tafeln  durch* 
gegenseitigen  Bothenwechsel.  Die  Beschlüsse"* 
werden  dem  königlichen  Stellvertreter  schrift- 
lich zugefertigt  und  nach  seiner  Genehmigung 
in  Artikel  gefasst,  dem  Könige  zur  Bestätigung 
unterlegt,  wodurch  sie . bleibende  Gesetzeskraft 
erhalten. 

Die  siebenbürgische  Hofkanzelley  hat  ih- 
ren Sitz  in  Wieny  und  verhandelt  unter  dem 
Vorsitze  des  siebenbürgischen  Hoikanzlers  mit 
einigen  Hofrälhen  alle  bürgerlichen,  gerichtli- 
chen und  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Lan- 
des geradezu;  die  Krieges-  und  Kameralsachen 
durch  Schriftwechsel.  Alle  Verordnungen  und 
Entscheidungen  des  Grossfürsten  werden  von 
ihr  ausgefertigt  mit  Unterschrift  des  Kanzlers 
und  des  vortragenden  Käthes.  Privilegien  und 
Rescripte  mit  Unterzeichnung  des  Grössfürsteui 
des  Kanzlers  und  des  vortragenden  Rathes, 
die  einen  wie  die  andern  mit  Beydrückung  des 
königlichen  Siegels.  In  dem  Allen  ist  sie ,  so- 
wohl von  der  ungrischen,  als  von  der  öster* 
reichischen  Kauzelley  unabhängig,  nur  dem 
Könige  unmittelbar  untergeben. 

Das  hohe  königliche  Gubernium,  des  Lan- 
^C.l69S.des  höchste  Behörde  vom  Könige  Leopold  I. 


• 

angeordnet,  in  Hermanstadt  ^itzenj^  verwallet 
unter  dem  Vorsifze   des  königlichen  Guberna* 
tors  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  wirklichen 
geheimen   Gubernialräthen   aus   den  drey  Na- 
tionen dnd  ^  den  vier  staatsrechtlich  anfgenom«- 
menen  kirchlichen  Confessionen ,  alle  bürgerli- 
chen,* Staats wirthschaftlichen ,  kirchlichen,  und 
in  Leitern!  Rechtszuge  auch  gerichtlichen  An-    * : 
gelegenheiten.     Alle   königlichen  Verordnungen 
kommen   vom  Fürsten  durch  die  Hofkanzelley 
an  das   Gubernium  zur    Vollziehung   im  Nah- 
men   des  Fürsten.     Der  Machtumfang  des  Gu- 
bemiums  erstreckt   sich  über  ^as  ganze  Fürs-^ 
tenthum,  und  es  ist  Niemanden,  als  unmittelbar 
dem  Grossfürsten,  verantwortlich.  Seine  Wirk- 
samkeit benimmt  den  Befugnissen   der  unter- 
geordneten Behörden   nichts;    denn    mit    Aus-   - 
nähme   einiger  ihm  vorbehaltenen  Gegenstän- 
de,    erkennet     es     über    Rechtssachen     erst, 
wenn    sie  auf  dem    Wege    der   AppeUationen 
vpn  den  untern  Gerichtshöfen  vor  dasselbe  ge- 
langen.    Die  Abmachung   polizeylicher,  wirth- 
schaftlicher  und  kirchlicher  Gegenstände  über- 
lässt  es  den  gehörigen  Unterbehörden;   aber  es 
leitet  dieselben,   wachet   über  den  ordentlichen 
Geschäftsgang,  nimmt  von   Jedermann  Klagen 
und  Beschwerden    an,   und    erstattet  über  alles 
Wichtigere   an   den  Hof    Bericht.      In    keiner 
Angelegenheit  ist  dem   Beschwerten ,    von    der 
Entscheidung   des  Guberniums  die  Zuflucht  zu 
dem   Thron,    in  gewissen  Fällen    von  Rechts 
wegen,    in    andern    durch    königliche    Gnade, 
verwehret  *). 


m)  Benkö  Transüvania   T.  U.   p.  20«  21  tqq« 


Das  oberste  P];ovinciaIcomniissariat  hat 
das  Steuerwesen,  die  Vertheilung  und  Ver- 
pflegung des  Waffenvolkes,  die  Krlegsbedürf- 
nisse  und  die  königliche  Provinoialcdsaa  zu 
verwallen.  Den  Vorsitz  dabey  führt  ein  Gu- 
bernialrath;  unter  ihm  stehen  die/yier  Com«- 
missariatsbezirke  :  Hernianstadt ,  Kronstadt ^ 
Klausenburg  und  Deva.  Die  Landesbuchhal- 
terey  ist  zur  Durchsicht,  Prüfung  und  Berich- 
tigung  aller    öffentlichen    Rechnungen  bestellt* 

Die  Verwaltung  der  Gespanschaften  ist 
von  der  ungrischen  Comitatsverwaltuhg  in 
nichts  verschieden.  Zu  erledigten  Obcrgespans- 
stellen  stellt  das  Gubernium  drey  bis  vier  Can- 
didaten  vor,  woraus  der  Grossiiirst  Einen  er- 
nennet Die  Stuhlrichter  und  Vicegespane  wer--« 
den  von  dem  Comitate  gewählt,  vom  Fürsten 
bestätiget;  die  Unterrichter  und  übrigen  Beam- 
ten ernennet  der  Ubergespan  in  Einverständ- 
niss  mit  dem  Comitat 

Die  obersten  Beamten  in  den  Szekler 
Stühlen  heissen  Oberkönigsrichler;  sie  bleiben, 
wie  die  Obergespane,  lebenslänglich  in  ihrer 
W^ürde.  Sie  werden  von  der  Stuhlgesaramt- 
Jieit  candidirt,  dem  Gubernio  vorgelegt,  von 
diesem  dem  Monarchen  vorgestellt,  welcher 
aus  Mehrern  den  Einen  ernennt.  Den  Vice- 
königsrichter  wählt  die  Gesammlheit,  der  Hof 
bestätigt  ihn. 

In  allen  sächsischen  Stühlen  sind  zwey 
Oberbeamten.  Der  Eine  wird  nach  Verschie- 
denheit der  »Stiihle  Bürgermeister,  Königsrich- 
ter,  Stadtriehler ;    der  Andere    Stuhl  •  Bezirks- 
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richter,  Stadthann  genäniit.  Ausiier  in  den 
yier  Stühlen  Reps,  Grossschenk,  Keissmarkt 
und  Leschkirch,  haben  die  Qberbeamten  noch 
eine  Anzahl  Rathsmänner  zur  Seite,  die  den 
Magistrat  bilden,  der  auch  innerer  Rath  hei$sr, 
im  Gegen.«>atze  des  äusseren  Rathes,  Weldber 
pu8  einem  Ausschüsse  aun  der  gesammten  Uür- 
.gerschaft  besteht.  Jeder  Marktflecken  hat  seinen 
Riehter  und  Hann;  Letztern  auch  jedes  Dorf; 
dazu  noch  Geschworne  und  Marktaufseher  un- 
ter Leitung  eines  Wortmannes.  Alle  Geschäfte 
der  sächsischen  Gei^ammtheit  concentriren  sich 
in  dem  Grafen  oder  Königsrichter,  der  zu- 
gleich Präses  ist  der  zwey  und  zwanzig  Män- 
ner, welche  von  den  sächsischen  Stühlen  .er- 
wählet, die  Gesammtheit  der  Sachsen  vorstel- 
len, vertreten,  und  jährlich  einmahl  zur  Ver- 
handlung der  allgemeinen  Nationalangelegen« 
l^eilen  sich  in  Herraanstadt  versammeln  *)• 


IL 

Gerichtliche  Verfassung  im   Laufe  dieses 

Zeitraumes. 

Von  der  Reclitspflege  während  dieses  Zeit- 
raumes soll  die  Rede  seyn;  da  möchte  der 
Erzähler  mit  Aeneas    ausrufen^: 

Unaussprechlichen  Gram y  o  Landsmann, 

soll  ich  erneuern; 

^-1  — . ipos   ich  selbst  anschaute  d^sM 

Elends! 


«>  Benlka   l    u.    ^>.  $1  tq<(: 
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pnter  den  bürgerlichen  Kriegen  hatten  Geset  -' 
ze  y  Recht  und  Gerechtigkeit  geschwiegen; 
Willkür,  Bestechung,  Rabulisterey  und  Advo- 
catenkniffe,  Ausflüchte  und  künstliche  Verwic- 
kelungen gewaltet  und  entschieden.  Nachdem 
der  Szathmarer  Frieden  die  Flamme  der  bür- 
gerlichen Zwietracht  ausgelöscht  hatte,  sollie 
es  nach  dem  Willen  des  Königs  besser  wer- 
den; aber  'den  Bau  des  Fundamentes,  worauf 
der  bessere  Zustand  der  Dinge  gegründet  wer- 
den sollte,  musste  er  den  Ständen  überlassen. 
Die  dazu  auserkqrnen  sechzehn  Männer  ent^ 
sprachen  weder  den  Wünschen  des  Königs, 
liocb  den  Erwartungen  dei*  Stände;  sie  brach- 
ten nur  einzelne  Balken  und  Steine  herbey, 
und  bauten  nichts.  Der  unter  verdei^blichen 
Förmlichkeiten  verwilderte  Boden,  auf  dem 
das  Bessere  aufgeführt  werden  sollte,  blieb  wie 
er  war,  und  Verböczy's  dreyttieiliges  Werk 
behauptete  nach  wie  vor  den  ihm  nicht  ge- 
bührenden Vorzug  der  Richtschnur  zum  ord- 
nungslosen, verworrenen  Treiben  und  Quälen 
auf  des   Reicbes   gerichtlichen  Tummelplätzen« 

Ungarn  hat  kein  anderes  Jus  scriptum 
als  die  zweyDecrete  des  heiligen  Königs  Ste- 
phanus  und  bis  dieses  Zeitraums  Ende  hun- 
dert rieben  R'eicbsabschiede,  deren  neuere  die 
Gesetze  der  altern  .bald  genauer  bestimmen 
und  erklären,  bald  bloss  bestätigen ,  bald  völ- 
lig abschaffen.  An  sich  sind  alle  nur  einzel- 
ne, nach  Zeit  uöd  Umständen  hingeworfene, 
Bruchstücke;  kein  Landtag  hatte  sich  bisher 
alle  Theile  der  Gesetzgebung  zum  Gegenstande 
seiner  Verhandlungen  nehmen  können:  und 
eben  so  wenig  werden  jemalils  sechzehn,  noch 
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weniger  hundert  sechzig  Männer,  mochten  sie 
auch  alle  Solone  oder  Papiniane  seyn,  leisten 
können,  was  nur  aus  Einem  Geiste,  aus  Ei- 
nem höhern,  sichern,  unwandelbaren  Gesichts- 
puncte,  und  gleichsam  aus  Einem  Gusse  ge-^ 
leistet  werden'  muss:  Ordnung  aller  Artikel 
der  Reicbsgesetze  zu  einem  Gesetzbuche  in 
strengem  und   richtigem  Zusammenhange  *). 

Auch  nur  von  Einem  Hesse  sich  Ver- 
boczy's  opw5  \tripartitum  Juris  consuetudi-^ 
narii  sichten  und  nach  einem  bessern  Muster  als 
die  Institutiones  Justiniani  waren,  in 
einen  richtigen  Zusammenhang  bringen*  So  wie 
jetzt  das  ungrische  Recht  in  den  Reichsdecreten 
und  in  Verb  ö  czy'sj  Werke  zusammengestoppelt 
dastehet,  mussten  sich  au^h  gerichtliche  Über- 
lieferungen als  gültige  Rechtsquelle  eindrängen. 
Zahlreich  sind^  die  Fälle,  welche  in  Ungarn 
unter  kein  geschriebenes  Gesetz  gebracht,  wer- 
den können;  viele  Gesetze  selbst  kränkeln  an 
Zweydeutigkeit  ^  Unbeslimmtlreit ,  Unverstand- 
lichkeit.  Da  rausste  der  Fälle  Ähnlichkeit, 
imd  wo  diese  nicht  klar  sich  darstellte.  Her- 
kommen und  Gebrauch  zu  Rathe  gezogen  wer- 
den, oft  sogar  wider  geschriebene  Gesetze, 
deren  Gültigkeit .  in  Ungarn  nur  durch  Beob-i 
achtung  und  Gebrauch  begründet  wird.  In 
der  Berufung  auf  den  Gebrauch  waren  neue 
Verwirrungen  unvermeidlich,  und  die  Urtheile 
der  Gerichtshöfe  mussten. gegen  einander  in  Wi- 


tt) Wie  leicht  diess  Einem  Manne  werden  könnte ,  hjic 
der  nunmehr  verewigte  Martin  Georg^  Kovachich 
durch  sTein  Werk:  Codex  Juris  Decretalis  EccUsiae  Hunga" 
rüae.  Tomi  11.  Pestini  1815.  in  8*  maj«  gazeigt. 
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derspmch  erscheinen,  Wenn  jeder  einen  andern 
Recht8grundsatz y  oder  einen  andern^  oft  enW 
grgengesetzten  Gebrauch  für  sich  hatte;  wo-« 
durch  hernach  die  rechtenden  Parteyen  in  mar-«- 
ternde     üngewissheit    geriethen«     Um    diesem' 

j.  €.  t7f>9«'abzuhelfen,  Jiess  die  KÖniginn  im  neun  und 
:!5.  Jan. zwanzigsten  Jahre  ihrer  Regierung  durch  vor- 
züglich rechtsgeleiirte  Männer,  weish'ch  nut^ 
drey;  Grafen  Christoph  Nyczky,  Meister 
Anton  Vöros  und  Meister  ^loseph  Kelcz^ 
die  Urtheilssprüclie  der  höchsten  Reichsgerichte 
sammeln,  unter  angemessene  Titel  bringen^ 
und  verschiedene  Gesichtspunete  {Planum)  fest- 
setzen, nach  welchen  sich  hinfort  die  hohem 
und  untern  Geridhtsistellen,  wo  kein  deutliches 
Gesetz  entscheidet,  bey  ihren  Aussprüchen  und 
Entscheidungen    richten  sollten. 

Aber  auch  schon  früher  thateil  Carl^. 
'Maria  l'heresia  und  die  Stände  zur  Vor-* 
Bereitung  des  Bessern,  was  sie  vermochten,  da 
unter  den  obwaltenden  Umständen  tioch  nicht 
geschehen  konnte,  was  sie  wollten.  Die  höch- 
ste gerichtliche  Behörde  für  das  ganze  ungri- 
Sehe  Reich  war  schon  Idnge  die  Sieben -Man-« 
ner  -  (seplemviral)  Tafel  unter  dem  Vorsitze 
des  Palatinus.  Gesetzmässige  Beysitzer  dersel-^ 
*  ben   waren   von  jeher    der    Erzhof i ichter    und 

der     Reichs- Erz -Schatzmeister,     die    übrigen 

J.  C.l72S.Vier  Beysitzer  ernannte  der  König*    Carl  ver- 
mehrte  ihre  Zahl   mit   zwey    Prälaten,    zwey 
•  aus  dem  Magnaten-  und  vier  aus  dem  Ritter-« 

i.e.  1741. Stande.  Maria  Theresia  setzte  noch  Ei- 
nen Prälaten,  Einen  Magnaten  und  zwey  Rit-* 
ter  hinzu,  und  seitdem  besteht  die  gesetzmas-^ 
sige  Zahl '  der  Richter  bey  diesem  höchsten 
Gerichtsliofe  aus  neunzehn  Mitgliedern:  Es  sind 
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der  Palatin,  die  Erzbischöfe  Von  Gran  und 
von  Kolocza,  drey  Prälaten,  der  Erzhofrich-* 
ter,  der  Reichs- Erz-Schatzmeister,  vier  Mag- 
naten und  sieben  Riiter. .  ..Zur  Gültigkeit  eines 
Urtheilsspruches  ist  die.  Gegetiwart  von  wenig«-* 
stens  eilf  Mitgliedern  uiierlässlicb.  Sie  versam« 
nielten  sich  während  dieses  Zeitraumes  jährlich 
nur  zwey  Mahl  in  den  Epiphaniä  und  Sarict 
Stephans  Tagsatzungen.  DieSeptemvirallafelist 
revisorisch  und  appellatorisch«  Ersteres  in 
Bechlssachen,  welche  schpn  durch  waiiern 
Rechtszug  an  die  königliche  Tafel. gekommen 
und  daselbst  waren  entschieden  Worden;  letz- 
teres in  Rechtshändeln,  über  welche  die  kö- 
nigliche Tafel  in  erster  Instanz  gesprochen 
hatte«  Die  Yerfahrungsart  ist  nicht  ganz  zweck«* 
massig«  Die  Mitglieder  des  Seplemvirates  tra- 
gen die  Prozesse  nicht  selbst  vor,  sondern  ein 
ProtODotar  der  königlichen  Tafel  stellt  sich  mit 
noch  einem  Beysitzer  vor  dem  Septem virat; 
nimmt  den  'Prozess,  den  er  seihat  schon  bey 
der  königlichen  Tafel  vorgetragen  hat,  mit, 
liest  einen  Auszug  davon  vor,  und  so  qtt  er 
auf  eine  Sentenz  kommt,  nimmt  der  beglei- 
tende Beysitzer  den  Originalprozess  und  liest 
daraus  die  Sentenz  ausführlich  vor.  Dann  fährt 
der  Protonotar  mit  dem  Auszuge  fort.  Nach 
geendigter  Vorlesung  wird  zur  Berathschlagung^ 
und  entweder  zu  bestätigender  oder  verwerfen- 
der Entscheidung  'geschritten.  Die  richterli- 
chen Aussprüche  des  Septemvii}ats  sind  unab^ 
änderlich;  selbst  der  König  ist  nicht  befu^  sie 
zu  verändern ;  wesswegen  auch  von  dieser  Be- 
hörde kein  weiterer  Rechtszug  Statt  hat« 

Die    königliche    Gerichstafel    unter 
dem    Vorsitze    des    königlichen    Stellvertreters 
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{Persondlis  praesentiae  regiae  in  judiciis  Zto^- 
cumtenens)y  der  zugleich  Reichsbaron  und  6r*» 
jdentlicher  Reichsrichter   ist,  besteht  aus  sieb« 
zehn  Mitgliedern:- Äwey  Prälaten,  2\rey  Bar(K» 
nen   der  Tafel,   dem  Stellvertreter  de*  Palati- 
nus,    dem    Stellvertreter     des    Erzhofrichters , 
vier  Protonotarien  oder  Landrichtern,  sechsten«» 
dern  weltlichen  Beysitzern,  und  dem  Kronfiscal, 
doeh  ohne  Stimmrecht  und  mit  der  Pflicht  ^ab^ 
zutreten,    wenn    eine    Fiscalsache   vorgetragen 
wirxL     Um  ein   gültiges   Urtheil  zu  -  sprechen  ^ 
müssen   immer  neun  gegenwärtig   seyn.     Hier 
sowohl,  als  bey   dem   Septemvirat   ist  für  die 
Bergwerksprozesse    ein    eigener    Referent    be-* 
stellt     Die   königliche   Tafel    ist  theils  'Appel«- 
lationsbehörde ,  theils  Gerichtshof  in  erster  In- 
stanz.    Alf  letzterer   entscheidet  sie  Prozesse, 
welche    die    Rechtmässigkeit    des    Erwerbtitels 
adeliger  Güter   bestreiten j    welche    verlangen^ 
dass  gewisse  Urkunden,   worauf  der  Besitz  ei- 
nes Gutes  beruhet^  für  widerrechtlich  und  an«* 
gültig  sollen   erkläret  werden^   welche  Frauen 
gegen    Männer     führen,     um     Gleichheit    der 
Rechte  zum   Güterbesitz   zu    erlangen;   welche 
aus  Handlungen  grösserer  Gewaltthätigkeit,  altf 
eines  Edelmannes    Erschlagung,   Verwundung, 
Beschimpfung   durch   Schläge,    oder  gewaltsam 
mes  Einreiten  in   seine  Güter  entstehen;   wel-» 
che  der  königliche   Fiscus  über   adelige  Güter 
ausgestorbener  Familien   anstellet;   welche    auf 
uralte  Erbschaften  Ansprüche  machen;   welche 
durch  Widersetzlichkeit  {Opposition)  gegen  die 
Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  oder  durch; 
Zurückweisung    (Repulsion)     des    gerichtlichen  . 
Urtheils  veranlasset  werden,    deren   Annahme 
und  Verhandlung  den  hässlichsten  Flecken  in 
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der  ungrii^cheli  Reebtspflege  darsteltoii- »7^'^eiid*' 
Uch'  di6  CriminalprozeKse  wegön'-  V€ßrbpecli€n 
der  beleidigten  Majest^  und  des  Hiitäivenrath^« 

Der  Gang  alles  dlesei^,  besonders  der  bSa-i» 
figen  Theilüngs-,  Erb<-  und  Pfand^haiiEspf*o^ 
zesse,  da  dem  Adel  der  fieye  Kauf  und  Ver-^ 
kauf  der  Familienstammgüter  untersagt  isty 
konnte  schon  an  sieh;  nicht  anders  als  langsam 
seysi,  und  auch  die  häufigen  Fchrmlichkeiteil 
und  Rechtsmittel  {Remedia  juris,  z.  B.  Admo^ 
nitio^  Protestatio^  Inhibitio,  Depositio  causae^ 
jRepoeatio  Procuratoris ^  Prohibita  simplex  ei 
cum  0nere,  jippellatio,  Opposition  Reoccupa^ 
iio,  Repuhio,  Noi>um  Judicium  etc.)^  die  von 
der   Kirche  gebothehe,    und  andere  tör  dem 


m)  Hier  das  tlässlicEe,   allcfn   atiäeht  cültirifteü  Völlsehi 
Europa*!,  zu  ihrer  Ehre  Fremde   in  Es^emplo:  !Ca|Uf  fökrt 
einen  Hrozess  über  ein  Gut  hundert  tausend  Gulden. an  Weiih  ^ 
welches  Ti'tut  unr^bhtmässiger  Weise  seJt  fdnf  und  zwiiii»- 
zig  iahten-  beäitzt.     Durch   diese  ganise  Zeit    hatte  Caiu* 
die  zum  Beweise   seines  Rechtes  nöthigen  Urkunden  ges^m* 
jneh   utVd    sanimein    Itissen,    8iirch   £üiit  ntid  iv^imi^  Jahr« 
hatte,  er  die  Ad vocaten  bezahlt  i|pd   die^.Htohter  inforlntrc« 
Endlich   wird   ihm   das  Gut   durch  gerichtliche  Sentenz«    ia 
blestet  Forih,    als   sein  rechtmässiges,  uiibestrtfi  bares  £t|r^it« 
thum  7uerKannt;  die  SeniQiiz  yk'^d  dem  Tit.iis  a^ngeschiökt« 
Ca  jus    bittet   um   Execution,    um  Exmission    des   Gegners 
aus  dem  Besitze,  und  um  wirkliche  Übergabe  des  Gutes  ia 
Seine  Hinde.     Titus  lacht  seiner  uiid  :-^et  Aiditers;  liimrac 
Seine  Zuflucht  zur  Opposition,  d.  h.^  e^  widersetzt  »ich 
dir  gericIiHcheti  Exectitföii    der  eb^n   io   gerichtlichen  Seh*  \ 
teils,:  und   bMtit  im  'Besitze  .des  Gutes,    w^eil   er  nach  den  • 
Gesetzen  bleiben   darf, -indem  .er.  einen  Oppositionalprotesi 
fhhrftti    will.     Aus   deiii  'scnori'  'geendigten    Prdieis   enrstehc 
imn  ein  nciiier.  Die  AdvocMen  lied.  l'itus  wissen  «ihn- durcl^. 
ihre    Künste  .und   Kniffe  wieder  durch  zehn  J^hi^e   fortzu^*^ 
schleiipen';    deiincfch   siegt   Ca  jus  äb6rm«ilTl '  uii^    was^e«"** 
soliielit  nun  dem  T^itü»r  «r^.  Et  xrfuss  zwefiloinflcrt  GnlcUa 
8\r»fe    bezahlen  —  und   C  A J  u.t .  Tcrliert    den ..  zehujnhrigen. 
Eit/»^  seines   Gutes,   ^ifAgtxirA    vierzig  Uüs'ijnd    uuldta« 
oha^jdle  Enuebädijjd^  mud'£iiAtri    ;     .;     >  '. 

X,   Theil.  17 


» \ 


—     aSft    — . 

Q€#qta5^6  40<n*etirte.  Fj^ertage  (Juristilia);  end«» 
Ud^  9tt^h/die  Gewohnheity^.dass  mir  die; 
tß.nm  :.4iQ  Prozessac^eo  lesen  und  darüber 
tragen,  die  Beysitzer  hingegen  nur  zuhören 
und. :  il^räbar, :  was  iio  gehört  haben ,  nrthoilen ; 
tragen  ■«up ;  Verssögerung  der  JElechtspflege  aie^ii^. 
VhUs  bey., 


'  -.1  ^  ■.  K 
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J.  e.  1729. ;       Bi<»  3ttr  Erleichterung  und  Beschleunigung 
der  Rechtspflege'  anstatt  dei*  wandernden  ond 
der  Ootavalgerichte  von  Carl  verordneten  be* 
l^ftrrlichen: Bezirkstafeln;  zu  Tyrnau^  fiir 
den   Bezirk  jdiesseits ; .  ^u-  6  ü  n  s ,   jenseits  der 
Donau;  zb  Eperies^^^ für  den  Bezirk  diesseits; 
und  zii  Debreczen,  jeaseits  der  Theiss>  he-* 
stehiDn  jede/^aus  dem  Fräsideoten,  vier  Bey^it- 
zern,  welche    der  König  ernennet;  und  einem 
beeidigten  Notar.     Vor  diese  Gerichte  gehöreA 
nur  Civilrechtssachen ,   luilhin  Prozesse   wegeii 
Vollziehung  der  Testamente  und  Verträge,  we- 
gen Theilung  und  Erbschaft;    wegen  Bericht! «i^ 
gung  der  Theilungen;   wegen   Schuldforderun- 
gen  von  Ein  tausend  bis  zu  höhern  Summen; 
wegen    Deposifa  u.  s«  w*      Von  diesen   Tafeln 
geht    der  Rechtszug    an    die    königliche  ^    uÄd 
weiter   an  die  Septemviraltafeln. 

Jede  Gespanschaft  hat  ausser  der  verwai«* 
tettden,  auch  richterliche  Gewalt,    spwohl  i|i' 
Civil-  als    CriminalßUen.      Der    Gerichtsstufal 
der  Gespanscbaft  {ßedes  judiciaria  comitati^ 
besteht  aus  dem  Vicegiespan  als  Vorsitzer,  aus  ; 
Bwey  oder  mehrern  Stuhlrichtern ^  aus  einige^; 
Beysitzern,  «US  dem  CSomitatsfiscal  und  aus  den 
Notarien,  wolche  die  Prozesse  vortragen..   Yq^c 
diesen   Stuhl   gehören    in  «riter    Instanz  .iaUi  - 


.  f. 
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Cximiiialprozesse^  die  der  beleidigten  Majestät 
tifld  des  Hochverrathes  ausgenommen.  Femer 
die  Klagen  \v:ider  Übertreter  der  öffentlichen 
Verördnuhgen,  tvrrlei:  Grundherren,  die  das 
'ürtJarFarh  überschreiten,  und  jso  das  Volk 
drucken;  wider  Magistratspersonen,  welche 
pflichiwidi'jg  handeln;  wider  Steuereinnehmer, 
um  \oo  ihnen  Rechenschaft  zu  fordern  j  wi- 
der Leute,  welche  Misselhäier  bergen  oder 
ihre  Flucht  befördern  u.  s.  w.  In  allen  diesen 
Falten  ist  der  Comitatsfiscal  Kläger  von  Amts* 
wtgf^.  Von  dem  CoiDitat«»stulil  geht  der  wei-* 
tei'e  'Heidht^züg  an  das  Bezirksgericht. 

.JLTrftergeriohtsstühle  der  Gespanschäften  sind 
jäßr  Vicegespanssluhl ,  {Forum  J^ice'^Comitia) 
UDfl  der  Gerichts«! uhl  der  Siuhlrichler,  (i^o-* 
nim  Judicum  nobiliuni).  Jener  aus  dem  Vi^ 
cegr^pan,  Einem  ätulilrichter  und  Einem  Ge«- 
schwornen  {Juratus  Assessor^  Jurassor)  beste«« 
hend,  richlet  über  Beschwerden  verübler  Ge- 
Walithätigkeit ;  entscheidet  Tlieilungs-  und  Erb« 
schaftsstreitigkeiten ,  über  geforderie  Schadlos-i» 
haltung,  über  Gränzverletzungen,  Einlösung 
versetzler  Güter ^  Srhuldforderungen,  und  in 
klageq  über  Vormünder  und  Anwähle:  dieser^ 
aus  d^m  Stuhlrithter  und  einem  Geschworneä 
iJurassor)  bestehend,  kann  ebenfalls  alle  90 
eben  angeführte  Bechtshäj^iel  schlichten,  und 
dem  Kläger  steht  es  frey^  M  Welchen  Beairks^ 
Stuhlrichter  seines  Comiiates  er  sich  mit  seiner 
Sajchcf  wenden  will.  Von  beyden  Ualbrgeridi^ 
teuig^t  (|^r  weitere .  Reqfatszug  an  den  6e-* 
richtsstuhl  der  Gespanschaft. 

Jeder  Grundherr  ist  berechtigt,  die  Sfrei* 
tigkeiteh     seiner   Untertfaanen  unter  '6inändel^l 

17* 
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leider!  auch  ihre  Klagen  wider  ihn  selbst |  m 
schlichten.  Einige  haben  sogar  das  Privile-* 
gium  der  Halsgerechtigkeit  (Jus  gladii)»  Der 
'Vorsitz  in  dem  Herrnstuhl  {Sedes  Dominalie) 
gebührt  dem  Grundherrn;  es  steht  ihm  frey, 
einen  andern  dazu  zu  bestellen.  Ein  Stuhlrich- 
ter und  ein  Geschworner.  welche  Diäten  und 
Bewirthung  von  dem  Herrn  geniessen^  «itzen 
als  Zeugen  bey  dem  Herrnstuhl;  sie  sollen 
darauf  sehen ,  dass  Alles  gesetzmässig  verfaan«- 
delt  werde,  und  dem  Comitate  Bericht , dayon 
erstatten.  Der  Grundherr  hat  bey  dieser 
Rechtspflege  Vieles,  der  Unterlhan  Nichts  für 
sich;  darum  verliert  Letzterer  oft;  und  wenn 
zwischen  dem  Herrn  und  ihm  Streit  ist,  in 
der  Regel  immer«  Zu  persönlicher  Pro^ess^' 
fiihrung  wider  einen  Edelmann  ist  der  Bauer, 
wie  der  unadelige  Bürger,  unfähig«  Jenen 
Tertritt  sein  Herr,  wie  diesen  sein  Stadtinä«*» 
gistrat 

Die  Gerichtsstähle  der  königlichen  Frey- 
Städte  bestehen  aus  dem  Richter  und  d^en 
Rathsherren,  deren  in  grössern  Sfädten  zehn 
bis  zwölf,  in  kleinern  sechs  bis  acht  sind.  In 
den  Bergstadten  ist  in  jeder  ein  eigentlicher 
Bergrichter,  welcher  die  S  reiligkeiten  der  Bür- 
ger in  Angelegenheiten  des  Bergbaues  entscheid 
det«  Die  mit  seinem  Aussipruche  Unzufriede-» 
nen  berufen  sich  auf  das  Berggericht  in  Schmöl- 
nitz.  In  weiterm  Rechtszuge  sind  einige  ko« 
sigliche  Frey  -  und  Bergstädte  an  der  königli« 
cImo  Personal--  *);  Andere  an  den  Taremical« 


m)  8tiiIilw«is8«Bburf ,  GrMi,  L«uttc(iau,  Zcbtn,  TrMCMa» 
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ftahl  *)  angewiesent  Die  Prozesse  der  heiz-^ 
lern  werden,  in  so  weil  es  zureichend  ist,  nach 
dem    eigenen  Tavernicalrechte  ^)  geschlichtet. 

Die  sechzehn  Zipser  Städte  haben  eine  iei^- 
gene,  von  der  Zipser  GespanschaTt  ganz  un-* 
abhängige,  Gericiitsbarkeit.  Jede  Stadt  hat 
ihren  eigenen  Magisiraf,  der  in  der  ersten  In- 
stanz  richtet,  yon  diesem  geht  der  Rechtszug 
an  das  Obergericht  in  Iglo.  Eben  so  hat  jede 
der  sechs  Haiduckenstädte  ihren  eigenen  Ge- 
richtshof, von  welchem  die  Appellation  an  den 
Szaboltscher  Comilatsstuhl  gelangtet*  Das  Ge- 
bieth  der  Jazyger  und  Kumaner  ist  in  drey 
Bezirke  getheilt;  jerier  derselben  hat  seinen  he- 
sondern  Bezirkshaupima'nn,  und  alle  drey  zu- 
sammen einen  Ober-  oder  Palatinalhatiptmannt 
Die  Köntginn  bestätigte  im  {Ünfleh  Jahre  ihrer «^«Ci  1745» 
Regierung  die  Privilegien  dieser  treuen  und 
tapft-rn  Landsassen,  und  gab  ihnen  vorläufig 
einige  Gesetze,  aus  welchen  hernach  auf  dem 
Lamftage  vier  und  zviranzig  Artikel  zusammen 
gesetzt  worden  sind.  Streitigkeiten  in  einer 
und  derselben  Gemeinde  schlichtet'  der  Ma- 
gislrat  des  Ortes ;  rechten  aber  Einwoh*^ 
Der  verschiedener  Orte  oder  Herbergen  (Szäi^ 
Ids)  mit  einander,  so  gehört  der  Prozess  vojt 
den     Bezirkshauptmann     als     ersten    Richter^ 


V|CrM4in,  Kreutz,  KaTofeii^  3<ne,  Kremniu,  Schemnttv« 
Ndusohi,  Aitsohl,  Hakabinya,'  Selobanva,  Breznobinya, 
Riusc,  Pösing,   St.  Georgen  und  Käsmarkt.  * 

a>  Ofen,  Festh,  KascUau»  Pre^hurg,  Tyrnau.  Öd^nburgt 
Btrtpf?,  Eperies,  S/egedin-i' Agrain  ,  H^ab, '  Modern,  GAna« 
Biieustadt,  Szathmar-lQ^enietk,  Debrecsen,  Bacf.  h)  Mart^ 
Ooor^  j^ovacliich^  CedAx^  «uthent.  Juris  TAT#rnic&lai» 
Badad    1805«  iu  8^ 
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Wi^ltet  der  Streit  über  Güter ,  die  in  zweyen. 
Bezirken  liegen  ^  so  ist  der  Palatinälhatiiptoifigan 
die  erste  Behörde.  .  Der  Reclits^ug  gebt  vom 
Örtmagistrat  an  den  ßezirkshauptmanh^  Ton 
diesem  an  den  Palalinalhauptmann,  zuletxt  an 
den  Reichspalatinus,  als  dieser  Völker  obersten 
'  Bichter.  In  der  Zipser  Gespanschaft  wird  einfe 
Vereinigung  von  fünfzehn  Dörfern  Sitz ,  der 
^ehn  Lanzenträger  (i.%J^^  decenn  Lariceatorum) . 
genannt,  ihre  bürgerliche  und  gerichtliche  Ver*» 
lassung  ist  yon  der  Comitatsgerichtsbarkeit  ganz 
unabhängig,  dennoch  aber  ganz  nach  der  Weiso 
der  Gespanschaft  eingerichtet.  Sie  haben  ihren 
eigenen  Vicegespan,  Stuhlrichter  und,  andere 
ßeamten;  und  so  schwer  ihnen  auch  die  Be- 
soldung derselben  fallen  niagy  so  wollen  sie 
doch  lieber  bey  den  Vorrechten,  welche  ihre 
Uraltem  als  Leibwache  der  alten  Königa  in| 
Kriege  sich  und  ihren  Nachkommen  erworb^i, 
haben,  bleiben;  als  der  Gerichtsbarkeit  der  Ge-^ 
fpanschaft  sich  unterwerfen« 

Auf  gleiche  Weise,  wie  in  Ungarn,  wird 
apch   in    Dalniatien,    Croalien   und  Scla.vonieii . 
die   Justiz   verwaltet,   und    auch    die    Gespan-^ 
Schäften  dieser  Provinzen  sind  auf  dieselbe  .Art, 
wie  in  Ungarn  eingerichtet.     Was  hier  die  Be^  . 
zirkstafel,    das   ist    dort    die  Gerichtstafel,    aus. 
dem  Präsidenten,  zwey  geistlichen,  zwey  welt- 
lichen Beysitzern   und  Einem  Notar  bestehend. 
Die  Banaltafel  ist  die  zweyle  Instanz,  der  Ban 
dieser  Provinzen  ist  Präsident,    Beysitzer   sind, 
tfieils  Geistliche,  iheils. Wellliche,  der  Proto-' 
notar  oder  Landrichter  trägt  die  Prozesse  vor, 
d^r  weitere   Bechtszug  geht  an   die  königliche 
Tafel  in  Ungarn,  —  Bey*  dem  Allen  war  deti^ ' 
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noch  die  ^Yerwalta^  der  Q^ecbtigkeitt  ^^^Üd-^ 
garn  öülers  ungewiss^^  beschwerlich  unct  ^er^ 
wickelt  gehlieben.  Denn  da  CarF  die''  Rdehts«^ 
Sachen ,  welche  sonst  verschiedene  Richür  bey 
mehirern  und  abgesonderten  Behörde  Viferhan-* 
delt  hatten ,  alle  an  die  einzige  königliche  Ta-« 
fei  übertragen  hat,  und  bey  eben;  diesem  Ge* 
richtshole*  auch  alle  appellirteu'  Rechtsbaeheii 
aus  dem  ganzen  JLönigreiche  zusammen  kom<* 
men,  so  musste  die  Menge  b^y  diesem  Gericht^) 
anhängig  gemachter  und  appellirter  Rechlssa-* 
phen  dermassen  anwachsen,  dass  keiii  Fleisa, 
keine  Mähe  mehr  hinreichte,  sie  alle  abzu-« 
machen ;  und  es  war  nicht  mehr  zu  vermeiden^ 
dass  Rechtshändel,  bey  dieser  Behörde  in  ers- 
ter Instanz  anhängig  gemacht,  Jahre  läfig  un-^ 
berührt  liegen  blieben,  bis  die  Reihe  sie  traf, 
vorgenommen  zu  werden.  X)agegeki  hatten  die 
Be^irkstafeln  öfters  Mangel  als  ÜberSusft  an 
Bechtssaphen,  denn  diese  waren  auf  diie  sehr 
Wenii^n  Gattungen,  womit  früher  die  Land^ 
richter  sich  zu  befassen  hatten,  biesohränket. 


^  Bey  den  Appellationien  in  Rechtssachen 
leeigte  sich  das  unrichtigste  und  unbilligstife  Ver- 
hältniss«  Hatte  Jemand  einen  RecfaisfiTtreil  über 
eine  Schuldforderung  von  zwey  hundert  Gul- 
den vor  dem  Vicegespan  angefangen  und  ver- 
lören, so  konnte  er  an  den  Gerichtsstliiil  der 
Gespanscbaft ;  von  diesem  an  die  königliche 
Tafel;  endlich  selbst  an  die  Septemviraltafel 
sich  berufen.  Wer  aber  ein  Gut  von  hundcrrt 
tausend  Gulden  dem' angeblich  unrechtmSssigeii 
Besitzer  entwinden  wollte,  hatte  seinen  Rechts*^ 
handel  sogleich  in  erster  Instanz  vor  deir  k(K* 
mglichen  Tafel  anzustrengen;    nnd  vratrde-  er 
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fllMDbfimigi  '4P  hatte  er -keine  weite»  Zuflucht^ 
als  die  Septemviraltafel  übrig.  So  standen  dem 
einen  y  in  einer  Sache  von  zwey  hundert  FL 
Wertbi  drey^  dem  andern,  um  hundert  tau*^ 
sen^  Fl.  Rechlendon  eine  einzige  Appellati- 
oiir3behoirde  offen.  Verlor  Jemand  z^  B.  in  der 
Festher  Gespanschaft  seinen  Rechtshandel  Vor 
dem  Unterrichter;  so  halte  er  in  der  Nähe 
zum  weitern  Rechtszuge  den  Stuhl  der  Gespan^ 
•chaft,  und  von  diesem  zu  beyden  Tafeln ;  der- 
jenige hingegen,  welcher  z.  B.  in  der  Agramer 
fSespanstchoft  vor  dem.  Unterrichter  sachfällig 
geworden  war ,  musste  sich  durch  den  Gespan- 
schaflsstuhl,  dann  durch  die  Banaltafel,  weiter 
durch  die  königliche ,  endlich  durch  die  Sepr^ 
temv^raltafel  darchwinden, 

.  '    ■      '  •    - 

Da  nun  i(uch  des  alten  Gesetzes,  nach«wel-* 
chem  jeide  Sache  in  zwey,  höchstens  in  vier  Fris- 
ten abgethan  werden  sollte,  wenig  mehr  geachtet 
wurde,  so  hatten  auch  die  Rechtsanwalde  freyen 
Spielraum,  durch  eitle  Spitzfindigkeiten,.  Ex^ 
ceptionen,  Rechtsbehelfe  und  RecÜlswohltha- 
ten,  die,  bey  der  königlichen  Tafel  und  bey 
den  Comitatsgerichtshöfen  sich  immer  mehr 
häufenden  Streitsachen  auf  viele  Jahre  ungeahnt 
det  hinaus  zu  ziehen. 

Nachdem  die  Stände  Siebenbürgens  das 
Mangelhafte  ihrer  Rechtspflege  eingeselien,  und 
schon  unter  König  CarVs  Regierung  die  drin- 
gende Notb wendigkeit  einiger  Verbesserungen 
•^^^'^ dargestellt  hatten,  liess  Maria  Theresia  an 
das  königliche  Landes*  Gubernium  Befehl  er- 
gehen, durch  eine  eigens  dazu  verordnete  Com« 
misiipn  qnterwc^en  i!u  lassen^  welche  Hinder«*' 
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liJSM  den  ordentlichen  Lauf  des  Rechtes  -iä 
der  Provinz  aufhielten ,  und  auf  welche  WeiM 
eine  wohlgeordnete  Rechtspflege  zu  begründen 
wäre.  Zu  Mitgliedern  dieser  Commi^sion  yr-ä-^ 
Ten  der  Graf  Adam  Nemes  von  Hidv^g;,.  ala 
Präses;  der  Freyherr  Samuel  Szent»&.e- 
reszti  und  LadislavHlBzonibatfalvi,  aU 
verordnete  Profonotarien  der  Commission ; 
Alexius  Gereb  und  Johann  Simon  voa 
Bibartzfalva,  als  Commissarien  der  ungrischen 
Grespanschaften;  Andreas  'Bändi  und  Jo- 
hann Simenfalvy,  als  Commissarien  dep 
Szekler  Stühle;  der  Kronstädter  Rathsherr 
Martin  Klos  und  der  Schäsburgrr  Rathshers 
Johann  Zalmen,  als  Commissarien  der  sach-> 
aischen  Gesammtheit  ernannt  worden.  Zwey 
derselben,  Nemes  und  Simon,  waren  aU 
Männer  von  hoher  Geistesbildung  und  griind-^ 
licl^er  Rechtsgelehrsamkeit  bekannt*,  der  Cow 
dex  Theresianus  ist  des  Letztern  geachte- 
te» Werk,  Folg#»ndes  waren  die-  von  der  Com- 
mission  aufgedeckten  Hindernisse  einer  wohl- 
geordneten liechtspflege:  der  jallenllialben  aufri 
fallende  Mangel  beharrlicher  Gerichte;  '  dio 
Menge  ohne,  behutsame  \AüSWahi  angest^^lltec 
Beysitzer;  dio  weite  Entfernung  der  Officiale 
von  einander  und  von  dem 'obersten  OflQciaL 
Die  völlig  unnützen  Unterabthetlungen  und  die 
daraus  entstandene  Vermehrung  der  Appella< 
tionsstiifen ;  woraus  folgte,  dass  die  wenigsten 
Rechtsführer  das  Ende  ihres  Rechishandels 
•rieben  konnten.  Die '  Meinung  der  Commis- 
•ion  trug  also  auf  -  J^insetzung  eines  beharrli-^ 
ch^n  Gerichtshofes  an^  und  auf.  Absehaf&uig 
der  manoiehfäHigea  Generali*-',-  Parfial^y  trMi^ 
iial  -  und:  rVieof'Oerichtfltable.  .  ÜberaQ.  sollte 
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'  an  -bleib^nd^A)  iipinbrfo^  Reqht  sprediendeB 
OfficiälatcolIegiQm  mit  zwölf  wirklichen,  und 
«wölf  überzähligen  Beysitzem,  die  Viceofiicia-' 
len,  Notarien  und  königlichen  Einnehmer  mit 
•ingerechnet ,  unter  dem  Vorsitze  des  obersten, 

'.  C.  1763.  OffipiaU  eingeführt  »werden.  Im  folgenden  Jakrö 
war  das  ausführlicbd^'sowohl  in  ;Uezug  auf  dia 
IMängei  dei:  vaterländischen  Rechtsyerwallung, 
als  auch  auf  die  zweckdienlichsten  Mittel  ihnen 
abzuhelfen,  gründlich  durchgeführte  Werk  vol^ 
lendel;  denn  die  Wahl  hatte  Männer  getrof-« 
fen,  in  welchen  tief»  Kenntnisse  uqd  der  gute 
Wille   zu    arbeiten    vereiniget    waren.     Schon 

l.Jlf2rz.am  Tage  Georgü  desselben  Jahres  konnte  das 
Gubernium  die  gediegene  Arbeit  der  Königinn 
unterlegen,  eben  so  ungesäumt  wurden  vo^  ihr 
die  btharriichen  Gefichtsstühle  verordnet,  und 

^C.  l754.s^on  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  traten 
sie  in  volle  Wirksamkeit.  — *  Wo  die  Regie-^ 
ning  selbst  klar  und  bestimmt  weiss  ^  was  sid 
wolle  und  wollen  soll,  dort  können  Entwurf 
und  Ausfuhrung  schnell  auf  einander  folgen* 
Eli  verrätb  Schlaffheit  der  Staatsmacht,  Befan- 
genheit in  Ungewissen  schwankenden  An  -  und 
]fiiinsichten ,  öder  Mangel  an  ernstlichem  Wil- 
len, bisweilen  Alles,  zusammen^  wo  Commissio-* 
neu  verordnet,.  ^Anzeigen,  Rathschläge,  Ent« 
würfe,  Plane,  lund  Gutachten  gefordert,  dann 
zwischen  diesen  und  der  Ausführung  Lustra 
von   Jahren   vorübergehen« 

r  .  .    ..  ■ 

Bey  diesen  nunroeiir  beharrlichen  Gerichts-«, 
hofen  fuhren  indea  ungrischen  Comitaten  die 
!pfaergespane ,  in  den  Szekler  Stühlen  die  kö«* 
«glichen  ObefirriGhter*  ded  Vorsitz«  Ordentliche 
Seysitser  mit  Eimohihua  den  5tuhliichter,    der 


Vic^gespan^.^  der  königli^hqn  Einnfdjjramy.  4fiff 
QVjienilichen  yui^d,    d^r  Y'wenoißrißn^    aißi^ ;  io; 
grössern    ■Bß^ixkeu     zwölf  |,   ^  und      ebeipi  •  ags. 
vi^l    üben9äliliga^  in    kleinqr«  ;^eu^  iui4.4<^i:i 
ii)>er.zähiig^n     iAtep:jger«       Dia    LeUte^n     Wer-:: 
dexji  zu    b.e8Qpde^ii    Untersuchungen,    .^u/Vpc^ 
ladvingea,  zvi  Uerrenstüblen;;  und  in  Ab^ejaen-.^ 
heit    der   näthigeu    Anzahl  ordentlicher  B^j^^ 
zer,  zu  S;ellyerireteru  beorderf.     Den*  Ausyireg. 
zwischen  Übereilung  und  Verzögerung  der  J^s^- 
tiz.   hatte    die    Siebenbürger   Commiasion   eben. 
30  wenig,  aU.  4i6  ungriachqn  Heformatoren  deir 
Rechtspflege,,  in^  diesem  Zeiträume  finden  kon-rr 
A.en;   darum  ist  überall  der    ganze  Wust   von 
Ele^htsmiUeln,  Ajusflüchten  und  Belehlen  wider 
dji^. Recht,   i|^  seiner  vollen  Kr£^t.un4  Wjjsk-* 
samkeit  heyheb^ll'^nL  worden. 
.  .,    Ii>.  dß)n  sächsifidtLen  StiUil^n  und  Bezirken,;  ^ 
6p   wii^  ia  den  königlichen   Freystadten  ^)  und. 
]Ü[f|rkt£lficken  ^').  wird  die  Juftiz  ypn  ihren  Ma-^« 
gl&lrat^a  und    naq}^.  ihren    Af[unici^alaaizung^ii< 
y^ei^^altet.     Dazu  gehören     die    I^ürgermeister,» 
l^tönigsricht^r,   3tuh]richter  und  einige  ^atJl^T* 

.  ..  jVon     de^  Gerichlshöfi^n     der    ungrifQ^i|> 
Getpanscbaften    und  d^r    Szekler  Stühle    geht;^ 
der     Rechtszug     entweder    durch    Abfordermigt, 
ade;r  durch  Appellation   an  d;e  königliche  Ta-r 
ffil)  welche  n^ch  Theresiens  Verordnung: in/.  C.tTSi« 
der     königlichen     Freystadt     Maros- Väsärhely 
ihren   Sitz  hat.      Die   Angelegenheiten    werden 
nftcfi  V  e  r  b  ö  c  z  y 's'  pecretum  trip artituni , , .  näph. 
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a)  Henminstadt,  Schitbmrgj  BAcgyet«  Mallfinb^ch,  Krotir; 
suat  und  Nöseji^stadt  (Biti^Uz).  6).  Grois  ..Bedenk  1  R^p9i 
Rcimnarlit ,  Löschklrchea  und  Brosoh. 
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den  genehmigten  /  Qnd  nach  den  gesammelteii 
Landessataungen  {approhatae  et  compilatae  cöfh* 
stitutiones) j  nach  den  Artikeln  der  Landtags« 
abschiede  und   nach  den  Diplomen^  Resc'ripleii 
und  Verordnungen   dt^r   Erbfürsren   verhandelt» 
Den  Vorsitz    hat  ein  geheimer  Gubet  nialrath 
aus   den    Magnaten.     Ihm    zur   Seite    hat    der 
gieistliche    ßeysitzer  seinen  Platz,    dann  folgen 
drey  Protonotarien  oder  Landrichter  und  zw^ 
wirkliche  ßeysitzer,  zur  Hälfte  Magnaten ,  zur 
Hälfte  Ritter,   und   in  gleic^her  Afizahl  Ungern 
und    Szi^kler.     Am   Ende    der   Tafel  sitzt  der^ 
königliche  Kroniisral.  Maria  Theresia  ver«*- 
,  Q.1748.niehrte  die  Personenz;»hl  noch  mit  zwölf  über- 
zähligen Beysitzern.     Übe rdiess   werden   in  die 
Kanzelley,    sowohl   des   Präses,    als   auch    d^' 
drey  Protonotarien,   Candidaten  der  .Rechtsge- 
lehrsamkeit  ab  Kanzellisfen  angenommen,  da- 
mit  sie    sich   imter    Leitung    jener    bewährten. 
Geschäftsmänner  praktische  Rechtskenntniss  Baitti-- 
mein   können  *).' Justizbeamte,    welche   ausser 
der    Kennlniss     der    vaterländischen    Geselzfey 
nicht  auch    ihre  Rt-chtsshidien  mit  rühmlichem* 
Zeugnisse   von   ihren    wissenschaftlichen    Fort--= 
schritten   vollendet  hätten,    kennet   weder   Un- 
garn   noch    Siebenbürgen    in   seinen  Gericht»»--^ 
höfen  *).  '■■  ' 

Nicht   zu    jeder    Zeit    wurden    in    die^m 
'    Zeitraum  sowohl  in  Ungarn  als  in  Siebenbür- 


^)  Brnliö  TwnstürapM.  Tona.  IT,  p.  S9--57,  h)  Gi^t 
«s  doch  in  80  xnaticliem  Lande  noch  Richter,  R^the  'und 
Gerichtsbehörden,  die  nicht  einmahi  Gesetzgebung  und 
Gesetzroll/.iehung,  Gesetz  und  Verordnung';  Ba« 
fehl  UHd  Verfügung  im  juristischen  Sinne  zu  un» 
t^rscheiden  WHflfen,  Weil  sie  nichts  als -Lesen,  Schreiben, 
▼ors'ü glich  Rechnen  an4  des  Getc|4f(siehlendriaa  ^e* 
lernt  iuben* 
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gen  Rechtsliändel  .unter$uc]it  und  entschieden. 
Nur  zu  bestimmten  Zeiten  hielten  die  Geriqhtsw 
bofe  ihre  Sitzungen;  diese  Zeilen  hiessen  Tag^ 
Satzungen  (TVrmi/ii  j udiciorum)  ixnd  derselben 
Waren  vier«  Der  erste  begann  mit  dem  ersten 
Sonntage  nach  -Epiphaniä  und.  c|auerte  bis  Jo« 
s^pbi'y  der  zweyte  vom  Sonntage  Quasimodo- 
gehiti  bis  Pfingsten;,  der  dritte  vom  Fasttage 
des  heiligen  Königs  Stephanus  bis  Michaelis ^^ 
der  vierte  von  Martini  bis  vierten  Adventsonp- 
tag.  Ausser  diesen'  Tagsatzungen  ward  Ij^ein 
Urtheil  gesprochen,  aufgenommen  in  Crimina]-* 
,prozessen«  Die.  Zwischenzeiten  def  Tagsatzun-^ 
gen  .hiessen  Juristitien* 

Die  Anzahl  der  Advocaten  vrar  in  Ungarn 
tind  Siebenbürgen  von  jeher  grösser,  als  in  ir-* 
gend  einem  Lande.  Ein  gelehrter  ungrischer 
Schriftsteller  dieses  Zeitraumes  *)  versichert  ^ 
ihre  Zahl  sey  in  seinen  Tagen  so  ungeheuer 
angewachsen,  dass  sie  die  Zaiil  der  Landbauer 
und  Handel$lf;ute  weit  übersteige.  Nach  Kö- 
nig CarPs  und  der  Stände  Verqrdnung  ^)  soll» 
t^n  sie  die  ihnen  anvertrauten  Rechtssachen  auf 
das  Kürzeste,  nach  alter  Weise,  ohne  viele 
Umschlvetlfe  und  unnütze  Bewlei^e  durchführen. j 
mehr  auf  Gesetze  und  auf  Gründe,  die  den 
Gesetzen  angemessen  sind,  als  auf  leeren  Wort-* 
Schwall  sich  stützen,  und  aller  weither  gesuch* 
ten  Einwendungen  sieh  enthalten.  Den  Rich- 
tern oblieget,  alle  weitschweifigen  Änfiihrlm- 
gen,  und  ausser  einigen,,  höchsten^  dreyen  Ein«» 
Wendungen^  alle    andern  zu  beseitigen^     Allei» 
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diess  beweiset   freylich  ftuV ,  daiis   '<!er   K8h^ 

und;  die  Stänläecfrkannt  "hatten*,'  ti^ie  «   iej^ 

ßbllte;^  aber   noch   länge   rifcht  im  Stahde  Wä- 

^enj  am  bewirken,  dass  es  also  werde.    Darum 

r.  C.  1752.  musäte  dieselbe  Verordnung  von  M a*r  i  a  T h  ft- 

8.  '^'''^"i^esia  durch  einen  eigenen  Befehl  äVi  s^inhitni^ 

dhe  Obfrgespane   des  ReichcÄ -wiedefliolt.  wei?- 

L  C*J769ijj^n^    unü   nach    siebzehn    Jahren    wördö  ■  voii 

^^  ^•^''•ihr;  Itot^  aller  Gegenvorstellungen,  kngehtrid^ 

Advocäten  eine  strenge  und  feyerliche  Prüfudg 

aual  def  Rechlskunde    vorgeschriebeh; 

Bey  ganrfiohe^m  'Mangel  ^iiiW  volti  K3tiT^ 
und  Reich  anerkannten  peinh'cheiif  Gerichtsdrtti- 
nung  ist  in  Criminalprozessen  das  Meiste  der 
richterlichen  Willkür  überlassen.  "Wofil  ^eigea 
die  Lahdtagsartikfl  elhige  Vet^briechin  tirtd  dl^ 
sie  trefiViiden  ^trdfert-  -an,  aber  ntir  '  siiarsÄi 
einigeln  und  gplegentlich.  Uriglörklicber  Weif 
iit  die  von  Ferdinand  III.  in  Österreich  uiti 
Her  rfer  Ens  eingeführte  peinliche  Haljrgerichtip:. 
Verordnung  CarTs  V.  in  das  Lateihischfe  übiei-i. 
setzt,  und  auf '  Kosten  des  Cardrnais  Leopolii 

iC.  1697. Kollo nits  abgedrückt,  von  den  Tyrn^üer  Je'I 
Suiten  dem  Corpus  JüHs  Hungarici^  angehängt 
worden:  seit  jener  Zeit  wunlm  die  Vorsrhrifj- 
ten  dei*selben  in  den  peinlichen  Gerichten  zxxt 
Richtschnur  genonlmen,  Fünf  uiid  Äwanzfg 
Gulden-Diöbe  aufgehängt,  und  delr  eines  Dieb-^ 
Stahls  von  zehn  Gulden  Verdächtige  gefoltert. 
Wie  gewaltig  mussle  die  menschenfreundh'rhö 
Maria  Theresia  von  einem  urtgrischeii 
Drakon  überrascht  gev^orden  seynj  als  sie  itäf 
neun  und  zwanzigsten  Jahre  ihrer  Regierung  zu 
der  Theresianischen  peinlichen  Gerichtsordnung 

C 1769«  mit   den   schauderer weckenden    Modellen    ver«*-- 
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ichiedener  Torturgrade »)  ihren  ehrvmrdigen 
Nahmen  hergegeben  hatte!  Uer  Nähme  des 
Unterlegers  ist  unbekannt;  aber  gewiss  ist  ^«b 
das«  er  sieii  dadurch  des  Verbrechen»  beleidigt 
ter  Majestät  vor  den!  Riöhterstuhle  der  Mensch«» 
heit   schuldig  gemacht  hat« 

^  *  - 

Im     siebzehnten    Jahi*e     dieses   ZeifraifmsJ.  C 1728« 
waren   zu  S;^^gedin    sechs  Hexenmeister, ^danf^-  23.  JuU 
unter   der    gewe«ene    Stadirichter,    zwey.ünf'd 
achtzigjähriger   Greis,    und  *  sieti^Vi '  Hexen    aii^ 
drey    Scheiterhauföia    an   der '  Thefss  ' leberirlig 
Terbrannt  worden.     Eilf  Jahre   später  wurdeö  J.  C.  1739. 
om    Arad  lind'  um  Gyufa*  hcräjn    die  HeX6irt 
Abch  gebadet,  liriä  werin  sie-wie  PantpflEt-ll/ölif 
schwammen,  hingerichtet.   Er$t  ifaiöM  neüt)zähfM*  C.175S» 

Jultreii  Wiifde  es  terbothen,'ötin&  Vbrv^isibtf 
der-  UTigrischen  IJofkanielley  Hexenpröie^SÄ 
aufzunehmen  ^);  tihd  dorn  Thüfobzfrr  lJög^i*| 
Matthias  Bodo,  war  es  to^bt'halten,  "daV 
erste  worhlthätige  Criiftinal- ftechtsbüch'  ftilr^ 
peinliche  Richter  und  armer  Sätider  Ad vöCateff 
zu  schreiben  ®). 


'»■■■- 
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«)  Constitutio  .Crimitualis  Tlierenunä^  oder  M,  Th^resiH 
Vfinluhe  GerichtseMhung.  Mtt  Hufif,  PTien  1739.*  fn  ttAi* 
frX -Schwartner,  Suiisal^.;  Thl.  Ilf^  Si  2^i  fF.  c)  JurU-, 
prudentiä  criminalis  se^undum  praxim  gt  eon$titutiones  hfm*^ 
^ttwicas.   Pöionii  1751.  iöL  pagg.  345.  .     ' 
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iti|relklicher  Zustanxl  im  Läufe  dieses  Zeit^ 

raumes«  « 

Wir  schreiten  zur  Ansicht  der  glänzendest- 
teu.  Seite  des  ungrischen  Reiches,  ohne  di^ 
Starben  Sehla^g^chatten  übersehen  zu  wolleni 
lyelche  die  Lichtpartien  .  dfs  Gemäldes  nur 
•Kräfiig^r  hf^ry^prlieben.  Bischöfe^  so  vqU  kirojif^ 
Bch^n  Geistes  4  so  rein  und  streng  sittlichem. 
Wandels 9  und  so  reichlich  ausgeiüstt  mit 
theologischer  Gelehrsamkeit,  wie  sie  die  rö-p^ 
mische  und  d^e  griechische  Kirche. in  Ungarff 
und  Siebenbürgen  schon  seit  zwey  hundert  Jah-^ 
fen  besessen  bat,  sind  in  andern  Ländem 
schon  längst  ausgestorben ;  und  das  evange-* 
tische  Kirchenthijim,  Augsburger  und 
Sqhwejizer  Confession^  welches  in  deut^ 
spVn  Lärulrrn  unier  der  Brändföckel  einer  an-«*^, 
geblieben  Aufklärung  und  unter  dem  zerstören- 
den Treiben  eines  willkürlich  conslruirlen  I^ro- 
testantisinus  schon  lange  erloschen  ist,  und  nur 
hier  und  da  einige  Regungen  seines  VViedeF* 
auflt'bens  gewahren  lässl,  lebt  in  Ungarn^  un* 
gearhtet  einiger  übereilten  Abweirbungeti ,  •<--• 
Dank  sey  es  den  htilsamen  Reitzmitteln^  Wo^' 
mit  es  der  römisch- kirchliche  Fanatismus  ztt 
Zeiten  heimgesucht  hat!  noch  in  altem  Geisttf 
und  in  voller  Kräfte 

Die  lateinische  Kirche  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  ward  in  diesem  Zeiträume  nocb^ 
nur  von  zwey  Erzbischöfen  und  von  sech« 
iBehn  Dlöcesanbischöfen ;  die  Griechische ^  von 
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der    RömUchen   getrennte,    von    dem    Karlo« 
witzer  MeiropoJit<-n  und  ErzbischoTe,    welcher 
ein   Serbi  r    von   Gt^burr  seyii  rims.^,    und  ^on 
sechs  Uischöien,  dem  Temesvarer,  Verschela&er, 
Bäcser,   oder   Neusatzer,    Arader,    Ofner,  Pa-». 
kratzer    und    Carlsiädter;    die  Griechische    mit> 
der  Römischen  vereinigte,  von  dem  Munkacser^ 
Kreutzer,    Grosswardeiner  und    Fogaraser    Bi— • 
scJiöfen     verwaltet.      Jeder    Bischof    römischer 
Confession    hat   sein   eigenes  l)iöce.'<an- Gericht 
oder    Consistoriuin.      Die    Urlheilssprüche  des«! 
selben  werd^en  nach   den   Vorschriften  des  ka<^ 
nohischen   Rechtes,     in    so    weit    sie    mit    dea 
Reich«geselzen,    mit  den  besondern  Vorrechten 
der    Krone,     mit    den    Majestärsrechten    circa 
«acrax  und    mit    den   vom"  Könige   genehmigten 
Verordnungen  der  Frovincial-    oder   Diöcesan— 
Synoden  vereinbar  sind,  abgefasst;     Vor  diesen 
Gericht  gehören  ausser  den  Personen  des  Kle«t 
ms,  wenn  sie  nicht  Staats-  oder  Majesiätsver-. 
brecher  sind,  die  Ehe-Prozesse  tler  Laien,  allß 
Klagen  über  Meineid  und  alle  Testamentssfrei«^ 
tigkeiten,    in  sofern  die  Richtigkeit  der  durch 
Reich<»ge8etze     vorgeschriebenen     urkundlichen 
Feierlichkeilen  in  Zweifel  gezogen  wird.     Von 
dem  Uiöcesan  -  Gericht  gebt   der  Rechtszug  an 
den   Erzbischof,    von   diesem    an    den    Reichs^ 
Primas,   und  auch  dann  noch  bat  mit  Genehm 
migung    des    Königs  Berufung    an  den  päpstli« 
chen  Stuhl,    welcher  zur   endlichen    Entscheid 
düng  nicht  seinen  Nuncius   in   Wien,    sondern 
einen     einheimischen    Richof    bevollmächtige^ 
Statt.    Die  Disciplinar-Gesetze  der  aHgemeineu 
Sjrnode   zu  Trient  haben  auch  in  diesem  Zeit-^ 
räum  weder  durch  ein  förmliches  Relchsgesets, 
noch  durch  eine  gesetzmässige  National-Synode 
X.  Theil.  18 
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oder  durch  feierliche  Sanction  irgend  einet 
Ungriscfae;n  Königs ,  eine  allgemein  verbind- 
liche Kraft,  erhalten 9  und  es  wurde  noch  im«* 
mer,  sowohl  auf«  als  ausser  den  Reichstagcfn 
gestritten,  ob  der  katholische  Unger  bloss  die, 
auf  jener  Synode  erklärten  Glaubenssätze  an- 
nehmen müsse,  oder  auch  zur  Beobachtung 
der  daselbst  gemachten  Disciplinar- Verordnun- 
gen verpflichtet  sey*  Was  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  feierlich  und  staatsrechtlich  nie  ge^ 
achehen  war,  hat  durch  den  kirchlichen  Eifer 
der  Bischöfe  und  durch  langen  Gebrauch  Grund 
gefasst,  und  unbeschadet  der  landesherrlichen* 
Rechte,  Grund  gewönnen. 

Kraft    dieser  landesherrlichen    M ajestats« 
rechte,  vergiebt  der  König  alle  erledigten  Prä«« 
iaturen  und   ernennet   aus  eigener    Machtvoll-* 
Icömmenheit    Erzbischöfe  und    Bischöfe:    auch 
Abte,    Pröpste    und    Chorherren»     wenn    daa 
Pätronafrecht   übei^   diese  Pfründen  durch  kd- 
niglicfae  Verleihung  nicht  an  Andere  vergäbet 
ist     Noch   unter    Carls    Regierung    vergaben 
die  Bischöfe    die  in    ihren  Capiteln  erledigten 
Domherrenstellen   an  Königs  Statt;  aber  Maria 
Theresia    entzog  ihnen  nach  und  nach  bey 
Erledigung  der  Bislhiii[ner  diese,  von  den  Kö* 
nigen    vorigfer    Zeit    ihnen    übertragene   Voll- 
macht.   Wer  von  dem  Könige  zum  Erzbischofe, 
Bischöfe,  Abt  oder  Propst  ernannt,  und  durch 
die  Ungrische  Hofkanzelley  und  den  Slatthal» 
tereyrath  als  solcher  bekannt  gemacht  worden 
ist,    nimmt    sogleich    den    ihm    zukommenden 
Titel  und  Rang  an,  leistet  im  Statt haltereyratb 
den    Homagial-Eid,  ,  bei    dem    unsterblichen 
Goljt|  nicht  auch  bey  allen  Heiligen;  wird  bey 


der  Uiigrischen  Hofkammer  eingesetst,  imd 
tritt  in  alle  Rechte  und  Würden ,  nf eiche  die 
Reichsyerfassung  einem  Ungrischen  begüterten 
Diöcesan^Bischof  zuerkennet.  Nur  aller  geist-* 
liclien  Gerichtsbarkeit  enthält  er  sich  so  lange^  ' 
bis  er,  durch  die  gewöhnliche  Bulle  von  Rom 
her  bestätiget  y  die  bischöiliche  Consecratiöa 
empfangen  hat« 

Die  Einkünfte  erledigter  Erz.bisthiimer  und 
Bisthümer  fliessen  bis  zu  ihrer  Wiederbesetzung 
der  Krone  zu.  Nur  mit  des  Königs  ausdrück- 
licher Erlaubniss  darf  ein  Bischof  über  sein 
erworbenes  Vermögen  nach  seinem  Belieben 
letzt wiljig  verfügen«  Ohne  diese  Erlaubniss  ist 
sein  letziei*  Wille  nur  auf  ein  Prittel  be- 
schränkt;  ein  Drittel  muss  er  nach  einer  Über<^ 
einkunft  des  Cardinais  und  Primas  Kollo nits 
nkit  Konig  Leopold  L  dem  Pfarr-  und  Se--J.C*i7Q9* 
minarien •» Fond  vermachen;  ein  Drittel,  und 
wenn  kein  Testament  vorhanden  ist ,  das  ganze 
Vermögen )  eignet  sich  der  Kron^Fiscal  zu. 

Der  König  ist  ferner  berechtiget  über  di5 
Verwaltung  sämmtlicher  Kirchen-  und  Schul- 
einkünfle  Rechnung  zu  fordern;  ohne  Anfrage 
in  Rom  Bisthümer  zu  zertheilen,  neue  anzu- 
legen, mit  alten  Kirchengütern  zu  dotiren,  die 
Emkunfte  der  schon  vorhandenen  zu  frommen 
Absichten  zu  ordnen,  die  Pfarreyen  zu  ver- 
mehren; päpstlichen  Disciplinar-  und  selbst 
dogmatischen  Bullen ,  Breven ,  Verleihungen  ctc» 
die  Genehmigung  zu  versagen,  die  Recurse  an 
den  römischen  Hof  nach  Willkür  einzuschrän- 
ken; den  Eid,  welchen  neuernannte  Bischöfe 
dem' Papste  leisten  sollen,  zu  untersuchen^  und 

i8* 
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im  Falle  sein   Inhalt  dem  Homagial- Eid  wi^ 

derstreitet,  ihn  zu  yerbiethea  *)•         .    *  : 

■  \    ' 

J.C.1758»         Um    die    Grosse^  .;deÄ    Umfang  UBd-  die 
19«  Ar*^  Wichtigkeit    der    kirchlichen    Rerhtey    welche 
von  Alters  her  mit  der  CJngrischdn  Krone,  un^. 
.«ertrennlich     verbunden  i  waren ,     .auch    durch 
'     ausserliche  Zeichen  darzustellen;    bediente  sich 
Maria  Theresia  häufiger  des  besondern  Vor- 
zuges,   welchen   der  päpstliche  Stuhl   den  al- 
tern Königen   verliehen,  heilte;    und^so  oft  sie 
'feierlich   erscheinen  -woHle,    Hess   sie  sich  von 
«einem    Bischof  zu    Pferde    das  patriarchalische 
^Doppelkreuz   vortragen.     So   Wohl  in    Bestäti- 
i^gung  dieses   alten  Vorzuges^    als   auch   in   Er- 
neuerung des  Titels^   Apostolisch,,  bezeigte 
sich    Clemens    XIII.    sechs    Wochen    nach 
seiner  Erhebung  ihren  Wünschen  gefall  ig- durch 
ein  Breve,    kraft  dessen  er  unter  nicht  unver- 
dienten Lobeserhebungen  d^r  Ungri-^chen  Vol- 
ker und  ihrer  Könige,    will  und  befiehlt,    dass 
sie  sowohl,  als  alle  ihre  Nachfolger  von  jeder- 
mann   apostolische    Könige    genannt,    als 
solche  schriftlich    betitelt    und  begiüsst  werden 
/.C.  1754.  sollen  ^).     Früher   hatte   sie   von  seinem  Vor- 
^^*'^*** fahren    Benedict   XIV.  eine  Verminderung 
der   kirchlichen   Fest-    und  Feiertage   verlangt 
und  erhalten  ^)\    jetzt   aber,    nachdem   sie  der 
Papst  selbst   apostolische   Königinn  genannt 
hatte,   um,    wie  es  in  dem   Breve  heisst,    „sie 
zu  thätiger  Ausbreitung  der  katholischen  Reli- 
gion zu  ermuntern  ^%    be^wies  sie  dieSe  Thätig- 

'  ■ 

^  Schwarctier,  8utistik  des  Königr.  Ungarn.   TU.  11. 
5^  95.  ff.     6)  Kacoa«,  Tom.  XXXIX.  p.  567  aqq.      el  Id. 
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keit  vorziigHch  auch  dadurch,  dass  si^  forthin^ 
ohne  sich  iiielip  nach  Rom  zu  verwenden,  in 
lirchlichen  Angeli-f^enheiien  die  Hoheiisrechte 
der  apöstölist  hen  •  Könige  Ungarns  ireyer  und 
ausgefleh'ntier,  als  die  meisten  ihi'er  Vorfahr^^ 
ausübte. 


Nachdem    die   Graner  Kirche   durch    den: 
Tod  ihres  Oberhirten  Franciscus  Barkoczy 
verwaiset,  ihre  Einkünfte  durch  zehn  Jahre  aal 
die   Krone    abgeliefert.,     und   in    dieser   ganzen 
Zwischenzeit   der   Pap«Jt  es  nicht  gewagt  hatten 
die   'Königinn    zur    Wiederbeseizung    des   erz- 
bischöflichen  Stuhls  zu  ermahnen,  Jiandelte  sio 
aus    eigener   apostolischer  Machtfülte  und  zer- 
theilte  die  weif  ausgedehnte  Graner  Diöces  in  vier^.  <?.177$» 
bischöfliche  Kirchen,    in  die   Granfer,    Neu--^*  •^••^ 
zohler,     Rosenauer    und    Zipser.       Der 
Gran  er  Erzbischof  behielt  die  ganzen  Graner, 
Honter  und  Presburger   Gespanschaften;    dazu 
im  Neitraer  Comitat  das  Cseither,  Neu-häusler, 
fiäijawer.    Gross- Topoll schäner,    Radoschiner, 
Szenitzer   und    das    Vilenzer  Gebieth;    in   der 
Nograder  Gespanschafc  den  Sze'tsenyer ;   in  der 
Barser  den  Lewenzer,    Klein- Tapoltscher  und 
Verebelyer;    in    der  Komorner   den    Udvarder 
Bezirk  und  in  der  Raaher'das  Hedervärer  Ge*«» 
bieth«     Ferner  die  Kirchspiele  Sanct  Andre  am 
Dbnau-^Ufer,   zwei  Meilen  von   Ofen;    Bekas- 
Megyer,   Telki   und   Dömos;    die  Städte  Ofen, 
Pesth,    Tyrnau,     Presburg  und   Visegrad,     In 
diesem    immer  noch   hinlänglich  ausgebreiteten 
Sprengel  dienten  der  Kirche  damahls  zweyund 
zwanzig    Domherren    in    Gran ,     dreyzehn    in 
Presburg;    hier,    wie.  dort,    dunph   die  Gnade 
der  Königinn  erzbischöflicher  Ernennung  j  drey- 
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hundert  Ewey  und  seclu&ig  Pfarrer  tmd  achtzig 
Yicarien.  Dem  Neuzobler  Bischof  wurden 
die  ganzen  Gespanschaf len  Thurocz  und  Zohl; 
im  Neitraer  Comitat  der  B^jmotzer  Bezirk,  ja 
der  Barser  Gespanschaft  das  Oszlaner  u]:id  Hei« 
ligen  Kreutzer  Gebieth  mit  sechs  Domherren, 
sieben  und  siebzig  Pfarrern  und  dreyzehn  Yi- 
carien,  angewiesen.  Dem  Rosen^u er  Bischof 
wurden  die  ganzen  Gespanschaften  Göoxor  und 
Torna,  de^  K.le|n-Zonter  Bezirk,  das  Bergge- 
bieth  der  Zipser,  und  der  Losontzer  Bezirk 
der  Nögrader  Gespanschaft,  mit  sechs  Dom- 
herren ,  siebzig  Pfarrern  und  fünfzehn  Viöarien 
zugetheilt.  Der  Gerichtsbarkeit  des  Zipser 
Bischofs  wurden  die  ganzen  Gespanschaften 
Arva,  Lipto  und,  mit  Ausnahme  des  Bergge- 
bieihes,  Zips,  mit  dem  schon  vor  Alters  her 
bestehenden  Domkapitel  zu  Sanct  Martin, 
bundert  neuiizehn  Pfarrern  und  ein  und  zwan-» 
j(ig  Yiparien  untergeordnett 

Zuerst  ernannte  die  Koniginn  denFiirstea 
Josephus  Batthyanyi,  des  Palatiu  Lud^ 
wigs  Sohn,  neun  und  vierzig  Jahr  alt,  nach^ 
dem  er  die  Siebenbürger  Kirche  durch  sieben. 
Monathe  als  Bischof,  und  die  Koloczer  Kirche 
durch  sechzehn  Jahre  als  Erzbischof  erbaulich 
und  rühmlich  verwaltet  hatte,  zum  Reichs- 
I*  Jui.  Primas  und  Graner  Erzbischof.  Am  Montage 
vor  Maria  Heimsuchung  hielt  er  seinen  feier- 
liehen  Einzug  naCh  Tyrnau;  vor  der  Stadt 
setzte  er  sich  zu  Pferde  und  ritt  in  Begleitung 
mehrerer  Bischöfe,  worunter  zwey  der  mit 
Rom  vereinigten  Griechischen  Kirche ,  der 
Munkacser  und  der  Swidnitzer  sich  befanden, 
zur  Kathedral-Kirchei  um  daselbst  dem  Ewi^-r 
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l^eu  sein  Daukopfer  darzubringen  und  sein  Valk 
zu  segnen.  Tageis  darauf  empfing  er  unter 
dem  Hochamte  aus  den  Händeq  des  d^mahls 
^pcK  Jansenistisch,  das  heisst  altchristlicfa^  . 
nicht  Jesuitisch  gesinnten  Cardinais  und 
Wiener  Erzbischofs  Migajszi  das  erzbischöf^ 
iiche  Pallium»  Die  ersten  Bischöfe  der  drejr 
andern  neuen  Bistbümer,  von  Maria  The- 
resia ernannt,  waren  des  Neu^Zohiers,  Graf 
Franciscus  Berchtold,  Titel -> Bischof  vpn  . 
Noyi;  des  Rosenauers,  Graf  Antonius  Re- 
vai,  Titel -Bischof  von  Curzpla;  der  Zipsers, 
Carolus  von  Szalbeck|  Grosspropst  yon 
Wälzen  *). 

Im  folgenden  Jahre  errichtete  die Koniginn  J. ClTT?« 
noch    zwei    neue    Bisthümer   und    dotirte   sie|. 
theils   mit   Gütern   der   aufgehobenen  Jesuiteil| 
theils  mit  einigen  Herrschaften  und   Zebenten^ 
welche  bisher  zu  dem  Veszprenier  und  Raaber 
Bisthümern  gehörten ,    und   von   den  Bischöfen  / 
derselben  leben>länglich  noch  fort  besessen  und 
genossen  worden.    Das  Stuhl weissenburger  Bis«; 
thuni)  zu  welcliem  sie  den  Yeszprömer  Dom-« 
herrn  IgnatiusNagy   als  ersten  Bischof  er- 
nannte,   war  reichlich  genug  versorgt  mit  dea 
Ofener  Zehenten  und  durch  die  Einkünfte  von 
den     Gütern     der    uralten    Stuhl  weissenburger  ^ 

Grosspropstey,  der  Grabstätte  der  alten  Kör- 
nige. Zur  Diöces  wurden  *die  ganzen  Stuhl-» 
weissenburger  und  Piliser  Gespanschaften  an^ 
gewiesen,  das  Capitel  sollte  aus  sechs  Dam-, 
Eerren  bestebeut     £ben  so  viele  wurden  dem 
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neuen  Bi^tliiime  zu  Stein  am  Anger  zuerkannt^ 
'aber  die  Vergibung  ihrer  Stellen  und 'anderer 
•Capitularpfrüiulen  hafte  die  Königinn  in  bei- 
den Bisthiimern  sich  und  ihren  Nachfolgern 
Torbehalien.  Die  üiöces  des  letztern  erstreckte 
aich  über  die  ganze  Eisen bur^er  Gespanschaffc; 
in  der  Szaiader  über  die  Bezirke  Eger^  Szeg 
und  Muraköz,  deren  letzterer  bis  dahin  zur 
Agrainer  Diöpes  gehört  hatte.  In  diesem  Um- 
fange zählte  das  Bisthum  hundert  vierzehn 
Pfarreyen  mit  einer  grossen  Anzahl  FiliaL- 
kirchen.  Brhter  Bischof  war  Joannes  Szili, 
beherzter  Priester,  des  Raaber  Bischofs  Vica- 
riu»  und  Titel-Bischof  von  Knin  *). 

Unter  den  eilf  Erzbischöfen  und 
neun  und,  fünfzig  Bischöfen,  welche  seit 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  Ende 
dieses  Zeitraumes,  einige  noch  über  ihn  hinaus, 
ieji  zwey  üngri^ichen  Erzstiften  und  sechzehn 
Diöceßen  Römischer  Confession  vorgestanden 
hatten,  waren  die  Mehrsten  in  Wahrheit  von 
Gottes  Gnaden  berufen,  und  von  Gotte» 
Geist  geweihet;  darunter  fünf,  welche  in  dem 
.contemplativen  Orden  der  Eremiten  deft  heiii- 
gen -^ Paulus  ersten- Einsiedlers;  Einer  in  dem 
Orden  der  frommen  Schulen;  Einer  in  dem 
Orden  dc^r  Barnabiten  gehorchen  und  regieren, 
in  göttlichen  Dingen  besonnen  leben,  und  in 
seitlichen  kräftig  wirken  gelernt  hatten.  Sie 
bewährten  an  sich  die  Wahrheit,  von  welcher 
jedoch  die  damahligen  Machthaber  der  Erde 
eben  so  wenig ,  als  es  die  heutigen  sind  y  über* 
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.sengt  waren,  dass  Contemplation,  «ey  es  reli- 
giöse, sey  es  wissenschaftliche,  in  der  Be^ 
stin.hiiing  des  Mt-nsohen  im  Allgemeinen  ,••  tmd 
in  dem  besoniletn  Beruf  einiger  Au<erwählte<l 
liege;  und  dass  n«ir  die  Contemplation  4i^ An- 
sichten von  dem  Leben  und  dem  Handeln  auf- 
helle, heri<htige  und  erweitere.  Freilich  fehlte 
es  aurh  schon  in  Theresiens  CJmgebhngen 
nicht  an  kurzsichiiwn  fiechnenmeistern  auf  der 
Täffl  der  Nüizlichkeit,  welche  sie  verleiten 
wollten,  Bfnerliriiner  Abteyen  und  Pauliner 
Eremiiorien  aufzuheben,  und  mit  ihrem  ReicK^ 
thume  an  Gütern  der  Schatzkammer  aufzuhel- 
fen, indem  es  ni<*ht#  die  Sache  des  Staates  seyi 
den  Hang  zu  müssiger  Beschaulichkeit  zu'  her* 
günstigen,  pondenn  vielmehr  Pflicht,  ihn  zu 
ersticken.  Allein  sie  hatte  geistvolle  Männer 
zu  Vertrauten,  welche  ihr  klar  machten,  dass 
jeder  reclitliche  Staat  alle  nöthigen  Bedingun- 
gen und  Mittel  zur  Enlwickelung  der  mnnnich-* 
faltigsten  Anlagen  des  menschlichen  Geistes  in 
»ich  enthalten,  folglich  den  fruchtbaren  Gang 
zur  Contemplation,  die  das  Allgemeine  über- 
und  durchschallet,  wie  den  nützlichen  Trieb 
zur  Geschäftigkeit,  die  an  das  Besondere  sich 
bindet ,  in  seinen  Bürgern  begünstigen'  und  für 
sich  benutzen  müsse.  /~ 

Unerklärbar  wäre  die  apostolische  Hand- 
lungsweise und  das  grosse  Wirken  der,  an- 
fänglich Csanader,  bald  darauf  Fünfkirchner^ 
dann  Weszpremer,  darauf  Raaber  Bischofs; 
ternach  Koioczer,  endlich  Graner  Erzbischof« 
Georgius  Sze'csepyi,  wenn  uns  nicht  die 
Macht  seines  einfachen,  ' idealischen ,  contem*» 
plativen  Lebens  das  Räthsel  loste«    Wie  massig 


« 
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iiiti96te  er  gelebt  haben ',  da  er  in  seinem  sieben 
ond  neunzigsten  Jahre  noch  alle  Obliegenhei-* 
ten  des  Priesters  lind  Bischofs  mit  männlicher 
KraftfiiUe   verrichten    konnte^    u^d  wie   spar- 
sam, da  er,  nichts  ilreniger,   als  reicher  Erbe^ 
demnach  im  Stande  war,  dem  König  Leopold 
m^hnnahls  mit  dreymahl  hundert  tausend  Gul-«^ 
den  beysustehen ,    zur    Wiederherstellung    der 
Stadtmauern  von  Gran  und  Ofen  mehrere  tau-« 
send  au82;ah]en  zu  lassen,    die   Inyalidenhäuser 
SU    Pesth  und  Presburg  mit  dreymahl   hundert 
sieben  und  dreyssig   tausend   Gulden  zu  dotie- 
ren;  zwei  Priester- Seminarien  *),  vier  Erzie-^ 
hungjianst  alten  ^),  sechs  Gymnasien  ^)  und  sie^ 
ben  Ordenshäuser  zu  stiften  ^);  acht  derselben, 
entweder  verfallen  oder  verarmet,  zu  erneuern, 
oder   mit  hinlänglichen   Einkünftei^  zu  versor^ 
gen^).     Auf  diese  sieben  und  zwanzig  Stifiun-* 
gen  hatte  er  über  drey  Millionen  Gulden\  ver- 
wendet.     Woher    er   sie    nahm,      zeigt    sein 
durch  achtzig  Jahre  von  ihm  selbst  gleichlor-% 
mig    fortgeführter    Haushalt.       Er    selbst    be-« 
rechnete    Einnahmen    und  Ausgaben,    verglich 
Jahre  mit  Jahren,    forschte  den   Ursachen  so-* 
wohl  des   Gewinnes,    als   des  Ausfalles  nachp 


I 

m)  Zu  Tyrnau  und  au  Ofen.  h)  Zu  Jlaiib,  Ofen,  Leur^ 
schau,  Trencsin.  c)  Zu  Baab,  in  welcheni  auch  der  Verfasser 
eleu  Grund  zu  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  empianpfen 
,  hat;  zu  Günz,  Ofen,  Gran,  £rlau  upd  Fünf<^irchen.  d)  Zu 
Sümegh  und  zu  Gran  den  Franciscanern ;  zu  Eisenburg  den 
Dominicanern ;.  zu  Ofen  deic  (  apucinern;  jcu  Erlan  den  S er» 
riten,  zu  Altenburg  den  PauUanern;  zu  Illawa  den  Trini« 
tariern.  «)  Zu  Szecsenyi  das  Franciscaner«,  zu  Wimpa«- 
sing  das  IVlinoriten-,  zu  Presburg  das  barmherzigen  Brflder^ 
Kloster;  zu  Nosztre  das  Eremitorium  der  Pauliner;  zu  Pres^ 
bürg,  zu  Tyrnau  und  zu  Eisenstadt  die  Augustiner ^  Urtfu 
)iner  und  Clarisser- Nonnen- Hipster» 
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achtete    das   Geringste  nicht  für  gering;    und 
4jie    Einkünfte ,     welcher    Art    sie    auch    seya 
mochten,     betrachtete    er    als    Eigentbum   dos, 
Herrn  und  Erbllieil  der  Armen.     Mit  Sorgfalt 
und  Vorsicht  wählte  er  seine  Dienerschaft,  und 
xwar  nur  in  nothdürftigster  Anzahl.    Aller  Auf-f 
wand  auf  Pracht  und  Gepränge  war  ihm  ver- 
hasst.     Gern   hätte  ihm  der  Papst   den  Cardi- 
nalshut verliehen,   hätte  er  ihn  nicht  standhail 
abgelehnt,  um  von  seiner  einfachen ,  beseheide«- 
nen  und   sparsamen  Lebensweise  nichts  aufge--' 
ben  zu,  müssen»     Gatünahle  gab  er  nie;   seine- 
taglichen  Gaste  waren-  die    Armen  •).     Es   is( 
beklagenswürdig,    dass    dieser    grosse    Priester 
mit  so  viel  Gotteslicht  im  Geiste  und  so  gotW 
seliger  Liebe  im  Herjsen,    an  dem,    yoni  Kö^ 
nige  verordneten  Judiio  delegato   zu  Presburg 
wider    die    evangelischen    Confessionsgenossen^ 
damahls  noch  als  Erzbischof  von  Kolocza  mit 
noch  fiiof  Bischöfen  und   eilf  weltlichen  Comr* 
tnissarieü,   hatte  Theil   nehmen,   sogar  in   die 
Mitte   der  zwey    lieblosesten    Verfolgep 
der  evangelischen   Kirche,     des  Graner    Erz- 
bischofs Georgius   Szeleptsenyi,    und  dei 
Wienerisch  -  Neustädter    Bischofs    Leopoldus 
Kollonitsch,    sitzen;    und    geschehen   lassen 
müssen,    dass  ,drey    hundert    Evangelische, 
theils  Prediger,    theils  Schullehrer,   zum  Tode 
verdammt  wurden,    wenn    sie   sich   weigerten^ 
einen  lügenhaften   und   entehrenden  Revers  zi| 
unterzeichnen. 

Einer  dieser  Verfolger,  der  Cardinal  Leo-* 
poldus   Kollonitsch,    wurde  sein  Nachfok 


•  -. 

«)  Decennium  Georg.  SzsscenyL  Tyrnav.  1721.  in  12*  B«t 
Voüt*  Hungariae  nov.  Tom«  I.  p.-  525  sq^ 
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ger,    zuerst  auf  dem  Koloczer,    dann  auf  dem 
Graner  erzliiAchöftichen  Sluhie*   Ehemabla  Mal-« 
thcser  -  Ritter,    entschied   er  den  Sieg  bey  der 
Belagerung  von  Kandia,.  ind^n  er,    der  Erste, 
^as  feindliche  Schiff  erstünnte  und  die  feindJiche 
Fahne  wegnahm.     Der  kriegerische  Sinn   hatte 
d^  Sinn  chri.stlirher    Duldung  in  ihm  erstick^ 
als  er  keine  Schifie   der   Mohammedaner  mehr' 
wegzunehmen   hatte,    enfri^s   er   den  evangeli- 
schen  Coniessionsgenossen   ihre  Kirchen,   ver- 
jagte ihre   Prediger  und   schloss  ihre  Schulen; 
denn   Gräuel  vrar  ihm    und    gottloses    Wesen 
alles,  was  nicht  römisch-kirchlich  war.    Höhe- 
res  und  Heiligeres,   als  was  in  der  römischen: 
Kirche   lag,    hatte  sich  ihm   aus  dem  unendli- 
chen Gebieihe  der  Einen,  ewigen  Religion  nie 
offenbaren    können.     Zwey   mabl  hundert  taij^^» 
send,    theijs    Osmanen    und  Juden,    theils  von 
der     römischen    Kirche    abtrünnige    Griechen, 
Augsburger  und   Schweitzer   Coniessionsgenos- 
aen,    von  seiner  Macht   und  seinem  Eifer  ent-r 
weder  ersciireckt  oder  bis  zum  Tode  verfolgt, 
hatten  sich    zu   seinem   Ktrchenwesen  bekannt, 
weil    sie  ihr   Vaterland,    weil    sie    Haus,    Hof, 
Weib,    Kinder   und  Vermögen  behalten,    oder 
alles  dessen   entbehrend  erst  gewinnen  wollten* 
Man  hätte  mit  Recht  ihm  sagen  können:    „du 
mehrest  das  Volk,    aher  damit  machst  du  der 
Freude  nicht  viel  ^)."     Doch   er  in  seiner  un- 
duldsamen   Eigenliebe    glaubte    fest,     er   habe 
zwey  mahl  hundert  tausend  Seilen  bekehrt  und 
dem   Himmel    zugeführt.      Gern    möchten    wir 
es  mit  ihm  glauben,    wüssten  wir  nicht,  dass 
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die  Ton  ihm  angewandten  Mittel  nicht  geeignet 
aind^  '^wahre  Bekehrungen  zu  bewirken. 
•  ■  •  -   •  •',»..»• 

MehV*,  als  da«?Ä  er,  wie  sein  Grabstiein 
sagt,:  den  Lutheranern  das  Gyinnasiiim-^:und 
die  '  Kirche  Sanct  Salvador  m»t  bewaffneter 
Hand  weggenommen  und  den  Jesuiten  einge- 
räumt hat ,  muss  ihm  nachgerühmt  werden, 
dass  er  gepen  die  Sünden  seines  g^walttkätigeti 
Proselyten-Eifers  unzähH^e  Werke  der  Barm- 
herzigkeil auf  die  Wagschale  seiner  Verdiensie 
brächte.  Als  vor  der  grimmigen  Seuche  Pries*- 
ter,  *  Leviten  und  Arzle  sich  aus  Wien:  ge- 
fliichfet  hatten,  war  er  da  gehlieben,  um  den 
Kranken  als  Arzt^  'Seelenpfleger,  »WohltlÄter 
und  TrÖ8ter  zu  dienen.  .  AI»  die  Osmälieii 
Wien  zu  bt-lagern  drohten,  suchten  Hohe  nöd  ' 
Niedrige,  selbst  der  Kaiser,  Heil  in  eiligster 
Flucht ;  aber  K  o  1  1  o  n  i  t  s  c  h  Hess  sich  iein* 
scbliessen,  leilele  die  Vertheidigung  der  Siadt 
auf  allen  Seiten,  sprach  der  Bürgerschaft  und 
dem  Waffenvolk  MuHi  ein  durch  Worte  j  Bey- 
spiel,  Geschenke,  Sold ^  zu  dessen  Entrichtung 
er  auf  seine  Gefahr  aus  des  Graner  £rzbi-<^ 
schofs  Szelepsenyi  in  Wien  niedergel^gteiR 
Schatz  fünfzig  tausend  Gulden  entlehnte.  Ab 
nach  dem  Entsätze  der  Stadt  Andere  aus  dem 
Teichen  Lager  des  entfliehenden  Feindes  sich 
Schätze  sammelten,  übertraf  der  Gewinn  yön 
fünf  hundert  Christenkindern,  welche  er  dem 
Feind  abgejagt  balle,  in  seiner  Schätzt:|ng  die 
kostbarste  Beule. 

Nach  seinem  Tode  ward  Christi anoft 
Augustus,  Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz, 
ehemahls  evangelischer  Coofession^  und  Soldat, 
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nach  seinem  übertritt  zur   römisehen  Kirche^ 
des  "vrelllichen  Treibens  überdrussig  ^    Bischof 
^on  Raab,    bald  darauf  Cardinal,    der  ungri« 
sched    Kirche    yornehmes  Oberhaupt.      Durch 
seine    Betriebsamkeit    "vrurde    von   dem   Kaiser 
der  Fürsten-Rang,  und  zwar  des  heiligen  to«* 
mischen    Reichs,     bis    zu    dessen    Erlöschungi 
Jetzt  des  Österreicher  Kaiserstaales,  für  allö  ihm 
nachfolgende  Erzbisrhöfe  von  Gran   festgesetzt« 
Mögen  Andere  von   Christianus  Augustus 
rühmen,  dass,  als  nach  der  Krönung  Carls  III. 
bey  der  feyerlichen  Tafel   auf  das    Wohl   des 
Königs  getrunken  wurde,  der  Cardinal,  Primas 
des  ungrischen  Reiches  und  Graner  Erzbisxhoi^ 
TÖn  Taffl  aufgesprungen  und  wie  ein  meister— 
iiafter  Heerpauker  zu  allgemeiner  Bewunderung 
die  Pauken  geschlagen ;  auch  dass  er  alle  seiho 
Umgebungen  mit  königlicher  Pracht  eingerich- 
tet habe  *);    hier  werden   dergleichen  Kleini^ 
Ißeil^n    für    äusserst    gf'ring    und    unbedeutend 
geachtet.     Aber  dass  eben  dieser  reiche,  Gtanr 
und    Pracht  um   sich   her   verbreitende    Fürst| 
als  Priester  und  aU  Bischof,    an   jedem    Tage, 
den  er  von   den   Diensten   des    Hofes   und    des 
Staates  für  die  edlern  und  höhern  Bedürfnisse 
seines  Gemüthes   gewinnen   konnte,    ohne   Ge- 
folge in   das  ein^^ame,  anmuthige,   begeisterndo 
Maria-Thal,    anderthalb  Meilen  von   Presburgt 
eilte,     dort    der    Betrachtung   göttlicher  Dinge 
sich  widmete,  Weiheslunden  der  Andacht,  derv 
Gottseligkeit,  der  Wehmuth  und  Sehnsucht  nach 
dem  Ewigen   feyerte;   in  dem  vertrauten  Um<^ 


«)  Katona  Tom.  XXXVIII.  p.  59«  —     B«I  Not.  Httius. 
Kov,  Tom.  I.  p.  539. 
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gange  mit  den,  daselbst  der  Contemplätion  ob«* 
liegenden  Eremiten  des  heiligen  Paulus^  ersten 
Einsiedlers  9  den  beruhigendsten  Leb'ensgemiss 
fand,  mit  ihnen  Psalmen  sang,  mit  ihnen  in 
dem  gemeinschaftlichen  Speisesaal ,  gleich  ihnen 
das  klösterliche  Schweigen  beobachtend  ^  und, 
auf  den  Vorleser  hörend,  mit  dem  frugalen 
Mahle  sich  begnügte;' und  tirenn  zu  «dem  Bilde 
der  heiligen  Jungfrau,  welches  der  Glaube  des 
frommen  Volkes  zu  einem  Gnaden-  und  Wun- 
derbilde gemacht  hatte,  Wallfahrter-Scliar^fn, 
Tausende  stark,  hinkamen,  um  daselbst  durch 
des  göttlichen  Wortes  Macht  Verzeihung  ihrer 
Sünden  und  Kraft  zur  Bekehrung  zu  erlangen^ 
der  Cardinal,  Fürst -^  Primas  und  Erzbisohol 
selbst  mit  den  übrigen  Priestern  die  Arbeit  des 
Beichte  -  Hörens  zu  seiner  eigenen«  Zerfcnir-» 
schung  und  Demüihigung  vor  Gott  theilie  *); 
diese  Züge  des  gottergebenen  Menschen  und 
würdigern  Oberpriesters  durften  hier  nicht  stilU 
schweigend  übergangen  werden. 

Sein  Nachfolger^  Emericus  Eszter-: 
hazy,  hatte  in  dem  Emeritorio  auf  den  2wey 
anmuthigen  Hügeln,  eine  halbe 'Stunde  Wegetf 
Von  Odenburg,  dort  wo  jetzt  einige  Bergleute 
Ton  der  Brennberger  Steinkohlen-Grube  woh« 
nen,  unter  der  Regel  des  heiligen  Augusti- 
nus, der  Pauliner  Eremiten  Richtschnur )  seine 
erste  Bildung  zum  gottseligen  Priester  erhal- 
ten; allmählig  auch  die  innigste  Vertrautheit 
mit  dem  Geiste  dieses  grossen  Kirchenlehrern 
erlanget.     Nachdem  er  bis  in  sein  drey  und 
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dreys^ig!ttes  Jahr  iU'  heiliger  Stille  und  heil* 
samer  ^urnckgez9gtohfk  von  den  Zt-rslremin - 
gen. der  Welt  gelebt  und  in,  Betrachtung  des 
t  Ewigen  die  mächtigen  Einwirkungen  der  Re- 
ligion dur<ih    die   kirclilicht-n   Formen  im  gott-' 

J.  C.  1705. seligen  Gemüthe  e^npfatigen  hatte;  war  er  rei^ 
um  auiiden  Leuchter  gestallt. zu  werden^  und" 
Gottes. Geist  weihete  ihn  zuerst  zum  Bischöfe 
von  Vatzen,    dann  folgte   er  dem  Berufe  nach^ 

J,Ci  1708. Agram,  die  herrlichen  Keime  des  guten  Sa» 
mens  zu  pflegen ,  welche  sein  Ordensbruder  and 
Ordens-General,  Martinus  Borkoyics,  da- 
selbst in  Vier  Diöcesan  -  Synoden  au^geslrenet 
hatte.;  es  waren  seit  langer  Zeit  die  fruchtbar- 
sten fünfzehn  Jahre  der  Agramer  Kirche.   Nach 

/.  C,i72S.dem  .Tode- des  Bischofs  Volkra,  deutschen 
Grafen, \  bedurfte  die  Veszp  rem  er  Kirche  des 
erle^üchteten  ungrisohen  Hirtrn;  aber  nur  zwey 
Jahre  könnte  er  ihr  seine  oberhirtliche  Sorg-> 
'  £alt  widmen;  denn  als  diel  höchste  Würde  der 
ungrischen  Kirche  durch  den  Hiiitrilt  des  Gar- 

/.  C«1725,dinals  von  Sachsen  erlediget  wurde,  war  kein 
würdigei*er  zu  finden,  als  Bruder  Eme- 
ricus,  wie  er  sich  selbst  bis  an  sein  Ende 
nannte.  In  jeder  der  ihm  anvertrauten  Kirche 
kinterliess  er  prächtige  Denkmale  seiner  kirch^* 
liehen  Frömmigkeit  und  der  darauf  gegri(nde« 
ten  Über^^eugung,  dass  das  Heilige  nicht  nur 
mit  innerer  Heiligkeit  müsse 'behandelt,  son- 
dern auch  in  äusserer  Herrlichkeit  und  Pracht 
dem  geistig  noch  unmündigen  Volke  darge- 
stellt werden.  Überall  hiess  und  war  er  Va* 
ter  der  Armen.  Jährlich  liess  er  fünf  und 
zwanzig  tausend  Gulden  unter  Ölfenilich  be- 
kannte, und  eben  so  viel  uuter  verschämte- 
Haus-Arme  austheilen.   Oft  litt  er  selbst  MaoK 


gel 9    und:  al^  ihm*  sein;  RentndcfUter    emmahl 
mel4ete  ^  -  der  Schatzkasten  und  die  Silberkam^ 
mer  Bey^n  leesr,    zog   ervsein   brillantenes   Bi-« 
«ichofs-^eulz  vom  Halse^  und  gab  ea  bii^  mit 
deiii  Worten:    „eilet,  gebt  es  in   Versatz  und 
,,t]ieilet  das  Geld  unter  die  Armen  !^^    Von  ihm 
berufen,    kamen  Künstler  .aus  Italien,    Frank-* 
reich  und    England,    um.  in    der    Eresburger 
Domkirche  den  Hochaltar,    yor  welchem  Un-* 
gams  Könige  gekrönet  werden ,  so  kühn , ,  gross 
und  prächtig,  wie  erQoqh  stehet,  aufzpfuhren. 
Nach  den  aufbewahrten  Büchern  hatte  er  ein-« 
mahl    hundert  tausend   Gulden;     das    Kloster, 
die  JUrche ,    die  Krankenstuben  der  barpiher- 
zigen  Schwestern  i^^resburg,  hundert  yierzig 
tausend  Qulden .  geVostist ;  ■  Durch  zwanzig  Jahre, 
hatt^  er  der  Graner  Kirche  yorgestanden^   in 
dieser  Zeit  zwey  MilUoüDen  Gulden  auf  Werke 
der  Andacht  und  der  Barmherzigkeit  -rerwen-. 
det     Zwejr  und   achtzig  Jahr  alt  ging  er  ein  j«  c.  1747; 
als  treuer  Knecht  in  die  Freude  seines  Herrn«  6.  Declr. 
Im  Preshurger  Dom,   Jn  der  Capelle^    wo  die 
Gebeine  des  heiligen  Aleipandriner  Patriarchen, 
Joannes     des    Almosi^ngebers,     verehret 
werden,   zeigt  ein  einfacher  .Marmorstein:  seine 
Ruhestätte;   die  eherne   (pEjp^bschrift.  darauf . hat 
er   mit  dem   VerbQthe,    irgend    etwas  hinzu-- 
zusetzen  oder  wegzunehmen^  während  e;r  noch 
lebte,  sich  selbst  gesetzt :    „  Unter  diesem   be- . 
wundernswürdigen  J^orbilde  mitleidiger  Liehe, 
dem,    heiligen    Alexandriner    Joannes,     u^erde 
ich  in  dir^     Gott!    mein  Erbarmer,    mit  dem 
Beystande  der  holdseligen  Mutter  der  Barm-^ 
herzigkeit,    entschlafen   und  ruhen;  Bruder 
E  m  e  r  i  c  u  s. "  •) 


a)  Sub  hoc  admirandad  commiseraUonis  prodigio^  D*' Joanne. 
X.    Theil.  ig 


r 


Ütiter  dem '  liirt^'stabe  dieses  grossen 
Mannes  hätten  t^enigistens  Vor  ihm  die  eran- 
gelischen  Confessionsgehosseh  Ruhe^  die  Wörtfc 
des  Herrn  {Matth.  XIH  ^7  — 5i.  XXIII.  1 5.)^ 
und  das  drevzehnte  Kapilel  des  Apostels  I:  Ko^' 
rinther  waren  ihm  in  das'  Herz  gesöUpi^ben. 
Seine  religiöse  Gesinnung  war  zu  rein  -und  zu* 
siest,  als  dass  kirchlicher  Fanatismus  ihn  znnr 
Verfolger  hätte  machen  können ,  und  aus  i9ei«^ 
nem  unzertrennlichen  Hausfreund,  Sänct  Au-, 
g  u  s  t  i  n  u  s ,  wüssf e  er  zu  gründlich  ^  dass  nur 
Gott  wahirhäft  betehlren'- könne.     ■• 


A . 


Nicht  schlimmer  würde^  e)i  'untefr  'seinem 
I.C.175L Nachfolger,  Nicoläus  Cs«ky,  ob  ^ei^ -gleicfr 
als  treuer  Zögling  der  •Je'iiAten  zu  *  t'resbnrg) 
1/Vien  lind  Rom^  in'  der  Meinung,'  die  päpst- 
Echo  Kirche  sey  die  eih-zige  Arche-,*  durch- 
reiche Gott  das  gesämthte  Menschengeschlecht'' 
selig  inailhen  wolle  "Und' könne-,  bisweilen  vor 
Liebeseiler  entbraiinfe '  gftg'en  Alle,-  vbh  wel- 
chen er  folgerichtig  '  gläiibt^'^  dass  sie  hur  aus 
bösem  Willen  der  Lehre  des  apostolischen 
Stuhls  widerstrebten  lind  vorsätzlich  ihr  See« 
J.  C.  1738.  lenheil  verscherzten.  'In  allem  Übrigen  war  er 
auch  auf  dem  Grafifer  Stuhl ,  wie  früher  äla 
J.  C.  1747*  Bischof  yon  Grosswiärdetiii  und  'herdach  als  Bi* 
schpf  von  Rolocza',  ein  wahrer,  treuer,  wür- 
diger Priester  seiner  Kirche,  für  deren  Zucht, 
Ordnung  und  Wohlstand  er  unermiidet  arbei- 
tete;   und    weder    Anstrengung    noch    Opfer 


AletaridrinOt  ego  in  Te^  Deus  meus,  misericordim  mem^  as* 
sistent9  mihi  dulci  misericordiae  matre,  donniam  et  raquies» 
cum.  ¥}^%%tt  Emciicut. -— Schmitth  Arcbiepp.  Strigon. 
P.  II,  p',  155i 
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soheuete;  eben  so  streng  gegen  sicli  selbst  ^  wie 
sanft, '.offen  und  hingebend  an  Andere,   beson- 
ders niedrigem   Standes.     9,  Die   Ermähbung,*^ 
30     schrieb'    er    an     seine    Vicearchidiakonen^  .  , 
,,ii^elche    der    Herr    den    Priestern    des    alten 
^ButideB   gegeben  hat,  sollt  ihr  yorzügliob  auf 
_^, euch  beziehen:    Seyd  heilig,   weil  caich  ich 
^yheilig  bin!  Ihr  sollt  unter  den  Priestern  und     -  . 
„Tör     dem     eurer    Wachsamkeit    anvertrauten 
„Volke  leuchtende  und  brennende  Lichter  seyn; 
„leuchtend    durch    Beyspiele   der  Tugend   und 
„der  geistlichen  Vollkommenheit,  brennend  in 
„  unieraättlichem    Eifer^  für   das    Haus    Gottes, 
„das  ist,    fiir  das  Heil   der   Seelen;   doch  he^ 
„scheiden  *  und     nicht    mit    Unverstcmd ,    wie 
„der  Apostel   es  verlanget  etc."     Die  Gottse- 
lij^keit    seines    frommen    Gemüthes    oiFenbarte 
aich  am   liebsten  in   der   Forni  des  Vertrauens        ^ 
und  der  Verehrung  gegen  die  Mutter  der  hei- 
ligen Liebe,    deren  Bey stand  bey  der  ihm  ge- 
schehenen oft   wunderbaren   göttlichen    Durch^ 
hülfe   er  sieh  nicht:  wegdenken  mochte;  *)    so 
wie    überhaupt   keiu;  Wahrhaft    religiöses  Ge- 
müth  allen   geistigen   Zusammenhang  zwischen 
sich  und    Gott  und  den  in    Gott    vollendeten 
S.eligen   und   Verklärten,    als    durchaus    abge- 
schnitten, betrachten  mag  und  kann. 

Nach  Csaky's  Tode  blieb  die  Graner7.  C,  i757* 
Kirche  viier  Jahre  lang  verwaiset,  und  auchi^uMmy. 
seinem  Nachfolger  ^  bis  zu  seiner  Erhebung,  J.  c.  1761« 
Bischöfe  von  Erlau,  Franciscus  Bark6czy,iS.iWay. 


a)  ScHmittli  Archiepp.  Strigon.  P*  II.  p.^22D.    KaNCon» 
Hist.  Colocens.  Eccletiae  P«  II.  p.  27:2^—287. 
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eifrigem  Patrioten,  beherztem  Priester,  stren- 
gem    Verfechter    der    kirehlichen    Zucht    und 
Ordnunij  war   es   von  dem  Herrn  über  Leben 
7.  C.  I765.nnd  ,Tod  nicht  länger,    als  drey   Jahre,    ver^ 
f  18«  J»n. gönnet,    sie  durch.  Beyspiel  und  I^ehre  zu  er«* 
bauen.     Erst  nach  zehn  Jahren  ihrer  Waisen- 
J.  c.l776,Bcliaft  erhielt  sie  an  dem  Koloczer  Erzbisohö^ 
It  Jart^Josephus  Batthyanyi,    wieder,  einen   Va- 
ter und  Hirten,    in  welchem   zugleich  ^die^  ge- 
sammte   Kirche   des   ungrischen   Reichs    durch 
drey    und    zwanzig   Jahre ,    und    in    unlieils-« 
schwangrer  Zeit   einen    entschlossenen    Retter; 
das  Vaterland  einen  eben  so  eifrigen  ^  als  klu- 
gen Verfechter  seiner  Verfassung  T4§r ehrte,    iln 
Verwaltung    der    Kirchen -Regierung    und    in 
Erfüllung  aller  bischöflichen  Amtspflichten  hie- 
ben ihn  keiner  seiner  Vorfahren ,  keiner  «einer 
Nachfolger,    und   auch  «keiner    seiiier    übrigen 
Mitbischöfe  übertrofien^'  mehrere  ihn  gar  nicht 
erreicht. 

Da  die  Staatsgewalt  nicht  minder   als  die 
Kirche    von    Gott    verordnet    ist,     so    war   es 
wohl    von    jeher  ^auch  Pflicht   der   ungrischen 
Bischöfe,    der  Berufung   von  Seiten  ihrer  KÖ-; 
nige  zu  Staatsangelegenheiten   nicht  zu  widerr» 
streben.     Allein   wo  Batthyanyi  rechtmässi- 
ger Weise   irgend  eine  Verwickelung   in  welt- 
liche Geschäfte  von  sich  ablehnen  konnte ,  liess 
er  sich  nicht  leicht  in  seiner  Pastoral  -  Thäüg* 
J.  C.  17S4.  keit    unterbrechen.       Nur    Ein    Landtag    war 
während  seines  Episcopates  von  Maria  The- 
resia  ausgeschrieben    worden,     und    die   Ko- 
Joczer    Kirche    verdanket    seiner    Anwesenheit 
dabei  die  neue  Gründung  ihres  äussern  Wohl- 
standes.    W^as-  er    zur  Erziehung   und  Beleb- 


rung  der  Jugend  und  zur  Bildung. des  jungem 
Cleraa  auf  seuie  eigene  Kosten  unter^iQmnxen 
und  vollführet  hat,  wird  an  seinem  Orte  er- 
zählet werden.  Was  er  als  Primas  und  Ißrzp 
bischof  von  Gran  in  den  Tagen  kirchücher 
und  politischer  Bedrängnisse  und  den  darauf 
folgenden  Jahren  des .  wiederkehrenden  Rechts 
gelhan  hat,  gehört  in  die  Geschichten  des. fol- 
genden Zeitraumes. 

Einer  seiner  würdigsten  Vorfahren  in  dem 
Kololzer  Erzbisthume   war  Paulus  Szecse- 
nyi,    Zögling  der  Eremiten  des  heiligen  Pau- 
lus, ersten  Einsiedlers  in  der  Wandorfer  Ein- 
samkeit, zum  Gottesgelehrten,  nach  Sanct  Au- 
gustins  Grundsätzen  gebildet  zu  Rom  im  Pau- 
linerkloster auf  dem  Qnirinalberge ,  dann  Prior 
deä    Eremitoriums    Sanct   Wolfgang    auf    dend 
Wandorfer  Hügel,    bald    darauf  Bischof    vonJ.  C.1676. 
Fünfkirchen,  welches  damahls  noch  unter  der 
Osmanen    Bothmässigkeit    stand,     wodurch    er 
seines  nothdürftigen  Unterhaltes  wegen  sich  ge- 
nöthiget  und  berechtiget  glaubte,  die  Abtey  zu 
Sanct   Gotthard   in  Besitz   zu  'nehmen.  ^  Hier^ 
über  gerieth  er  mit  seinem  Oheim,  dem  Gra- 
ner Erzbischof,    Georg  Szecsenyi,    recht- 
mässigem Besitzer  derselben    in  einen  Rechts-  ^ 
streit,    welcher    deja    Ruhm  Bey der  :  befleckte :      . 
des  Einen,  weil  er  reich  war  und  den  würdi- 
gen  Neffen   darben  lies? ;   .  des    Andern ,    weil 
er  unein gedenk  früherer  Wohlthaten  den  grei- 
sen  OheinjL   kränkte ,    tiiid    selbst  im   härtesten 
Druck  der  Nolh  widergesetzlicher  Gewalt  sich 
enthalten   sollte.      Nachdem   er    eilf  Jahre  lang 
Bischof  ohne  Kirche  und   ohne  Herde   gewe- 
sen war,  verlieh  ihm  der  König  das  Veszpre-  J.  C.  1687. 
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xner  Bisthum  und  er  behielt  die  Verwaltung 
und  Einkünfte  desselben  auch  dann  noch,  als 
er  zu  dem ,  unter  osmanischer  Herrschaft 
ganz  zerstörten   und  verarmten  Kolotzer  Erz« 

/:6.i696.bisthume  war  erhoben  worden.  Mit  welcher 
Zuversicht  und  Freymüthigkeit  dieser  Prälat 
im  Wiener  Kabinette  den  bösen  Rathgebem 
des  Königs  widersprochen,  wie  muthig  und 
entschlossen  er  vor  dem  Throne  die  vaterlän- 
dische Verfassung  gegen  die  verderblichen  An- 

J,  C.  I703sc!hläge    deutscher    Höflinge'  verfochten;     wie 

—  1706*  ^enig   er  dadurch   den   König  beleidiget;    mit 

welchem  Vertrauen  dieser  dem  biedern  und 
beherzten  Priester  die  wichtigsten  Unterband- 
lungen mit  Franz  Rakoczy  übertragen ,  und 
mit  welcher  Klugheit,  Gewandtheit  und  Recht» 
schafSfenheit  Paulus  Szecsenyi  das  grosse 
Geschäft  vervsraltet  hatte,  diess  Alles  ist  bereits 
an  seinem  Orte  erzählet  worden.  Am  Don- 
i.  C.  I7l0«ner6tage  vor  Rogate  entwand  sich  sein  Geist 
22.  JMay.^en,  Banden  der  Zeitlichkeit  zu  Ödenburg^in 
den  Armen  des  Pauliner  -  Priors  vom  Wan- 
dorfer  Eremitorio,  wo  auch,  seinem  Wil- 
len gemäss,  seine  Hülle  zur  Erde  bestattet 
wurde.  Aber  vergeblich  sucht  dort  seine  Gruft 
der  fromme  und  patriotische  Wanderer;  der 
kalte ^  verständige,  wirthschaftliche  Geist,  wel- 
J.  C.  1781  eher  durch  neun   Jdhre  sein  Wesen    getrieben 

-  1790.   hatte,  hat  auch  auf  den  zwey  Wandorfer  Hü- 

geln alles  Ehrwürdige,  zum  geistigen  Leben 
Einladende  zerstört.  •) 

Als   der    Groswardeiner   Bischof  Emeri- 
cus  Gsaky  dem  verewigten  Bruder  Paulus 


m)  Koller.    Histor.  Episcop.    Quinq,  Eoclet.    Tom«  Ylh 
p,  89  sqq.    Bei.  Notit.  Hung.  Nov.  T..III.  p.  67/. 
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auf  dem  erzbischöilicten  .  Stuhl,  .nachfolgte, 7. c.  1 7 v 
zählte  die  Stadt  K-oIotza  nicht  mehr,  .als  hun-  "^*  ^^' 
dert,  schlechte  Häuser.  Die  .  Kathedralkirche 
lag  in  Ruinen,  in  der  ganzen  Dioces  waren 
nur  noch  dreyzehn  Pfarrkirchen  vorhanden 
und  ein  einziger  Weltpriester  verpflegte  Kq-# 
lotza's .  römische  Kirchepgenossen  als  Pfarrer. 
Nach  dem  Willen  des  Königs  sollte  Emeri* 
cus.  die  Verwaltung  der  verfallenen  Diöces 
beybehalten.  Dagegen  widersetzte  sich  Cle- 
mens XL;  nachdem  aber  der  Graner  Erzbi- 
schof  und  Cardinal  Christianus  Augustus, 
der  Pauliner  Ordensmann  Ladislaus  Na-^i 
dasdy,  Bischof  von  Csanad,  die  Biscjiöfe  Si-» 
gismundus  Kollo^^nitsch  von  .Vaczeri  und 
Georgius . Patachich  yon.  Bosnien  urkund- 
lich bezeuget  hatten,  die  Kolotzer  Kathedral- 
kirche fordere  mehr  als  hundert  lausend  Gul- 
den  zu  ihrer  Wiederherstellung;  die  römisch- 
gläubigen Einwohner  der  Diöces  seyen  an  Zahl 
gering,  an  Vermögen  dürftig,  die  meisten  Dör- 
fer verlassen,  die  wenigien  Felder  wüst  und 
verwildert,  die  jährlichen.  Einkünfte  des  Erz- 
bisthumes  kaum  auf  zwey  tausend  fünfhundert 
Gulden  zu  berechnen,  und  weder  diese,  noch 
der  sumpfigen  Gegend  wegen  die  Einwohner  - 
leicht  zu  vermehren;  erhielt  <)er  grpssmülhige 
Erzbischof  die  päpstliche  Bestätigung ;  einige  J.  C.  i?  i: 
Jahre  darauf  durch  des  Königs  Vermittelung 
auch  die  Cardinalswürde  und  nach  dem  Tode 
Clemens  XL  in  dem  Conclave  sogar  einige 
Slimmen   zur   dreifachen   Krone.     Nach   seiner  ' 

Zurückkunft  von  Rom  ging  sein  eif  ige.s  Be- 
streben dahin,  den  römischen  Culius^  biswei- 
len nicht  ohne  Gewalt  und  Verfolgung  der 
evangelischen    Confessionsgenossen ,    in  beyden 
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l)15cesen  zu  hebep  und  2ia  yerbreiten:  darauf 
verwendete  er  seih  ganzes,  sehr  beträclitliches 
,  Erbyermögen.  Er  legte  den  Grund  zu  neuer 
Kathediralkirche  in  Kolotza,  bauete  eine  neue 
Domkirche  in  Grosswardein ,  führte  die  Elre« 
miten  des  heiligen  Paulud  ersten  EinsiedlerS| 
die  Gapuciner  und  die  Franciscaner  von  der 
strengen  Observanz  in  die  Bischofsstadt,,  die 
letztern  und  die  Väter  der  frommen  Schalen 
in  die  grSssten  Theils  von  Evangelisch-Refor- 
mirten  bewohnte  grosse  Stadt  Debreczen  ein, 
und  um  die  Zahl  der  romisch  Gläubigen  da- 
selbst zu  vermehren,  bewirkte  er,  dass  der 
Konig  auch  die  Bezirkstafel  von  Gross  wardein 
/.  c.  17J24.  dahin  verlegte.  In  seineii  letzten  zehn  Le- 
bensjahren verwendete  er  zu  wohlthätigen 
Zwecken  jährlich  dreyssig  tausend  Gulden, 
wpzu  ihm  die  Einkünfte  beyder  Diocesen 
J.C.  1732«  höchstens  ein  Drittel  darbotben.  Er  starb 
^.  ^»^ii. sechzig  Jahr  alt;  zu  iseiner  Grabstätte  hatte  et 
die  von  ihm  mit  dem  Kloster  erbaute  Kirche 
der  Piaristen  in  Debreczen  erwählt.  *)  Auch 
ihm  gebührt  der  gemeinschaftliche  Ruhm  sämmt- 
licher  Bischöfe  der  ungrischen  Kirche  während 
dieses  Zeitraumes  in  dem  Zeugnisse  ungeheu:« 
chelter  Frömmigkeit,  strengen  sittlichen  Wan- 
dels, '  ulid  treuer  Erfüllung  ihrer  obrigkeitli-^ 
eben  Pflichten;  nur  die  evangelisch -liebreiche 
Duldsamkeit  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Betende  vermisset  der  echte,  sectönfreye 
Religiöse  in  Emericus  Csaky,  wie  in  allen 
seinen  kirchlichen  Mithirten  dieser  Zeit,  mit 
Wehmuth. 


a)  Katona  Hist.  Ecdes.  Colocens.  P.  II.  p.  152—181.  ~ 
Keresstury  Descriptio  fundationis  etc.  Episcopat.  ot  Capi« 
tuli   M.  Varadinens.   P.  II.  p.  10;2  sqq. 
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Von  gleicher  Kraft,  Treue  und  Selbst- 
verläugnung  beseelt,  trat  der  Szirmer  Bischof 
Gabriel  Hermannüs  Patachich,  als  er- 
nannter Kolotzer  Erzbischof  in  die  Fusstapfen 
seines, Vorfahren,  und  setzte  mit  unerqiiideterX  C.1759 
Thäligkeit,  und  grpssfen  Aufopferungen  fort, 
was  Emericus  Csäky  unvollendet  lassen 
musste.  Der  echt  priesterliche  Geisf,  von  dem 
dieser  Prälat  beseelet  war,  sprach  sich  erbau-r 
lieh  aus  in  dem  Sendschreiben  an  seinen  Nef- 
fep  Adam  Pataehich,  als  dieser  nach  voll- 
brachten Studien,  aus  Rom  zurück  kehrend, 
in  seinem  Vaterlande  Croätien  das  Verbovet- 
«er  Pfarramt  antrat  „Ernstlich  erwäge,  mein 
Adam,  schrieb  er,  die  Wichtigkeit  der  See- 
-lenpflege  und  wähne  nie,  du  habest  um  frey*- 
ern  Lebens  Willen  das  Pfarramt  übernommen. 
Wisse  vielmehr,  dass  strenge  Verantwo^ich-: 
l^eit  auf  dir  haftet,  und  du  diese  dir  sehr  er- 
schweren würdest,  wenn  du;nicht  alle  Oblie- 
genheiten eines  Pfarrers,  so  viel  möglich  in 
eigener  Person,  erfüllen  ii/v^olltest.  In  heiliger 
und  noth wendiger  Strenge  sey  sanft,  im  An- 
hören willig,  im  Antworten  freundlich,  im 
Ertragen  geduldig,  im  Verweisen  ernsthaft,  im 
Trösten  bereitwillig ,  gegen  Nothleidende  barm- 
herzig und  gastfreundlich;  denn  der  Mensch 
lebt  nicht  vom  Brot  allein.  Die  göttliche 
Barmherzigkeit  wird  sich  von  unserer  Freyge-  ' 
bigkeit  nie  übertrelFen  lassen.  Zum  Vorbilde 
der  Pfarrherde  bist  du  gesetzt;  siehe  zu,  dass 
du  in  Heiligkeit  des  Wandels  und  Lauterkeit 
der  Lehre  Allen  vorleuchtest,  damit  in  Allen 
Gott,  durch  dessen  Gnade  wir  sind,  was  wir 
sind,  geehret  werde.  Diess  thue  und  du  wirst 
leben.*^ 
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Fünf  und  dreyssig  Jahre  alt  war  Gabriel, 
als  jer  das  erzbischöfliche  Pallium  erhielt.  In 
.  C.  1745. seinem  sieben  und  vierzigsten  Jahre  endigte  er 
sein  Daseyn.  In  kurzer  Frist  von  zwölf  Jah- 
'  ren.that  er  so  viel,  und  wirkte  so  kräftig,  dass 
ihn  das  Kolotzer  Erzbisthum  mit  Recht  seinen 
Wiederhepsteller»  und  Neubegründer  nennt  bis 
auf  den  heutigen  Tag..  Nicht  reich  vom  Hause 
aus,  bestritt  er  seine  wohllhätigen  Einrichtun-- 
gen  durch  grossmiithige  Aufopferung  seiner 
erzbischöflichen  Tafelgelder.  Zehnten  und 
Landgüter  hatte  das  Erzbisthum  schon  seit  dem 
C.  1525. blutigen  Mohäcser  Tage  nicht  mehr.  Unter 
der  Herrschaft  der  Osmanen  waren  in  den 
l^eyden  ^Gespanschaften  Solt  und  Bäcs  die 
Städte  völlig  verfallen,  das  Land  Wüstenay  ge- 
worden; und  nachdem  die  Barbaren  aus  dem 
Lande  vertrieben  waren,  gab  der  Fiscus  nicht 
mehr  heraus,  was  er  sich  ^  angeeignet  hattei 
und  was  nach  clen  Schenkungsurkunden  der 
alten  Könige  der  Kolotzer  Kirche  gehört  hätte. 

C.  1733.  Gabriel  fing  damit  an,  dass  er  den  ge- 
A^övtr.  räumigen  und  ansehnlichen  Gasthof,  __welchen 
Emericus  Csaky  hatte  aufführen  lassen,  zu 
einem  Priesterseminarium  für  acht  bis  zwölf 
Cleriicer  einrichtete  und  das  Gebäude  mit  der 
Hauscapelle  dem  heiligen  Bischöfe  von  Mai- 
land, Carolus  Boromäus,  seinem  Vorbilde^ 
weihete.  Das  Lehramt  übertrug  er,  im  Man- 
gel tüchtiger  Weilpriester,  auf  einige  Zeit  zwey 
Franciscanermönchen.  Mit  der  Unterhaltung 
der  Anstalt  belästigte  er  seine  Taft-lgelder. 
Eben  davon  führte  er  den  Bau  der  steinernen 
Kirche  fort,  wozu  sein  Vorfahr  in  Sükösa  den 
Grund  gelegt  hatte;  davon  gab  er  armen  Pfar- 
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rern  Zulage,  davon  zog  er  3ich    selbst  sieb- 
zehn hundert  Gulden  jährlich  ab,  um  ein  Dom- 
capitel,  bestehend  aus  einem  Dom-  oder  Gross- 
propste  mit  fünf  hundert,   und   drey  Domher- 
ren, mit  vier  hundert   Gulden   jährlicher  £in-> 
künfte,  für  jeden  errichten  zu  können.     Damit 
seine  Stiftung  'nicht  mit   seinem  Tode  aufhöre, 
wenn  etwa  der  Fiscns  bis  zur  Wiederbesetzung. 
des  Erzbisthumes  die  bischöflichen  Tafelgelder 
einzöge,  verlangte  und  erhielt  er  darüber  so- 
wohl des  Königs,  als  des  Papstes  urkundliche j.c.lTSj 
Bestätigung,    alsd    zwar,     dass    diese    siebzehn^*  Jpn 
hundert  Gulden ,   im  Erledigungsfalle  des  Erz- 
stiftes,  von   dem   Fiscus    unangetastet   bleiben, 
und  von  jedem   seiner  Nachfolger  aus  den  bip- 
schöflichen     Tafelgeldern     ausgezahlt     werden 
sollten.  Die  jedesmahlige  Ernennung  des  Dom- 
oder Grosspropstes  behielt  sich  der  König  vor, 
die  Verleihung   der  Domherrenstellen  überliess 
er  dem  Erzbischofe.     Dem  Domcapitel   bewil- 
ligte    er     ein    authentisches    Siegel    mit    allen 
Rechten  und  Vorzügen  eines  überall  glaubwür- 
digen Capitular- Not^&ates.     Mit   gleicher  Be- 
reitwilligkeit   unterstützte  Clemens  XIL    des 
würdigen  Erzbischofs  rühmliche  Einrichtungen, 
indem  er  Alles    bestätigte  und  gewährte,  vrasso^Novl 
dieser  verlanget   hatte.     Das  Seminarium,   das 
Capitel,  die  Absonderung  der  mehr  erwähnten 
Summe  von  den  erzbischöfiichen  Tafelgeldern; 
dem  jedesmahligen    Dom  -    oder    Grosspropste 
die    Inful,    den    Bischofsstab    und    den    Ring; 
den  Domherren  den  mit  Hermelin  ausgeschla- 
genen,  violettfarbenen  Talar  und  Röchet« 

Nachdem    Gabriel    seine  Diöces  bereiset 
hatte,  drückten  ihn  neue  Sorgen,  wie  er  dem 


* 
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'  allentliälben  sich  darstellenden  kirchlichen 
Elende  abhelfen  konnte.  Anstatt  anständiger 
Bethäuser  hatte  er  grössten  Theils  schlechte 
Strohhiitten,  hier  ohne  Altar,  dort  Altäre  ohne 
Crucifix,  selten  Kelche,  Leuchter,  Kirchenge^ 
wänder  etc.  gefunden,  da  hatte  er  selbst  Samm- 
lungen unter  den  Einwohnern  veVanstaltet,  und 
war  selbst  von  Haus  zu  Hause  zum  Bau  eini- 
ge^ Capellen  betteln  gegangen.  Auf  eine  Bey- 
steuer  aus  der  General  -  Plarr  -  Cassa  in  Pres- 
burg  rechnend,  hatte  er  nicht  nur  die  An- 
schaffung der  unentbehrlichsten  Kirchengeräth- 
Schäften,  sondern  auch  die  Gründung  fünfzehn 
neuer  Pfarrreyen  auf  sich  genommen,  und  in 
Frist. von  zwey  Jahren  auch  wirklich  fünf  der- 
selben eingerichtet. 

'.  '  .     •  • 

Sein  unerschütterliches  Vertrauen   auf  die 
gottliche   Vorsehung  liess   ihn  weder  verzwei- 
feln,, noch  ermüden;    von    demselben    durch- 
drungen,  legte   er  im   Jahre  siebzehn  hundert 
2.  Jttn.fünf  und  dreyssig,  Donnerstag  nach  dem  Pfingst- 
feste   feyerlich  den  Grundstein  zu  der  prächti- 
gen Metropolitankirche  in  Kolotza.   In  welcher 
Lage    er   sich   während    dieses    Baues    befand, 
J.C.  17S8.  offenbaret  seine  ^treuherzige  Zeitschrift   an  den 
18.  ^p»"«  König.     „Er  bekennet,  dass  er  vielleicht  etwas 
unbehutsam  an  den  Prachtbau   der  Metropoli- 
tankirche    Hand     angelegt     habe.     Allein     im 
Nahmen   des    Herrn   habe   er   das  Netz  ausge- 
worfen,   ungeachtet  zwey   Cardinäle,  -Chris- 
tianus Augustus   und   Emericus  Csäky, 
bezeuget  hatten:    Die  Wiederherstellung   dieser 
Kirche  in  ihrer  ehemaligen  Grösse  und  Herr- 
lichkeit  fordere   königlichen    Aufwand.      Seine 
EinkünAe  seyen  nichts  weniger  als  königlich. 


OOl       

aeriHDch  «ey  er  auch  weit  entfernl,  nnter  den 
obwaltenden  ungünstigen  Umständen  die  konig-^ 
liehe  Schatäskammer  um  Hülfe  anzuflehen : 
aber  nur  das  Eine  erwägend,  wenii  Niemand 
anfangt,  werde  auch  Niemand  vollenden,  habe 
er  seine  Zuversicht  auf  den  Herrn  gesetzt,  das 
seit  zwey  Jahrhunderten  gewünschte  Werk  mit 
freudigem  Muthe  begonnen,  und  als  er  nic^hts 
mehr  im  Vorrath  hatte,  fremdes  Qeld  zur 
Fortsetzung  des  Baues  aufgenommen.  Nebst 
diesem:  habe,  er  hier  Pfarrkirchen  vom  Grunde 
aufbauen,  dort  die  verfallenden  in  bessern 
Statid  setzen,  mehrere  Pfarrwohnungen  und 
Schulhäuser  auffuhren,  verschiedene  Wirth— 
Schaftsgebäude  errichten  lassen,  wodurch. nicht  ' 
nur  der  Ertrag  seines  Erb  Vermögens  ganz  :er- 
schöpft  worden  sey,  sondern  auch  die  Ausga-' 
ben  die  ganze  Summe  seiner  Einkünfte  weit 
übersteigen.  Bey  dem  Allen  könne  er  doch 
nicht  so,  wie  er  wünschte,  den  Bedürfnissen 
seiner  Diöces  abhelfen ;  denn  obgleich  sein  Se^ 
minarium  ihm  schon  mehref*e  würdige  Candi— 
daten  des  Priesterthums  zugezogen,  so  fehle  e3 
ihm  doch  immer  noch  an  hinlänglicher  Pries-  - 
terzahL  Einige  seyen  mit  Tod  abgegangen  ^ 
Andere  in  ihre  Sprengel  zurück  gekehrt.  Meh- 
rere haben  ihre  schlecht  begabten  Pfründen,  von 
Sorgen  und  Noth  gedrückt,  verlassen  und  ein- 
träglichere in  andern  Bisthümern  angenommen; 
Etliche  habe  er  ihrer  Unwürdigkeit  wegen 
entlassen,  wesswegen  er  bis  dahin  noch  nicht 
im  Stande  war,  die  Capitularslellen  zu  beset- 
zen, weil  er  durch  Abrufung  würdiger  Männer 
in  die  Stadt  die  Herden  des  Herren  ohne 
Hirten  hätte  lassen  müssen.  Bis  jetzt  habe  er 
die  Last  des  Tages  und    der  Hitze  allein  ge-: 


-  / 


—     3o2     

tragen,  aber  am  nächsten  Festtage  der  Him- 
melfahrt Maria  hoffte  er  in  der  neuerbauten 
Metropolitankirche  die  erste  Gottesverehrung 
feyem  und  zugleich  das  Capitel  einsetzen  zu 
.können.  Obgleirh .  .nicht  ohne  innigste  Web« 
muth!}  denn  seine  eignen  Kirchengeräihftchaften 
seyen  ärjiilich ,  und  von  den  erzbischöflichen 
habe"  er  nur  Einen  Kelch,  Ein  Messgew^and 
oind  Ein  einziges  Messbuch  vorgefunden.  Die^ 
aer  Nolh  möchte  sich  der  König  erbarmen, 
und. die  Auszahlung  der  fünfzehn  hundert  GnU 
den, -welche  ihm  aus  der  Presburger. General- 
Pfarr*-Cassa  schon  vor  mehrern  Jahren  be- 
Mrilliget,  aber  noch  nicht  war^n  ausgezahlt 
worden ,  befehlen*  —  Der  Statt  ha  Itereyrath 
habe  vor  vier  Jahren  verordnet ,  dass  kein 
Testament  irgend  eines  Priesters,  welcher  da- 
rin das '  Seminarium  nicht  bedacht  hätte,  für 
rechtsgültig  geachtet  werden  soll ;  allein  da  die 
Pfarren  des  Erzbisihumes  so  schlecht  dotiret 
seyen,  dass  noch  kein  Verstorbner  so  viel  hin- 
terliess,  als  seine  Beerdigungskosten  betrugen, 
so  webrde  er  es  gewiss  nicht  erleben,  dass  auf 
den  Grund  jener  Verordnung  jemahh  auch 
nur  Ein  hundert  Gulden  Capital  zusammen^ 
gebracht   werde." 

Der  treue  Oberhirt  schrieb  reine  Wahr- 
heit ;  denn  um  diese  Zeit  zählte  das  ganze  Erz- 
bisthum  nur  sieben  und  vierzig  Gemein« 
den,  in  zwanzig  Kirchspiele  eingetheilt,'nnd 
diese  zwanzig  Pfarrer  zusammen  hatten 
an  sämmtlichen  Einkünften  nur  vier  tausend 
zwey  hundert  sechs  und  siebzig  Gulden 
drey  und  achtzig  Pfennige  und  nicbta 
weiter  f).     Dennoch    stand    an    dem    von   ihm 

a)  Di«  Saratower  Diöces  s&hlt  in  den  ihr  angewiett* 
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angegebenen    Festtage    die    Metropolit ahkirche 
Äur  Hälfle   in   einer  Länge  von  sechzehn  Fa- 
den mit  Allerheiligsten  und  zwey  Capdlen  fer- j.  C.173i 
tig,  und  sowohl  die  Einweihung,   als  auch  diei4. 15. 1( 
Eröffnung    des    Erzcapitels    geschah    zur    be-  August, 
stimmten  Zeit  mit  grosser  Feyerlichkeit.     Aus- 
ser dem  bisher  £)rzählten,  hatte  Gabriel  Pa- 
tachich  bis  in   daSr  achte   Jahr   seiner  erzbi- 
schöflichen   Verwaltung   das    Seminarium    mit 
einer    Bibliothek    versehen    und    die    Gebäude 
desselben  mit  einer  Mauer  umgeben;   die  Me- 
tropolit-ankirche     mit    anstätidigefn     ]|S^irchenge- 
rathschaften   ürid '  h^ligen    Gefassen    versorgt, 
fiir   die  Domherren   drey  steinerne  Wohnhäu- 
ser   aufgeführt,     drey    steinerne     Pfarrkirchen 
von  Grund  äuiäi  gebätiet;    die   Kolotzer  Pfarr- 
kirche mit  einem  gemauerten  Thurni  versehen    -^ 
und  den  Kirchhof  mit  einer  Mauer  eingeschlos«  • 
sen,   den" 'Bau    von   vier  Pfarr-  und  mehrera 
Schulhäusern  vollendet;  und    im   ganzen   Erz- 
bisthume  war  keine  Kirche   oder  Capelle,  zu 
welcher    er  nicht,  entweder   die  heiligen  Ge- 
fasse,   oder  die  nöthigen  Kirchengeräthe  ange- 
schafft   hätte.      So    viel   vermochte    in    kurzer 
Zeit,  ohne  alle  anderweilige  Unterstützung,  der 
einzige  Mann ,  in  welchem  kindliche  Gottselig« 
heilt,  apostolischer  Priestersinn,  gründliche  Ge- 
lehrsamkeit,    edle-  Uneigennützigkeit,    kräftige 


ii«n  zehn  Statthalterschaften  z^Tvey  und  a  chtz ig  Gemein- 
den evangelischer  Confession  in,  fünf  und  zwanzig 
Kirchspiele  getheilt;  und  diese  filnf  und  zwanzig 
Pfarrer  beziehen  zusammen;  ausser  den  Fruchtabgab^n , 
Stolgebühren  und  andern  £molumenten  von  den  Geroein-' 
den 5  jährlich  siebzehn  tausend  ein  hundert  Rubel 
▼on  der  Gnade  des  Kaisers  Alexander,  den  Gott  dem 
Christenthumo  aller  Confessionen  noch  lange  erhalten 
wolle! 
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Vaterlandfiliebe ,     rechtschaffener  ^    fester    und 
beharrlicher    Wille   zu    harmonischer    £inheit^ 
verbunden,  lebten  und  wirkten. 

Wie  er  für  den  Wohlstand  seiner  Kirchs 
unermüdet  arbeitete,   so    entschlossen    kämpfte 
er  auch  für  ihre  Rechte  und  Freyheiten.     Auf 
Antrag  des  ehrwürdigen  Primas  ha,tte  der  Jüö^ 
V  nig  die  Versammlung   einer  Natipnalsynode  xii 
Tyrnau  genehmiget,  und  jener,   unter  königli--: 
chem  Nahmen,  nicht  nur  die  ihm  untergeord-^ 
neten,   sondern   auch  den  Kplotzer  Erzbischo^ 
und    unmittelbar    die    diesem   untergeoiidnetea 
XC.  1733.  Bischöfe    dahin  einberufene     Zu  letasterm  war 
der  Primas   nach    den    Kirchengesetzen    nic^t 
befugt.     Gabriel  bewies  den  Unfug  in  mehrem 
Sendschreiben  an  den  Reichskanzler,   an  seinen  ,, 
Sachwalter  in  Rom,  an  den  Beichtvater  des  Kö-« 
nigs  und  an  den  König  selbst  mit  ungemeinem 
Aufwand  kirchlicher  Rechtsgelehrsamkeit;    und 
weder  er  selbst,  noch  irgend  einer  der  ihm  unter- 
J.C.  1734. gebenen  Bischöfe   er/schien  bey    der    Tyrnauer 
24.  Maj.  Synode;    die  Rechte   seiner  Metropole  blieben 
forthin   unangefochten. 

Nicht  so  glück}ich  war  Gabriel  auf  ^em 
ersten  Landtage  unter  Maria  Theresia  im 
Kampfe  für  die  Rechte  und  die  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes.  Nachdem  die  versammelten 
Slände  an  dem  grossen  Tag  ihres  Ruhmes  und 
der  Reitung  des  österreichischen  Hauses  mit 
J.C.  1741. Herz  und  Mund  einhällig  gerufen  hatten:  f^i- 
11.  Sept.f^jjj^  et  Sanguinem!  waren  sie  auch  zu  allen 
Aufopferungen,  welche  ihr  grossmüthiger  Auf- 
ruf forderte,  bereit.  Nur  in  der  Bestimmung 
derselben   sollte   nichts  übereilet,  und  in  Auf- 
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hebupg  der  gerechten  Nationalbeschwerden  von 
'Seiten  der  Königinn  gleicher  Schritt  mit  den 
Forderungen  an  die  Nation  gehalten  werden. 
Dafür  stritten  der  Kolotzer  Erzbischof  und  der 
Neitraer  Bischof  Joannes  Gusztinyi  und 
an  der  Spitze  der  Ständetafel  die  beherz- 
ten Männer  Johann  Balogh,  Johann  Oko- 
liczanyi,  Caspar  Csuzy,  Thomas  Szir- 
may  und  Georg  Ghillanyi.  Allein  der 
alte  Palatin  Johann  Pälffy,  Joseph  Esz- 
terhazy,  Erzhofrichter;  Georg  Erdody, 
Kronhülher ;  Thomas'Berenyi,  Zemplener 
Übergespan;  und  Anton  Graszalkbvics, 
königlicher  Personal,  Einige,  allen  Wünschen, 
der  von  Einwirkungen  deutscher  Hoflierreu 
nicbt  ganz  freyen  Königinn  unbedingt '  hinge- 
geben ,  Andere  von '  den  österreichischen  Mi- 
nistern, besonders  von  dem  Kanzler  Zinzen- 
dorf  unmerklich  gelenket  und  geleitet,  woll- 
ten die  Sache  der  Nationalbeschwerden  kurz 
abgemacht,  bey  Seite  gesetzt,  oder  auf  einen 
künftigen  Landtag  verschobeii  und  die  Angele- 
genheit der  Adels-  und  Yölksrüstung  mit  Her— 
beyschaffung  der  nöthigen  Geldsummen  auf  das 
Schnellste  entschieden  haben ,  zu  welchem 
Zwecke  sie  durrii  mancherley  Künste  die  voa 
Österreichs  Feinden  drohende  Gefahr  zu  über- 
treiben, Angst  und  Schreck  unter  den  Ständen 
zu  verbreiten ,  beflissen  waren.  Am  Ende 
wurden  sogar  die  unmittelbaren,  den  Bitten 
und,  Anträgen  der  Stände  durchaus  willfahren- 
den Entscheidungen  der  Königinn  in  der  üngri- 
schen  Hofkanzelley ,  der  Ludwig  Bat- 
t  h  y  a  n  y  i  vorstand,  verfälscht ;  iVodurch  al- 
les Vertrauen  der  Stände  gegen  den  Palatin, 
den  ungrischen  Hofkanzler  und  d^n  "königli- 
X,   Theil.  '  '  3U 
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chen  Personal ,  völlig  verloren  ging.  Da  koniite 
der  durchaus  rechtliche '  und  rechtschaffene 
Kolotzer  Gabriel  Patachich  sich  nicht  mehr 
enthalten  9  in  öffentlicher  Versammlung  der 
Magnaten ,  .  wo  er  als  Mitglied  des  ersten 
Reichsstandes  das  Recht  zu  sprechen  hatte, 
seine  nachdrückliche  Stimme  wider  die  obwal- 
tenden, das  Vaterland  verrathenden  Hofränke 
und  Intriguen  zuerhehen.  Als  ihm  atber  der  Pa^* 
latin  mit  widerrechtlicher  Anmassung  Schweiz 
gen  geboth ,  und  ihm  anrieth ,  ohne  weitere 
,  Einmischung  in  Staatsangelegenheiten,  sich  le- 
diglich auf  seine  Kirchenverwahung  zu  be- 
28. 5^t^r*  schränken ;  nahm  er  noch  an  demselben  Tage 
mit  seinem  Gefolge  Abschied  von  der  Reichs« 
Versammlung,-  welche  ohnehin  schön  weit 
über  die  gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monathen 
verlängert,  und .  in  der  es  schon  geföhrlich 
schien  zu  denken  ^  was  Recht  wa^,  und  zu 
sprechen^  was  man  dachte.  *) 

Wenn  der  redliche  Patriot  das  gesetzwi- 
drige Verfahren  des  Palatinus  gegen  den  ver* 
dienstvollen  Erzbischof  mit  Pälffy's  Alter 
von  acht  und  siebzig  Jahren^  entschuldiget:  so 
wird  es  der  echte  Religiöse  auch  dem  frommen 
Erzbischofe  gern  verzeihen^    dass   er  auf  seine 


«)  Umständlicli  wird  diess  Alles  erzählet  ron  dem ,  in  den 
Versammlungen  gegenwärtig  gewesenen  Landrichter  Gkb« 
riel  Kolinovics.  Nova  Ungariae  Poijiodus  p.  5Q5 — 554, 
woesheisst:  i,Sine  noxa  dimittitur  Baldig  hu  s^  sed.arcanae 
eircum  feruntur  Ducis,  Retinae,  jy^ariti,  aut  potius  fpuTTJura' 
torunt  voces;  nil  quod  Ulms  (Reginae)  rebus  magisexpidiat^ 

?ter  istud  tempus  posse  patrari ,   atque  si  auaterna^    so- 
utioris  lingual  capitUy    terrori   aliorum^   pmlam 
demetantur» 


\ 
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Weise  und  im  Geiste  seiner  Zeit  kircUich 
gottselig  warj  und  als  er  acht  kräftige  ßuss-xc.  1735/ 
prediger  in  seine  Diöces  berufen  hatte,  er 
selbst  an  der  Spitze  seiner  Clerisey,.  nicht  nur 
die  Bussprocession  begleitete,  sondern  auch 
mit  einer  Dornenkrone  auf  dem  Haupte,  einen 
Strick  um  den  Hals ,  barfuss ,  ein  grosses 
schweres  Kreutz  auf  seinen  Schultern  sclileppte: 
dann  in  der  Reichs  Versammlung,  als' in  der/,  c.  1741. 
eilflen  Stunde  der  Pest  wegen  die  Beth- Glocke  ^^••^"'** 
geläutet  wurde,  er  der  Erste  bethend  auf  die 
Kniee  fiel,  und  durch  sein  Beyspiel  die  an- 
wesende hohe  Clerisey  und  mehrere  Magnaten 
i5U  demselben  Zeichen  ihrer  innerliehen  De- 
müthigung  vor  Gott  nöthigte.  Dass  er  übri- 
gens mit  dem  Wesen  echter  Religiosität  ver- 
traut und  von^  Religion  durchdrungen  war, 
verbürget  sein  eigenes  Bekenntniss  •):  „dass  es 
wenig  nützte,  die  Kolotzer  Mutterkirche  aus 
ihren  zweyhundertjähri gen  Ruinen  wieder  her- 
gestellt zu  haben,  wenn  nicht  in  gleichem 
'Masse  Gottes  lebendige  T  npel  zu  angeneh- 
men Wohnungen  des  göttlichen  Geistes  gebil- 
det würden,    und   nicht   tüchtige 'Seelenpfleger  \ 

äständ^n,  welche  das  mühsam  Gepflanzte 
sorgfältig  b&gössen.  —  Die  innerliche  Vereh- 
rung Gottes ,  welcher  vor  Allem  im  Geiste  und 
in  der  Wahrheit  angebethet  werden  will,  soll 
auch  durch  die  Zeichen  äusserlicher  Händlun- 
gen als  durch  so  viel  Zeugnisse  demjenigen 
bewähret  werden,  welcher,  ob  er  gleich  allein 
das     Verborgenste    der    Herzen    durchschauet^ 


d\  In  seiner  Vorrede  XU  dem  Rituale  Rom  an  um  Co.lo- 
cense,  welches  er  auf  seine  Kosten  zu  Ofen  hatte  drucken 
lasten« 

• 


SO 


l 
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gedrohet  hat,  er  werde  sich  einst  vor  seinem 
Vater  derjenigen  schämen,  welche  sich  seiner 
vor  den  Menschen  geschämt  haben"  »). 

Viel  zu  früh  wäre  Gabriel  Patachich, 
als   Oberhirt    der    Kolotzefr    Kirche ,     und    als 
Vorbild  eines  apostolischen  Bischofs,  den  Prä- 
laten Ungarns,  durch  den  Tod  entrissen  wor- 
den,'hätte  nicht  das  göttliche  Oberhaupt  seiner 
1747-176V Kirche    Männer ,      wie     Nicolaus     Csäky^ 
l751-l7eo.Franciscus  Klobusitzky,  Josephus  Bat- 
1760-I776.thyanyi,    und  des  Vjerewigten,  Neffen   Adam 
l776-1784.Patachich,   Alle  voll  desselben  Geistes,    von 
welchem  Gabriel  beseelet   war,     ausersehen« 
Der   Erste    erhöhte    aus    den'   erzbischöflichen 
Einkünften  den  Jahrgehalt  des  Kolotzer  Gross-« 
propstes   bis   auf  tausend   Gulden,    setzte    den 
Bau   der   prächtigen  Metropolifan-Kirche   fort, 
und  theilte  die  Sammlungs-Bezirke  der  Bettel- 
niönche  durch  die   Öiöces   dergestalt  ein,    das(s 
sie   dem    Landvolke    nicht    mehr    beschwerlich 
fielen,  und  sie  selbst  durch  Habsucht  und  Neid 
kein     Ärgerniss     mehr    veranlassten  ^).       Der 
Zweyte,    noch  als   Student  in  Rom,   seine  va- 
terländische Kirche  dem  von  Benedict  XUI. 
ihm  angebothenen  Canonic^t  bey  Sanct  Johann 
in   Lateraoo  vorziehend,    war    zuerst   Sieben-^ 
bürger,    dann   Agramer    Bischof,    ervUich  Ko- 
lotzer Erzhischof,  überall  beherzter,   bisweilen 
auch  un massiger   Eiferer   für    die    Vorzüge  des 
römischen   Kirchenwesens  über  Kirchen  ande- 
rer  Confessionen ;    dabey   aber    auch  über    dio 
Clerisey  und  Gemeinden  seiner  eigenen  Kirche 


«)  Katona  Hisc.  Ecclesiae  colocen».   P.  II.  p.  181 — ^272. 
h)  Katona  1.  c.  p.  J274  sqq. 


\ 
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treuer,  thätiger,  wachsamer  und  strenger  Ober-^ 
hirt,  wie  seine  Kirchenvisitation  und  seine 
Hirtenbriefe  beurkunden.  Als  er,  den  köniV- 
liehen  Stalthältereyrath  um  eine  Beysteuer  zum 
Kirchenbüu  im  Dorfe  Fok-lii  anflehend,  zur 
Antwort  erhielt:  „Die  Last  der  Kirrhenbauten 
liege  auf  den  Grundherrschaft^n,  Kraft  des  ihnen 
zukommenden  Patronatrechtes  *';  erwiederte  er 
beherzt:  „Erfülhen  die  höchste»)  und  die 
niedrigem  Grundherrschaften  ihre  Pflicht,'  so 
wären  nicht  die  meisten  Kirchen  des  Erzbis- 
fhumes  bloss  aus  Lehm  und  Zaüngefiecht  elend 
aufgestellt.  Ausser  den  Kirchen  auf  den  we- 
nigen erzbischöflichen  Gütern  ^abe  er  in  seiner 
ganzen  Diöces  nicht  vier  steinerne  gefunden. 
Seine  Vorfahret!  haben  über  ihr  Vermögen 
mehr  als  ihre  Pflicht  gethan,  und  seine  erzbi- 
schöflichen Einkünfte  seyen  schon  so  ischwer 
belastet,  dass  sie  nicht  cinmahl  mehr  zu  sei- 
nen täglichen  und  dringendsten  .  Bedürfnissen 
hinreichten,  und  dennoch  werde  diese  Last 
noch  täglich  gesteigert.  Er  wolle  nicht  mehr 
wiederholen,  was  er  der  höchsten  Behörde 
schon  mehrinahls,  immer,  vergeblich,  vorge- 
stellt habe;  nur  müsse  er  erwähnen,  dass  die 
Zahl  der  zwanzig  Pfarreyen  seit  zwanzig  Jah- 
ren auf  vierzig  gestiegen  sey,  woraus  die 
Nothwendigkeit  sich  ergibt,  das  Seminarium 
zu  erweitern  und  die  zur  Seelenpflege  gebil* 
deten  Geistlichen  anständig  zu  versorgen.  Dazu 


I 
\ 


d)  Damit  Tsrurde  die  LandeslierrlicKkeit  selbst  bezeichnet; 
denn  die  Kolotzer  Erzbischöfe  waren  nur  darum  so  nrra 
und  unvermögend,  weil  der  Fiscus  nach  Vertreibung  der 
Osmanen  die  meisten  Stiftsgüter  des  Erzbisthumes  für  die 
königliche  Kammer  eingezogen  hatte. 


J 
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sind  die  erzbischoflichen  Einkiinfte  bisher  nicht 
nicht  nur  nicht  erhöhet,  sondern  durch  drey-- 
jährigen  Misswachs  noch  beträchtlich  vermin^ 
J.  C.i757.dert  worden  etc."  Dennoch  Hess  er  zu  einem 
13.  y»n  grössern  Seminarium  nnd  Versorgungshaus  aus- 
gedienter Priester  den  Grundstein  legen,  und 
aus  seinem  Erb  vermögen  den  Bau  so  weit  fort- 
setzen •) ,  dass  seinem  Nachfolger  zur  Vollen- 
dung nur  wenig  übrig  blieb.  Der  schönste 
Tilel  und  Lobspruch  auf  seinem  Grabstein,  ist: 
j,Er  sey  unvergänglichen  Andenkens  würdig, 
weil  er  mehr  für  Andere,  als  für  sich  selber 
gelebt  hat "  b). 


1 
\ 


Zum  Glücke  der>^rarmten  Kolotzer  Kirche 
wurde  zu  seinem  Nachfolger  der  Siebenbürger 
Bischof  Josephus  B  a  t  hy  a  n  y  i,  ein  mit 
hehrem  Priestergeiste  und  auch  mit  zeitlichen 
Glücksgütern  reichlich  ausgestalteter  Mann  er- 
wählet. Um  gründlichen  Unterricht  im  kirchlichen 
Christenlhume  zu  verbreiten,  schonte  er  weder 
Kosten  noch  Arbeit.  Aus  seinem  Erbvermö- 
gen unterhielt  er  drey  Missionarien  ^  welche 
durch  die  ganze  Diöces  reisend,  die  Ungern, 
Deutschen  und  Croaten  jung  und  alt  unter— 
richteten.  In  jeder  Gemeinde  bestellte  er  be- 
•  währte  Männer  uiid  Frauen,  welche  an  Sonn-^ 
und  Feyertagen  mit  den  Genjieindegliedern  deii 
durch  Predigt  und  Katechese  empfangenen  Un- 
terricht wiederholten.  Der  Erzbischof  selbst,  wo 


a)  A|n  Frontispice  des  Gebäudes  steht:  „  Bonii  artihus 
juniori  clero  instituendo,  et  fessis  suhinde  in  vinea  Domini 
Sabaoth  operariis  quieti,  Franoiscus  jirchiepiscopus  ^anc 
aedem  posuit  MDCCLX.  h)  Sempiterna  dignus  mamort»^ 
quod  plus  aliiSf  quam  sibi  vixerit,    üatona  1«  c,  p.^7— j-SOlr 
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er  auch  in  seinem  Sprengel  verweilte,  '5:0g  die 
Kinder     an     sich,     unterrichtete    sie   in    den 
Grundlehr^n  des  Christenthumes ,    spornte  ih«  . 
ren  Fleiss  durch  Geschenke,  ermahnte  die  Nach^ 
lässigen  väterlich,   vertheilte   christliche  Lehr- 
bücher,   und  versammelte   auch    die  Ei*wach^ 
senen  zu  katechetischen  Belehrungen   und   zur. 
Prüfung  ihrer   Fortschritte   in  der  christlichen 
Erkenntnisse     Im  dritten  Jahre  seiner  Verwal- 
tung unterstützte  er  den  Haushalt  der  Kolotzer 
Domherren  mit  Anweisung  jährlicher   Getrei- 
delieferungen, dem  Grosspropste  zwey  hundert 
siebzig    und    so    verhältnissmässig    fort,      dem        ^  , 
jüngsten    hundert  sechzig  Presburger   Metzen; 
dazu  dem  ersten  fünfzig,    dem  iolgenden  vier- 
zig ,  dem  jüngsten  dreyssig  Schafe.     Drey  Jahre 
darauf  gab   er  ihnen   auch   aus  eigenem  Ver- 
mögen  eine   Geldzulage  von   fünfzig  bis  drey-. 
hundert  Gulden.     In  wohl   durchdachter  Ord-         ' 
nung  und  Genauigkeit  visitirte  er  seine  Diöces J.  C  1763. 
und  auch  sein  Üom-Capitel.     Schon  der  ange-gf^^'J^^*  , 
kündigte    Plan   dazu   zeigte,     wie   richtig    und 
klar  er  das   Wesentliche  und  den  Zweck  die- 
ser   bischöflichen    Amts  Verrichtung,     unstreitig 
der  wichtigsten,  gefa'sst   und  begriffen  hatte  *). 
Im  nächsten  Jahn^kostete  ihn  der  Wiederauf- 
bau der  vom  Blitze  eingeäscherten  Kirche  und 
Pfarrwohnung  fünftausend,  die  Vollendung  desJ.  C.1764. 


a)  Die  Pfarrer  xnu8St$n  sich  jedes  IVIahl  bereit  Halten,  zn 
^iner  strengen  Prüfung  aus  der  Moral-  und  Pastoral-Thco- 
logie»  aus  der  heiligen  Schrifterkläning,  aus  den  Lehr- 
sätzen und  Zuchtverordnuncen  der  Trienter  General-Synode« 
aus  den  Regeln  zur « y-erwaftung  des  Beichtstuhls  etc.  Da 
l^onnten  die  Landpfarrer  nicht  leicht  in  Unwissenheit  und 
Geistesträgheit  so  verbauern,  "wie  es  unter  den  Landpfar- 
xem  hier  und  da  noch  geschieht! 


\~" 
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Seminariüms  zehn  tausend  Gulden.  In  den 
alten,  von  Gabriel  Patachich  aufgeführten 
Gebäuden  des  Serninariums  stiflete  er  mit  Aus- 
zahlung eines  Capitals  von  fünfzehn  tausend 
Gul4en  ein  Collegium  der  Väter  aus  den  from- 
men Schulen,  Piaristen  genannt,  unter  Ver- 
pflichtung, drey  Professoren  ihres  Ordens  da* 
^  ,  selbst  zu  unterhalten,  deren  Einer  Logik,  Me- 
iaphysik  und  Ethik  j  der  Andere  allgemeine  und 
besondere  Physik,  der  Dritte  die  bürgerliche 
Baukunst  und  Geometrie  lehren  sollte.  Die 
Gebäude,  in  der  Kolotzer  Pfarrkirche  Einen  Altar 
und  Eine  Sacristey,  das  Schulhaus  und  reich- 
lich ausgemessenes  Land  zur  Anlegung  eines 
Gartens  übergab  er  dem  gemeinnützigen,  noch 
nie  eines  jesuitischen  Verbrechens  schuldig  ge- 
wordenen Orden  zum  bleibenden  Eigenthume; 
und  zu  dem  Allen  noch  die  Verwaltung  der 
erzbischöflichen  Apotheke  zum  Nutzen  und  Vor-» 

J.  C.1766.theil  des  Ordenshauses.  Bald  darauf  stiftete 
er  unter  Direction  der  Piaristen  ein  Erziehüngs- 
haus  für  dreyssig  adelige  Kinder  und  wies 
jährlich  fünftausend  drey  hundert  zehn  Gulden 
zu  ihrer  Verpflegung  an.  Bey  zunehmender 
Anzahl  der  Studirenden  liess  er  ein  geräumi- 
ges   Haus    zu  ihrier  Unter^jongung    aufführen, 

J.  C.  1769.  kaufte  die  Royersche  Buchoruckerey  für  sechs 
tausend  Gulden  und  schenkte  sie  mit  einem 
dazu  eingerichteten  Hause  dem  Piaristen  Orden 
unter  der  Bedingung,  das  derselbe  von  dem 
Er I rage  noch  zwey  Ordensmänner*,  als  Profes- 
soren der  Theologie  in  Kolotza  unterhalte* 
Unermüdet  im  Wohlthun  erhöhte  er  die  Ein- 
künfte des  Grosspropstes  zum  zweyten  Mahle 
mit  acht  hundert,  der  zwey  folgenden  Dom- 
Jberren    mit    \ier    hundert,     des   jüngsten   .mit 


zwey  hundert  Gulden  5  Dalitn  den  Franciscaner«^ 
Mönclien  die  Pfarrverwaltung  von  Bacs  ab  und 
übertrug  sie  vier  Weltpriestern ,  zu  deren 
Wohnung  er  ein  Haus  mit  fünfzehn  hundert 
Guld^tiL  ankaufte.  Auf  die  von  Grund  auf  ije- 
baute  Kirche  im  Dorfe  M.iske  verwandte  er  ' 
vierzehn  tausend,  auf  die  Bacser  Stadtkirc^e 
fünf  und  zwanzig  tausend  Gulden.  Die  Me- 
tropolitan-Kirche  schmückte  er  innerlich  aus, 
zierte  sie  mit  zwey  hohen  Thürmen ,  ver-* 
sah  die  Kirche  mit  einer  Orgel  und  mit  kost—, 
baren  Kirchengewändern  ,  die  Thürme  mit 
einer  Uhr  und  mit  fünf  Glocken;  alle  zusam- 
men vier  und  neunzig  einen  halben  Centner 
schwer.  Zu  dem  Allen  verbraucJite  er  wieder 
drey  und  zw^Qzig  tausend  sechs  hunderj 
Gulden. 

Dabey  übersah  er  doch   nie  die  lehendi- 
gen  Tempel  Gotles,  wenn  sie  in  Noth  schweb-' 
ten.      Vier   Jahre    hinter    einander  hatten    ijes  v 

Donaustroms  gewaltige  Ergiessungen  schreck- 
liche Verwüstungen  angerichtet,  vieler  Men- 
schen in  Kolocza  und  auf  dem. Lande  Häuser, 
Gärten,  Vermögen  und  Habe  weggescbwem- 
met.  Der  Erzbischof  leistete  überall  schnelle 
und  reichliche  Hülfe,  und  die  in  der  Stadt 
ihrer  Wohnungen  beraubt  w^aren,  denen  räumte 
er  den  grössten  Thpil  der  erzbischöflichen 
Häuser  ein,  sich  selbst  nur  mit  ein  paar  Kam- 
mern  begnügend.  Diess  waren  seine  Thatep 
als  Erzbischof  von  Kolocza;  ihre  Wurzel  war 
evangelische  Liebe.  Schade,  da^s  seine  kirch- 
liche Theologie  einen  wichtigen  Theil  dieser 
Wurzel  in  ihm  nicht  zum  Treiben  kommen 
liess.     Dieser  würde  ihn  zurückgehalten  hahezii 


^     Si4     — 

evangelischen  Confessionsgenpssen  ihre  Belh- 
häuser  wegzunehmen  und  so  weit  seine  GruncU 
herrschaft  reichte ,  sie  ^zn  vertreiben  ■). 


/ 


V. 


Duldsamer     gesinnet   war    sein   urigeltiein 
gelehrter  Nachfolger    Adam    Patachicfa. 
J.C.  1759 Früher     durch     siebzehn     Jahre    Bischof     von 
-  .  —  l^76.Grosswardein,  halte  er  ohne  Gewalt  und  ohne 
Verfolgung  eilf  Dörfer,   von  sechstausend  An- 
hängern der  kirchlichen  Trennung  durch   Mi- 
chael   Cerularius  bewohnet,    zur   Vereini- 
gung der  griechisch-römischen   Kirche    bewo- 
gen.    In  dem  von  ihm    aufgeführten   bischöfli- 
chen Palaste  gründete  er  eine  gelehrte  HchulCi 
•  welche    er    oft  besuchte,     und   den  Fleiss'^^ö- 

wohl  der  Sludirenden,  als  auch  der  Lehrer 
spornte.  Letztern^  gab  er  aus  seinem  Erbver- 
mögen (seine  bischöflichen  Einkünfte  waren 
auf  siebzehn  tausend  Gulden  beschränkt)  Woh- 
nung,  Verpflegung,  Sold,  und  gestattete  ihnen 
den  uneingeschränkten  Gebrauch  seiner  fiir 
sechzig  tausend  Gulden  angeschafften  anserle-* 
senen  Bibliotliek  *^).     Sein   li^^u^  war  jsugleich 


a)  Katona  Hist.  Ecclesjae  Colocens.  P,  IT,  p,  302—^44« 
h)  Auch  det  Ji^erfas^er  genoss  dieser  Begflnstigung  wählend 
seines  Aufenthaltes  in  GrossivaTdein ,  varo  2'k>  Septbr.  1775 
hi%  ^QrAügust  1777,  nachdem  er  das  GlAck  gehabt  hatte, 
in  GegenTvart  des  hochverehrten  Bischofs  und  der  gelehrten 
Domherren  Antonius  Jedlicska^  Alexius  £imbö 
und  Antonius  Ganoczy,  über  metaphysische  Theses 
drey  IVIahl  zu  disputiren,  eben  so  oft  zu  opponiren,  und 
den  Beyfall  derselben  zu  errängen.  Der  Bischof  belohnte 
ihn  mit  unvergesslich  väterlichen  Ermahnungen  zu  aller 
möglichen  Anstrengung  im  Studiren;  die  Domherren  schenk- 
ten ihm  Bucher,  in  specie  Jedlicska,  J^igorii  TheolO" 
gium  JVloralem.  Venet  in  Fol.  —  Sandini  vitas  Roman,  Pow* 
fific.  ~  Benedict.  KIV -  de  ,Missae  Sucrif,  —  de  festis  Dni 
S^i  J,  C»    Bimbö  Honorati  a  S^  Dflaria  animadvdrsionös  in 
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^ein   Priester-Seminarium,     Die   aijlsge^ei^hnet-^ 
si^n  Jünglinge  fanden  nach  yollen^eten  ochul- 
stuldien  dafin   Aufnahme,    an   ihm   den  thätig-« 
8|;eia  und  liebreichsten   Führer  und   Lehrer  in  rO 
der   Seelenpflege.     Zum   Erzbisghofe  von   Koir-    ;  >  ^ 
lotza  ernannt ,    begleiteten   ihn   Alle,    die    ihn 
liebten,  bis  Rüspöky;  der  achte  August  warin^»d77fl 
Grosswardein  ein  ^^g  allgemeiner  Trauer*). 

Um  diese  Zeit  wurden  die  Einkünfte  des 
Kolotzer  Erzbisthumes  von  der  ungrischen 
Hofkanzelley  und  Kammer  schon  auf  sechzig 
tausend  Gulden  berechnet;  davon  wollte  Ma- 
ria Theresia  jährlich  neunzehn  tausend  drey 
hundert  Gulden  abziehen  lassen,  um  damit 
das  Erz  -  Capitel  ,•  welches  hinfort  aus  neun 
Domherfc^  bestehen  8ol](te,  und  das  Seminarium 
zu  dotiren;  unter  der  Bedingung,  dass  Adam 
Patachicl^  in  dieser^  Abzug  willige,  war  er«  ^ 
zum  Erzbischof  ernartnt  worden.  Der  gross^  '  - 
niülhige  Prälat  ging  noch  weiter  und  batli,  die 
Königinn  möchte  noch  fein  tausend  Gulden  von 
seinen  Einkünften  zur  Dotation  eines  zehnten 
Domherrn  beslimmen;  nur  rechnete  er  dabey 
auf  die  Gnade  der  Monarchinn,  wenn  bey  ge- 


regulas  et  usum  Critices,  —  S,  Hieronymi  Epistöl,  sehet, 
GsCnpiczy  JVluratorii  de  moderamine  ingeniorum  in  religio» 
nis  uegotio»  —  Otrokocsi  Origines  Hang.  —  Palma  Notitm 
ler.  Hungar.  P.  3.  1770.  Timon  Epitome ;  Claudiop.  1774.-— 
'  ein  &eiszeug,  -  Ungrische  Freunde  werden  diese  und 
leichen  angenehnie  Reminiscenzen  nicht  ungern,  lesen; 
Vidische  Leser  sie  der  dankbaren  Vaterlandsliebe  zu« 
rechnen. 

a)  Keresztury  Descript«  Episcopat.  M.  Yaradim  P,  II, 
p.  148  sqq. 
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nauerer  Untersuchung  sich  ergeben  sollte,  dass 
ihm  und  seinen  Nachfolgern  um  Vieles  we- 
niger als  vierzig' tatfsend  Gulden  übrig  bleiben 
würden.  Auch  dränge  ihn  sein  (Gewissen  zurBitte^ 
dass  diese  neue  Dotation,  des  Erzbisthumes  und 
des  Seminariiirns  von  ihr  in  Form  einer  festen 
Fundatibn  vollzogen,  und  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  bestätiget  werde,  um  von  der  ganzen 
Einrichtung  selbst  den  Schein  einer  Simoni- 
schen Unterhandlung  zu  entfernen.  Die  Ko- 
niginn  nahm  sein  Opfer  huldreich  auf  und  er- 
kannte seine  Bitte  für  gerecht. 

Wie  wenig  er  übrigens  den  Mammon  be- 
achtete, und  für  sein  Bestehen  besorgt  war, 
7. ATo^tr. zeigte  er  gleich  bey  dem  Antritte  des  Erzbis- 
thumes« Der  Metropolitan  Kirche  schenkte  er 
Kirchengeräth  und  Gewänder,  vierzehn  tau- 
send Gulden  an  Werthj  auf  den  Häuserbau 
für  die  fünf  neuen  Domherren  verwandte  er 
sechs  und  zwanzig;;  tausend  fünf  hundert  Gul-* 
den.  Die  Fortsetzung  und  Vollendung  des 
von  seinem  Vorfahren  angefangenen  erzbi- 
schöflichen Palastes  gleich  im  ersten  Jahre 
liess  er  sich  vier  und.  sechzig  tausend  Gulden 
kosten,  Dabey  fand  er  noch  immer  Miltel  ge-» 
nug,  sich  verarmten  Familien  als  Vater  in  ur- 
kirchlichem Geiste;  Gelehrten  als  vertrauli- 
chen Freund  und  hochsinnigen  Mäcenaten  zu 
<  erzeigen.      Das     grösste    und     seiner    Neigung, 

ganz  und  ausschliessend  nur  Bischof  zu  seyn, 
schwerste  Opfer  brachte  er  .seiner  staatsbür- 
gerlichen Pflicht,  welche  ihn  öfter  und  länger 
in  Pesth,  als  in  Kolotza  bey  seiner  Herde, 
im  Kreise  seiner  Mitarbeiter  fest  hielt.  Bey 
der  Septem  viral- Tafel,  Ungarns  höchstem  Ge- 


I 
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richtshofe,  nicht  bloss  Beysitzei;,  sondern  Ora- 
kel de«  Rechts  und  der  Gerechtigkeit,  war  er 
jedem  Bedrängten. zugänglich,  hörte,  las,  bear- 
beitete Alles  selbst  und  bewirkte  dulrch  die 
Festigkeit  seines  abgeschlossenen  Charakters, 
durch  sein  überwiegendes  Ansehen,  durch 
seine  ausgebreitete  Rechtskenntniss  und  tiefe 
Rechtsaclitung,  dass  nicht  einmahl  ausirrihum' 
eine  Ungerechtigkeit,  noch  viel  weniger  aus 
persönliciien  Rücksichten  ein  Justizmord  be- 
gangen wurde  *). 

So  erfreulich  war  durch  achtzig  Jahre 
die  ununterbrochene  Succession  apo.stolischer 
Bischöfe  in  den  zwey  Hauptkircben  des  ungri-' 
sehen  Reiches,  und  derselbe,  Geist,  der  diese 
zwölf  Mänhiör  beseelet  hatte,  fand  auch  iii 
den  übrigen  Kirchen  Ungarns  für  seine  Ein- 
wirkungen empfängliche^  Organe  und  gefügige 
Werkzeuge,  um  so  mehr,  als  jene  bey  den 
Kirchen,  deren  Hirten  sie  vor  ihrer  Erhebung 
waren,  in  ihre^i  Nachfolgern  in  dem  Clerua 
imd  dem  Volke  ihm  die  Wege  bereitet  hatten. 
Unter  ihren  Nachfolgern  und  redlichen  Nach- 
eiferern  dürfen  die  Erlauer,  Stephanus  Te- 
lekesy  und  Gabriel  Erdödy,  der  Neitraer 
Joannes  Gusztini,  die  Fünfkirchner, 
Franciscus  Nesselrode  und  Georgius 
Klimö,  die  Siebenbürger,  Pius  Manzador, 
Ladislaus  Kollonics  und  Ignatius  B^- 
thyänyi;  der  fromme  Gross wardeiner,  dann  ' 
Väczner  Paulus  Forgäcs,  die  Pauliner- 
Eremiten    Ladislaus  Nadasdy,    Nicolaus 


a)  Katona  Ilist.  Eccles.  Coloc.  P«  II«  p«  347— 38& 


•v^ 
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Stanislovics,  beyde  von  Csanäd,  und  P au* 
lus  Eszterhazy  von  Fünfkirchen ,  hier  nicht 
ungerühmt  übergangen  -werden ;  und  mit  vor- 
züglicher Achtung  müssen  genannt  werden  der 
YacÄner,  Cardinal  Michael  Friedrich  von 
Althan,  der  Siebenbürger  Antonius' Bajlay, 
der  Steinamangerer  Joannes  Szily,  und  der 
£riäuer  Carolus  Eszterhazy. 

Anerkannt  werden  muss  selbst  von  anders 
Denkenden  der  unerschütterliche  IVfutb  des  Er- 
'.  ^  sten,  womit  er  in  seinem ,  obgleich  irrigen 
Gewissen  befangen,  für  eine,  von  ihm  für  gut 
erkannte,  an  sich  schlechte  Sache  der  wellli- 
chen Gewalt  eine  «herne  Stirn  und  Brust  ent- 
r,  C.  1731*gegen  setzte.  Nachdem  König  Carl  in  Be- 
ll« Märuzxxg  auf  die  evangelischen  Confessionsgenossed 
in  Ungarn  eine  Normal  Verordnung,  mit  wel- 
cher den  Evangelischen  zu  wenig  geholfen,  in 
der  Meinung  der  römischen  Clerisey  ihnen  zu 
viel  eingeräumt  vv^r,  hatte  ergehen  lassen, 
legtö  Michael  rxiä^^rich  von  Althan  bey 
der  Pesther  Ge^ansc^aft  eine  Protestation 
/--nieder  mit  der  Erklär ungr"v,^Er  habe  die  kö- 
nigliche Entscheidung  mit  Schaudern  gelesen, 
ihr  Inhalt  sey  der  Religion  und  Kirche») 
Bchnurslracks  zuwider;'  er  müsse  von  Amts 
wegen  sie  und  ihre  Folgen  für  null  und  nich- 
tig erklären,  und  dicT  Befolgung  derselben  den 
Römisch  -  Gläubigen  seiner  Diöces  so  lange 
verbiethen,  bis  der  in  Glaubenssachen,  untrieg- 


a)  Djis  war  dem  Cardinal  Eins  und  dasselbe,  daher 
der  Irrtlium ,  das  irrige  Gewissen  und  der  verfolgende  Fa- 
zutisjuus« 
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liehe  Papst  darüber  würde  entschieden  haben/^. 
Seine   Erklärung  wurde   dem   König-  vorgelegt, 
der    Cardinal   zwey   Mahl   zur  Verantwortung 
vorgeladen,    und  als  er  nicht  erschien,    befahl 
der     König,     seine     für     aufrührisch-   erklärte 
Schrift    in    der     Pesther    Comitatsverammlung 
zu    zerreissen,    welches    auch    geschah;     seine 3- Sept. 
bischöflichen   Einkünfte  zu   sperren    und   seine 
Güter  in  Beschlag   isu   nehmen.     Da  ging  AT- 
than   in   Purpurgewande  den  königlichen  Ab- 
geordneten mit  einem   grossen  Kreutze  entge* 
gen ,     segnete     die    zahlreich    herumstehenden 
Volkshaufen,     hob   seine   Augen   gen   Himmel, 
rief  mit  Hiskia:   „Herr,  ich  leide  Gewalt,   ' 
antworte    dii   für  mich»),     und    liess    die 
Abgeordneten   ihren  Auftrag  vollziehen, 
im  folgenden  Jahre  wurde  er  auf  Verwe^fdungi.  C.173 
Clemens  XII.  in  sein   Bisthum  wiederC einge- 
setzt. .  Schade  «m  den  echtpriesterlich  beiierz- 
ten  Kampf  wider   den   gerechten  und    in  dem 
evangelischen     Gesetz    der    Liebe    gegründeten 
Willen  der  von  Gott  verordn-^ten  Staatsgewalt! 

V  ..  -   , 

Liberalern  und  auch  eva^gelisch-weisern 
Sinnes  war  Antonius  Bajtay,  womit  erl.C.m 
über  die  Wohlfahrt  seiner  Kirche  wachte  und'"^^-^* 
ihre  Rechte  vertheidigte ,  ohne  die  Rechte  der 
andern,  staatsrechtlich  aufgenommenen  und  be-* 
stehenden  Kirchen  anzugreifen  und  zu  ver- 
letzen. Diess  wiederrieth  er  schon  als  Lehrer 
der  Geschichte  &einem  königlichen  Lehrlinge 
Joseph,    indem  er  ihn  ermahnte,    die    Ver- 


a)   Domine  f    vim   potior ;    responde   pro    me»      J  e  s  a  i. 
XXXVIII.  imch  der  Vulgat. 
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Fassung,  die  Freyheit  und  die  Rechte  der 
evangelischen  Kirche,  wie  sie  durch  den  Wie- 

XG.  1608,ner  Frieden  und  von  zwölf  Reichsversamm- 
lungen durch  Gesetze  festgestellt  worden  sind, 
•  ,  anzuerkennen  «).  Und  wie  hätte  der  vielseitig 
gelehrte  Mann  als  Bischof  in  fanatischen  Ver- 
folgungseifer wider  andere  Kirchen  verfallen 
können,   welcher  .deinem   in  Turin  studirenden 

J.C.  1747. Freund,  dem  Freyhirrn  Johann  Andrässy 
von  Krasznahorka  zum  Studium  der  Kit'chea- 
geschichten  den  frommen,  sanften,   duldsamen^ 


d)  91  Religiones  perep^rinae  suHt  tres ,  viribus  ac  frequentia 
"penß  pares,  videlicet  Protestantium  ^  Rejormatorum  ac  Grae* 
corum,  Duarum  priorum  ratio,  libertah^  et  jura  inde  a  pa» 
eificaiiene  Viennensi  A»  J\äDCVHL  comitiorum  XII  legibus 
constituta  sunt.  —  —  utunturque  omnjss  insuper  tanto  vA" 
trocinio  Principum  exterorum  ,  ut  si  vim  aliquani"  sibi  afferri 
sentiaMf  protinus  jinglorumt  Hollandorum  ^  Borussorum  ojfi'* 
cia  interponant.  Haec  vero  in  causa  sunt^  ut  vix  palam.  tur» 
hari  sine  vfriculo  aut  Reipublieae  detrimento  possint,  — 
W  as  nun  folgt ,  musste  der  römische  Priester  und  Fiaristen- 
Ordensmann  seinem  Stande  getreu  sprechen:  —  tametsi 
consilia  occulta  Principibus  nunquam  deerunt  eas  labefac» 
tandi  primutn^  tandeniy  si  velint  t  penitus  opprimendi.  flihil 
est  enim  in  rerum  natura,  quod  piudentia^  cunctatione ^  rC' 
rum  temporumque  opportuno  usu  Principes  (bey  unredlichen 
Absichten,  Frledensbrüchen,  Verträge  -  Verletzungen  immer 
zu  ihrem  eigenen  Schaden)  ^^non  assequantur,^^  Also  An* 
tonius  Bajtay    in  der  Vorrede   zur    Geschichte  der  Un« 

fern ,  welche  er  für  den  TJironerben  Joseph  verfasse 
atte;  bey  Horanyi  Scriptores  Piarum  Scholarum  P.  I. 
p«  95*  '• —  Das  letzte  machiavellistische  Princip  hätte  der 
echte  Priester  Gottes  nicht  niederschreiben  Itönnen; 
der  sonst  so  würdige  Anton  Bajtay  flicht  niederschrei* 
ben  sollen;  da  er  doch  überzeugt  war  und  auch  aussprach: 
ji  Principes i  qui  omnem  justi,  honesti,  ac  decentis  rationem 
in  proprio  collocan^  iniperio^^  (und  das  geschieht  wohl» 
wenn  man  heimlich  i'^rledensschlüsse  und  Verträge  ihrc|r 
Heiligkeit  und  Kraft  beraubt ;  ,,  non  consulunt  imperii  sui 
aeternitatii  quod  vif",  (noch  mehr  heimliches  unredliche* 
Verfahren)  ^^tollui  postremo  amorem*^  (wohl  auch  das  Ver- 
trauen, und  selbst  die  Loyalität)  populi,  qui  est  unicum 
in  republica  Jundamtntum  et  adminiculum  principatus»  L  c* 
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Godeau,  Bischof  von  Vence,  den  Portroya*» 
listen  Tillemont,  den  freymiithigen  Fleuryi 
zum  Studium  der  Uni versal -  Geschichte  den 
kenntnissreichen  Chevreau;  zum  Studinnl 
des  Rechts  den  Lutheraner  Puffendorf  und 
den  religiösen  Arminianer  Hugo  Grotiu«, 
welcher  in  der  griindJichen  Behandlung  deä 
Natur-  und  Völker*,  des  Krieges-  und  Frie-* 
dpnsrechtes,  der  Pflichten  des  Menschen  und 
des  Bürgers  noch  unübertrofien  ist;  und  end-» 
lieh  zur  geistreichen  Leetüre  die  Werke  Mon-^ 
tesquieu's,  d'Argens  und  Fenelon'3  em* 
pfohlen  hatte  »). 

Joannes  Szily,  vor  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  von  Stfein  am  Anger  Titelbischof 
von  Knin  und  Vicarius  des'  Raber  Bischofs, 
gründlich  gelehrter,  frommer,  würde-  und  an- 
standvoller Priester,  ernsthafter,  strenger  Mann  ^), 
war  des  Ruhmes  vor  Gott  ganz  würdig,  wel-i 
chen  Maria  Theresia,  wie  sie  sagte,  aus  ei-^ 
gen  er  Überzeugung  in  seiner  Ernennungsur-^' 
künde  seinem  exemplarischen  Leben  beylegte  *)• 
Genauer  lernet  man  ihn  kennen  und  verehren 
aus  seiner  Anweisung  der  Clerisey  seiner  Dio- 
ces,    als  er   das  Bisthum    antrat^).     Die   xm--J*C.i777. 


a)  Die  classiscli-lateinisclie  Epistel  gibt  Horanyi  a.  a.  O» 
P.  101.  h)  Sein  Äusseres  Yirar  Vertrauen,  X^iebe  und  £hr- 
furcbt  erweckend.  Selten  hat  er  gelächelt,  gelacht  viel- 
leicht nie.  So  kannte  ihn  der  Verfasser  in  Raab.  Seine 
GeisteSrErhebung ,  unverkennbar  in  seinen  Blicken,  Geber*' 
den  und  ganzer  Haltung  ausgedrückt,  Wenn  er  pontificirte, 
war  dem  Verfasser  alle  Mahl  ein  ungemein  anziehendes  und 
ansprechendes  Vorbild,  c)  Schönwiesner  Hist.  Sabariae 
p.  ^9.  d)  Joann.  Szily  instructio  vetu  cleri^  quam  in 
•primo  ad  Episcopatum  suum  aditu  edidit.  An,  1777«  Vin« 
dobon.  in  4.  p.  137. 
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biegsame  Strenge  und  der  unerAchütlerliche 
Muth,  womit  er  auf  cJiristliche  Zucht,  öf- 
fentliche Sittlichkeit  und  gute  Ordnung  über- 
haupt und  besonders  im  Hause  Gottes,  drang, 
Ireraiilasste  mehrmahls  Anklagen  wider  ihn  bey 
der  Monarchinn,  insbesondere  von  Frauen  ho- 
hem Standes,  welche  in  frecher  Kleidung  bey 
,  den  öffentlichen  Gottesverehrungen  erscheinend, 
nach  dreymahl  vergeblichen  Ermahnungen  auf 
sein  G^heiss  aus  der  Kirche  •  liinausgeführt 
wurden.  Allein. alle  dergleichen  Klagen  dien- 
ten  der  frommen  Köhiginn  nur  zur  Bürgschaft, 
dass  sie  bey  der  Wahl  dieses  Mannes  wirklich 
Gottes  Geist  geleitet  habe. 

Nicht    der     zwey*  Hirtenbriefe,     welche 
Carl  Eszterhasy,  den  einen  über  die  Bus- 
se,  über   den    Rosenkranz,    über   die   Litaney 
der  heiligen  Jungfrau;   dtn  andern  an  die  Er- 
lauer Clerisey  *)  J  noch  viel  weniger  seines  «n- 
eyklischen    Sendschreibens  über   Joseph's  II. 
Toleranzdecret  1*),  wollen   wir  hier  zu  seinem 
Rühme  gedenken,   denn  iii  der  Unduldsamkeit 
und   in    der    Gewalt    gegen    die    evangelischen 
Confessioiisgenossen  zeichnete  er  sich  vo^  allen 
seinen  gleichzeitigen  Mitbischöfen  Ungarns  aus; 
aber  das  muss  zu  seinem  unvergänglichen  Lobe 
gesiagt     werden,     dass     er   für   seine    gläubige 
Herde    ein    unermüdeter    Apostel;    für    seine 
Clerisey  ein  wachsamer,  strenger  Zuchtmeister 
und    grosses   Vorbild     der     Frömmigkeit,    der 
Lehre,  iler   Tugend  und   Sittlichkeit;    für   die 


ß)  Im  Jahr  1776.  in  Fol.  2  Bogeti,  und  im  Jahr  1790  in 
Fol.  ^  Bogen  stärk,  h)  Epist.  encyclica  circa  decretnm  to» 
hrantiah  Josephi  II,  Imp.  1782»  Agriae.  in  Fol.  1  Bogen. 
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Wissenschaften  jeder  Art  ein  grossmiilhigei! 
Beförderer  war..  Sein  Domprediger  ^musste  alle 
Sonn  -  und  Feyertage  zum  Predigen  bereitet 
8eyn ;  ober  am  öftesten  predigte  der  Bischof 
selbst  Manchen  Sonn-  und  Feyertag  sass  er 
in  der  Kalhedralkirche  ungekannt  mehrere 
Stunden  lang  in  dem  Beichtstuhl.  Der  ge- 
wandteste und  der  geistreichste  Katechet  in  der 
Erlaiier  Diöces  war  der  Bischof.  Bey  keinem 
Prälaten  dieser  Zeit  hatte  der  Weihbischof 
oder  Suffragan  weniger,  zu  thun,  als  bey  Carl 
Eszterhazy,  welcher  nichts  mehr ,  als  seine 
Dioces  zu  verlassen,  ablehnend,  alle  bischöf^ 
liehe  Aratsobliegenheiten  in  eigener  Person 
verrichtete.  Im  Erlauer  Seminario  würde  der 
heilige  Mailänder  Bischof  und  Cardinal  Caro*- 
lus  ßoromäus  das  treffendeste  und  treueste 
Abbild  seiner  Entwürfe  und  Wünsche  gefun«- 
den  haben,  denn  ihn  hatte  sidBi- sein  Nahmens-*- 
träger  Eszterhäzy  zum  Vorbilde  der  streng- 
sten Nachahmung  vorgesetzt.  Ganz  auf  kano-> 
nische  Weise,  das  ist,  mit  Vorherverkündigung 
seiner  Ankunft  und  Mittheilnng .  des  Visitati^ 
onsplans,  besuchte  er  jährlich  seine-  Diöces»; 
aber  öfters  im  Jahre  kam  er  ganz  unerwartet, 
bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Kirchspiel,  und 
wo  er  den  Pfarrer  entweder  in  Ausschweifung, 
oder  in  Nachlässigkeit  und  Trägheit  verfallen 
fand,  nahm  er  ihn  gleich  mit  sich  nach  Er- 
lau,  wies  ihm  in  seinem  Palaste  eine  einsame 
Zelle  an,  verpflegte  ihn  durch  einige  Tage 
oder  auch  Wochen  anständig ,  und  arbeitete 
an  ihm  abwechselnd  mit  dem  Spiritual,  ent- 
weder zur  Busse,  oder  zur  Geisteserweckung  *). 


V 


•.^ 


d)  So  fand    der  Verfasser  Alles  im  Jahre  1777»  als  er.ge- 
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Sein  Vorfahrer,  Gabriel  Erdödy,  stiftete 
das  Seminarium,  Eszterhazy  vergrösserte  es 
und  dolirte  es  Teichlicher ;  der  Erlauer  Dom- 
herr und  Titelbischof  von  Servien  stiftete  einen 
Lehrstuhl  des  vaterländischen  Rechtes;  Esz- 
terhazy vermehrte  die  Rechtslehrer  und  er- 
höhte ihren  Sold.  Franciscus  Barköczy 
eine  theologische  und  philosophische  Facultätj 
Eszterhazy  liess  für  das  jGymnasium  ein 
Prachtgebäude  aufführen,  welches  mit  den  be- 
rühmtesten Universitätsgebäuden  Europa's  wett-» 
eifert,  ijnd  worauf  er  über  zwey  Millionen 
Gulden  verwandt  hat  *).  Eine  Stunde  Weges 
von  der  Stadt  auf  einem  Hügel  zwischen  zwey 
Bergen  hatte  Barköczy  ein  prächtiges  Xiust- 
schioss,  Forconlrasti  genannt,  erbauet;  Esz- 
terhazy, dem  seine  Bibliothek,  sein  Semina- 
rium,  seine  Akademie,  die  angenehmsten  Lust- 
schlösser waren,  liess  das  herrliche  Gebäude 
eingehen,  um  ein  erhabneres  und  bey  weitem 
kostbareres  zur  Beobachtung  der  Himmelskör^ 
per,  ein  astronomisches  Observatorium  aufzu'> 
stellen  und  an  innerer  Einrichtung  mit  einem 
ungemeinen  Reichthuni  vortrefflicher  Instru- 
mente es  über  die  berühmtesten  Sternwarten 
zu  erheben  ^). 


m^0^mm 


gen  Ende  des  Äugustmonatlis  durch   die  DlSces    dieses  Bi« 
schofs  reiste.    Er  hörte  ihn  predigen,   sah  ihn  im  Beicht- 
stuhl sitzen ,  und  lernte  an  dieses  treuen  Hirten  Beyspiel  dl» » 
z-wey  Episteln  Pauli  an  Timotheus  gründlich  verstehen. 

a)  Als  es  der  Verfasser  im  Jahre  1777.  sah,  war  schan  in 
das  zwölfte  Jahr  daran  gearbeitet  worden,  h)  Seine  Freude 
war  es,  wenn  er  för  manches  astronomische  Instrument  in 
England  die  Königinn  Maria  Theresia  und  den  Kaiser 
Joseph  überbothen,  und  er  das  Instrument  bekommen 
hatte.  .  -...-.• 
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Von  jeher  hatten  die  BiailKofe  tJnjgarns 
mit  den  meisten  Bischöfen  der  römischen  fors- 
che zwey  Dinge  gemein;  das  Kine,  dass;  sie 
sich  alle  Künste  und  alle  Gewaltmittel  erlaub«^ 
te^n^  um  die  von  der  römischen  Kirche  Atisge.^ 
tretenen  in  die  allein  sichere  Arche  des  Päpst- 
thumes  zurück  zu  führen;  das  Andere^  dass  sie 
sich  allen  Angriffen  der  Staatsmapht  auf  die 
Einkünfte  ihrer  Kirchen  und  bischöflichen 
Stühle  muthig  und  beharrlich  •  widersetzten. 
Da*  Erste  geschah  von  ihnen  ganz  folg^ichr- 
tig,  sobald  sie  die  römisclie  Kirche  aus-^ 
schliessend  für  Eines  hielten  mit  Religion^ 
welche  freylich  nur  Eine,  und  als  solche 
auch  nur  einzig  wahr  und  einzig  selig- 
machend sey n  kann ;  das  Zweyte  ist  keines 
Reiches  Bischöfen  mit  mehr  Billigkeit  und 
R  echt  zu  verzeihen,  als  den  üngriflchen , 
wenn  man  unbefangen  erwäget^  welch  edeln 
und  rühmlichen  Gebrauch  sie,  seit  Petrus  leie. 
Pazmän  bis  auf  unsere  ^Tttge,  von  ihren 
kirchlichen  Einkünften  sowohl^»  alß,.von  ihrem 
Erbvermögen  gemacht  haben« 

Ihr  Bey^piel  wirkte  mächtig:  auf  Priester 
niedrigem  Ranges,  welche  sich  im  Besitze  rei-^  t 
eher  Pfründen  befunden,  imd  um  gemeinnüt- 
zig wohlthjun  zu  können,  mit  den  Opfern  der 
Sünder  und  mit  dem  Erbtheil  der  Armen  ge- 
wissenhaft Haus  gehalten  hatten.  ,  Georgiua 
Gyöngyösy  und  Stephanus  Szentzy, 
Cantoren  und  Domherren,  der  Propst  Joan- 
nes Alapy  und  der  Domherr  Franciscu3 
Rier,  alle  zu  Grosswardein ,  waren  nicht  die 
einzigen  Pfründner  dieses  Zeitraumes  in  Un- 
garn, welche  wie  Gyöngyösy  ÄiOh,  mit  dem 
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ärmliclisteii  'H^ttöralb,  z.  B.  zinnernen  Tellern, 
Schüsseln  und  Leuchtern,  nur  mit  drey  Bett- 
tücbem,  sechs  Weingläsern  und  drey  Tischtü- 
chem  etc.  •)  begnügten^  und  Tausende  zu 
•wohlthätigen  Zwecken  hiügaben.  Eben  dieser 
Oyöngyösy  hatte  fünf  und  zwanzig  tausend 
Gulden,  sein  Haus  und  eine  von  ihm  erbaute 
Kirche  zur  Verpflegung  armer  Männer  von 
'Adel,  welche  "entweder  vom  Alter  oder  vom 
•Schicksale  nieder  gedrückt  waren;  ferner  sie- 
ben und  zwanzig  tausend  Gulden  mit  seinem 
Maierhof  und  Weinberg,  mit  seinem  dürftigen 
Hausrath  und  reichern  Kirchengeräthschailen 
zur  Stiftung  eines  Krankenhauses  in  Gross- 
wardein,  unter  Pflege  der  barmherzigen  Brü- 
tler  bestimmt. 

Stephanus  Szentzy  sorgte  für  die  Er- 
'ziehung  und  den  Unterricht  armer  Mädchen, 
andem  er  für  sechs  ürsuliner  -  Nonnen  ein  ge- 
iräumiges  Haus  mit  Garten  ankaufte,  eine  Ka- 
melie dabey  erbaute  und  ein  Capital  von 
zwanzigtausend  Gulden  zu  ihrem  Unterhalt 
niederlegte.  Dazu  gab  Franciscus  Rier 
noch  zehn  tausend,  und  zur  Erziehung  zwey 
armer  verwaisten  Soldatentöchter  drey  tausend 
vier  hundert  sieben  und  siebzig  Gulden ♦  Joan- 
nes Alapy  bedachte  arme  Knaben  und  Jüng- 
linge mit  acht  und  vierzig  tausend  Gulden  zur 
Begründung  einer  Erziehungsanstalt. 

Zu  Stiftungen  von  benedictiner,  prä- 
monstratenser    und   cisterzienser    Ab- 


a)  Instrum«ntum  Jundationis  Gyöpgyösianae.  ap.  Keresz- 
tury  Descript.  Episcopat.  M. 'V'arad.  P.  II.  p,  S13. 
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teyen  waren  der  Zeilbedräognisse  und  Be-  . 
dürfnisse  zu  viel.  Günstiger  waren  die  Zeit-^ 
umstände  den  Bettelmönchen;  und  «o  erhielten 
die  Trinitarier,  Capucin«r,  Seryiten^ 
Carmeliter,  Paullaner,  Augustiner, 
Barfüsser,  Dominicaner  und  Minarii^ 
ten  entweder  neue  Klöstier  in  Ungarn,  odier 
«.U  Orden  durch  förmliche  Landtagsartikel  ''' 
staatsrechtliche  Aufnahme,  auch  Berechtigong 
zu  pfandweisem  Besitze  liegender,  hur  nicht 
adeliger,  Gründe.  Aber  auch  der  contem}>la*^ 
tive  Stand  blieb  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  un«^ 
beachlet  Der  vaterländische  Orden  der  Ere- 
miten des  heiligen  ,  Paulus  ersten  Einsiedlers*^ 
genoss  noch  immer  der  Verehrung  des  Volkes 
und  der  Achtung  der  Bischöfe  und  Magnaten;  dai 
durch  entstanden  hinlänglich  dotirte  Eremitoria 
dieses  Ordens  in  Skalitz,  eines  zu  Fünfidreheii 
durch  Betriebsamkeit  des  Bischofs  Matthi<as 
K  a  d  o  n  a  y ;  das  anmuthig  gelegene  und  präch*« 
lige  bey  Schossberg  (Sas^Vär),  und  durch 
Gnade  der  Königinn  zu  Stuhlweissenburg.  .In 
die  verlassene  Abtey  auf  dem-  B^rge  Zobor 
bey  Neitra,  und  in  die  verlassenen  KarthauseÄ 
bey  Lechnilz  in.  der  Zipser,  bey  Lanszer  ih 
der .  Ödenburger  Gespanschaft,  wurden  die  Ere- 
miten des  heiligen  Homualdus  von  Gamal'r 
doli  eingeführt»   • 

In  den  altern  cisterzienser,  prämonstraten- 
ser  und  benedictiner  Abtey en  erhielten  un<i 
rechtfertigten  mehrere  Mönche  und  Abte  die '. 
^ute  Meinung  der  Gläubigen  von  dibsen^  einsa- 
men Zufluchtsstätten  der  Gottseligkeit  und  Ge^ 
lehrsamkeit.  Nur  Einiger  mag  auch  hier  ge- 
dacht werden.    Benediotus  Sdighö  fliidh-^ 
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tete  8ioh  von  Franz  Räkoczy's  Aufruhrs- 
fafane  auf  Pannoniens  heiligen  Berg,  und  ward 
in  Frist  von  sechs  Jahren  Noviz  des  Benedic- 
tiner  Ordens,  Profess,  Lehrer  der  Philosophie 
,imd  als  jüngster  Priester  mit  Einhälligkeit  der 
Stimmen   Erzabt;     Während   seiner   sechs   und 

/.  C.  1722  vierzigjährigen   Verwaltung   hatte   er   alle  Kir- 

—  1768. '^Jien  -  uiid  Abteygehäude  erneuert,  die  ihm 
untergeordneten  Abteyen  Sanct  Moritz  im  Ba- 
konyer  Waide  und  Sanct  Martin'  am  Fusse 
des  Berges  Sägh  bey  Dömök  aus  ihren  Rainen 
wieder  hergestellt,  fünfmahl  hundert  tausend 
Gulden  unter  die  Armen  vertheilt,  auf  strenge 
Beobachtung  der  Benedictiner  Regel,  des  Still- 
schweigens, ,der  Einsamkeit  und  auf  unablässige 
Beschäftigung  mit  Handarbeit  oder  mit  Studien 
gehalten.  Uas  Gelübde  der  Armuth  musste 
unverbrüchlich  gehalien  werden;  Niemandenf 
wurde  eigenthümliche ,  bessere  Kleidung  oder 
Zellengeräthsefaaft  gestattet.  Von  den  öffentli- 
chen und  von  den  klösterliclien  Gott^svereh- ^ 
rungen  durften-  ohne  erbebliche  Ursache  Nia- 
inänd,  nicht  einmahl  Prioren  und  Abte,  weg- 
bleiben. Mit  vieler  Geisterkunde  sorgte  er  da- 
für, dass  auch  in  den  ihm  untergeordneten 
Abteyen  Männer  von  bewährter  Würdigkeit 
zu  Abten  erwählt  wurden.  So  ward  bey  St. 
Moritz  im  Bakonyer  Walde  Francisous 
t  l7Sa  Vidlics  Abt,  des  Erzables  in  Wiederherstel- 
lung der  Abtey  thätiger  Mitarbeiter.  Der,  auf 
jenen  folgende  Abt  Amilianus  Pirnecker, 

^C.  1757. führte    den    regelmässigen    Chorgesang    wieder 
ein;  und  dessen  Nachfolger  Zörardus  Grac«> 

•  ^•t768.zer  erwarb  sich  das  Verdienst  der.  wiederliep- 

gestellten  strengen  Zucht,  deren  er  selbst  Yor-^ 

c. i7eo-bild   war..    Samuel    Vajda,   Abt   zu    Sanet 


Ankn  bey  Tihany,  wo  des  Königs  Andreas  I. 
Grabstätte  ist,  zierte  die  Abtey  und  Kirchen- 
gebäude aus,  welche  die  Abte  Willibaldus 
Grasso  angefangen,  Augustinus  Lecs  vol* 
Jendet  hatte.  Was  noch  fehlte,  sahen  die 
Mönche  an  Samuel;  Gelehrsamkeit,  Goltse- 
ligkeit,  Demuth  und  Sehnsucht  nach  dem  £wi^ 
gen.  Seinen  Hang  jrar  Cpntemplation  ver- 
stärkte, und  begünstigte  selbst  die  zur  Trauer 
und  Schwermuth  einladende  Lage  der  ^Abtey 
zwischen  geräumigen  Felsenhöhlen  und  reinli- 
chen Grotten,  in  welchp  sich  zu  alter  Zeit  die 
Auserwählten  aus  der  Mönchsgemeine  zurück- 
gezogen hatten,  um  iq  beharrlicher  Beschauung 
göttlicher  Dinge  allem  Irdischen  und  Zeillichen 
abzusterben. 


Da  iiirchlele  der  Wirthschaftssjeist  der  Zeit 
eine/  übermässige  BeTÖlkerung  und  Bereiche-^ 
rung  der  Klöster;  und  in  ihm  befangen,  tha- 
ten  Carl  und  Maria  Theresia  mit  den 
Standen,  was  auch  ohne  sie  schon  die  allmäh« 
lige  Erlöschung  gemüthHcher  Frömmigkeit^  und 
die  zunehmende  Herrschaft  kalter  Veratäiidig- 
keit  würde  gethan  haben.  Auf  dem  ersten 
Landtage  unter  Carl  wurde  verordnete*  in «^«C.  1715» 
Zukunft  die  Convente  und  Klöster,  von  wel- 
chen Orden  sie  auch  seyä  mögen,  ohne  Be- 
dür£hiss  des  Reiches  und  ohne  Genehmigung 
des  Königs  nicht  zu.  vermehren;  und  wenn 
vermögender  Reichs8asse^  Söhne  oder  Töchter 
in  den  Klosterstand' treten  sollten,  diese  von 
ihrem  Erbtheil,  dem  Kloster  nicht  mehr  ver-f 
machen  oder  sich  selber  vorbehalten  dürfen  ^ 
als  den  zehnten  Theil  der   jlinen  züfallendeii 


7.  C.  1770. Erbschaft  <^).  Maria  Theresia  verfiigte  dürdi 
alle  Diöcesen  Ungarns  einq  Personalzählung 
der  Bettelmönche;  und  nachdem  sich  ergeben 
hatte,  dass  im  Jahre  siebzehn  hundert  siebzig. 
Ein  hundert  sieben,  und  vierzig .  Klöster  yon 
drey  taasend  fünf  hundert  acht  und  siebzig 
Bettelmönchen  ^3;  und  Ein  hundert  ein  und 
neunzig  einzeln  zerstreuete  Einsiedeleyen  yon 
eben  so    vielen    Klausnern    bewohnet    waren; 

23.  ^prt/. verordnete  sie,  dass  neun  und  vierzig  Klausner 
ausgekleidet  und  zur  Arbeit  in  Städten  oder 
Dörfern  v^rwiesen^  die  übrigen  hupdert  zwey 
und  vierzig,  sp  lange  sie  ein  exemplarisches 
Leben  führen,  geduldet  werden,  aber  nur  vor 
ihren  Einsiedeleyen  um  Almosen  zu  bitten  bei- 
fügt seyn  sollten.  Die  Nazarener,  barfuss,  in 
graues  Sacktuch  gekleidet,  keinen  Vorrath  von 
Lebensmitlein  in  ihren  Häusern  bewahrend, 
den  täglichen  Unterhalt  von  Tag  zu  Tßg  bet- 
telnd, sollten  entweder  in  den  Laienstand  zu- 
rückkehren, oder  in  andere  Orden  eintreten; 
ihre  eilf  Priester  aber  entweder  feur  Seelen^ 
pflege  bestellt,  oder  in  ihren  einsamen  Wohn- 
plätzen gelassen  werdeil,  ohne  jedoch  neue 
Mitglieder  unter  sich    aulzunehmen«     Die  Zahl 


mmmmmmmammt 


d)  CaroL  JII.  Decret«  L  art.  CII.  $•  3.  et  an.  LXXL 
h)  In  zwölf  Klöstern  312  Minoriten;  —  in  86  Kl..  2419 
Franziscaner :  —  in  15  Kl^  855  Capuciner : "—  in  6  Kl.  71 
Dominicaner:  —  in  5  Kl,  91  Carmeliter;  ^  in  1  Kl.  10 
Paullaner:  —  in  8  KL  143  Trinitarier;  —  in  5  KL  83 
Barmherzige  Brüder;  —  in  3  ftl»  23  Nazarener;  —  in  5 
Kl.  -ß'Z  Serviten;  —  in  1  :Kl.  9  Augustiner,  —  In  Sieben- 
bürgen hatten  zu  dieser  Zeit  die  riaristen  3  >  —  die  Ere^ 
miten  des  heil,  Paulus  3;  —  die  Franziscaner  strenger  Ob- 
servaniL  21  i  -  die  Bulgarische^  Franziacaner  3 ;  —  die  Mino» 
ritan  6;  —  die  Trinitarier  A',  —  die  Antonianer  I5  —  die 
'Jesuiten  6;  —  die  Nonnen  %  Klöster. 
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der  ^drey  tausend  fünf  hundert  acht  und  aieb-^ 
Mg    Mitglieder    aufgenommener    regelmässiger 
Orden    wurde     als    feststehend     angenommen  y 
und  ihre   Vermehrung   über   jene  Zahl  yerbo- 
tben  •).     Die.  genaue  ßedbachttmg,   so  wie  die 
Zweckerfüllung  dieses  Verbot hes,  sicberte  sich 
die  Königinn  nach  vier  Jahren  durch  die  Ver*7«  C.1774. 
Ordnung,    dass  hinfort   erlaubt    bleiben   moge^ 
Jünglinge   in  Mönchs  -  und  Mägdlein  in  Non^ 
nenklösler  ohne  Rücksicht   auf  ihr   Alter  auf- 
zunehmen  und  einzukleiden;  aber  vor  jEurück— 
gelegtem  vier  und    zwanzigsten  Jahr  ihres  Al- 
ters  solUen   sie   zu    feyerlicher    Ablegung    det 
Ordensgelübde  durchaus  nicht  zugelassen^  und 
wenn  sie  früher  aus. dem  Orden  austräten,  ih^ 
nen  nicht  nur   unter  Vorwand   der  genossenen 
Verpflegung  und  Kleidung  nichts   abgefordert , 
sondern   auch  alles,    was    sie   in-   das    Klostei^ 
mitgebracht  hallen,   ihnen,   und   im   Falle  .siß 
vor  dem  vier   und  zwanzigsten  Jahre  stürben^ 
ihren  Erben  zurück  gestellt  werden. 

Der  Billigkeit  gemäss  wurde  mit  zwey 
neuen  Orden  nicht  so  streng  auf  das  Verboth 
der  ( Vermehrung  gehalten.  Der  Stifter  des 
einen  Josephus  von  Cälasancia  wurde  in 
demselben  Lande  und  in  demselben  Jahre  ge-^J.  C155( 
bohren,  in  welchem  Ignatius  von  {^ojola 
der  sogenannten  Gesellschaft  Jesu  auf  Erden 
war  entnommen  worden;  und  in  dem  tVer«^ 
hältniss,  in  welchem  Joseph's  Orden  in  der 
Kleidung  dem  Orden  der  Jesuiten  ähnlich  ist-, 
ist  jener  an  Geist  und  Richtung  dem  letztern 


a)  Katona,  Tom.  XXXIX.  p.  7:^t^q. 
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entgegen    gesetzt:    der   religiSse    und    wissen-^ 
»chaftliche  Unterricht  der  Jugend,  welchen  die^ 
auf  Igfiatios   folgenden  Ordensgenerale   nur  «la 
Mi^el  zu  ihren  geheimen  Zwecken  sich  aneig- 
neten, war  und  ist  den  Vätern  der  from- 
men  Schulen,  oder   dem   Orden   der  Pia- 
risten  nie  aus   den  Augen   gelassener  Zweck 
selbst      Daher  haben   sie  auch   nie   um   Hof- 
gunst und  um  Ansehen  bey  Grossen  und  Mäch- 
tigen gebuhlt,  sich  nie  den  Vorwurf  des  un- 
duldsamen kirchlichen  Fainatismus,  der  Oppo- 
sition wider  die  von  Gott  verordnete  Staatsge- 
w^alt,'der  Herrschsucht   und   der  Einmischung 
in  politische  Angelegenheiten  zugezogen.  Nach- 
dem Joseph  yon  Calasancia  als  Weltpries- 
ter, Visitator   und   bischöflicher  Vicarius,    mit 
Eifbr, '  Sanftmuth  und  Liebe  der  Kirche  Got- 
tes duirch  einige  Jahre  gi^dienet  und  in  der  är- 
gerlich ausgearteten  Urgueler  Diöces  allenthal- 
'ben  Unordnungen  und  Missbräuche  abgeschafiit, 
das   Christenthum    daselbst  gleichsam    neu  er« 
weckt,  Frömmigteit  und  Glaubenseifer  wieder 
hergestellt  hatte,     trieb    ihn     der   Geist    nach 
Rom,  wo  der  tägliche  Anblick  armer,  verlas^ 
«ener,  ohne  Zucht  und  Unterricht  herumirren- 
der, in   Unwissenhieit ,  Müssiggang  und  Laster 
aufwachsender    Kinder   entscheidend     auf     ihn 
wirkte,   die  •  Noth wendigkeit  in  der  Glaubens- 
lehre und   in  nützlichen  Kenntnissen  aus  rein- 
christlicher Liebe,   ohne  einige  Entgeltung  ih- 
nen Unterricht   zu   verschaffen,    sich    deutlich 
ihm     ankündigte;     und    eine    innere    Stimme: 
,,Dir  ist   der   Arme   überlassen ;   du   wirst   des 
Waisen  Helfer  seyn!*'   ihm  seinen  höhern  Be- 
ruf recht  lebendig  fühlbar  machte.    Auf  seinen 
Sender  vertrauend,  begann  er  das  verdienstli- 
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che  Werk  und  eröffnete  mit  drey  Gehiüfen  zuJ.CiS&f. 
Sanct  Dorothea  im  Viertheile  Transteyere  seine 
Armenschule.  Das  Zuströmen  und  die  raschen 
Fortschritle  der  Jugend  in  Sitten  und  Kennt* 
nissen  erweckten  den  Neid;  Verleumdungen 
und  die  biitersten  Verfolgungen  prüften  und 
befestigten   Josephs   Standhaftigkeit   und  be- 

^  wirkten  nur  seiner  frommen  Schulen  schnel- 
lere Vermelirung.  Gregorius  XV.  ^bestätigte  /.  C.  icai. 
die  Satzungen,  welche  Joseph  für  seine  Ge- 
sellschaft verfasst  hatte,  erhob  die  {rommen 
Schulen  zu  einem  förmlichen  Orden  regulirter 
Cleriker,  und  ernannte  den  Stifter  zum  ersten 
General  desselben.  Zwey  lasterhafte  Mitglie- 
der des  Ordens,  Marius  Sozzi  und  Ste- 
phan us  Cherubini,  in  Verbindung  mit 
dem    Jesuiten    Pe|ra    Sancta,    brachten    es 

,  durch  die  boshaftesten  Ränke  nachmahls  dahin, 
dass  die  frommen  Schulen,  als  Orden,  aufge- 
löst wurden,  aber  trotz  dem  heftigsten  V\^ider- 
Stande  hämischer  Neider  und  mächtiger  Feinde, 
wurde  er  von  Alexander  VII.  und  Cle-J.  0.1655. 
men^  IX.  in  seine  vorige  Verfassung  wieder  —  1669. 
eingesetzt,  und  mit  wichtigen  Privilegien  be^ 
günstiget.  Joseph  von  Calasancia  starb 
als  grosser  Dulder  im  zwey  und  neunzig«* 
sten  Jalir  seines  Alters;  Benedict  XIV.  nannte 
ihn  selig;  Clemens  XIII.  heilig*). 

Das  älteste  und  erste  Haus   dieses  Ordens 
in   Ungarn   wurde  zu  Pudlein  durch.  Betriebi- J.  c.  i642. 
samkeit  des  Fürsten  Lubomirssky  noch  bey 


a)  De  vitae  gestis  ven»  Däi  Servi  P,^  Josefthi  a  Matte  Dei 
Congreg.  Scholar»  Piar,  Fundatoris  edit.  Mich.  Horvith. 
1741.  Tyrnav.  in  8. 
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^  Lebzeiten    des    gottseligen   Stifters    gegründet 

J.  C.l666.^och  Tor  Anfang  dieses  Zeitraumes  hatte  der 

—  1673.  Ordeo  vier    Collegia,  das  zu   Privitz   gestiftet 

—  1684.  von  des  Paul  Palffy's   Witwe;  zu  Brieszen, 
•^  1701.  von  König  Leopold;  zu  Sanct  Georgen ,  vom 

Graner    Erzbischofe   Georg    Szeleptsenyi, 

—  1711.  zu  Neitra  von  dem  Neitraer  Biscliofe  Ladis- 

l&ns  Mattyasovsrszky.  Nach  Carls  Thron«- 

—  1714.  besteigung    gründeten    Piaristen    Collegia    der 

Weszpremer  Bischof  Joannes  Otto  von 
Volkra  in  Weszprera;  der  Wäczner  Bischof 
und  Cardinal  Leopold  Sigmund  Kollo* 
nies  in  Wäczen ,  in  demselben  Jahre  noch 
der     Erz« Hof-  und     Landrichter     Stephan 

—  1717.  Kohary  in  Ketskemet;   in   Pesth,  der  Stadt- 

magistrat, von  jeher  den  Jesuiten  abhold;  der 

—  1719.  Gross  wardein  er  Bischof  Emericus  Csaky  in 

Debreczen;     der     Graner    Domherr    Paulus 

—  1720i  Olasz,  in  Karpfen;  der  Reichsprimas  Joseph 

Batthyanyi  in  Kolotza,  und  zwar  alle  diese 
Wohllliäter  aus  ihrem  eigenen  Vermögen.  Auch 
weltliche  Herren  wetteiferten  mit  den  Prälaten 
den  bescheidenen  Vätern  der  frommen  Schulen 
Wohnplätze  und  gemeinnülzigen  Wirkungskreis 
1720*1777.20  eröffnen.  Also  thaten  der  Stadtmagistrat  zu 
Szegedin;  Alexander  Kärolyi  zu  Gross- 
Kdrol;  König  Carl  zu  Szigeth,  Stephan 
Desöffy  zu  Zehen;  Jakob  Bibitsch  von 
Deva  und  seine  Ehefrau  Margaret  ha  To- 
xnejan,  und  zwar  mit  einer  Summe  von  drey- 
mahl  hundert  tausend  Gulden,  zu  Sanct  Anna 
in  der  Arader  Gespanschaft;  Niklas  Eszter- 
häzy  zu  Totis,  Maria  Theresia  zu  Klau- 
senburg, zu  Schemnitz,  zu  Trentsin,  zu  Güns. 
Ausser  diesen  zwey  und  zwanzig  Collegien 
erhielten   die   Piaristen   noch  fünf,  Residenzen j 
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zu  Bisiritz  in'  Siebenbürgen  von  dem:  Befehls^  * 

liaber  der  Provinz  Stephan  Steinyillf ;  zu 
Tokay  von  der  Wilwe  Eleonora  Pikocsy, 
getaufter  Türkinn,  eines  Pascha  Tochter,  mit 
einem  Stiftungscapital  von  zehn  tausend  Gul-  '/ 
den;  zu  Rosenberg  von  Johann  Jakob  Lö* 
w^enburg'  mit  zwanzig  tausend  Gulden  Capi* 
tal;  zu  Ungrisch- Aätenburg  von  Stephan 
Zsadanics,  welcher  zehn  tausend  Gulden  mit 
seinem  Hause  und  beträchtlichen  Grundstücken 
dazu  hingab;  zu  Medwisch  in  Siebenbürgen 
durch  Betriebsamkeit  imd  Beyträge  der  Kür 
külloer  Comitats- Grandsassen  und  der  katho- 
lischen Stände;  und  zu  Kanisa  von  dem  Pala- 
tinus  Batthyänyi  mit  zehn  tausend  Gulden 
Capital  »> 

Derselbe  Geist  der  Liehe  beseelet  auch 
den  zweyten  neuen  Ordeti,  der  regulirten  Cle- 
rjker  zum  Seelentrost  armer  Kranken.  Nur 
ein  Mann  von  so  tiefer  Gemüthlichkeit  und 
Gottseligkeit,  wie  Camillus  von  Lellis,  f  1614. 
konnte  ihn  stiften,  wofür  ihn  auch  Benedic* 
tus  XIV.,  der  die  Heihgen  mit  vieler  Strenge 
prüfte,  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte. 
Ausser  den  drey  feyerlichen  Gelübden  aller 
Orden,  verpflichten  sich  die  Camillaner 
noch  durch  ein  viertes  Gelübd,  den  Kranken, 
zu  dem  sie  einmahl  in  das  Haus  gerufen  wor- 
den sind,  selbst  wenn  er  mit  der  Pest  behaf- 
tet wäre,  bis  zu  seinem  Hinscheiden  nicht 
mehr    zu    verlassen,     sondern    ihm    mit    allen 


a)  Martin  Georg  Kovachich,  MorKur  ron  Ungarn. 
Bd.  iir.  ß.  40i  ff.  : 
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^.  mogUdifen  leiblicken^  und  yorzfiglich  geistliclieii 

Diensten  beyznstehen^  mit  ihm  2u  bethen,  ihm 
yoriulesen,   sein   Gewissen  zu   beruhigen,    im 
Glauben     und    in    der   Hoffnung    auf    Gottes 
Barmherzigkeit  zu  stärken,  ihm  geistigen  Trost 
zuzusprechen,    und   die   Seinigen   zu  kindlicher 
Ergebung  in  den  göltlichen  Willen  zu  ermah- 
nen.    Die    körperliche    Heilung   des    Kranken 
liegt  nicht  in   dem  Wirkungskreis  des  Ordens; 
aber  von  dem   ersten  Augenblicke  an^   als  der 
Camillaner   bey    dem   Krankenbette    erscheint, 
wird  der  Kranke  Tag  und  Nacht  bis  zu  seiner 
Genesung,   oder  seiher  Auflösung,  nicht  mehr 
allein  gelassen.     Sein  Seelenpfleger  darf  in  dem 
Hause  schlechterdings   nichts   annehmen,   nicht 
einmahl  Speise   und  Trank;  zu   deren  Genuss, 
wie  zu  nölhiger  nächtlicher  Ruhe,  er  alle  Mahl 
von  einem   andern   Priester   des  Ordens   abge- 
löset   wird.     Zu  Raab   in   der  Neustadt   besitzt 
dieser   Orden    durcii    die    Wohlthätigkeit    des 
Raaber  Bischofs,    FraBciscus    Zichy,   ein 
CoUegium  und  eine  Kirche;    weiter  in  Ungarn 
hat  er   sich    bis  jetzt   noch  nicht  verbreitet  ») ; 
w^ahrscheinlich  weil  die  meisten  Menschen  lie- 
ber  körperlich  geheilt,  wofür    die   barmherzi- 
gen Brüder  und  Elisabethiner  Nonnen  liebreich 
sorgen,   als  geistig  wohl  vorbereitet,    getröstet 
uqd  beruhiget,   worauf  die  Richtung   der  Ca- 
millaner geht,  sterben  wollen. 


ä)  Auch  ist  in  der  sansen  Zeit  (v.  J.  1764  —  177S.)>  d» 
der  Verfasser  in  Ratib  lebte,  ein  «inziger  Mann,  und  zwar 
desselben  wackerer  Hauslehrer,  Ignacius  Naj^y,  in  die» 
sen  Orden  christlieher  Liebe  eingetreten.  Die  Kleidung 
ist  schwarz,  der  Piaristentracht  gleich,  nur  durch  ein  ro- 
thes  Kreutz«  von  Tuch  auf  der  linken  Seite  am  Rocke  und 
Mantel  unterschieden. 
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^  Der  mSditigste)  und  auch  der'  iN^dieoM^  * 
lidbste,  obgleich  vielfocher  Vergehnngen  gegebi^ 
den   Oeistdes  Evangeliums  schuldige ,    dieseir* 
alten  und  neuen  Orden    in  Ungarn'  war  seit 
Petrus  Päjs  män's  Zeiten,  durch  hundert  sie^» 
ben  und  fünfzig  Jahre  die  so  geoaniite  Gesell:^ 
Schaft    Jesu.      Das    Jahr  aiebsehn    hnnderiU 
drey  und  siebzig    war   das    letste,    der    neiHP 
und  zwanzigste  Julias  der  letzt^  Tag  ihres  le^' 
b endigen  und  öffentlichen  Oaseyns*     Mit  ih-^ 
rem  zweyten    Oberhaupte,    Jaicob  Layaes/ 
begann   der  Orden    an  .  gerader    Bichtuog    2ir7,  c.1558, 
seiner  Auflösung  zu  ki-iänkeln,  denn  «r  wolltev 
sich    als    unbewegliche    Stütze    alter    Zeitübel  > 
geltend   machen,    und  stellte  sich   dem   Neues 
schaffenden    gewaltigen    Weifgeiste  •  entgegen , 
weil  ihn  das  Neue  ^  konnte  nicht  er  ausschlies^- 
send    es    schafien^    mit    dem    Verluste    seiner 
Grösse  und  seines  Glanzes  bedrohte.     Dennoch 
hätte   der  Jesuitenorden ^   ohne  Luthers   Re- 
formation,  die  Machte    yor   welcher   Fürstei» 
und    Bischöfe    gezittert    hatten,    nie  -  erlanget; 
aber  ohne  ihn  wäre  durch  die  Spaltung,  wel- 
ehe  Völker  von  Völkern  und  jedes  Volk  wie-^ 
der  in  sich  selbst  trennte,  nie  so  fühlbar  und 
schmerzlich     geworden ;     und     unbezwinglich 
gleich  einer  diamantenen  Maner  würde  er  wie-, 
der  da  gestanden  haben,   als   in  der  Folge  der 
Drang  böser  Zeit  alle  Spuren   der  alten  Gott- 
seligkeit und  Liebe  zu  vertilgen,  Thronen  m 
stürzen,     alle     Herrscherdynastien   ausaurotten 
und  ganze    Völkervereine   aufzulösen   strebte. 

Ungarn  hatte  dem  Orden  in  seinem  edel-  ^ 

sten   Zöglinge  Petrus    Pazmänyi    die   Er- 
weckung und  die  erste  Pflege  des  Wissenschaft- 
X.  Thcil.  Ä« 


\ 
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liehen  Geistes  zu  verdanken ;  auf  dem  von 
Päzmänyi  gelegten.  6runde  wuchs  und  ge- 
deihete  aUes,  was  hernach  die  ungrische  Kir- 
qfae,  Gemeinnütziges,  Grosses,  Ehrwürdiges, 
in  ihren  Bischöfen,  Erbauliches  in  der^Ziicht 
und  Ordnung  ihrer  hohen  und  niedrigem  Cle~ 
risey,  und  Kindliches  in  der  gemüthlichen  An- 
dacht ihrer  Gläubigen  dargestellt  hat.  Selbst 
die  Flamme  der  Verfolgung,  welche  das  von 
ihm  angezündete  Feuer  unaufhaltbar  auch  seit-- 
wärts.  schlug,  war  wohlthätig  in  ihr^n  Folgen ; 
sie  erhielt  die  evangelischen  Confessiöjisgenos« 
sen  wach,  prüfte  und  läuterte  ihren  Glauben, 
erhöhte  ihre  Anstrengung  durch  Gelehrsamkeit 
und  sittlichen  Wandel'  bey  den  römischen 
Confessionsgenossen  sich  in  Achtung  zu  setzen; 
dämpfte  unter  ihnen  seihst  theologisches  und 
sectirendes  Gezänk;  und  bewirkte,  dass  die 
evangelische  Kirche  in  Ungarn  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  als  Kirche,  im  theologi- 
schen und  rechtlichen  Sinne  des  Wortes,  da- 
stehet und  nicht  wie  anderswo  für  das  gemeine 
Volk  zu  einer  Schule  kalter  Moral  herabsank; 
für   die   Gebildetem   in   eine    lockere   Yerbin- 

• 

düng  protestantischer  Rationalisten  ausartete^ 


j 


/.  C.  1775.  Der  Orden  wurde  auch  im  ungrischen 
)8.  Oce.  —  Reiche ,  wo  er  achtzehn  Collegia,  neunzehn 
8.  Novhr.  Residenzen  und  eilf  Missionshäuser,  alle  reicht- 
lieh  dotirt,  besessen  hatte,  aufgehoben;  aber 
seine  Grundsätze,  nach  ihrer  Licht-^  und 
nach  der  einen,  in  Unduld$an\keit  gegen  die 
evangelische  Kirche  auslaufenden  Schatten- 
seite leben  in  Ungarns  Bischöfen  und  Cleri- 
sey;  nach  der  Schattenseite  heute  schon  um 
Vieles  schwächer,  als  vor  fünfzig  Jahren,  fort; 
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denn   bis  xwt  Aufbebung  'des   Ordens   warell^ 
durch  hundert  sieben  ^und   funfidg   Jahre   Bim 
schöfe,  Dompröptte,  Weltpriester,  wenige  aus-^ 
genommen,  in  den  Seminarien  und  Convicteil 
der  Jesuiten  erlogen  und  in  ihren  Schulen  uom 
terrichtet  worden«     Daher  offenbart  sich  aueh 
der  jesuitische   Geist  unverkennbar  sowohl  in  ^ 
den  Verordnungen    der  Synoden,    welche    im 
Liaufe    dieses   Zeilraumes    yon    dem    Budhßiej.  C.i7i 
Franciscus    Nesselrode     zu    Fünfkirciien^S. Mär 
und  Ton  dem  Graner  Erzbischöfe  Emericusj«  ciTS 
Eszterhäzy   zu    Tyrnau   waren    versammelte  itf«: 
worden;  als  auch  in  dem  amtlichen  Gutachten^ 
welches    der  Kolotter   Erzbisohof   Josephu^v 
B4tthyanyi,  dieBisdiöfe  Georgius  Klimo 
von   Fünfkirchen 9   Franciscus   Zichy    von 
Baab,  Adam  Patachich  von  Grosswardein» 
Joannes     Gusztinyi    von    Meitra ,     Carl 
Eszterhäzy  von  Erlaü,  der  Cardinal  Chris-« 
tophorus  Miggazzi  von  Y&czen^   die   Go'^ 
neralvicarien   bey  den    Domcapiteln    zu  G^an 
mid  zu  Veszpr^y     auf  Befehl  d^r  Königinn, 
gegen    Felbigers     läuterten     Catechismua 
zum  Gebrauche    der  deutschen  Stadtschuien ; 
nnd   auch  gegen  die  Absicht  der  Monarchinn,  *' 
denselben    in   die   ungrische    und    slawonische 
Sprache  übertragen   zu  lassen  und  ihn  als  all- 
gemeines gleichförmiges    Lehrbuch    durch  das  J.C.  1775 
ganze    ungrische    Reich    vorzuschreiben,     bey  19*  M. 
der  dazu  verordneten  Commission   eingegeben 
hatten.     Mit  Recht  eiferten  sie  Alle  einstimmig 
wider  eine   im   Katechismus    angegebene    na- 
türliche   Religion,    die    nicht   Wirkung  der 
Offenbarung  und    der  göttlichen    Gnade,   und 
doch  Religion  sey;  wider  mehrere  dem  Ka- 
techismus  eingedrückte  Spuren  des  Pelagianji^ 
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iftns;  wider  flie  Anregtmg  Mitlicher  Vötl  heile, 
al^'Afitriebe-Ätir  Religiosität:  dafe  ganze  Gut-- 
ackten  nt  eine-  authentische  .Urkunde  von  der 
•fiefen  und  ausgebreiteten  theologischen  Gelelu*^ 
sainkeit  •  seirier  .Verfasser)  aber  zugleich  ihre» 
JeSüitiächen  Eifers  für  '  die  päpstliche  Macht'- 
fülle,  wider  das  allgemeine  ßibellesen,  ysrider 
sehr  wichifge  Und  richtige  Lehren  des  Bajus, 
i.OAfles  Quesnel^  und^des  Jansenius^)« 

•      ■  •  -■  .... 

?  .;>  .\ ..  In  eben  dieserh  Jesuitengfeiste  befangen^ 
i  fanden  sich  bisweilen  no.c3i  Bischöfe,  weksho 
bey  aller  Gelehrsamkeit  kein  JBedenken  trügen^ 
durch  ihr  Anseheri  und  durch  ihr  Beyspiel  den 
Wunderglauben  dfes  gemeinen  Volkes,  und 
feine  bis  ziir- Abgott erey  ausartende  Verehrung 
der  heiligen'  Jungfrau  zu  unterstützen.  Det 
Befiedictinermönch  O  d  d  o ! .  K  o  p  t  i  k  ,  f ruhet 
Professor  auf  der  Salzburger  Hochschule,  dann 
Schatzmeister  in  der  sleyerniärkischen  Abtey 
Maria  Zell  brachte  von  dorther  ein  Abbild 
des  Marienbildes,  welches  in  Zell  jährlich  von 
vielen  tausend  Wallfahrtern.  besucht  wird, 
nach  Poor-Döraok  in,  der  Eisenburgier  fie^ 
spanschaft;  erbaute  sich  daselbst  eine  Zelle  und 
daneben  eine  kleine  Capelle^  worin  er  das 
Bildniss  der  öffentlichen  Verehrung  aufstellte* 
Der  starke  Zulauf  der  Gläubigeti  dahin  und 
seine  eigene  Andacht  Äur  Mutter  des  Herrn, 
bewog  den  ungrischen  Kammerpräsidenten  G  e- 
org  Erdody  die  Kapelle  in  einer  grossen, 
prächtigen  Kirche  zu  er  Weilern ,  und  auch  die 


a)  Das  Gutachten  ist  vollständig  abgedruckt  in  Mattin 
Georg  KovachicK,  Merkur  von  Ungarn ,  zwejUT 
Jahrg.  sehntem    Hefte.   S.  859  —  978. 
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verfallene  Benedictinerabtey  za  erneuern^  Bald 
geschahen    dem    Volksglauben    daselbst  ^  i  zum 
Trotze   der  benachbarten   liUtheramdr  in-  dem 
Kirchdopfe  Nernes  Dömök;  eine  Menge  Wuri?* 
der.     Am   Frey  tag  vor  Cßntaie   sah   das  Kahl- ^.  C.  1745« 
reich  versammeile  römisch -^ gläubige  Volk,  dassi4.  May. 
das    BibfnijiS    das   Angesicht    bewegte;    Dkistagis.  il^aj. 
darauf  die   Augen   erhob,   schloss,   nach   allen 
Seiten    hin    wandte,   Hand  und  Kopf  bev^egte^ 
neigte,     Thränen     vergoss,    die    Lippen,     als 
-wollte  es  sprechen,   ötihete,   uhd  Kranke  aller 
Art   ganz  genesen   weggingen.     Hierüber    veri-- 
ordnete  der  Raabei*  Bischof  FTänciscut  ZL*'. 
chy  nach  Vorschrift  der  Trienter  Synode,  anv 
Donnerstag  n^ch  Lucä   eine    strenge    yntersu-ji^  ^^^^, 
chung;   und   nachdeni  durch   dieae  *>die  Wahr-^^ 
heit   des  Volksglaubens  war  bevstätigel  worden j 
erklärte    der  Bischof  am   Festtage   des   Wnn^^r.Novbr, 
derihäters  Gregorius    das   aus  Hol*   g^tsthnitzt^ 
Bildniss     durch     einen«     off^enen    bisrhöflichea^ 
Brief  fiii*  ein  nicht  nur  gnadenreiches^- sori-i* 
dern    auch    wunderwirkendes   HeUig<hnm\; 
Bald  darauf  liesä  der  Palatinüs  Ludwig  Bat-»** 
thyänyi,  in  Anwesenheit  von  mehr  als  zwan^ 
i^ig   tausend  Wallfahrtern,  das   heilige 'Bildhiss' 
in    feyerlicher    Prooessioo    herumtragen,    :und 
'  unter '  freyem  Hipimel    tnit  grossem  Und  kpst-r- 
barem   Gepränge  krönen*),  ] 
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<i)  Fuclishoffer    Monafteriolo^a  Pun.  I.  p,«i54.     AltE* 

der.  Verfasse^  «eine  frormne  Mutter  im  Jahr  177;^  dahin  Ixa^: 
eleitet  hatte  1  sah  er  in  der  Kitche' schon  ^K>  viel  &chäte6» 
aufgehäuft p  dass  damit  Vreni^st^n«  fünf  Armen-  tind  Kran««. 
lienhäuser  reiehlich  hatten  dotirt  "  worden  h6nnen.  •  Die- 
Rro^ie  allein,  Ludwig  Brf'ithyiCiiyi^i  OpfwV  tütl»  »Ul^ 
3iihüiTg  vdn  Einein  %fig«vdicbt.     '         "  «^   '*.^i-»  V-         ;  0 
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,  .  Eine  Menge  Drucksdirlften  ^)  beurkunden 
die  Thätigkeit  und  Gewandtheit  der  Mönche 
dieses  Zeitraums  in  Auüstellung  solcher  Maria- 
nischen  Gnadenbilder ,  so   wie   den   Wetteifer 

•  dieser  Bildnisse  selbst  im  Wirken  unzähliger 
Wunder,  wie  sie  früher  nie  so  häufig  als  in 
diesen  Zeiten  erlöschender  Gemüthlichkeit,  zu- 
nehmender yeri»tandigkeit,  wachsenden  Unglau-^ 
bens,  und  frecher  sich  ankündigenden  Frey- 
denkerey  waren  gesehen  worden.  Zu  Neuzell 
hey  Ofen,  zu  KJausenburg  in  Siebenbürgen, 
zu  FrauenkircheUf  in  dec  Wieselburger,  zu 
Sassin  oder  Schosberg  in  der  Neitraer,  zu  Sü- 
megh  in  der  Szalader,  zu  Radna  in  der  Ara- 
der  Gespanschaft ,  überall  unter  Aufsicht  der 
Franciscaner  oder  der  Pauliper  fand  das  gläu- 
bige    Volk     Gnadenblumen,     Gnaden- 

•  Ivrünnlein  und  Gnadenbrunnen,  immer- 
gcünende  Lorberbäume,  Trost,  wiün- 
derscheinendei^  Waldschatten,  neue 
Sterne  und  himmlische  Arzeney  für 
Kranke  bey  Marienbildnissen,  welche  mehr-« 
mahls  die  Augen  beweget,  das  Haupt  geneigt  b)^ 


■  aS  GrieskirelineT.  Magnae  Ungariae  Dominae  adminu 
bilis  Mira&ilia.  Vienn.  1661.  in  4.  pagg»  227.  EssteThtt^v* 
Pal  Az  egesz  viUgon  levo  tsudalatos  Boldogsigos  Szüz  Ke« 
peinek  rövideden  fölte  Eredeti  Kepekkel  Nagy  Szombatbaa 
1694.^  in  4.  pagg.  2l7.  h)  Flores  Marianiy  sive  gratiae  et  Bs" 

neficia  B.  V.  M.  CelUnsis.  Budae  1777,  in  8-  pagg.  65 Ma. 

Tianisches  Gnadenhrünnlein  ^  oder  Beschreib,  der  .PT^tmder* 
thaten  der  Mutter  Gottes  zu  Eisenstadt,  Wien.  Neustadt  I7S2« 
in  8«  pagg*  29^*  —  Gnadenbrunn  in  dem  wunderthätigen  Bild 
der  weinenden  ]M[utter  Gottes  von  Pötsch.  V\  ien  i7^9.  in  H. 
pagg.  \72.  —  Immer sirünender  Lorbeerbaumt  d.  i,  Beschreihm 
des  heil,  Hauses  Loretto  in  Ungarn  samrnt  den  Gnaden* 
fruchten,  Wien  17(H.  in  1 2.  pagg.  144.  —  P^'underschernender 
f^aldschatten  t  oder  Bericht  des  wunderthätigen  Gnadenbil^ 
des  der  Jun^fr,  Maria  zu  Radna,  Ofen  176B.  Pagg.  227.  — 
Siggi  Berickt  von  dem  ß^ßrintutchaa    GnadenoiÜt    2rdxt#- 
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blutige     Tropfen    geschwitzt     oder     geweinet 
hatten  •).  ^ 

Nicht  etwa  bloss  gemeines  Volk,  selbst 
Bischöfe,  Magnaten  und  edle  Herren  wurden 
von  Andacht  und  von  Glauben  angetrieben  ^ 
ap  diesen  Gnadenörtern  Erbauung,  Beruhigung, 
Trost,  und  bald  an  Körper,  bald  an  Seele, 
Heilung  zu -suchen.  ^ —  Und  je  leidenscliaftli^ 
eher  die  evangelischen  Confessionsgeno^sen  wi«> 
der  die  Verehrung  der  he^iligen  Jungfrau  eifer- ' 
ten,  desto  eifriger  und  behajcrlicher  Hessen  es 
sich  Magnaten ,  Bischöfe  und  Mönche  angele- 
gen seyn,  diese  Verehrung  allenthalben  zu  be- 
fördern und  selbst  zu  treiben;  nicht  achtend, 
dem  übertriebenen  Frevel  des  Sectengeistes 
auch  Übertreibung  des  an  sich  Löblichen  ent- 
gegen zu  setzen.  Schon  Pazmany  hatte  bey/.  c.  I6l 
der  Tyrnauer  Hochschule  mehrere  fromme  —  1637. 
Brüderschaften  zur  Verehrung  der  Mutter  Je- 
su, besonders  zur  Vertheidigung  ihrer  unbe- 
fleckten ,  sündenlosen  Empfängniss  gestiftet ; 
und  wie  sich  die  Jesuiten  von  Tyrnau  aus 
durch  das  ganze  ungrische  Reich  verbreitet 
hatten,  so  waren  auch  überall  bey  ihren  Schu- 
len und  Kirchen  diese   Marianischen  Brüder- 


rinn  der  Betrübten  in  Fänfkirchen,  \777»  in  8.  pagg.  Sß*  — 
Neuer  Stern  des  Königreichs  Ungarn^  oder  ß^aria  zu  SchoiS" 
herg.  Pressburg  in  8.  pagg.  194.  —  Betegek  gyögyitoja  Sü" 
meghi  Bold,  Szüz  Dlaridnak  Csuda  teteti  lSag:y  Szornbat» 
han  170S.  in  8.  pagg.  l7l.  — 

a)  Beszed  d*  mdsodik  Potsi  Szilz  Szent  ßfaria  Kepenek 
Sirdsa  es  Könyvezese  JelöU  1.  2.  es  5dik  August  Hieben, 
Kaiän  in  8.  pi  48.  Martonfy  Penuo  eruinpens  lachry« 
maTum  Scaturigo  L  e,  Misericordiae  Mater  T^naviae  iti 
imagine  sua  prodigiose  saepiua  lachrjrmata»  £dit.  II«  ^jt* 
nav«  1738.  in  8, 
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jBcbaflen    eingeführt   worden.     Bald    war    kein 
katholischer  Magnat   im  Lande,   kein   Bischof, 
kein  angesehener  Bürger  mehr  im  Reichender 
joicht    einer   dieser  Mariaaischen   Briiderschaf -i 
.'teil   angehört)  und   aU   Sodalis   Marianus  für 
den  Gultua   der  nnbefleckten  Himmelskoniginn 
*  sich  nicht  thätig  bezeigt  hätte.     Hochbegektert 
^dafür,  machte   der  Reichspalatin   Paul  Esz«- 
4^rhäzy,    unter  den    bedenklichsten  Zeitum«- 
«landen  tiefschauender,    in   den   verworrensten 
■Geschäften  gewandter    Staatsmann;   aber   eben 
so  fromm  als  staatsklug,  in  Wien  und  in  Tyrw* 
Bau  reichliche  Stiftung,  nach  deren  Vorschrift 
in  beyden   Städten    und    in    Anwesenheit    der 
Gelehrten,  Grossen  und  Edeln,   alljährlich  am 
Sonntage  der  unbefleckten  Empfängniss  Mari^ 
«u  ihrem   Lobe  eine  feyerliche  Orätion  gehak- 
ten ,    und    nach    Verdienst    belohnet    werden 
sollte.     Auch   er  war  Sortis  Marianus  ^^  jEur 
Vertbeidigung    der     unbefleckten    Empfängniss 
durch     das    Brüderschafitsgelübde    yerpflichtet; 
und    weder    die   Erhabenheit    seiner    Würde^ 
noch     die    Last    der     grossen    Reichsgeschäfte 
konnten   ihn   hindern,  dasselbe   noch  im  drey 
'•  C.  1698.  und  sechzigsten  Jahre  seines   Alters  durch  die 
Herausgabe  eines  Buches,  betitelt :  Unbefleckter 
Spiegel,  in  dem   die  Empfängniss  Maria  ohne 
Makel     der     Erbsünde    bewiesen    wird  *) ; .  zu 
erfüllen«  Seinen  Söhnen  und  Erben  hinterliess  er 
schriftliche  Kunde,   dass   er  vor  dem  wunder- 
thäligen  Bildnisse  Maria  in  Frauenkirchen  sein 
gesammtes    Vermögen,    besonders     das   Berg-* 


.^  a)  Speculum  immaenlattim ,  quo  demonstratur  B.  V,  Ma- 
jriam  9ine  Jabe  origioali  esse  conceptaoi.  Viennae  1696.«  in 
*.    pagg.  16a 
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schloss  Ferchtenstem  mit  allen  seinen  Gütern 
und  Besitzungen  der  glorreichen  Königinn 
Himmels  und  der  Erde  übergeben,  und  sich 
nur  als  Nutzniesser,  nicht  als  Eigentkümer 
derselben  betrachtet  habe;  In  der  Vorrede^  2« 
seinem  Bache  erklärte  er  sich  für  Maria^a 
Fussschemmel,  für  ihren  Leibeigenen,  und  als 
solcher  wallfahrtete  er  in  der  letzten  Periode  t  1714. 
sein-es  Lebens  alljährlich*  zu  Fusse  zu  ihrem  25.  Mkru 
Bildnisse  in  Mariazell  *).  Sein  ganzer  übriger 
"Wandel  verbürget,  dass  das  Wesen,  die  Form 
und  die  Richtung  seiner  Gottseligkeit  ganz  das 
Werk  seines  wirklich  religiösen  Gemüthes  war, 
dann  lag  wohl  wenig  mehr  daran,  an  welchem 
Stoff  oder  Gegenstand  dasselbe,  sich  off enlw^ 
ren  wollte. 

Diesem  ungrischen  Helden,  der  in  vier 
und  zwanzig  Schlachten  gefochten,  ohne  dass 
seinen  Rücken  de^  Feind  gesehen  hatte,  nicht 
ungleich  an  Frömmigkeit  und  an  besonderer 
Andacht  zur  Mutter  des  Herrn,  war  der  alte 
i^riegs-  und  Staatsmana  Stephan  Kohäry^  f  1731« 
er  hatte  sich  durch  drey  Gelübde,  der  Keüsoh-^ 
heit,  der  Treue  gegen  das  Marianisch^  Reix^h 
(so  ward  Ungarn  während  dieses  Zeitraumes 
selbst  in  Staatsschriften  genannt)  und  der  Mas- 
sigkeit gewidmet;  das  erste  tind  let^t^  Gelübde 
hatte  ihn  bis  in  Sein  9wey  und-  achtzigstes  Jahjp 
gesund ,  kräftig  und  aufgeweckt  erbalten ;  ^ii^ 
standhafte  Beobachtung  des  zweyten  in  mehrrr 
jährige  und  trübsälige  Gefangenschaft  gebracht« 
Die  einzigen  Erben  seines  ganzen  VermpgeiA« 


a)  liatona  Tom.  XXXVIII*  jh  Sl  B^i^^ 


t  w    /• ' ' 
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Ton  fanfmahl  hundert  sieben  und  neunzig  tän-*- 
send  fünf  hundert  sieben  und  sechzig  Gulden^ 
wären  die  Armen  ^),  wohlthätige  Anstalten  ^^ 
Kirchen  und  Klöster  ^).  Als  eifriger  Verehrer 
der  heiligen  Jungfrau  hatte  er  die  M arianisdhen 
Brüderschaften  mit  dreyzehn  tausend  acht  hun- 
dert fünfzig  Gulden   bedacht^). 

Und  auch  wenn  Ungarns  grosser  Fürst - 
Primas  utid  Graner  Erzbisehof,  Bruder  Eme^ 
ric^us  Eszterha^y  in  Weihestunden  der  An- 
dacht sein  Gemüth  zu  dem  Weltheiland  an- 
bethend  erhob,  konnte  und  wollte  er  sich  des- 
«en  heilige  Mutter,  die  Mutter  der  ewigen 
Liebe  und  Wunder  der  Gnade  nicht  wegden« 
fcen.  Von  kindlicher  Verehrung  gegen  sie 
durchdrungen,  hatte  er  ihr  zu  Ehren  in  der 


d)  Davon  erhielten  Seiner  letztwilligen  Verfügung  gemUs : 

Arme  Studenten  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien:  111,353 FL 

Hospitäler  und  Arnsenhäuser:        •        «        •        .  47»875  .— 

h)  Die  Väter  der  frommen  Schulen:     •         .         •  64)016  ^- 

Die  Jesuiten  für  ihre  Seminarien  und  Convicte:  48t000  — 
Die  Trinitarier  zur  Auslösung   christlicher  Gefan« 

genen  aus  türkischer  Sdaverey:    •        •  ^,116  — ^ 

Die  Barmherzigen  Brüder: 18,866  — 

Summa  324,^06  FL 

e)  Das  Graner  Erzcapitel;        •        •        •        •        .  65,666  — 

Verschiedene  Kirchen :    •        •        •        «        •    .    •  4Qt38&  — 

Die  Franciscaner;     •        • 67,690  — 

Die   Capuciner:        •«»«•••  36,300  — 

Die  Carmeliter;        •        ,        «        •        •        •        •  4350  — 

Die   Paullaner:          . SO,  TCO  — 

Die  Minoriten:        •.••«.«  4000  -^ 

Die  Servi   B.  Mariae  Virg.    •        .        •        .        .  5000,  — 

Die  Camaldolenser : 1000  — 

Die  Eremiten  des  h.  Paulos:          •        •        •        •  6000  — 

Die  Augustiner: S0l2  — 

Die  Nonnen:    •        • 2060  — 

Summa  iäöJiuFL 
df)  K  a  t  o  n  a  Tom«  XXXYlUi  p«  705. 
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grossen  Nicolaikirche  zu  Tyrnau  eine  prach-i 
tige  Capelle  auf}tihre$n,  die  Marienkirche  zu 
Wolfsthal,  eine  Meile  von  Presburg,  wo  er 
am  Öftesten  seiner  Marianischen  Andacht  pfleg- 
te, erneuern  lassen;  und  noch  einige  Monathe 
vor  seiner  Auflösung  hatte  der  zwey  und  acht- 
zigjährige Greis  eine  Wallfahrt  na^^h  Mariazell 
in  Steyermark  verrichtet. 

Bey  dieser  von  ungrisclien  Magnaten  und 
Bischöfen  in  dieser  Zeit  auf  das  Höchste  ge- 
triebenen ritterlichen  Verehrung  Maria  •) , 
mussten  den  evangeliseben  ConfessionsgenoSsen 
die  gunstigen  Aussichten,  welche  sich  ihnen 
unter  Joseph  L  und  auch  noch  unter  Carl  UL 
eröffnet  hatten,  von  JFahr  zu  Jahr  weiter  ve^-^ 
sch\finden,  nachdem  tiicht  die  evangelische 
Religion ,, nicht  die  evangelische  Kirche,  nicht 


a)  Über  die  Andacht  zu  der  IVT^tter  des  Herrn ,  erhielten 
die  gläubigen  und  gemüthlichen  Ungern  in  diesem  Zeit« 
rausiy  durch  Theresiens  kindliche  Frömmigkeit,  einen 
neuen  Gegenstand  der  Verehrung  an  der  einst  im  Almosen« 
spenden  unermüdet  tlistigen  rechten  Handy  einem  ehr* 
"wüidigen,  unerwarteten  Überbleibsel  unsers  heiligen  Kör 
nigs,  Stephanus  I.  Bey  der  Erhebung  seines  Leichnam« 
(J.  Cr  1033.  Aug.  SO,)  in  Stuhiweissenbur^,  ron  Mercu* 
riuSy  dem  Schatzmeister  der  Kirche  und  ernanntem  Abto 
des  Klosters  Berekesz  in  der  IßiHarerer  Gespans'chaft,  heim* 
licL  entwendet»  und  durch  Vier  liundert  zw^y  und  vierzig 
Jahre  öffentlich  verehrt*),  kam  die  Reliquie  nach  der  Mo- 
hacscr  Schlacht  in  di^  .Do.mtn{canerkirche  zu  Ragusa.  Dort 
entdeckte  sie  G  e  o  r  g  i  u  s  P  r  a  y ;  auf  seinen  Antrag  verlan^to 
und  erhielt  die  Reßquie  die  Königinn  von  der  Kepubhk» 
Am  29.  May  1771.  wurde  sie  nach  Schönbrunri  gebracht. 
Das  Zeugniss  von  ihrer  j^c^^heit  *wär  von  dem  Generalvi- 
cat  Athanasius  Biagi,  von  dem  Prior  Raymundu» 
Pas  quäle,  und  von  dem  Grosssacristiaher  Augustinus 
Garbi  unterzeichnet.    Maria  Theresits  im  Besitse  des 


*)  Siehe  dieses   Werkes  Band  t,  S.  476. 
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ein  richtiges  Gewissen,  soxiderü  ein  fanatiscliep 
S^ctengeist  sie  verleitet  hutte ,  zu  veranlassen, 
ilast  sie  von  der  niäohtigen  .Clerisey  mit  eini«» 
^em  ScHeine  der  Wahrheit  für  Verächter  des 
K^reutzes,  für  Feinde  .der  Mutter  Gottes ,.  für 
schlechtgesinnte  Insassen  des  Marianisohen  Rei-r 
ches^  und  für  Apostaten  von  dem  ^ein  und 
zwanzigsten  Artikel  ihrer  eigenem  Augsburger 
Confession  konnten  gehalten  werden, 

J.  C.  1707.  Deo  ersten  Anstoss  gab  die  .  Synode  zu 
Ilosenberg}  welche  sich  Wiederherstellung  der 
yerfalle^en  ]^irch^tlordnung  ^um^weck. gesetzt 


Scliatzes,^  versampielte  den  Hof  und  die*  ange^eliHxsten 
Stflnde  mit  dehi  Cardiiial  Migg»at2i  an  Wiret  Spitse  dar* 
unter  der  Fünf  Kirchner  ^iscl^of  ßeo.rg  lÜimOt  gelegter, 
weder  leichtglät^biger,  noch  hofgefjtllig^r  Mann;  an  2^ 
Jil^niiis  des  laufenden  Jahres  in  Sch6nbrunn ;  ■  und  übivga^ 
ihnen  die  Reliquie  zu  strenger  und  gewissenhafter  Beprü- 
fun^.  Nach  neuntäsiger  Verehrung  derselben  alldDrt  wurde 
sie  auf  Befehl  der  Köuiginn  von  den  Titularbischöfen ,  Jo^ 
feph  Bayzftth  y qn  ^Ospro , .. und  Joseph  Fr«x|.z  Gan* 
d  o  \^  vqn  Tejnpe ,  unter  Bedeckung  vpn  sechs  ^4^1^  <^vif 
der  ungriichen  Leibwache  mit  ihrem  Hauptmanne'  xacli 
l^ng^rn  gebracht;  in  l^ab  am  15r  Julius. die  Nacht  dufch 
in  ^er  nathedralkirche  nur  bbv^acht,  nicht,  eröffnet;  ^rst 
auf  dem  heiligen  BergQ  Pannoniens,  in  der,  YOn  St.  Ste* 
phan  gestifteten  P'enedip'tinerabtey  durcl^  d^'^y  ^^gc.  eiöffr 
Vet,  vorgezeigt  und  der  allgei^ieinen  Verehrung  iiusgestellt, 
Da  zogen  aus  Raab  Geistlicn&  und  Weltliche,  Jung  an4 
Alt,  Schüler  üu4  Studenten  J"  unter  diesen  auch  ^et'Yex* 
Jasser,  |)|n{ius  zum  l^eiligen  Berg,  Einige,  um  ^u  trinVeu 
yqu  d^m  W'eine,  "wejch^n^dej* Ergabt  reichlich,  atis  meh- 
'yern  dazu 'bestimmten  Kaiiäleii  messen  liess;  Andere, -um  irv 
eend  eine,  der  für  diese  FejerIic]^Keit  geprägten  penkm^n* 
zen  zu  erhaschen ;  die  Besteu«  ui]^  ihr^  VäterlandislieBe  durch 
*das  Gefühl  der  Göttseligkeit,  yi^elche  in  den  Heiligen  nur 
Gottes  Gnadenmapht  verehret,   fu  erblühen.     Am    1^,  JuiiuA 


•)  G  cor  gl  Pray  Dis^ertatio   4t  Sacra  Dextra  Sancti  Stephajii, 
vegis,     Vindobpn«    Ittl.,  in  4.  pa§g.  171. 


Imtte.    ünt^i^  achtaig  ßynodaldä  t)«ftuidkill>^  eädhf 
Männer^     sowohl    geistlicher^    Hl^    Wdltlbhlilf 
StandeS)  von  anerkannter  Oeltjirsamkeit'tihdl«^ 
dellosem-Waüd^l';  mitjgeacbtetett^Selfiioren^  Cott 
aeniorea  und  Notarien  ^  VieriSupmiftendenfeii^ 
Jakob   Zahler^   Stei^haii^  Pilarik:^  Ab:^; 
dreäs  Bodorinus  und' Daiile-l  Kri^mifrnWj* 
mit  ^irielen  edeln  Herten:   Stephan  P^et-rdc«*-^ 
ay,   Sigmund   Jaitöcfci^   Pfbyhert' Johätfil^ 
Gottfrl    Hellenbaöh,    Chriatoph  OW-tf 
litaanyi^  Johaün  RadTdntfteky,'  Niktaisr 
Sxirmay,  Balthasar  HorYAthStiaH»itfc); 
Paul  Priletzky  nadJo'han'n  S^erdahcfl^FC^ 
Es    war    unklug  ^    daaa    zu    dieser  •  geintilt^hei^ 
Yersammlung    auch    viele* Anbänger   Raki6d^ 
zy's  waren  siigelaasen  wol*den;  und*  ünirWsiclif-^ 
tig  setzten  die.. Syicydalen*  gleich  im   Antatfgit 
nach  verrichtetem  G^bethe  mit  erkifirter  A3^* 
•nähme    sämm tlicher    symbolischen    Biii^er'  zii 
den  darin  verdammten  Ketzereyen  und  Se&tisä^ 
^Torzüglichuud  inabeab'ndereden  Pie^ 
tismus    mit    Allem    wa«    ihm    ähnliöilf 
iat*).^^     Ba  ständen  J#aa»esd)uTiiiü,^^*e*^ 
diger    zu    Neüsohl y"  und   'A d-km    M I ttii c h ^ 
Prediger  in  Tymau^  heydes  Männer  toII  )f\A'^ 
ner   Gottseligkeit ,    auf ^    und  vermahnten  Ihtb 
Amtsbrüder,  .besotiders  den  Stlperintk  Satiiet 
Krrmann.zur  Behutsamkeit  und  Bescheiilen-^ 
heit,   damit  sie   nicht  den   Pietismus  verdam- 
mend, zugleich  die  Lehre  des  selbst  vöAT  Ka-» 

■    .■•.■•.        .    :    i .'    o 


■  •    \ 


«)  Toia  nostf^d   Synoduf    iäcrit    Moieti1f^g0Hlifi    Uhröf 

Symbolicos  —    — a-pprohdt^  '  (omnes^e    haerefar  ':&t 

Saetas  ihi  d'amnatat  dätnnat  et  ex  tcdesiit  evangilichiii'  Hnn^ 
garia  proscribit ;    cum  primis  veino  <  0t  in    SJpwU^  pfftismuäi 

cum  Omnibus  pmribus  sfus»  *'  i    ■  '•"   *'•''    •'    * 
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tliolikeix  geachteten  gottseligen  Theologen 
ArndtiB  und  jSpener«  verdanimen  zu  \f ollen 
acheinen  möchten.  Als  Krrmann  darüber  in 
Helligkeit  ausbrach,  nöthigte  der  Freyherr 
Pptroczy  sämmtiiche  Synodalen  in  seine 
Behausung,  wo  Burius  und  Mittuch  sich 
eidlich  verpflichten  mussten,  aller  fernem  Ver- 
tbeidigung  der  Pietistenlehre  sich  zu  enthal- 
ten f).  Diese  Unduldsamkeit  und  dieser  Ge* 
ivissenszwang ,  welchen  hier  evangelische  Pre-* 
diger  gegen  ihre  eigenen  Amtsbriider  yeriibt 
hatten,  war  freylich  zu  auffallend,  als  dass 
ihre  Klagen  über  verletzte  Gewissensfreybeit 
bey  den  katholischen  Bischöfen  und  Magnaten 
einiges  Gewicht  hätten  finden  können.  Und 
nachdem  die  Synodalen  noch  weiter  gegangen, 
die  Lichter,  im  Sinne  der  Kirche ,  Sinnbild 
des  Glaubens,  und  das  Kreutz  von  ihren  Al<- 
täi^en  wegzuschaffen  beschlossen;  die  Bezeich« 
nung  mit  dem  Kreutze  den  Predigern  höch- 
stens*, bey  der  Taufe ,  doch  nur  als  etwas  völ- 
lig Gleichgültiges  erlaubt,  und  überhaupt  den 
Aberglauben  in  das  Wesen  der  kirchlichen 
Gebräuche,  nicht  in  den  mangelhaften  Unter- 
richt nnd  in  das  irre  geleitete  Gemüth  des 
Volkes  ^)  gesetzt  hatten;  da  gewann  der  Vor- 
wurf, die  evangelischen  Confessionsgenossen 
s^yen  von  der  Augsburger  Confession  abgefal- 


*  ♦ 


d)  Klein,  Nacliricliten  yon  evangeli sehen  Prediffem« 
Tbl.  T.  S.  2fS.  Anmerk.  194  und  195.  h)  In  corde  honunum 
suhsidet  superstitio%  ihi  quaerenda^  ihi  quoque  expnngßnda 
0Sty  n0qu9  iÜam  in  totum  snppresseris  ^  si  vel  maxime  ritus 
minu0riSf  cum  radix  supjgrstitionis  eo  ipso  ex  cordibus  ho* 
minnm  non  ei^äUatur*  —  Also  der  echte  evangelische  Con* 
lessions^enosf  und  Lehrer  Böhmer.  (Jus  Ecdesiast.  FroteflC« 
Tom.  ilt'  Diiserc»  de  jure  Liturg«  p«  21.) 
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len  und  bildeten  eine  neua  Seete^  stif  -  dar 
Wagschale  des  römischen  Clerus  volles  Ge- 
wicht Der  an  sich  duldsame  König  War 
nothgedrungcn,  ihren  Feinden  nacbsMigeben  ^ 
und  diese  auf  der  Reichsversamrolung  ya^ord«« 
nen  zu  lassen:  die  Beschlüsse  der  Rosenberger 
Synode,  auf  wisicher  das  Reich  in  yerschiiedene 
Diöeesen  getheilt ,  mancherley  unziemliche 
Würden  äu^esteüt;  Vieles  gegen  die  römisch^  '  * 

katholischen  Gebräuche  Streitendes  festgesesetzt ' 
und  eingeführt  worden ;  seyen  aufgehoben,  das    . 
daselbst  entworfene  Siegel  vernichtet,  und  alld 
solche  Versammlungen,   sey   es  unter  der  Be- 
nennung von  Synoden,  oder  unter  andern  Vor- 
wänden,   ohne    Vorwissen    und    Genehmigung 
des  Königs   für   immeif*  verbothen.     Alle%  was 
der  gute  König  zum  Schutze  der  Evangelischen 
thun    konnte,   war,    die    in    das   Reichsdecret 
aufgenommene^  Erklärung :  er  wolle  die  Artikel 
älterer  Reichstage  in  ihrem   echten  Sinne  auf-^i^gi ».  g?. 
recht    erhalten,    die  Beschwerden    uutersuchen 
lassen,  entscheiden,  und  Alles  in  den  gesetzli-  * 
eben  Zustand  nach  dem   durch   den  König  zu 
bestimmenden  Sinne  zurücksetzen,  trotz  jedem 
Widerspruche,  von  wem  er  auch  kommen  möge; 
Wer  sich   dadurch,   oder  durch  die  königliche 
Entscheidung   beschweret  findet,    kann    einzeln 
für  sich,  nicht   aber  im  Nahmen  ganzer  Ge- 
meinden sein  Recht  suchen  *)• 

Zur  verheissenen  Untersuchung  verordnete 
der  durchaus  redlich  gesinnte  König .  vorsätz- 
lich  nicht    einen    einzigen    Prälaten,    sondern 


a)  Garoli  III.  Decret.  L  art.  XXX  et XXXI. 


wältllblie  Bdfmi^  cwoIiF  von  römischer  *)  und 
eben  toiiiele   von  evangelischer  Coofession  ^), 
Allein  es  )png  mit  dieser  sählreichen  Comrais« 
^ion',   wiA  mit  den    m'eislen  Commiissiionen  in 
Ungarn;  maA .  wollte  durch  die  Zahl  erreichen^ 
was  nur  conoetatriri^  peisteskraft  le'is«* 
tenkoontev     Die   Gommission   konnte  sich ^ 
del^    Kriegsunruhen    wegen  ^    erst   nach    sechä 
X  C.  1721.  Jniirfen  zu,   Peslh  versammehi ;   es   wurde   viel 
16.  i*^««* gesprochen,   viel  gestritten,   nichts* entschieden 
und  jiichts  ausgemacht.    Den  Forderungen  der 
Bvangelisphen  gemäss,   sollte   die  (Dommission  ^ 
anstatt*  Beschwerden  insbesondere  zu  untersu-« 
chen-,    wX)iBü     sie     jBrnannt,    im     Allgemeineii 
JBechle  und   Freyheiten  festsetzen,    woxu    sie 
soicht^ermächliget  War*     Sie  forderten  Freybeit 
des'  Übertrittes   von  der  römischen  zur  evan-« 
,       gelischen.  Kirche^  unbe^diränkte  Ausübung  dea 
i^vang^jisöhen  Cultus    an  allen  Orten  des  Rei*« 
ches;  ungielhinderte  Einsetzung  von  Superinten» 
deuten,  Predigern  und  Schullehrern,  das  Recht 
Synoden  zu  halten ,  eim^  eigene  geistliche  Ge  • 
richtsharkeit,    Ausschliessung    katholischer  Bi- 
tchöfi^   von    der  Visitation    evangelischer   Ge- 
meinden,    Befugniss     der  Altern    vermischfer 

Coniession,    ihre    Kinder    evangelisch    taufen 

_ .    t  * 

g    "     " .■■■■■     Ä 

ii)  l)io  Herren  dtephftit  Koh^ry,  Erz •  Hof -"  tind 
Landrichter,  Sigmund  Csaky,  Erz -Schatzmeister,  Ale* 
xander  Erdodv,  Kammerpräsident,  Johann  HorviCth« 
SimOn.chics,  köhiglicher  Personal}  Georg  Ber^nyii 
Caspar  Sandor,  IVlichael  HeVav,  Andreas  Hu* 
iiyädi^  Stephan  BärloK,  Stephan  Naey»  Johantt 
Szentivanyi  iiiid  Frana  Ssluha,  königliehe  Rätha* 
h)  Die  Herren  Joseph  Bigray,  Johann  Gottfried 
Hellenba h,  Gabriel  Meffyery»  Martin  Kossovics^ 
Paul  Okolitsanyi,  Nixlas  Szirmay,  Stephan 
Poor,  Paul  RadayiLadislaw  Vay,  Stephan  Ke« 
»oisey,  GsDrg  MikhiCzy  und  Stephan  KiCntor« 
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ZU  lassen ,   freye  JETinfuhr  evangelischer  Bücjber 
in  das   Reich  j   Erlassung   der    Verbindlichkeit,    » 
die  Festtage  der  römischen.  Kirche  •  zu  feyern^ 
katholischen     Cereinonien     und     ,Processiönen 
beyzuwohnen,    und    was    katbolisclien     Ohren 
der    Ungern  unerträglich  war,  Befreyung  von 
der  Pflicht  bey  Beförderungen  zu  Staatsämtefn^ 
den  seit  zwey  hundert  sechs  und  achtzig  Jah-     Seit 
ren  festgesetzten   Decretaleid,    bey   Gott,/.  C.  1435. 
bey  der  glorreichen  Gebärerinn  Got^ 
tes     und    Jungfrau   Maria,    ^ey   allen.     , 
Heiligen  und  Auserwählten  Gottes  zu 
achwöreq,   welchen   bisher  alle  ^ yangelisolii^ ' 
Palatine,    Reichsbarone,    Ricjiter,     selbst     di^, 
evangelischen  zwey  Beysitzer    dieser  Commis^^ 
sion  geleistet  hatten.     Durch, diese  letzte  Fori*-, 
derung    schadeten    die   evangelischen  Confe^s^r: 
onsgenossen-  ihrer  gerechten  Sache  noch  meHr^. 
als  durch  die  Rosenberger  Synode;  und  da  sie 
sich   auf   Vorlegung    besonderer    Fälle   und 
Beschwerden  nicht  einlassen  wollten,  verlangte, 
die    Commission    selbst   nach   iiinfmonatlicheih 
vergeblichen    ßeysammenseyn    ihre    Auflösung! 
von    dem  Könige,   welcher    sie   mit  der  Wei- 
sung ,   dass  bis   zu  seiner  endlichen  Entsch^i-/.  C.  I72i. 
düng  in  Bezug    auf  die  Evangelischen  Alles  inl0.^iigit. 
dem     bisherigen    Stande     unverändert    bleiben 
müsse,  bewilligte  *). 

Wie  abgeneigt  dieser  Monarch  war,  sich 
dem  leidenschaftlichen  Eifer  der  römischen 
Clerisey  zum  Diener  hinzugeben,  hätten  die 
bedrückten      Augsburger      Confessionsgenossen 


a)  Ribinyi  MemorabU«  Auguit«  ConfeSS«  F.  II.   p«  185. 
Lampe  Hist.  ecdeSr  reforxn,  p.  540*^^* 

X.    TheiU  a3 
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nicht  mit  gleich  leidenschaftlichem  Eifer  Vieles 

^•17^ verdorben,    zeigt  sein   Befehl    an   den  Palatia 

Novhr.^^^^^^^  Pälffy,   ihre  Beschwerden  atizuüeh^ 

men,  auf  dem  so  eben  versammelten  Landtag 

verhandeln  und  den  Bedrängten  Recht  w^leder- 

,  C.  1723. fahren  zu   lasseri  *).     Eben   so  der  Befehl,    die 

i2./iin.yön  dem  Kom'örner  Gclorg  Csipk^s,  Leud- 

den 8    Schüler^     Dr.     der     Theologie,     r^for- 

'  ^mirter  Cohfessibn,  aus  dem  Grundtext  übersietzte 

*  'ungiische  Bibel  ^)  frey'  zu  geben. 

a  1729»  ^  Aiif  dem  dritten  Reichstage  halte  der .  Ko-: 
liig  "ttne  Cbmmission  Äur  Ausmittelung  der 
n^eiiigst  lästigen  Weise,  die  nöthige  Land- 
»ifeüer  aufzubringen  verordnet^  tind  unter  Ail- 
de'rit ;  dazu  auch  zwey  Herren  evangelisichei* 
Cotif^ssiQn,  Samuel  Zseinbery,  und  P^ul 
K'^tona  ernannt.  Diese  sollten  nun  gleich  den 
Herren  römischer  Confession  den  Decretal^ 
^nitafeid '  bey  der  Mutter  des  Herrn  und  seinen 
Heiligen  schworen ;  da  entzündete  sich  ein  hef- 
tigef  Streit,  die  Äwey  Herren  lehnten  den  Eid 
von  sich  ab,  und  beriefen  sich  auf  das  Ver- 
hoth  ihres  Gewissens*  Vergeblich  wurde  ih- 
nen von  eitiigen  echtreligiüsen ,  reinkirchlich 
'gesinnten  MSnnerii  vorgestellt  |ddr  Mann  Göt- 

'  ^  "tes,  Moses,  habe  sogar  Himmel  und  Erde 
zu  Zeugen  gerufen  *);  der  Apostel  Paulu» 
seinen    Schüler   Timotheus    nicht    nur   bey 


«)  Ribinyi  1.  c.  p.  558.  fc)  Gedruckt  tn  Leyden  ltl9. 
in  8.  Sie  War  von  dem  Erlauei*  Bischof  Gabriel  £r. 
docly  und  von  den  Jesuiten  unterdruckt  worden  ^  -weil 
darin  stand:  „gehet  hin  und  taufet  auf;  anstatt  im  Nah- 
men etc.  Der  hönig  befahl  bloss  diesen  Fehler  in  jedem 
Exemplare  za  verbessern.  Engel,  Gesch.  des  ungr.  Rei« 
chci   Th.  V.  S.  2?$.     c)  ?.  Buch  Mos.  IV.  26. 


Gott  und  dem   Herrn   Jesu   Chri^tr  aottdi^ril 
aUcn  bey   den   auaerwählten   Engdn»  j^sgkwQrf 
ren  ^}.     Sie   mochten    bedenken!    das^vMariÄ; 
ein  in,  seiner  Art  einzige»  Wundef*  t^id  aiiserr^ 
lesentes  ^Werkzeug   der  Gpade  ivajr,    jwreil  j^Jä* 
sonst  9    gleich    uns    von    der    Sünde    befleckt;^ 
Gottes    Solin,     FJeisch    von    ih^rq  jpjei^qh^. 
#^hIechterdingB    nicht    hatte    g^eblren    können  }• 
dass   die  Gesammtheit  der  Heiligen,  so  langdi 
sie   aUif  Erden   waUleni^  9WAr  rSuadei^^.-^aren^; 
wie  wirj   aber  dei:,. Gnade    der  Erlösung  ^n4> 
der  Heiligung  treuer  mitwirkten ,  qI$,  wir  j.  jetzig  * 
aber  verklärte  Geistec  si^en^  unenfjUicfaer  Se-«; 
ligkeit,  niclbt  ausser,  sondern  in  Gat|t  g^ies-^ 
sen,   und  mit  ihm  vereiniget,  Alles ^'  was  vo^, 
ihren    Mitgenossen,  der  Menschheit  in  d^r  i^un 
Erden  streitenden  Kirche .  geschieht,   in   Gott^ 
auch  sehen;  dass  sie  folglich,  ohne  jjer  ^^r^.^ 
jestät   Gottes  zu  nahe  zu  ^  treten j',W5)hl    aufeo:  •--"•-  ;• 
als    iZeugen    eidlich,   bekräftigter^  j^^hrheitv**-^*- *•    • 
oder  eidlich  überhoihmener  Pflicht  ...ifetii-alJihJl 
werden  können.     So  wahr  <tiess,.!|@iqüige9-;iAucli) 
scheinen    mochte,    Mänher4    vom.  Geiste  ,  der. 
Secte  Verblendet,   waren  nicht,  jnehr  i.velCmp-^i 
gend,   zu    solcher  rehgiösea   Ajis|i(l]|t.,  |ich   zu   ;,  ^t    ;  ■ 
erJbeben^ 


•  ■ 
1 1 


Al>er  aück  der  J^rz^Hb^meistety .  Joaeph.; 
E  s  z  t  e  r ib.  a  z  y  und  der  Erlauer  B^tjfapf  G  a- 1 
b  r  i  e  1  E  r  d  o  d  y,  vergässen  im  ritterlmheii ,  En-- .. 
thusiasmus  für  die,  für  die  Ehre  4^  heiligen  ^ 
Jungfrau  entbrannt ,  jder  .  e vangelis^lien  /Liebe.  ^  - 
Mässigung  und  SanftmutH)  und  verletzten  an 


a)  I.  Timoth.  %  ^ 

«5* 


i:  .  ^  ;   .  -r  ^.. 


N 
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ihren  Vaterlandesbriidern  die  Nationalfreyheif, 
fiir  welche  sie  kurz  vorher  wider  die  Forde - 
rungen  des  Königs  gekämpfi;  hatten.  Auf  ih* 
ren  tingestümen  Antrieb  wurden  Zsemere 
und  Kalo  na  nicht  nur  durch  den  Thürhüter 
aus  der  Versammlung  schimpfiicb  hinausge- 
führt, sondern  auch  so,  wie  fünf  andere  Land-- 
bothen,  welche  gleichfalls  nach  der  Decretal- 
formel  ziü  schwören  sich  geweigert  hatten,  mit' 
fiscalischer  Anklage  verfolgt  und  zu  vier  und 
sechzig  Gulden  Strafe  verurtheilt.  Umsonst  trüg 
der  Gesandte  des  Prinzen  Eugen  von  S  a  v  o  y  e  n, 
Paul  Jeszenak,  darauf  an,  die  Sache  der 
Entscheidung  des  Königs  anheim  au  stellen ; 
er  wurde  der  Entehrung  seines  ehrwürdigen 
Committenten,  der  nur  durch  den  Beystand 
der  heiligen  Jungfrau  so  oft  gesieget  habe,  be- 
schuldiget. Aber  der  König  verwarf  das  ganze 
•'•  ^' *^^* Verfahren ;  und  befahl  den  Ständen,  bis  zu 
9.  ''^"*** geiner  Weilern  Entscheidung,  sich  nur  mit  der 
Ausmittelung  und  Vertheilung  der  unablässli-- 
chen  Steuer  zu  beschäftigen.  Sogleich  suchten 
die  Verfolger  der  Evangelischen  jene  weitere 
Entscheidung  dadurch  zu  beschleunigen,  dass 
l3»wl»^^e.sie  die  Verfolgten  bey  dem  Könige  anklagten, 
als  wollten  sie  unter  dem  Vorwande  der  Re- 
ligion, nur  gegen  die  alten  ßeichsgesetze  sich 
auflehnen ,  und  das  Geschäft  der  Steuerverlhei- 
lung hintertreiben.  Doch  der  wahrhafte  Be- 
richt des  Grafen  Nesselrode  an  den  Monar- 
chen vereitelte  für  diess  Mahl  noch  die  Ab- 
sicht und  Wirkung  dieser  boshaften  Beschul- 
digung •). 


a)  Kalinovioi  Ponhuxna  memoria  Joieplii  Easter^ 
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,  Indessen  durchbrach  von  lian  an  -der  lei-?. 
denschaftliche  Eifer  für  Maria  Yerejfirong  in 
den  gemüthlichen  Ungern  alle  ,  Schranken  der. 
Mässigung  und  Gerechtigkeit,  sie  fühlten  sich 
an  der  zartesten  Seite  ihres  andächtigen  Her- 
zens von  den  Evangelischen  angegriffen^  ver« 
wundety  unversöhnlich  beleidiget  6ie  ent« 
brannten  in^  grimmigsten  Häss,  den  sie  für 
heiUg  hielten;  und  vreder  Carl  noch  Maria 
Theresia,  so  weni^  sie  auch  die  Gesinnung 
der  Unduldsamkeit  mit  den  Fiirfechtem  Ma- 
ria theilten,  durften  68  forthin  mehr  wagen  ^ 
die  evangelischen  Vqrachter  des  Mariendienstes 
im  Marianischen  Reiche  v^irksamer  zu  beschir- 
men und  zu  begünstigen.  Der  König  that 
v^irklich  so  viel  als  ihm  unter  dien  obwalten- 
den  Umständen  mogUch  war,  aber  der  sectir 
rende  Eifer  der  Evangelischen  hatte  schon  zu 
viel  verdorben,  als  dass  der  wohlmeinende 
Monarch  Alles,  was  Reh'gion ,  Evangelium 
und  Gerechtigkeit  forderten,  hätte  thun  dür- 
fen. Ein  Jahr  vor  seiner  endlichen  Entschei- 
dung übergab  er  die  Acten  der  Pesther  Com-> 
mission  einer  Minist^rconferenz  zur  Beprüfung. 
Kein  ungrischer  Prälat  wurde  dazu  gezogen. 
Sie  bestand  aus  den  Grafen  Sinzendorf,; 
Stahrenberg,  Dietrichstein,  Nessel- 
rode, Ferdinand  Kinszky  und  Ludwig 
Batthyänyi  unter  dem  Vorsitze  des  grossen 
Helden  und  Staatsmannes  Eugen  von  Sa- 
voyen,  alles  Männer  duldsamen  Sinnes  und 
liberaler    Denkungsart     Auf    ihr    Gutachten 


•* 


h«[sy.  Tyrnaviae  1754.  p«  71  »qq*    Ribinyl  Mona«  AifgoiC* 
Confest.  P«  II.  p.  aol  «qq.  SXff  tq^.  S17  iqq.      '    ' 
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/. g,  1731. gttitfdete  sich  Carls  Entscheidung,  fol^end^n 
!i\t  JUärs.  Inhaltes : 

1.  Könjg  Leopold's  Verordnung  vom  Jalu: 
i6gi.  sey  als  die  wahre  Erläuterung  der 
Ö4«-Iiburger  Artikel  anzunehmen.  Der  fiinl 
Vnd  zwanzigste  Artikel  ist  von  dem  Privat- 
Gottesdienste  zu  verstehen;  der  sechs  und 
jKwanzijg^te  aber  von  dem  öffentlichen,   wel- 

.  eher  aiich  bloss  auf*  die  darin  benannten 
Orte    eingeschränkt    seyn    soll*  — ?     IL   Die 

,  Prediger  sollen  sich  nie  zu  Amtsverrichtu^iT. 
;en  von  den  Articularorten  entfbrnepj  an 
iiesen  aber  sollen  derselben  so  viele  ange- 
stellt werden,  als  die  Seelenzahl  nothig 
inacht/  doch  nie  ohne  besondere  Erlaubniss 
des  Königs.  Dabey  sollen  sie  befugt  seyo, 
an  jenen  Orten  auch  Kränke  und  GefangcA^ 
KU  besuchen.  — r  III.  In  den  nicht  articuliriea 
Orten  soll  der  gemeine  Mann  ungehindert 
zu  Hause  mit  seiner  Familie,  doch  ohne 
einige  Nachbarn  oder  Freunde  zuzulassen^ 
seine  Andachtsbücher  lesen  dürfen.  In 
kirchlichen  Bedürfnissen  sind  sie  dem  ka- 
tholischen Pfarrer  des  Ortes  untergeben, 
und  sollen  diesem,  wenn  sie  dieselben  an- 
derswo befriedigen  wollen,  die  Stolgebüh- 
ren, doch  keine  höhern  als  die  katholischen 
Pfarrgenossen ,  entrichten,  -r^  IV.  Das  Recht 
der  Grundherren  soll  ungekränkt  bleiben; 
doch  sollen  sie  bey  jeder  Veränderung,  wel- 
che sie  im  Kirchenwesen  vornehmen  wol- 
len, ihre  Gründe  vorher  dem  Könige  un- 
terlegen und  seine  Verfügung  abwarten.  — 
V,  Die  EivangeliÄchen  beyder  Confessionen 
dürfen    Superintendenten   baben,    doch    mit 
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der  Pflieht^  yro  und  wie  viel  8ie  deren. jRir 
nötfaig  halten,  yarläuiig  apziuseigen^  und 
des  Königs  Bestätigung  für  di^  Erwäl^ten 
einzuholen.  Jhres  Amtes  ist  y,  .über  den 
Wandel  der  untergebenen  Prediger  ^u  lya- 
chen,  und  die  Ausscliyireifenden  n^ch  Yer-» 
schuldung  ^u  bestrafen.  Übrigens  sind  die 
jPrediger  in  bürgerlichen  Angelegenheiten 
der  weltlichen  Obrigkeit;  in  richtiger  Ver- 
waltung der  Taufe,  der  Visitation  und  Prü-^ 
iung  der  katholischen  Archidiakoneii  unter- 
geordnet I)ie  Ehesa,chen  sollen  die  bischpf- 
liehen  Gerichte  y.  jedoch  nach  d^n  Rechts« 
grundsätzen  der  Augsburger  und  der  Schweit* 
zer  Confession  entscheiden,  ^—  VI.  Die  Ab- 
trünnigen, besonders  diejenigen,  welohe^  von 
einer  der  evangelischen  Confessionen  zur 
katholischen  Kirche  übergeganigen  sind  und 
wieder  abfallen,  sollen  naiph  Gutdünken 
strenge  bestraft  werden ;  doch  soll  jeder  be- 
soiüdere  Fall  vor  Vol)2;iehuDg  d^r  Strafe  an 
den  königlichen  Hof  berichj^t  werden»  — v 
VII.  Die  Ehen  unter  Personen  von  verschip-^ 
dener  Confession  sind  erlaubt,  doch  die 
Trauung  so}l  allemahl  der  katholische  Pfar-» 
rer  verrichten,  -.^  VIII.  Die  katholischen 
Festtage  spUen  auch  die.  Nichtkatholischen 
dem  Äussern  nach  und  in  öffentlichem  bür- 
gerlichen Verkehr  feyern;  die  Handwerker 
aber  auf  den  Grund  ihrer  Zunftartikel  den 
gewöhnlichen  Procession^n  beywphpen.  — ^ 
JX.  Was  die  Eidesformel  betriS*t9  so  soUeUi 
bis  etwas  Anderes  verfügt  wird,  die  Evange- 
lißchen  bey  der  Wahl  zu  Ämtern,  oder  ah 
Rechtssachwalter  nach  der  Decrelalformel 
schwören  j     in     Zeugenschaßen     aber     bloss 
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nach  der  gewöhnlichen,  damit  der  bürgerli- 
che und  der  peinliche  Rechtsgang  nicht  ge- 
hemmt werde.  Die  bisherigen  Vergehungen 
in  Sachen  der  Religion  sollen  für  diess  Mahl 
noch  der  Vergessenheit  überliefert  seyn; 
wenn  aber  in  Zukunft  der  eine  oder  der 
andere  Theil,  oder  wer  immer  von  den 
Reichssassen  diesen  gnädigen  Entscheidungen 
und  Verfügungen  des  Königs  eigenmächtig 
zuwider  handeln,  und  entweder  der  Katho- 
lik den  Nichll^tholischen ,  oder  dieser  den 
Katholiken  in  dem,  was  hier  festgesetzt  oder 
bewilliget  worden  ist,  stören  und  belästigen 
würde:  so  soll  derselbe  auf  die  Klage  des 
königlichen  Fiscus  unerlässlich  bestraft  wer- 
den. Jeden|  Einzelnen,  der  sich  in  sei- 
nen kirchlichen  Verhältnissen  beeinträchtiget 
glaubt,  ist  die  Verwendung  an  den  König 
gestattet;  Verwendung  im  Nahmen  ganzer 
Gemeinden  verbothen. 

*  Diess  war  Etwas,  und  weil  staatskinge 
Würdigung  der  Umslände  für  den  Augenblick 
ein  Mehreres  nicht  erlaubte,  —  Alles.  Doch 
den  evangelischen  Confessionsgenossen  schien 
es  zu  wenig,  und  war  es  auch  wirklich,  wenn 
es  staatsrechtlichen  Grundsätzen  gemäss  nach 
den  beschwornen,  und  in  die  Reichsdecrete 
eingetragenen  Verträgen  der  AViener,  Lin- 
zer und  Szathmärer  Friedensschlüsse  ge- 
prüft wird :  aber  Ungarns  hoher  römischer 
Clerisey  und  ihren  gewaltigen  Meistern ,  den 
Jesuiten,  schien  es  noch  bei  weitem  zu  viel, 
und  sie  würden  sich  verwegener  dawider  er- 
hoben haben,  wäre  die  vom  Cardinal  und 
Vaczner  Bischof  Althann  eingelegte  Protesla- 
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tion,  wie  oben  erzählet  ist,  nicht  auf  Befehl 
des  Königs  in  voller  Versammlung  der  Pest- 
her Gespanschaft  feyerlich  zerrissen  worden. 
Dennoch  Hessen  sich  der  Statthalter  von  Sie- 
benbürgen, Sigmund  Komis,  der  Lan^es- 
bischof  Gregorius  Sorger  und  die  Jesuiten 
durch  jenes  ßeyspiel  nicht  abschrecken,  bey  ^ 
dem  Könige  anzutragen,  dassr^r  die  Landes-» 
gesetze^iiber  die  vier  staatsrechtlich  aufgenom- 
menen Confessionen  (sie  nannten  es  Religio- 
nen), aufhebe;  das  Kirchenwesen  in  Sieben- 
bürgen ganz  von  seinem  Gutdünken  abhängig 
mache,  die  Ehesachen  äer  Evangelischen  auch 
dort  an  die  bischoflichen  Gerichte  verweise, 
die  Reisen  der  Theologen  auf  ausländische 
Hochschulen  verbiethe  u.  dgl.  Abeir  Carl, 
und  später  auch  Maria  Thei*esia,  wiesen  j.  c.  1744. 
alle  diese  Anträge  zurück.  Bloss  die  Kirchen, 
deren  Verlust  clurch  pewaltthätigkeit  der  Evan- 
gelischen die  Katholiken  rechtskräftig  beweisen 
konnten,  wurden  ihnen  auf  königlichen  Befehl 
wieder  eingeräumt;  und  als  die  Gesandten 
nichtkatholischer  Mächte  dagegen  in  Wien 
Vorstellungen  machten,  erhielten  sie  zur  Ant- 
wort: Naturrecht  und  Reichsgesetze  gebölhen, 
was  widerrechtlich  entrissen  worden,  den  recht- 
mässigen Besitzern  zurück  zu  stellen  *). 

Im    vierten  Jahre   nach    der    angeführtenJ.  C.  :r734. 
endlichen  Entscheidung    bewilligte    der    König^O.  OMr, 
den     evangelischen     Confessionsgenpssen      vier 
Superintendenten,  dem  zu  Folge  die  evangeli- 
schen  Gemeinden   in  vier  Bezirke   eingetheilt| 


a)  Rttona  Tom.  XXXVHI.  p.  700. 
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und  jedem,  kraft  des  königlichen  BefeKls,   ein 
3uperiptepdent    und    eip    weltlicher    Inspeötor 
Tprgeßet^t  worden  sind.     Zu   dem   ersten   Be- 
zirk diesseits  der  Doi^au  gehörten  die  Gesp^n- 
$chaften  Presburg,  Neutra,  Trentsin,  Thuroc», 
'BdL^Sy  Arya   und  Liptö.     Superintendenten  wir- 
ren Jakob   Zaborsky,   Elias   Mohl,,Mi^ 
chael  Torkos.     Der  zweyle  Bezirk  umfasste 
die   Gespanschaften   Sohl,    Gross- Hont,    No^- 
grad,  Pesth-PUis  u|id  Solth.     Hier  verwalte- 
ten das  Kirchenwesen  Samu0l  Michaelides. 
4ama}ils,   als   geist-  tmd  wortmä^ntiger   Kan« 
j^elredner,    Cljrysost'omus  seiner    Zeit    um} 
seines   Landes  genannt*).     Jeremias  Pila«? 
.  C,1746,rik,  der   letzte  Sprössling    der  gelehrten  Pi-r 
Jarik.ischen  Priesterfamilie j  Samuel  Hrusz-r 
icpvics^^  zwey    Mahl    vor    Gericht    gefordert, 
der     von     ihm     angestellten    Kirchenvisitatioq 
wegen,   welche   zwey  Jahre   darauf  allen   Su- 
pprintendenten    in    Ungarin    yerbpthen   wurde; 
Samuel  Frideli,  Michael  Pohl  und  Jo- 
annes   Czern^i^szky.    .  Der    dritte    Bezirk 
diess-  upd  jenseits  der  Theiss  enthielt  die  Ge-r 
spanschaften  Zips,  Saros,  Zemplen,   Aba-Uj- 
Y^r,  Borsod,   Gömör  und  die  iibrigen  jenseits 


«)  per  katliplische  Pfarrer  vqn  üjscovios,  Vetßx  Paul 
Gabriel  Zabiaszky,  schrieb  im  Jahr  1702.  ganz  andere 
ILobsprüche  an  ihn:  Praedicans  sceleratissimus^  nehuloy  im^ 
vostpr ,  injerpalh  furfifer  ,  draco,  tartareus ,  pionjitrujj} ,  mem« 
brum  uhscissum  et  mortuum,  sacrilegus,  idololatra  etc.  und 
wofür  ?^  "Weil  die  evangelischen  £in wohner  Ujscovicse's  lie^ 
ber  den  Miphaelides  in  Tren^in ,  als  den  Tuleschitzq^ 
Kitter  Zabiaszky  hören  wollten.  Dergleichen  Specimina 
des  kirchlichen  Fanatismus  von  Seiten  der  katholisxihen 
niedrigem  Clerisey  jener  Zeiten  könnten  unzählige  ange« 
fuhrt  werden.  Gerichtliche  Genugthuung  gegen  solche 
geistliche  Injurianten  und  Calumnianten  war  von  den  da- 
mahligen  Bischöfen  gar  nicht  zu  erlangen« 
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der  Theiss;  dort  ehrten  die  eVangelisclien  Pre-, 
diger  und  Gemeinden  als  ihre  Oberhirten  d^e 
Priester  Geprgv  Ambrosi,  Elias  Fischei? 
und  Gregorius  Fahri.  Der  vierte  Bezirl^ 
jenseits  der  Donau  hestdnd  aus  den  Gespan- 
schaften Wieselburg,  Ödenhurg,  Raal>,  Ko>. 
morn,  Veszprem,  Eisenburg,  Szalad,  Simegl^, 
Stuhl weissenburg  und  Tolna.  Die  Kirchenre-«. 
gierung  daselbst  führten:  Joannes  Thot-r 
sipkowicz;  nach  ihm  Joseph  Perlaky, 
Gregorius  Fabri,  Stephan  Barany,  Sa- 
muel ^alo^h   und    Gabriel  Perlaky  •), 

Ungeachtet  dieser,  äur  Erhaltung  guter 
Ordnung  nothwendigen,  hierarchischen  Eip- 
richtung  und  trotz  der  äusserst  wenig  gewäh- 
renden Normalentscheidung  des  Königs,  blie- 
ben die  in  der  ungrischen  Hoflcanzelley  un4 
in  dem  königlichen  Statt haltereyrathe  sitzenden 
hohen  Prälaten  unermüdlich  in  dem  Bestrehen, 
die  evangelischen  Confessionsgenpssen  zu  driic-^ 
kenj  und  unerschöpflich  in  Erfindung  der  Mit^ 
lel,  diesen  Jiweck  zu  erreichen;  alle  von  nua 
an  niedergesetzten  Commissionen,  Entschei- 
dungen und  Statthaltereybefehle  heschäftigteu 
sich  einzig  und  allein  mit  Einschränkungen^ 
Bekehrungen  und  Strafen  der  Evangelischen! 
Die  römische  Clerisey  und  ihre  gefügigen  Die-r 
ner  aus  dem  Magnaten  -  und  Herrenstande 
hatten  völlig  freyes  Spiel ,  nachdem  wider  die 
Nitur  der  Dinge  und  der  Gerechligkeit  waPy 
verbothen  worden,  gemeii^schaflllche  Beschwer r* 
den  gemeinschaftlich   vorzutragen,   und   unl^P-? 


\ 

I 


a)  Klein,  NAchric]|i^Qn    von  evaJlg.^  Predigern.  Ban4  \r 
S.  Sö7. 
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drückten   gajizen  Gemeinden  das  unveräusser- 
liche Recht    genommen   war,    klagen  zu)  dür- 
fen.    Durch    die,     von    jesuitischen    Priestern 
und  Staatsmännern    dem   Staatsober haupte  lis^ 
tig  untergeschobene  Clausel:  ^^unbeschadet  der 
grundherrlichen     Rechte  f^     waren     die,     der 
evangelischen    Kirche^  angetorigen  Stände    der 
Willkür  ihrer  Mitstände    Preis    gegeben;    aus 
dem  souveränen  Majestätsrechte  wurde 
ein  grundherrliches,   und  der  ganze  steu- 
erleistende    Staat    von    Dörfern,    Flecken    und 
.   "       Städfen ,  welche  sich  unter  der  Grundherrschaft 
der  katholischen  Stände  befanden,  wurde  ihrer 
eigenmächtigen  Willkür  überliefert.  Diese  Will- 
kür stieg  unter  Maria  Theresiens  vierzig- 
jähriger Regierung   bis   zu  dem  gottlosen  Ent- 
schluss,     mit    Verletzung    aller    evangelischen 
Vorschriften,   bürgerlicher  Gesetze  und  staats- 
rechtlicher   Verträge,  die  evangelische   Kirche 
völlig  auszurotten  und  ihre  Genossen  entweder 
zu  dem  römischen   Cultus   zu   bekehren,    oder 
sie  zu   verderben.     Freylich   war  das  zartfüh- 
lende,  kindlich   gottselige   Gemüth*  der   Köni- 
ginn   weit   entfernt   von    der   religiösen  Gesin- 
nung,    welche    zur     Verfolgung    verschiedener 
Kirchen-  und  Glaubensgenossen  hinreisst,  aber 
eben   die  Zartheit  ihres  Denkens  und  Empfin- 
dens  hinderte   sie,  auch    die  Künste   der   un- 
duldsamen  Clerisey,   womit   diese  ihren    Blick 
vom  Evangelio,   von  Gesetzen   und   Verträgen 
abzulenken,  und  ihr    offenes  Gewissen   zu  be- 
schleichen  wusste,   in  allen  ihren  Wendungen^ 
Krümmungen   und  Gestalten   zu   durchschauen 
und  aufzudecken. 
C.  1742.         Wenig   frommte    den   Unterdrückten    ihre 
^•*^''* königliche  Erklärung:  „sie  sey  gesinnt,  als  ge-^ 
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meinschaftliche  Landesmutter  ihrfen  getreuen 
Unterthaneil,  sie  mögen  von  dieser  oder  jener 
Kirche  seyn,  ihre  landesmülterlrche  Huld  zu 
bezeigen  und  sie  vor  allem  Unrecht,  der  Nor— 
malentscKeidung  ihres  Vaters  gemäss,  zu  schüt- 
zen und  die  Beschwerden,  vor!  Einzelnen  ein- 
gereicht, nach  gehöriger  üntersuchüng'zu  erledi- 
gen. Es  sollte  daher  stillschweigend  nachge-'j.c.  1745 
sehen  werden,  wenn  Evangelische  sich,  weiger-'gs.  J»^- 
ten,  nach  der  Decretalformel  zu  schworen.*^ 
Der  gute  Wille  der  Königinn  musste  unwirk- 
sam bleiben,  so  lange  sie  nur  Beschwerden 
der  Einzelnen,  nie  die  Klagen  ganzer  Gemein^ 
den  hören  wollte. 

Unter  dem  eben  so  nacttheiltg  als  listig 
angenommenen  Normaljahre  1681.  wurden  im 
Laufe  von  achtzehn  Jahren  den  Evangelischen  1731.174c; 
zwey  hundert  ein  und  vierzig  Kirphen  wegge- 
nommen ,  Filiale  von  der  Mutterkirche  getren- 
net, zu  katholischen  Pfarreyen  gezogen  *);  und 
am  Ende  erklärte  der  Statthaltereyrath  geradej.c.  175C 
zu,  dass  die  Evangelischen  gar  kein  Recht 
hätten,  Filiale  zu  besitzen;  Wurde  ihnen  von 
Zeit  zu  Zeit  erlaubt,  an  die  Stelle  der  weg- 
genommenen oder  verfallenen  Kirchen  neue 
aufzuführen,  so  war  diese  sehr  erschwerte  Er- 
laubniss,  in  Betreff  der  Materialien,  der  Grös- 
se, der  Form  und  andrer  Bedingungen  so  ein- 
geschränkt, dass  dieselben  nur  zur  oft  schon 
wieder  die  Aufhebung  der  Kirchen,  oder  der 
Erlaubniss  selbst,  oder  einen  drückenden  An- 


a).  Anfänglich  1749.  in  der  Honter,  dann  in  der  Zem- 
plener  und  Nogrkder  Gespanschaft;  endlich  im  ganzen 
Reiche. 
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3chlag  auf  die  Beytragenden  ip  sich  entliieltenj 
Bey  deii  wenigen  übrig  gebliebeh^n  Kirchen^ 
•wurden  alle^  auch. die,  npthwendigsten  Ausbes- 
serungen, veijbothen  Ojder.  erschweret;,  so,  ging 
auch  das,  was  die  oiffenbare  Gewalt  noch  ver- 
schonet hatte)  durch  die  unter  mancberley 
Vorwäudert  versteckte ^  verloren;  und  viele 
tausend  treue  Söhne  des  Vaterlandes  wurdeii 
,  Von  ihren  Brüdern  unsestraft  aus  dein  Stande 
jsesetzt«  Gott  nach  ihrem  Gewissen  und  ihrei^ 
Einsicht^  öffentlich  und  ,  gemeinschaftlich  zvl 
verehreni  ' .  . 

um  die  Evangelischen  niclit  nur  dies  vep* 
Weigerten  Decrelaleides,    sondern  auch  erman-^ 
gelnder    Sludien    wegen,    bey    Erlheilung    dei? 
Staatsämtßr     zurücksetzen    zu    können,     nahm 
man  ihnen   auch   die  iSohuled  weg;   die  Weni-  , 
gen  aber,  \velche  ihnen  übrig  blieben,  wurden 
zu    blossen    Trivialscliulen  ♦    die    bis    auf   den 
Vortrag   der.  Grammatik  gingen,    herabgesetzt 
Kur    \/Venigen    war    der    Vortrag    von    höheru 
Lehrgegenstärtden,  unter  der  Bedingung  schwer 
Äu  erlangender  Genehmiguiig  des  Slatthalterey^ 
ralhes,  gestattet*     Die  ßüchercensur,  zwey  Je-* 
Suiten   übergebert,   verlegte    ihnen    den     Weg^ 
nicht  hur  zu  ihren  symbolischen,  dogmatischen^ 
.  moralischen  und  historischen  Werken^  sondern 
es  wurden  ihnen  auch  alle  MitteL  zu  den  ge-* 
haltreichen    Wei'ken    andrer  Nationen    zu   se- 
langen,    entzogen.     Die    unentbehrlichen    Zu* 
sammenkünfte    in    den     Süperintendenzeö     zur 
Aulrechthaltüng    der   Kirchen  -  und    Schuldis- 
ciplin  wurden  unter  dem  gehässigen  Vorwahd, 
als   wären   sie    Zusammenrottungen,    untersagt. 
Von  allen  Diöcesen,  Conventen^  Capiteln  uud 
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andern  geistlichen  Behörden  wurden,  bald  die 
Königinu,  l)ald  der  Stätthalteteyrath  mit  Klä^ 
gen .  überhäfift,  dass  sie  ein  geheimes  Versländ- 
liisä  mit  Österreichs  Feinden  unterhielteti,  öder* 
dass  sie  neue  Kirchen  hausten  ^  die  Zahl  deif 
Prediger  vermehrten,  iht*e  Schülanstalten  er- 
weiterten; und  sie  waren  gewiss,  alle  Mahl  zu 
verlieren*  Die  Untersuchung  wurde ,  wider  die 
ersten  Grundsätze  der  Gerechtigkeit,  immei* 
Katholiken,  oft  ihfen  Anklagerh  und  F*eindea 
iihei'Iassen ;  diese'  Waren  auch  Ihre  Richter,  ^ 
und  den  Bedrängten  blieh  nichts  mehr  übrig  ,^' 
als  gestraft  zu  werden» 

^ 

Die  Eheti    s^wisclien  Persotieii  voü    vei»-' 
schiedener   Cönfessiori  wurden  entweder*  durch 
mäncherley  Ränke  hintertrieben,  oder  nur  un- 
ter  der  Bedingung   der  Coniessionsveränderung 
gesitattet.     Wenigstens    müsst6   von    dem  eVan-- 
gelischen  TheiF  eiö  Revers    ausgestellt  werden^ 
die  Kinder  in  der  römischen  Confession  ^ü  er-- 
ziehen.      Die    Beförderer    dieser,     dem    Staate 
nachtheiligerl,  der  Kirche  keineh  Vortheil  bnn-»' 
genden  Massregel   kannten  die  Macht  des  Gt!^'' 
.xnUlhes,    des  kirchlichen  Enthusiasmus  und  des 
edeln    Selbstgefühls    nicht:  '  dei*     echte,     öeiiiei . 
Kirche  liebende,  und  sich  selbst  achtende  Augs-  ' 
burger  oder  Schweitzer  ConfessiorisgenöSs  wiirdef  '* 
durch  Ausstellung    eiiles   solchen  Reverses    mit 
der  Zürücksetzuäg   seiner   Kirche   und   Uhter-^ 
drückilng  seines  Selbstgefühls  iiur  seine  eigetiö 
Verachtungswürdigkeit  beurkundet  haben.  Dar- 
um liessen  mariche  Altern  und  Vortnünder  ge-. 
schehen,   und  Viele  mu^steh  es  geschehen  las*- 
sen,    dass    man   ihnen    die    Kinder    wegnahm, 
um  sie  in  der   römischen  Coniesdion  zu  erzie- 


t 
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hen.  Allen  staatsklugen  Grundsätzen  zuwider 
C.  1733.  wurde  den^  Städten  verbothen,  Nichtkatholische 
zu  Bürgern  aufzunehmen»  Aus  allen  Städten 
Oberungarns  und  des  ßergbezirkes  wurden  die 
Evangelischen  aus  dem  Rathe,  entweder  ganz^ 
oder  bis  auf  Einen  oder  Zwey,  verdränget. 
Pe$t  ^  Ofen ,  Erlau ,  Tyrnau,  Neitra,  Gran , 
Vaczen,  Stuhlweissenburg  hatten  das  Privile- 
gium, dass  kei^  evangelischer  Confessionsge- 
noss  daselbst  ein  Haus  kaufen ,  oder  das  Bur- 
gerrecht erlangen  .durfte.  Die  Bürgerschaft 
von  Fünfkirchen  war  durch  einen  ieyerlichen 
Eid  verpflichtet,  keinen  Evangelischen  in  der 
Stadt  und  auf  ihrem  Gebiethe  zu  duldenr  In 
Silein  und  Raab  durfte  bey  hundert  Gulden 
Strafe  kein  evangelischer  Knabe  zum  Hand- 
werkslehrling  angenommen  werden.  In  Pres- 
bürg,  Ödenburg  und  andern  Städten  war  ver- 
bothen, die  Zahl  der  Meister  zu  vermehren, 
bis  ihnen  die  Zahl  der  katholischen  gleich 
komme;  und  nachdem  diess  erreicht  war, 
wurdQ  die  Überzähligkeit  und  das  Übergewicht 
der.  Letztern  sorgfältig  begünstigt. 

Der  steuerpflichtige  Bauer  evangelischer 
Confession,  unter  katholischer  Grundherrschaft, 
wurde  mit  unbeschreiblicher  Härte  behandelt. 
Wollte  er  sich  nicht  zur  Kirche  seines  Herrn, 
die  er  schon  darum  nicht  lieb  gewinnen  und 
achten  konnte,  weil  sie  seinem  Dränger  die 
schreyendesten  Ungerechtigkeiten  erlaubte,  be- 
kehren; so  gab  seine  Confession  den  vollgül- 
tigsten Vorwand,  ihm  seine  Kinder  zu  entreis- 
sen  und  ihn  von  Haus  und  Hof,  oft  sogar 
ohne  alle  Abschätzung,  zu  vertreiben.  In 
Dörfern  oder  Marktflecken ,  wo  die  Grundherr- 
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dchafl  der  evangelischen  Confession  angehörte^ 
den  eyangeliscben  Unterthanen  ober.  der. öf- 
fentliche Gottesdienst  entnommen  war,  wurden 
ihnen  meisten  Theils  aueh  die  Notarien  nnd 
Schulmeister  ihrer  Confession  entzogen ;  Vfom 
durch  sie  entweder  zu  grober  Unwissenheit 
mit  ihren  Kindern  verdammet,  oder  waegen ' 
Erziehung  der  letztem  in  imerschwinglicha 
Kosten  versetzt  wurden.  Man  erschwerte  oder 
yerboth  ihnen  sogar  ihr  erlaubtes  Bibel-  und 
Postillenlesen,  so  wie  den  Zutritt  zu  den  Hau»« 
kapellen  der  evangelischen  Grundherrschafteki, 
welche  dieselben  verloren^  wenn  sie  ihren  Un^ 
terthanen  den  Eingang  erlaubten* 

Die  von  Petrus  P&zmdnyi  gestifieten 
Brüderschaften  blieben  in  unablissiger  ^Hiätigvi- 
keit;  die  meisten  Magnaten  und  Herren  vraren 
Mitgh'eder  derselben  und  eifrig  in  Erfüllung 
der  angelobten  Pflicht,  jährlich  wenigstens  Ei- 
nen Proselyten  zu  stellen,  und  Nichtkatholiken 
in  Beförderungen  zu  hindeni.  Aus  ihret  be- 
trächtlichen so  genannten  Religionskass^  wmt'den 
Arme  und  Diensüose  durch  Geldgeschenke  zum 
Übertritte  gelockt,  es  wurden.ihnen  Jahi^elder, 
Anstellungen,  Beförderungen  yersprocheny  ei«» 
gene  Gebäude  und  Anstalten  zur  *  Unterhaltung 
der  Bekehrten  ' errichtet  *)•     .         -; 

Diess  ist  nur  ein  mattes  Bild  der  Be- 
drängnisse,   unter    welchen     die     evangelische 

«)  Vorstellune  der  Evangelitclien  im  KönigT£ich.IIiigani 
an  Ibro  R.  K.  n.  M.  Joseph  ir.  in  Actis  Historico * Ecm 
cUsiast.  nostri  tmjforis,  Bmnd  VllL  SS,  ä23-^66i»- WalVh, 
netteste  HeligionigesoliichteiXi-TiiL.B,  l.-«^:S5«^  '•*'"•■•     •  • 

X.   TheU.  5l4 
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.    Kirche,  bey   al^er   Gerechtigkeit    ihrer  Sadhcr 

J.  C.1749.hülfl:os>seuiate.  -  'Einige  Macht  bolhen  iliper  Ge^ 

meind^n  erschienen  in  Wien,  um  ihre  Leideh 

dep  Könißinn   darzustellen;   allein   sie  wurden 

ungnädig"  aufgenommen ,  und  xnussten*  mit  dieiik 

niederftcäilagenden  Bescheid   durch   den   ungri«» 

sehen/Kanzler  Leopold  Nädasdy,  ,,gemeiii~ 

schaftliche  Klagen  tseyen   verbothen,    und    die 

Menge  «ier  AbgeordDieten   missfalle   der  Xöni-I 

giiin  ;^^!  abasieheu;  •  -  Um    so   eifriger  fuhren  >  die 

BisebSfe  Franxiscus   Zichy  von  Raab  utid 

Martinus  Birö  vodi  Ye^zprem  fort,  evange^ 

lische  Mutterkircfaen  jmd  Filiale  wegzunebmeo; 

Letzterer  fasste  sogisur   Muth,  der    chriaüicheil 

Liebe  öffentlich  Hohn   zu   sprechen   durch  die 

Herioi^^e.  seines  .Baches   auf   zwey    hundert 

acht  Seiten ,    Uetttelt :    „Handbuch    ^an    dem 

€^ai$ben,  von  Erzkeizarn  und   i/iren   Anhän-^ 

germjr*  \iU)erhaitpt :  von    Apostaten  ^    pon.ddi 

f^erondnwigen  und ^  Gesetzen   der'  Kaiser  und 

Ko^äfge    iPidet.   die    Storer   der     katholischen 

Kirche ;  den  dn  Ungarn   wohnenden  Nichtia^ 

thöüten,   welche '\aich  in  Sachen  der  Religion 

an  \  Maria    Theresia  •  gewandt  haben  ^    anaUxtt 

deP\  i4ntwori ^lixtn it\ christlicher    jL iebs 

darg^bothen^Y^iiUBL  befahl   der  PreuKsea 

König,  Friedrich  IL  dem  Bresiauer  Bischof 

seinen    Amtsbrüdern    in    Ungarn    anzudeuten^ 

)  dass,  wenn  sie  von  ihrem  Verfahren  gegen  die 

Evangelischen  nicht  ablassen  wollten,   er  nach 

.ihrem  Beyspiel  auf  gleiche  Weise    in    seinen 

Landen  den  Katholiken  begegnen  werde.     Die 

Gesandten  von  Holland^  von  Hannover^    Vöii 


rrii  .■ 


^ß^y  ShkhiridioH  d$  fide  $t^  Jtatbolieh'^Tetponsioms-locOr 
Christiana^  Chaxitutß  exhibitumJaurini  1760^ 'ia  4«'  P«gg«  ^W« 
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Freuseen  sandten  nacUdrückliobe  «Ni^tten  in  dai 
CAbinett  der  Königino ,   Eilf  luichametinlidttf  ( 
nicht  so  leicht  «urück    zu    wetMiide  Herren^ 
wie  Berzevitzy,    Darväsy  itj^daijr,    Oa<4 
briel    Pronay,    Stepl^an  -ZaitLo^vsaJkjr 
u.  A.  fanden  bey  der  Monarchiim  Zutritt  nnd^*C.i75o. 
Gehör.     Sie    bezeugte  ihre  völlige  ünbekauiit-^^  •^*v»^ 
Schaft  mit  den  angegebenen  Bedrückungen,  ib* 
Ten  aufrichtigen  Willen   dergleieben   nicht  cyi 
dulden,    und    bewährte    dieseji    alich    «ogleiöli 
durch  die  That,  indem  sie  dem .  jßts^diof  BirÄ 
dia  königliche  Weisung,    seinen^  blidideii  Eifer 
zu  massigen,  geben ,  sein  Buch  verbiethen  und 
confisciren  liess,  den.  abgeordneten  Herren  aber 
erklärte  und  .versicherte,  de  wolle  die  evange^ 
lischen  Confessiom^eaessen  wie   die  Katholi*^ 
sehen   vor  allen   Beleidigungen  schützen;    nur 
sollten   sie  nicht  geradezu  oder  durch  Neben-*  ' 
wage  ihre  Klagen  an  auswärtige  Fürsten  brin^r 
gen,  sondern  bestiAinit   angegebene  Verletziu>r 
gen  unter  einzelnen  Nahmen  einreichen« 

Allein  Kirchendietier,  welche,  das  .Gebpth 
des  Herrn:  „Lasset  bey  des 'tnit!  einan^ 
dar  wachsen  *)^^sdion  lange  verachtet  hatten^ 
scheuetep  sich  auch  nicht,  «die  Xiehre  des- Aposw 
Uäsy  wer  sich  wider  die,,  Obrigkeit 
setjzty  der  M'iderstrebel  Gottes  Ord.-u 
nung,  durch  Thaten  zu  veriäugndn^'  Bischöfe 
und  Jesuiten  Hessen  die  gute  Königihn  befeh?« 
lea,  was  sie  wollte;  und  sie  thaten  die  Werke 
des  Fanatismus  nac^'wie  vor,  bis  äie  wieder 
günstige  Gelegenheit  fanden,  das  zarte  Gewis* 


.    .  ,    .   ."  .^i-' 
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i0n  der  Frau '  jeu  beschleichen.  Die  schwere 
Prüfung  war  über  die  Grossen  der  Augsbur- 
ger und  Scfaweiteer  Confession  einmahl  ver- 
hängt, die  Tage  ihrer  Trübsal  dauerten  fort, 
damit  ihiTe Verfolger  nach  Theresiens  Tode 
-  die  Rache  der  Nemesis  uro  so  schmerzlicher 
treffe.  Sechs  Jahre  vor  Beginn  ihres  Gerich«* 
tes  über  das  katholische  Kirchenwesen  in  Un- 
garn; im  Jahre  siebssehn  hundert  vier  und  sieb^- 
ftig  wagten  die  Evangelischen,  ungeachtet  aller 
Yerbothe,  zwey  gemeinschaftliche  Vorstellun- 
gen, deren  die  eine  von  den  Lutheranern,  die 
andere  von  den  Calvinisten'  der  Königinn  un- 
terlegt vnirden.  Sie  enthielten  nebst  wahrhaf- 
ter und  rührender  Erzählung  der  erlittenen 
Bedrückungen  die  Gründe  ihrer  Bitte  um  Wie- 
derherstellung des  ungestörten  Genusses  ihrer 
Rechte  y  und  ^m  Sicherung  derselben  für  die 
Zukunft.  Gegen  alle  Erwartung  nahm  die 
Königinn  diese  in  Gemeindenahmen  angefertig- 
ten Vorstellungen  auf;  denn  zwey  rechtschi^- 
fene  Männer,  Franz  Eszterhäzy  und  Jo- 
seph Izdentzi,  der  Eine  ungrischer  Hof-- 
Isanzler,  der  Andere  Secretär^  waren  diess  Mahl 
ihre  Rathgeber.  Sie  erklärte  den  Abgeordne* 
ten^  Sie  wolle  zwar  so  viel  möglich  den  Lei- 
den der  Evangelischen  abhelfen ;  aber  der  voll- 
kommenen Gewährung  ihrer  Wünsche  und 
der  Wiederherstellung  in  den  Genuas  aller 
'  ihrer  Rechte  widerstrebe  ihr  Krönungseid  ^  die 
Gesetze  und  die  damit  verbundene  Reichsver- 
fassung aufrecht  zu  erhalten» 

■ «. 

Dabey  also  hatten  die  Verfolger  die 
Frömmigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Mo- 
narchinn    gefasat,   festgehalten^    gemissbraucbt 


and  irre  geleitet  Jetzt  erlaubte  sie  den  Abu 
geordneten  eine  nochmahlige  bescbeidene  Vor«! 
Stellung,  in  welcher,  sie  ihr  gründlich  durtbo^ 
teil,  dass  der  Krönuugseid  nicht  bloas  aa£ 
Beobachtung  neuerer;  sondern  auch  älterä* 
Röichsgesetze ,  Verträge  und  Friedensschlüsse 
gehe;  da^s  diese  durch  die  neuern,  Gesetze  nie* 
rechtskräftig  aufgehoben  worden;  dass  dariife 
die  Rechte  der  Evanigelischen  segriindet  Heyen^ 
dass  folglich  der  Krömingseid,  weit  entfernt 
ihren  gerechten  Bittea  zuwider  zu  seynj  sie 
vielmehr  begünstige*. 

• 

Nun  erst  erging  eine  königliche  Verord-J.Cl774. 
nung,  welcher  gemäss  die  katholischen  Pfaivec 
in  Städten  und  Döifem  keinen  eMngelischeii 
Ki^anken  mehr  zwingen  sollen,  ihn  rufen  za 
lassen^  und  ohne.  Yerlang^n  der.  erangelischen 
Kranken  soll  ihn  der  katholische  Pfaner  mit 
seinem  Besuche  verschönen  *)i  .Ungerufen  soll 
kein  katholischer  Pfarrer  einen  Evangelische!! 
za  Grabe  begleiten;  und 'gerofea-i soll  er  die 
Lieder  singen  lassen^  welche  ihm  die  Evtinge««-! 
lischen  vorleben..  Wei^den  Kinder,  :ans  Maki^ 
gel  [evangelischer  Schulen,  in  katholische  ge»: 
schickt,  ao  sollen  sie  unterrichtet  werden  aus 


i**- 


;■)  In  des  Suverintenäenten  Daniel  Krrmann^i  letsCen 
AnganblicXen  kamen  swify' 'Jesuiten  zu  ihm  und  suchten 
ilm  zur  .Annfkhme  der  röpisohen  Confefsion  zu  'bf wefffuir, 
Nach  alfem  vergeblichen  Zureden ,  als  es  niit  dem  Sterben^ 
den  zii  -Btide  ging,'  steclrten -sie  ihm  eine  coneecrirt»  Hötti« 
in  den  Mund,  und  sie  noch  zwischen  den  Lippen  hakend, 
▼erschied'  er.  Sogleich  sprengten  die  Patres  aus:  Krr*^ 
mann  habe  das  Lutherthum  abgeschworen  und.  say  als. ka«- 
tholischer  Christ  gestorben;  um  der  Lflge  den  Schein  der 
Wahrheit  zu  gebeil«..beerdijEpteji'sie  ihn«  prächtig  in  dia 
Presburger  Domkirche«  Ktem,  Niiohiichten  Bd.  iL  &.51S. 


■  1 
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Bachern^  in*  welchen  nichts  vom  Marien-«-  und 
Heiligendienit  abgehandelt  wird.  Kein  Eyan« 
geliächer  sbll  fernerhin  gezwungen  werden, 
fcyerlich  Pi'dceteionen  «u  begleiten;  noch  we- 
niger, wenn"  er  wegbleibt, '  Strafe  zahlen  •);•  — 


war  wieder  Etwas;  allein  anch 
dma  Wenige  würde  unterblieben  seyn,  wäre 
w  nicht  jglei^h  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
Ordens  geschehen,  wörikit'«war  d^r  Ranke  lÄ 
dem  Cabinette  der  Königinn- weniger  wurden, 
doch  aus  den  geistlichen  und.  weltlichen  Lau-« 
desbehörden  konnte  der  jesuitische  Geist  noch 
.ci  .>  iJaage  nicht' -vcJrbahnet  werden.  So  traurig' übri- 
gens auch  *i«n  Laufe  >  dieses  Zeitraumes  der 
äussere  Zustand  der  evangelischen  Kirche'  im 
nngriftchtfn  Reiche  war-,  so*  zuträglich  war  ih- 
rer fieffstigong  im  Innern  diese  Zeit  der  Be- 
drängnisse. -  Je  > weht-  Kirchen  ihre  Gren<Ki8«i 
verloren  hatten,  desto  inniger  war  die  ¥erei- 
»gäng  ihrer '  Ilersen  in  Lfebe^  desto  reiner, 
eifriger ,  rührender  dort,  wo  ihnen  der  öffenl^ 
liehe  Cultu^  gestattet  war,  ihre  gemeinsühitft-^ 
liehe  Go^esTei*ehrung  geworden.  Warc^'  sie 
gleich  durbh  mehr  politis<ihe,  als  religiöse 'Be- 
kehrungen-zürn  irömL^chen  Kirchenwesen  y  bis 
auf  zwey  freyherrliche  Familien  Andreas 
Zay  und  Gottfried  Hellenbach,  um  alle 
Magnaten  gekommen,  so  hatten  sie  doch  un- 
ter dem  Herrn-  und  Aitterstande  noch  Man-? 
ner  voll  Geist  ^  Kraft  Und  Kenntnisse*  J)ie 
Herren  Franz  und  Johann  l^adwanszky, 
Paul    und    Michael    Okolitsanyi,'  Pa^l 

;.  ■  -s  ..I  '.*.* 
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^)  Walch^  neueste  ReligionigiBtoIiicht«.  ThL  VI.  8.  208 
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Prileszky^.  Paul  Je«z^iiak,  fttephAn 
Zickov^ky  und  die  Reforinirlen' ParaF'R««* 
day,  Abraham  Vay,  Stephan  Tprölcj 
hielten  fest  an  ihpemokirdhltdheii  BekenWtnistfe« 
waren  als  thatige  Patrioten-  und  be$o:^nene 
Verfechler '  der  Nationalrechte  allgenieiti  ige- 
a<:ihtet,  aU  gründliehe  nnd^gewandte  Recbtsgihk» 
lehrte  «elbst  den  kafholisebeft  Reic^bardMtä 
ubd  Magnaten  nrlentbehrlieh.  -Im  let^eir 'Jahre 
der  Königinn  Waren  in  ^onis  Ungarn -Miri  iiio^h 
2wey  hundert  fünf  Kirche»  den  Evang^IisoheA 
gelassen  worden  y  in  d^r  £i)»e0btirger  Gespäi»^ 
^haft  allein,  wo:  ihre  *2itrlrt'  gegen  ;;.dreyissfg 
tausend  war,  hatten,  "sie  ^isin  "Und  Tierzfg: . Kir- 
chan  verlören«  £)i6  ^hifi^  gebliebenen  wareii 
überall  arm^  die'* ^wenigsten  auch  nur 'düyfti{g|^ 
lieh  ddiirt.  Ddr  Unterhalt- Idl^r  Prediget  un^ 
Sdhullehr^r, :  »6  -wie  die  'aMdem«  Kirchenkedurfr 
nisse  musslen' durch  Slhf^eil^^und' mannicjyEaiß^ 
«ige  AufToriterunge«!  znrAffildthätigki^il*  anF^ftt^ 
tagen  herbeyg^schafilt  werdefi.  •  Die  Oemisinden 
wurden  in  Städten  und  in* Dörfer* ^rtih^Kit^ 
cticftikoti vefrTe  ,^'aii«  den  ^y tftf^lis^hen  Rathsnti&* 
g1i«ticTn,  Predigern,  ' eiili^fen"  Bürgern  o'd^t 
Bauern '  Wstefa^nd*, '  re'^g^rt;^ '  ^ur  in  igP'i^ieHu 
bdl9r  reichern'  8l!äditen  macht fen^tsie  sich ''blsw^i^ 
UtI»' durch  auiTaikfnde  ^ys^el^  yon(  Zwietracht 
ihren  sch^1»ü>ckigta  Feifeiden  -  Veraobdich;      ' ' 

^'^r    Nachdem  die  Angelegenheiten  .  d««  ^än- 

geliachen  ^Kirohe-  von  den  lieichsyefsaknmlun«- 

gen  wären   weggewieseii,   trtid  für  Sacke  Eiij*- 

zelner    "CoirTfesstöti^g^noaseil  ^  erkläret    Word««', 

beiräthschlagfeii'  Ai&  Machtfek)theti  der  Giitieiri- 

den   fcu^  Pesth*  ifbif  die  Art  »«und  Wet8(6J -wiej.  C.17S5.. 

die  Bes£hwbrden  der  eitt^ijb^*  Kirchett  cfinbei^ 
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richtet,  gesammelt, .  vor  dea  Thron  befördert, 
die .  gemeinschaftUoben  Kosten  zur  Unterhal-r 
tüng  ihrer  Sachwalter  in  Wieii,  und  bey  dem 
Statlhaltereyralh  in  Presburg  gehörig  vertheilt 
und  gehoben  werden  könnten.  Da  wurde  Je* 
dem  Superintendenten  der  vier  Bezirke  ein 
adeliger  Bezirksinspector  zugeordnet^  an  ihn 
hatten  die  einzelnen  Gemeinden  und  Gespan- 
Schäften  alle  vorfallenden  Verfolgungen,  Unei- 
nigkeiten, Abweichungen  im.  Cultus,  in  der 
Lehrö  und  in  der  %ucht  zu  berichten,  und  er 
mit  den  Sachwaltern  zu  Wien  und  Presburg 
beständigen  Schrütwechsel  zu  führen.  Gleich 
die  ersten  Besirksinspectoren  waren  rechtschaf- 
fene, sachkundige,  rechtserfahrne  und  allge« 
xnein  geachtete  MfUiner;  diesseits  der  Don^n 
tler  Magnat  Freyherr  Christian  Calisch; 
jenseits  der  Donau  Mi ch.a e  1  O s z If y,  in  der 
Efei^egend  Johann  Rddvanszky  und  die»» 
seit  der  Theias  der.  tapfere  Feldherr  Thomas 
$  z  i  r  m  a  y ;  Generalinspectpr  der  .  gesammten 
eyangeliscben  .  Kirche  Frey herr  Peter  Z  ay« 
Als  kluge  .und.  treue  Sachwaller  dienten  der- 
telben  bey  Hofe  Jakob  Kuntz,  nacL  diesjem 
JDhann  Orozdik;  bey  dem  Statthaltereyrath 
Stephan  -  N^gel^  Stephan  Halasz  und 
Georg  Nyisnyänszky.  Ausser  diesen  hatte 
die  evangelische .  Kirche  in  Ungarn  an  den 
Herren  Gabriel  Pronay,  Johann  Pod- 
maniczky,  Stephan  Zsitkovszky,  Paul 
Jeszenäk^  Freyherrn  von  Hellenbach, 
später  an  Step h.ap  Radyansky,  Alexan- 
der Podmaniczky,  Ad:am  Ocsoyszky, 
Stephan  Szirmay,  Ladislaw  Pronay, 
Balthasar  Pongräcz  und  Alexander  Vi- 
d  o  s ;  in  Siebenbürgen,  >an .  den  Herreu,  S  t e <* 
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phan  Vesselenyi,  Michael  nnd  Lädis-*' 
lawTeleky,  Ladislaw  Bethlen,  Ladis- 
law  Balö)  Joseph,   Stephan  und  Peter 
Daniel;   kräftige   Stülzen   und   beherzte  Ver- 
fechter: der  alte  Geist  der  Kirche  an  den  Su- 
perintendenten und  Predigern  in    Ungarn^  Jo-' 
hann  Schwarz,  Matthias  Bei,  Wflhelm 
Serpilius,   Sigmund  Keller  und  Chris- 
tian  Pfanschmidt;!    in    Siebenbürgen,   wo 
die    evangelische     Kirche    zahlreicher,.  £reyet 
mid  ruhiger  bestand;  an  den  Superintendenten 
der    Schweitzer   Con/fssion:  ..Georg   Simon'. 
B.onyhai,  Stephan  Gyula  Szigethy,  Jo^; 
s^eph.  Filep  Deaki,  Johann^  LukatsBo*^ 
rosnyay,  Georg  Verestoy,  Peter  V'ajtd» 
C  s  e  r  n  ^t  o  n  y ;  r— .  der  Augsburger  Cotifesgion-:: 
Lucas.  Graf,   .Geprg.vttaner,     Jakob^ 
Schunn  und  .G^orgius  Jl^eremias  Ha^ner^' 
Yorsichtige.  Wächter,,  gottselige  .und-  .gelehrte. 
Pfleger.  Ute  Kd^ppen  des,  in  dieser  Zeüiradk 
heimlich  schleicbenden , ,  ralionialistischeh  oPro^pJ 
te^tantismus  haben  diese;  Man nor  ah   Sphimjv^. 
Hier  und  Pietisten  ausgeschrien;  ^aber  die  t^wik 
Bekenner  der  Aug^burger  und  Schweitzer  Con^i^^ 
fesslon  in  Upgari^  segnen  heute  noch  das  An-f, 
denken  jener  würdigen  Kirchendiener,; <^flctba. 
nur  die  Lockerheit  und  Flüchtigkeit  der.neuenr 
Lehryerderber,  .  aufgedeckt  ^  ^j  d^nf  <Kün4da    wtdi 
Kiügeleyen  der  Neuerlinge  mächt  ig.  widerstan-? 
den,  ihre  Gemeinden  in  der  echten  und  reinen 

Lehre  des  £vangeliu^ls  befestiget  hatten.    . 

•     .  .     ■   .-  .  ■  .  ■ 
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In  Siebenbürgen  ist  «iichidie  Kir^e-td^r 

Unitarier  staatsrechtlich,  au%enonixn^n   und 

weniger  aU  .  die  evangelisebe  :  io  Ungarn  ver-r 

folgt  worden^  ihr  ein&ch9j:::Cotttt99  die.iB 
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kirchiiclie  und  »tüiolie  Zucht  in  ihren  Ge- 
meifiden^  die  ^Viirde,  Religiosität  uiid  Ge^^ 
lehrstfaikeit  ihreir'^perint^denten  dieses  Zait-«^ 
raunls,  Michael  Almasj,  Sigmund  Pal-^ 
fyy  Michael  .L-^mbard,  Szent  Abra-^ 
h&JHy  und  Stephan  Aagh^^haben  die  Acli-^ 
long  derselbeibi^i  Lande  gegründet.  .1  t».  ^ 

I^'l'  "■«;•■  .»  \  :       \  .•■^  ,.  I'.»» 

«     ■       ■       ■    .  -  .         I   -  ■  '  •        •«»•■_»•       »   .-  .    i '     .     :     ■ 

>  V  Oleich  den^Kirchen:  der 'Augsburgfer   und 
der  Schweitzer '6oBfession/tst  <fieinit  der  rS^j 
jiiiscbto  '  vereinigte:  :^iechisdhe:  an-  UngaVn*  ils4 
Sidreiilnirgen'  staatsrechtlich  cJüfgenofnmen ,   Aih 
äicete,  Usigegei»^^  jn*  <!er  'Trennung-  von  der  -tS^ 
nis^hesil  ::behäri%nd0'  -griechi^cfaW,   jiiberall  ^  nxxf 
'vdsi'iStaate  geduldet  ^'^^  Ton    de^' r&mlsohen  Gle^ 
riBcijy-  -iiro^  es igliiclbei^.  Wollte ,  «w* .  Verein igtifW 
gewöhnen  oder'gä^wuzigen  "forden.     Die  er^le 
vmaNle«  lA  Ungarn  in  ^rey  >9JehF'uhgleidie  DioK^ 
cito^io^ng«theilt;:' dte'  ausg^Ueßilteste  '  jst'^dve 
Monkätiiii^eir^^  indem  sie  dreynehn'^Gespan&icbaf^ 
teii'i'timfa^t  und«:  s^hzehn  -Y^iö^archidiakonftte 
r.  C.  I704enthä&<v     Die  Bisty^(&  dersetiben^    Josie^h^ttis 
—  1772.  H'odirtharszky  ^  »Jtinnjiitelbäre»  -NaohfolgW 
dtfs^tfpbstbiiscliei!!^  M^nned  ^nd -eife^igen  B^llr-^ 
det^rJTi^dei^  VereJm^ung  .Josephus    de  -Ot'^ 
tn^lWs;   G^orgtb»  Öe'UÄdiu'ft   Biz^an02sy^ 

S^im'eöu    Stdp'hfcßüfi^  OlsJdT^Z'fcy,   GiBoir-f 

gdtis  OabrifelnÖiaso^vsÄk^y  Mi<*^ha«^M»^ 
•»tt5e»|vOl8ayök*y',  ^l.öännes  Bk^atfiaos  -Ifia^ 
ren:Jbis'zutn "JÄh^^e  s*eb«ehtt^ii»ttdert  zwey  ntiä 
siebzig  n»r  *  Til^l>i)^b}föfe  j  •  ^imge '  von '  B^don  \ 
andere  von  Sebaste  und  apostolische  Vicarien: 
ab!er^SAndrea'S''B'Aciinsfcy,*  -d^  BrAdacs 
NA^chfoig»!»  WUJiiÄ*»  d*lr  brke  arf  •  Vel-langen  ^  de? 
KSrfiginn .  Vöh  C)  I  e'rfi'eJflJ*.  XI V.  ^teiit  ^  öelb«lÄtätt^ 
\  C.  i775.JiBg^  4)iöide9tfzAi^  de»  Gä^ 


—    579    — 

ner  Erxbischofs  erhoben  *).  Auasdr  •  seinem 
Capitel,  ans  Einem  Grosspropste,  *  sechs'  wirk-^ 
liehen : und -drey  Titulardomherren  •bestehend,' 
!hatte  er  in-  seiner  Diöces  sieben  hiindtrt  ein 
und  yiersiiig  JPfarrer  und  sieben  Klöster,  -deren 
Mönche  nach  der  vorgebli&hen  Regel  de»  gros- 
se» .Ba^i  lins  lebten.'  Das  berühüiteste  der«»- 
selben  war  Poes  in  •  der  ^  Szaboloser^  tiesjxiii^ 
Schaft.  Früher  halte  dort  bloss  eine  Kirche 
aui  IJolfis  aufgeführt  gestandien,  xsn'd  eni  da- 
selbist.  lunzäfalige  Wutnder  wirkendes  jM«,ri«li«^ 
bild  EsHlreiche  Wallfafarlergcharen*  hingeäogen^ 
biS'  König^i  LeOppöld^  -dasi -Bild^  miti  gif^sser 
Feyerlichkeit  nach  Wien  ibringen^  inid:^inr  der 
SanctStephanskircfae* -aufstellen  liess.iiDi^  tAön^ 
qhe  sorgten  dafür  y  "dass*^ '  eiti  >  treues  ^  A^bild^  des 
Originals  in  P6cs  xuröck-  ' blieb y^^'i(tejildt'i>di^ 
Andacht  der  Gläübigeh-iJinierhalteni'Mriilrde^j^-üia«! 
im  J^abive  ^sieb;&ehn  hiniflert  fuii£zelin  aÜi  tfwey-^ 
teti^y  fünften  «nd  eilfien'  August ^r.'^ih  An«irese«»^ 
heit  einer  grosse« .  M«nge  {.  M eftiched ,  "«virgosli 
auch  diess  Abbild  zahlreiche  tThräfi»ti^)i}:^ot»i« 
aujE'Kirdie  und  Kloster' ^^durch  Betriebsttniinitt 
des  Bischofs.  *  M  e^wa ei  ir^O  1  si  ys  «fey  i  "^  '^' unti 
durch  Freygebigkeit'diss! Grafen:  PriansoSLiiir  J 
roly  prächtiger  ^attf^gefühi^t  wuisdcih.  .'r.)Die 
Wahi^eit  des  -  Wundifrs(&ilte  -dei^  ßiflatter'^Bi'^ 
schof  '  Oab^rieL'  E)?död))n  unlermdbenvr'Midl 

'• ■    -  ■•     •.!  i  -••^*    ,1    /       ..I- ' '1  jd.ir.''-.j(r    ,^i 

Koriatovics.  Pars  II  et  III.  b)  ^iln  ejusdem  translatae  IcO" 
nis  EctypOf  in  epdem  loco  -pro  continuända  Ckristi-fidelium 
devotione  relicto  circa  annum  1715.  diehus  2da  5a  et  IIa  mense 
jingnsto  itäratü'  -^icihus ,  vtd'  püblitant  t^oncü^i^iinti^^orsiiin 
•pcfffulir  ad'etiam  HaBfBticövutn  nöti^iam  ^p  mdmifiirti'oiierH'ftro* 
digiose  laehrimttbunda  cfhbrhtt'<feddit€^  'dta^*-^tfitrt\lHlM'*' 
roij  im  Sti{tuiigibrief  THNb^SO«': fkiniiii  Ü57f:BMitbtfiti% 
c«  P.  IIlUp»^;^«'  *  '■■■  ^-  »"-^   V    '■■'^^    '•'  --^    /;:  :i  i*-   . 
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das  Bild  der.  öffentlichen  Verehrung  AUSsteUen 
lassen  *3.  Am  wunderbarsten  mochte  schod 
damahls  manchen  Cläubigen  und  manchen 
Zweiflern  geschienen  haben,  wie  bey  so  vielen 
Wudderbiidern  und  Wundern,  die  Menschen 
dennoch  so  ungläubig  und  gotllos  bleiben  konn- 
ten;  -^^  yitUeicht  dasisi  darüber  sogar  die  :Ma<» 
rien  bild er  weinen  mussten ! 

\         .   ■      ' 

,  Uie  iGirosswardeiner  Dioces  hafte ^  •  den 
Grottspu^pst  mit  eingerechnet,  sechs:, wirkliche 
und^.drey  Titulardomherffien,  zwey  und*drey8<^ 
^g  Pfiirrer;  und  ein-funddreys^ig  Locaicapel^ 
lane^'  zUnii  Unterhalt  de&  Bischofs^  der  nutä 
nicht  iii^hr  wie  iseitfe  Vorfahren  des  lateini« 
scheu^ißilqteswardeiner  Bischofs  V  ic  ar i u  s  war^; 
'  aondenft^f^eich  demr'Munkacser  selb'^tständigei)^ 
^^^  l)iQiiccsAlifeischof  wurde,  schenkte  Mari a  :The->* 
re^iik  die  iHeirschaft  Belenyes^/und-eu  glei-* 
cher.^TSSeH  diem:  Munkäfiscfr  Bischof  die  Abtey 
TajioloKa^bey  Dioflgyör,>  zb  zwölf  tausend  Gul^ 
den  .gerechnet .  Die  ärmste  an  Gläubigen  f  an 
Cfabreo.iuhd.  an  Einkünften,  war  die  Kreutzer 
Dioces;  «^sie  -hatte  nur  , ei OQn. Bischof,,  sechzehn 
F£artei:/fider  Loeal^ApeJlane  und  se,ch^  Mitar-^ 
heiter.  fMaria  Theresia  hat  /auch  dieses 
Bislhumr  ^^jchlipher  ;^tfrt'  und  die  Diöcto  er- 
weiterte jiUiii:  so.  zahlreicher  sind«  d^itnit  Rom 
vereinigten  Genossen  der  griechischen  Kirche 
in  Siebenbürgen.  Auf  Betrieb  des  Cardirials 
und  GräBö^Erzbiacho&Leopoldus  Kollo-* 


»\  ttEx  ,^M0,,  nupernut ,  Jma^ints  P6c$ensi$  i,Fhtu$  juxtm 
uri^m  pgr^^fi^'  InifuitUiifnis,  vems  omnirio  ita  s&  .hahe»Mi^ 
ac  supfirp^^talis  invaatu$;^  ^Oft^rme^  qub  Ordifuwium  confir» 
matns  tf^tft^^tc  *(  BpitioL  4^iöi»jr.,£;rvd64y^.  Agr.  ad  Gaorg 
Bxsa&csy  die  19,  Sept.  1716.  ap.  Basihvicsl^^S^lL^:l6i 
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nies,  lind  durch  '  llSit\cirkung  ^  d^s  Jesuiten 
Stephan  Baranyi  hatten  der  wallachische J.C.](S»7. 
Bischof  TheophiJus  mit  den  ihm > unterge-» 2« Märt» 
benen  zwölf  Arehidiakoneä,  Popen  und  acht- 
zig tausend  Walachen  die  eerularisehe 
Trennung  verlassen,  und  dafür  vom  Könige 
Leopold   mit   den  Katholiken  gleiche  Rechte  /. 

und  Freyheilen  erlangt.     Nach  rier  und  sech-/«  CLi761. 
zig     Jahren      traten     sämratliche     walachische 
Gränzsoldaten  zur  römischen  Kirche  über;  Be- 
förderer und  Verminier  war  der  Kriegsbefehls- 
haber der  Provinz,   Freyherr  Adolph  Nifc- 
las  von  Buccow;    Maria   Theresin  un- 
terstützte und  begünstigte  das  Werk  durch  Be« 
freyungen   der  Popen  von  Abgaben  und  Las^ 
ten.     Des    Bischofs   Theophilus   l^achfolger  j.  c«l7D0 
Athanasius,    Joannes    Nemes,    Joannes  —  I78a 
Klein,   Petrus  Paulus  Aaron,  Athana-    * 
8IUS  Rednik    und   Gregorius  Majer   be-f 
harrten   in   der  Vereinigung.     Der  bischöfliche 
Sitz  war  anfänglich   in  Fagaras,  in  der  Folge 
durch  Vergabung   Carl  I IL  in  Blasendorf  als j. 0.1733. 
bleibende  Dotation  des  Bisthumes  und  des  habe 
dabey  liegenden  Klosters  der  Basilianermonche« 

Die  Genossen  der  griechischen  von  der 
rSmischen  getrennten  Kirche  sind  in  Ungarn 
und  lUyrien  die  zahlrei'chsten;  sie  wareif  be- 
trachtlich vermehret  worden,  nachdem  der  Me^ 
tropolit  Arsenius  Csernovics  noch  vor 
dem  Carloviczer  Friedensschluss  ganze  Scharen X  C«US9a 
derselben  aus  den  türkischen  Gränzprovinzeni 
und  aus  der  Walachey  und  Moldau  allein  ge« 
gen  vierzig  tausend  seiner  Glaubensgenossen! 
zur  Übersiedelung  nach  Ungarn  bewogen  hatte. 
Von  Leopold  erhielten   sie  völlige  Kirchen*  2L  wlvf«!. 


freyjieit,  -  Erneuerung /iSestätignng  und  Aus^ 
dehnung  :pller  Pririifigi^.n  :und  Rechte^  welche 
^  :  seine  Vor&breii  Sigismund  und  Matthi«« 
Httoy^idy  den  Illyrieru  in  'Ri^scien,  Bulgei* 
rißiij  DAlmalicn,  Bosnien,  Ungarn  und  Cro<* 
atien  verliehen  halten.  Dem  £rzbischofe  und 
den  Bischöfen  wurde  der  f;eye  und  unbeküm-» 
merte  Besiir  ihrer  Stiffsgüier  und  die  unke-* 
schrankle,  von  allen  weli liehen  und  geistlichem 
Behörden  unabhängige  Ausübung  ihrer  Ge« 
richtdl>arkeit  zugesichert.  Einer  spätern  könig- 
lichen Verordnung  m  Folge,  sollten  die  Uly«» 
Tier  im  ungrischen  Keiöhe  nicht  mehr  Schis'^ 
matiker,  .sondern  Nichts  Unirte;  und  in  öf- 
fentKchen  Staatsschriflen  :die  uns  liebe. ge<« 
treue  illyrische  Nation,  genannt  werden. 

Die  kirchlichen    Angelegenheiten   werden 
von     dem    Metropoliten     und    Erzbischofe  su 
Karlovitz,     unabhängigem    Oberhaupte     dieser 
Kirche,  und  von  den  Bischöfen   zu  Tem^sv^» 
zu  Werschetz,  zu  l^eusatz,  zu  Arad,  zu  Öfen  9 
zu  Pakrafz  und  zu   Carlstadt  in  Croatien  vor« 
waltet     Diese  hatten  sich  im  Jahre  siebsehn 
hundert    sechs    und    siebzig    am    Festtage    des 
^1.  »*9«pt. apostolischen  Mannes  Quadratus  zu  Kärlo- 
vitz,    unter    dem    Vorsitze     des   Metro|)oliten 
'  Vincentius    Joannovich      Vidak,     und 
Beysitze  eines  weltlichen   königlichen  Commis« 
sarius  versammelt  zu  einer  Synode,  in  welcher 
das  griechische  Kirchenwesen  in   Illyrien  nicht 
nur  verbessert,  sondern  auf  lange  Zeit  hinaus 
fest  begründet  wurde.     Ihr  Werk  ist  eine  un-t 
vergängliche  Urkunde  zwey  wichtiger,  in  Syno- 
dalversammlungen  so  selten. obwaltender  Vor*- 
züge:  Ea  war  den  Synodalen  um  die  Zucht, 
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Ordnung  und  Wohlfiahrt,  ihrer-  lEireW  bober 
£rost ;  und  die  •  Synodalen  t  .'Warf n  mit  dem 
G^te '  der.  eiibn  Xirohe  lumi  iikrer.  Satzuogea 
.vertraut,  auch"  mit  aükn  :  josiderh  nötingen 
Kbnntnisseai!  reiohlicli  aüsgerüftteL  Maria 
Thel^eai^  hat  die  Beschlüsse. d ieaer -deukwür« 
digen  Synode  ohne  alle  Abänderung  bestätige!, 
in  ein  königliches  Edict  bringen/  upd  äit  ein J-C.  1777p 
öfft-ntlicbis  Reirh^Jgeselz  in  d^l scher  und  il-r^«  •'**''«**'• 
lymcher  Sprache  b^kannt  machen  lasseö  *)• 
Darin  sind  auch  die  QueHen  der  metropaliti* 
sehen  und  der  bischöflichen  Einkünfte  geaetar-« 
mäfiisig  be;stifnmt  -:.  iDtfr  Metropolit  bezog  in 
diesem  Zeitraum,  jährlich  gegen  vier  und  dreyj«- 
aig  tausend ,  der;  Temesyarer  .  über  sec^usehn 
taujsend,  der  •Werachetzer'um  ein  tausend  .<*w^* 
ni^r,  der  Neusatzer  und  Arader  zehn*  :bi9 
zwölf  taus^jH)y.:der  Ofener  und  t^ralzer  kaum 
die  Hälfte;  und  der  Carlstädter  höchstens  vier 
tausend  Gulden,  Die  priesterlkbe^tind  todere 
Weihen  oder. Einsegnuugen  müssen  unentgeid-^ 
lieh  gegeben  werden ;  die  Zehnten  werden  von 
den  IlJyriern  nicht  an  ihre,, sondern  mit  gFoe^« 
ser  Unzufriedenheit  an  die  kaHioliachen  Bi-^ 
3chöfe  entrichtet.  Jeder  Bischef  hat  ein  Con'«* 
aistorium,  welches  zwetckmäissiger  eingerichtet, 
und  dessen  Geriditsbarkeit  /zuin  Besten,  der 
Idrchlichen  Zucht  und  Ordsupg,*  und  imm 
Schreck  schlechter  Pfaffen  »trenger  und  weitet 
aue^gedehnt  ist,  als-  den  evangelischen  Cansis«^ 
torien   in   Deutschland  ^).     Kraft  •  der    unbe^ 


'  a)  Regulament ,  w^rnueh^  die  giiecJusek  ■  nicht  unirte  A#/i- 

' giofisv&rwandten  f  lAtiitn  nnd   Pjrlesttr  sieh- zu  richton  huh§ii^ 

Mit  X.   Tabelhn  \777*^  in  Fol  104   Seiten.    6)  Vortchliftcii^ 

Astühet  im  £iegttlamenukh9chxu  Till.  $•  51—59.   S*  It 

bii   15.  '^  '    ^ 


- .  i 
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.  sofarankten  Kirchenf^eyheit  halten  die  Bischöfe 
öfTentliche  Visiltttieii  ihrer  Diöcesen.  In  Un* 
garn,  wie  in  *  allea  andern  Ländern,  war  dieM 
besondere  Vorrecht  der  bischöflichen  Gewalt^ 
während  dieses  Zeitraumes  den  Bischören  der 
so  genannten  herrschenden  Kirche  ausschlies^ 
'send  yorbehalten  ^)«  Metropolit  und  Bi«* 
schöfe  können^  über  die  Hälfte  ihres '  V-ernid^ 
gens  :nach  Beheben  lefztwillig  verlügen:  die 
andere  Hälfte  gehört  dem  Rarlovdtzer  Erabis«* 
thume  zu  bleibendem  Fond  der  illyrischei 
Nation,  welche  der  Metropolit  nicht  angreifen 
dar£  Er  gehört  der  illyrischen  Gesammtheif^ 
und  soll  nur  zum  Besten  derselben  angewandt 
werden.  Im  Mangel  einer  letztwilligen  Ver-* 
fiiguttg  wird  die  eine  HälAe  des  Vermögens 
jenem  Fond  ausgeliefert  ^  die  andere  zu  dem 
Karloyitzer  Schulkapitäl  geschlagen. 

Der  Metropolit  wird  durch  freye  Wahl 
seiner  Clerisey  und  von  fünf  und  siebzig  Be- 
vollmächtigten des  ülyrischen  Volkes  aus  den 
Bischöfen  erkoren,  und  von  dem  Könige  nach 
abgelegtem  Eid  der  Treue  bestätiget;  eben  so 
werden  durch  freye  Wahl  des  Metropoliten 
und  der  Bischöfe  die  erledigten  Bisthiimer  be- 
setzt; der  König  verleihet  die  Bestätigung.  Zur 
niedrigem  Clerisey  gehören  die  Erzpriester  ^ 
Popen,  Archidiakonen 9  Diakonen,  Archiman« 
driten,  Hegemonen  und  Mönche.  Im  Jahre 
der    Karlovitzer    S3mode     waren    in   Illyrien 


a)  Was  der  römitcli  kircliliche  König  in  Ungarn  den 
Bitcliöfen  der  Illyrier  geiwähret,  wird  von  dem  eriechiseli 
kirchlichen  Kaiser  in  RuMiand  den  Bischöfen  und  Superin» 
tendenten  der  evangelischen  Kirche  nicht  nur  geatatteti  son« 
dern  auch  gebothen  und  gnädig  aufgenommen« 
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icbtz^hn  Mönchs -r^  nicht  eiü  einziges  Nonilieili? 
cLoster ,  einige  prächtig  gebaut ,  doch  nicht  in 
Jtädten  und  Dörfern^  spndern  in  Wäldern  i^id 
Bildnissen,  WO  ihre  Bewohner  denn  auch 
{rössten  Theils  Sittlich  Und  wiss^llschtiiMich 
rerwilderten.  Die  Karlovitzer  Synode  und  das 
Jarauf  gegründete  Edict  der  Kpi^iginn  hat  in 
lern  illyrischen  KirchenWesen  eine  Meüge  eio-^ 
jewurzelte  Übel  und  MiSsbräuche  atifgedl^ckt 
jnd  . abgeschafft ;  aber  es  wird  liiehr  $1$  JSin 
VIensohenaUer  vörübei'  gehen,  ehe  sich  da9 
geistliche  und  weltliche  Volk  ülyrietis  aü  Re-r . 
^eln  und  an  Ordnung  gewöhnen  lassen  wir^V 
ind  mehr  als  Ein  Metropolit  Stratimirojf 
tri  es  muss  kommen  ^  tim  ein  neues  Geschlecht 
EU  erwecken  und  zu  pflegen^)« 


IV. 


1 1 

1 1 


Wissenschaftlicher  Zustand  im  latisUtk 

dieses  2Jeitraumes. 

Ludwig  t.  hattä   durch  die  StiftnUgjderi-C.  1SS4* 
Fünfkirchner    Akademie    in    den    Ungern  den 
wissenschaftliehen  Geist  erweckt;   Sigismuud 
dui^ch  Errichtung  der  Akademie   in  Ofen  ihn  ^^C.  1588/ 
genährt;  Matthias  von  Huriyäd  durch  Seine 
eigene    antik -klassische    Bildung^     durch    diett 
Ton  seines  Hofes,    durch    seine  Adi&ing  .iiU> 
Gelehrte,   durch   seine  Stiftungen   der  Akade- 
mie in  Presburg  und   des   Generalstudiums  ini.C.i467; 
Ofen   ihn   zum    Wächsthume    gebrapht    und  in 
volles  kräftiges  Leben  gesetzt«   Wie  mit  Mat««?, 


.  . .  -^ 


a)Taube>     Beschreibung    Jes    Königreiclis    Slayonieii» 
Buch  I.  S.  76  —  99.  ;     '  " 

X.  Theil.  25 
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thias  des  ungrischen  Reiches  Grosse  und  Herr- 
liclikeit,  der  ungrischen  Völker  Hochsina  und 
tlahm  war  zu  Grabe  getragen  worden;  'so 
musste  auch  unter  der  Geislesohnmacht  und 
Kraftlosigkeit  der  zwey  nachfolgenden- KönigCi 
und  unter  den  dadurch  aufgereitzten  und  be- 
günstigten Gräueln  der  Anarchie  in  sechs  und 
dreyssig  Jahren  allmählig  untergehen,  was  drey 
.edle  und  erhabene  Regenten,  jeder  seines  Zeit» 
alters  Grösster,  in  hundert  drey  und  zwanzig 
Jahren  geschaffen  hatten;  bis  endlich  an  dem 
j.  0.1525.  schrecklichen  Joannis  Enthauptungstage'  auf 
f9.  J»gst.dem  Mohacser  Felde  auch  die  letzten  Spuren 
aller  Wissenschafts  -  und  Runstcultur  erloschen. 

15^1711*         Darauf  folgten   hundert  fünf  und   achtzig 
.  verhängniss-  und  qualvolle  Jahre,  von  welchen 
durch   mehr   als   neunzig  Jahre  des  ungrischen 
Reiches  Insassen ,   hier  unter   dem   Joche    der 
Osmanen  schmachteten;    dlort   durch  ausländi* 
scher  Feldherren  Verrälherey  oder  üntüchtig- 
keit  geschlachtet,  oder  dem  Feinde  überliefert, 
'     oder  durch  ihre  und   ihrer  Söldner  Raubsucht 
ausgesaugt,  oder  von  den  dadurch  entzündeten 
und  genährten  Flammen  des  bürgerlichen  Krie  - 
■       *  ges   aufgerieben  wurden.     Doch    kaum    waren 
dazwischen  wieder  einige  Jahre  der  Erhohlung 
und    Ruhe    erschienen,     so    erweckte    in    den 
Übriggebliebenen    das    Andenken    an    die    alte 
bessere  Zeit  die  Begierde,   dieselbe  zurück  zu 
führen,  und  neben  den  blutig  erfochtenen  Sie- 
gen über  verheerende  Feinde  des  Vaterlandes, 
auch     dem    wissenschaftlichen     Geiste    einige 
Siege  über  Unwissenheit,  Rohheit  und  Barba- 
rey  zu  verschaffen.     Dahin   arbeiteten  Magna*-      | 
ten  und  Bischöfe  mit  rühmlicher  Anstrengung; 


\ 
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grossmülhig  brächten  sie  die  grossten  Opfer, 
uiacbten  Stiftungen  und  begabten  sie  so  reich-* 
lieh  9  wie  sie  schwerlich  in  irgend  einem,  an- 
dern Reiche  zn  finden  waren.  Dennoch  ent- 
sprach die  Wirkung  der  Grosse  des  Aufwao-. 
des  nur  wenig;  theils  weil  auf  ein  oder  zwey 
Jahre  der  Ruhe  und  des  Friedens  sogleich 
wieder  eine  Reihe  Von  stürm- und  drangvollen 
Jahren  folgte;  theils  weil  kirchlicher  Panatis* 
mus  und  Sectengeisl  die  Einheit  in  den  Na-» 
tionalbestrebungen  aufgehoben ,  und  die  Oe-  * 
müther  getrennt  hatten;  theils  auch  weil  die 
auserkornen  Arbeiter  an  dem  neuen  Anbau 
wissenschaftlicher  Cultur  ihrem  Berufe  nicht 
ganz  gewachsen  waren«  Allein  so  wenig  ei 
auch  war,  was  unter  dem  Drucke  solcher 
Umstände  geschehen  konnte,  so  diente  es  doch 
zu  einer  sit^hern  Grundlage,:  worauf  in  der 
Folge  von  erfahrnem  und  gewandtem  Arbei- 
tern Mehrumfassendes  und  Besseres  aufgeführt 
werden  konnte«       '  ... 

■    •  * 

Dei*    gelehrte    Gräner    Erzbischof  Nico- 
laus  Olähi   hatte    die    ersten    Jesuiteu   nach 
Ungarn    eingeführt,    ihnen    in   Tymati  Woh- 
nung und  Schule    angewiesen,    und    die   Auf- 
sicht über  das   von  ihm  gestiftete  Seminarium 
für   zehn    Cleriker    übertragen. .    Der   Cardinal«^.  C.  ISSU 
und  Kolotzer  Erzbischof  Georgius  DrAsko- 
vic»,  freymüthig  redender  Priester  in  der  Sy- 
node *  zu    Trieiit,   hatte  sich   als   erste    Gnade 
vom    Könige    Rudolph    die    Verleihung    der  j.  c.  158«. 
Turoczer  Propstey  an    die  Jesuiten^  erbethen;29.  May. 
Die  Schule,  welche   sie  dort   sogleich  eröffnet 
hatten ,  verlegten  sie  einige  Jahre  darauf  nach 
dem  zur  Propstey  gehörigen  Marktflecken  Sel^ 

a5* 
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lyey  in  der  Neitraer  Gespansciiaft,   wo   sie  in 
kurzer  Zeit  ühet  vier  hundert  Schüler  zählten. 
Zu 'gleicher  Zeit  hatte  ihnen  der  grosse  Manri^ 
Krieger,  Fürit  und  König  Stephan  Bathor-jr 
r.  C.  1581.  zir Klausenburg  ein  Collegium^  und  unter  ihrer 
12.  M«7*Leitung  .  eine    Akademie    gestiftet*      Und*,  von 
nun*  an,   mitten  unter   den  Unruhen  und  Stür^ 
men  des  auswärtigen  und  des  bürgerlichen  Krie- 
ges j    trotz   allen  Schwierigkeiten   und    Wider- 
streBungen^  breitete   sich   dieser  gelehrte   Or-^ 
den  mit  ^  ungemeiner  Schnelligkeit    im    uligri- 
sehen  Reiche  aus«,   «rwarb  sich  machtiges  An- 
sehen, gewann   entscheidenden   Einflnss  in  die 
Gewissen,  in  die  Gemüther,  in  die  kirchlichen 
Angelegenheiten^   und   in    die  wichtigsten   Ge^ 
Schäfte  des  Reiches;  ward  durch   den  Ordens- 
geLst  unbiegsam.er,  wüthender  Vet-derberj  durch 
sein  bloss   wissenschaftliches  Wirken   geachte- 
/      ter^  unvergesslioher  Wohlihäter.     Überall  sog 
er  die  wenigen,   schlecht  beschafTeneu  Schulen 
an   sich;   gelangte  zum   Besitze    vieler   reichen 
Stiftungen  für  feinere  Erziehung   und    gründli- 
chern  Unterricht     Mit  den  Einrichtungen  die- 
ser Ordenväter  konnten  die  altern  Klostet*scha- 
len    der  Benedictiner   und   Franciscaner    nicht 
mehr  wetteifern;   die  Einen  konnten  sich, dem 
Gängelbande  des  altkldsterlichen  Tripiums  und 
Quadrwiums  nicht  gan^   entwinden;   die   An- 
dern  trugen  das  widerliche  Gepräge  det  Ge- 
meinheit des  Bettellebens  an   sich.     Nur   unter 
der  Ordenszucht  der  Jesuiten  konnte  zu  dieser 
Zeit   in   Petrus   Pazmäny  der  scharfsinnige 
Gelehrte,   der    tiefschauende  ^Staatsmann,    der 
apostolische    Oberhirt,    der  eifrige    Beförderer 
der  Wissenschaften,  der  strenge,  für  sich  selbst 
in    frey  williger  Dürftigkeit   lebende^    Priest  er. 
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der.  gro3ae  Mensdi ;  irey,  doch  die^AUe^- nicht 
ohne    einige  •  Schattirungen  ,des    Orden^geisteg    - 
sich  entwickeln,  ausbilden. und. darstellen«    £r 
sliftete  ,auf  eigene,   durch  Vei^c^eiatung  aiifj,C.l535 
des  Lebens  Gemächlichkeiten,  Pomp  und  Ge«* 
prange  ersparte  ILoisten  zu  Tyrnau  eine  so.ge^ 
nannte  Universität,  und   übergab  sie  der  Ver-^-  . 
waltung  der  Jesuiten,  seinen  eheniahligen  Or^ 
densbrüdern,     Da  wurde  in  den  untern  Ciassen 
griechische  und  lateinißchb  Sprache.  9   Katethis^ 
mus  durch    alle   Classen,    nichts    weoigier    aU 
oberflächlich ;  eine  kurze  Übersicht  der  altem 
und  neuern  GrdbeschreibuDg,   der  Welt-  und 
Kirchengeschichte;  in   den  höhern,  reine  Ma- 
thesis,  l*pgik,   Metaphysik,  Ethik  und  Physik, 
mehr  eklektisch,  als  scholastisch^  .gelehret.  Die  ' 
Theologie  blieb  den    Seminarien    vorbehalten; 
Rechtsgelehrsamkeit     und     Heilkunde     wurden 
mit    der    Zeit    durch    beträchtliche    Stiftungen 
neuer  Wohlthäter   eingeführt 

i 

t 

Der  Eifer  der  Jesuiten  für  das  Erzie- 
hungs»  und  Schulwesen  verbreitete  sich  und 
wirkte  bald  weit  über  Tyrnau,  Ungarns. Athen, 
hinaus,  Bey  Aufhebung  ihres  Ordens  hatten 
sie  im  ungrischen  Reiche,  ausser  den  Akade* 
mien  zu  Kaschau,  Raab,  Ofen  und  Agram, 
dreyssig  reichlich  dotirte  und  zahlreich  be- 
suchte Gymnasien f  zwöff  Seminarien^  in  wel- 
chen sie  wie  den  Unterricht,  so  die  Aufsicht 
über  die  Candidaten  des  Weltprie^terstandes 
iiihrten;  und  neun  Convicte  oder  Erziehungs- 
Käus^r  für  die  stuclirende  weltliche  Jugend. 
Ihre  ScIiuUehrart  (Ratio  Studiorum)  von  dem 
einzigen,  aber  für.  Viele  geltenden  Baco  von  ' 
Verulara  gerecht  gewürdiget;  hatte  den  vier- 
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j.  c.  1581  (en   Ordensgexicral,    Claudius    Aquaviya, 
—  1615.  Herzog  von    Atri ,    ^um    Verfasser ,    und     sie 
wurde  überall  gleichförmig,   pünctlieh  und  bis 
.  .zur  Auf^stmg  des  Ordens  beharrlich  beobacb- 
tet,     ohne     auf  -die    Zeitforderungen    tieferer 
Gründlidikeit  und  grossem'  Umfanges  zu  hö- 
ren,  oder  ihrer  zu  achten.     Die  Väter  waren 
von   deim-  ganz    richtigen  Gesichtspunct  ausge« 
gangen,   dass  es  nicht  Sache   der  Schulen 'sey, 
oberflächliche  Vielwisser,  oder  gelehrte  Pedan- 
ten  zu   bilden;    sondern  der    Jugend   nur    die 
Grundlage     aller    gründlichen    Gelehrsamkeit, 
und  eine  architectoni^fdre^  Einrichtung  des  Geis-^ 
tes     beyzubringen.     Das  Eine     erreichten    sie 
glücklich     durch    die    unabweicbliche    Strenge^ 
irvomit  sie  auf  genaue  und  vollständige  Kennt- 
niss   der   lateinischen  und  griechischen  Gram- 
matik, Wortfügung  und  Prosodie  drangen;  diess 
war  ihnen  das  Hauptstudium,   diess  der  Mass- 
st^b    für    des    Schülers    Anlagen,    Fähigkeiteir 
und    Fortschritte,      Dass    sie    den    Werth    der 
hohem  Philologie  kannten,  beweisen  ihre  Pe- 
tar,     Serrarius,     Harduin,     Possevin, 
Schottus,  Ducaeus,   Sirmond,    Corderi 
etc.:   sie  wussten   aber  auch   zu  gut,  dass  alle 
diese  und  andere  ibnen  gleichstehende  Philolo- 
gen   aus    verschiedenen   Orden   und    Nationen, 
es    nicht    in    Schulen   und    Gymnasien ,    nicht 
einmahl  auf  Hochschulen,  sondern  nur  dadurch 
geworden  sind,  dass  sie  aus  jenen  Lehranstal- 
ten mit  gründlicher  Kenntniss   der  Grammatik 
den  festen  Grimd    für   ihre   künftige,   lediglich 
durch  eigenes  Denken  und  Forschen  zu  erwer- 
bende  Gelehrsamkeit    mitgebracht  hatten.     Die 
Jugend    musste    in    ihren    Schulen    lateinisch, 
die  Talentvollem  auch  griechich  sprechen  und 
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schreiben  lernen ;  sprachen  sie  auch  mqh{  reia 
classisch,  wie  Terentius,  wie  Cäsar^  wie 
Cicero*)  geschrieben  haben,  so  waren .  die 
Yäter  doch  zufrieden,  wenn  ihre  Zöglinge  anoit 
nur  das  Neulateinische  grammatikalisch  und 
prosodisch  richtig  sprachen,  indem  sie  für.b^lSf« 
ser  hielten,  dass  fünfzehn-  bis  achtzehnjährigat 
Jünglinge  durch  solches  Sprechen  in  der  Gram- 
xnaUk  sich  praktisch  übten ,  als  daSs  t  sie  zu 
seichter  Vielwisserey  angeleitet,  über  Xlijer-'^ 
über  Pflanzen.-,  über  Steipreicli,  über  Phli^-r 
giston,  Sauerstoff-  und  WasserstoffgaSi  u.  dgl< 
sphwatzlenj  um  so  mehr  als  sie  gewiss,  wAren^ 
dass  selbst  Terentius,  Cicero  und  Cäsfir 
in  gesellschaftlichem  Umgange  nicht  so  das- 
sisch  gesprochen,  wie  sie  geschrieben  hatten« 
Für  die  höhein  Classen  war  da3  Hauptstudium 
reine  Mathesis,  in  ^oietiC Algebra ,  jinalysis, 
Geometrie y  Trigonometrie  und  .Sectiones  Coni^ 
cae  in  ihr  enthalten  sindj  womit  die  Väter 
wieder  nichts  weniger,  als  Landmesser,  Opti- 
ker, Slatiker  und  Hydrostatiker,  Architecteit 
und  Astronomen  bilden,  sondern  die  Jugend 
an  den  mathematischen  Formeln,  Theoremeii 
und  Demonstrationen  nur  zum  Abstrahireiiy 
klar,  scharf,  bestimmt  Denken  und  richtig 
Schliessen,  anleiten;  sie  darin  üben,  und  da^ 
durch  ihrem  Verstände  unmerklich  die  zu 
gründlicher .  Gelehrsamkeit,  oder  auch  nur  zu 
mehr,  als  alltäglicher  Geistesbildung  unent- 
behrliche Architectonik  einfügen   wollten.     Zu 


a)  Dennoch  würde  kein  guter  Schiller  iler  Jesuiten  auf 
des  Bibliothekgebäude  in  der  Residenz  B**  die  Aufschrifts 
^^Nutrimentum  Spiritus;'*  und  auf  dat  InralidtnlKiifr 
iiLaeso  sed  invicto  militil^^  ge««ac  haben« 
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diesen  bestimiKitexi  und  beschränkten  Zwecken 
wkren  auch  die  yon  den  Vätern  yerfassten 
Sofaulbiielier  *)  in  Form  und  Inhalt  ganls  an- 
gem^sen  eingerichtet ,  >vie  eß  ihre  einstmahli- 
gen  Schüler  jetzt  noch  dankbar  bezeugen^  und 
unbefangene  jS^cfake^per  soHw^rlich  bestreiten 
W^e»,- 

^'  Seit  Matthias  von  Hunyad 'hatte  es. 
flieh  Ungarns  Adel  nicht  mehr  £tir  Ehre  ge- 
retphnet,  wenn  er  nicht  einmahl  seinen  Nah*- 
nJü^H  sch|*eiben  konnte,  Überdiessy  d^  fille 
Rt9id|#-,  Bürger-  Ond  Rechl!$geschäfte  yqn 
feher,  in  lateinischer  Sprache  waren  yerh^^ndelt 
worden,  so  konnten  und  durften  Ungarns  edle 
Herren  derselben  nieht  unkundig  bleiben.  Als 
daher  in  Ungarn  noch  gar  keine,  oder  nur 
wenige  Schulen  waren,  wurden  die  Söhne  ver- 
mögender Herren  auf  die  Hochschulen  nach 
Italien  und  Frankreich    gesandt;    die    4rmern 


^■^■■■j.j  ■!  munjf 


d)  Es  waren  folgencte:  Emm^nuelis  Alvari  S.  J*  In» 
ttitutiones  grainmaCf  o.  prosod.  -  -  De  constructione  octo  par* 
tiuiti  Orationi?.  —  De  Syllal>aruip  dimensipne  etc.i  Cyp« 
riani  Somrii  8.  J,  Hhetprica  etc.  —  Francii^c,  Lp  /ny 
S*  J.  Bibliotbeca  Rhetorum  e%c.  Pauli  Mal^o,  S.  J.  com» 
pendiaria  IVf^the^eos 'institutio.  —  Ejusd.  Calculi  iädiffe« 
rentialit  et  inte^ralis  institutiQ  etc.  —  Joannis  lyano* 
s  i  c  li  9  $,  J,  Institutiones  Logicae  etc.  Ejusd*  InstitutioneS 
metaphysicae  etc.  Joann.  Bapt.  Horyath  S*  J.  elem^nta 
Physicae  etc.  Leppoldi  Bivyald  S.  J.  Physica  generalis 
exjpartic^laris  etc.  —r  Caroii  Steinlvellner  S.  J.  Insu*. 
tu(..  phllosophiae  mor^lis  etc.  Joann.  Tom)(a  SziCszky 
Inttoductio  in  orbis  (intiqui  pt  hodierni  Geogra|>hii|in  etc. 
—  Ss^rnuelisTimon  S.  J.  Epitome  chronotogic^  reruxn 
Hungaricarum  et  Tr^^ussilyanic^  etc.  -^  Suum  cuiquel  — 
Nach  diesen  Btichern  ist  auch  der  ^r^^hler  dieser  Ge« 
»cliichten  ypn  seiqeni  •  s^hntpn  bis  in  seii^  siebzehntes  Jahr 
zu  Raab  (J.  C.  1766—1773.)  unterrichtet  yyorden;  und  er 
n^uss  bekennen I  4^$*  ös  ihm  wed^er  geschadet,  noch  ihn 
gehindert  hat,  dahin  sn  gelangen,  wohin  sein  Fleist  und 
sein  Talent  ihn  gefilhrt  haben. 
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massten  sich  nfiit  dem  dürftigen  Unterricht  der 
Benedictiner   und  FHnziscaber  Klosterschnlea 
h^gnügen.     Nachdem   aber  -dft^   ganze    Erxie- 
hungs  -  und  Unterrichtswesen  den  Jesuiten  war 
anvertrauet  worden,  sorgten  grossmiithige  Pa- 
trioten   dafür,    dass    auch    der  Jlrmere     Adel^ 
nebst  npthdürftiger  Verpflegung,  bessern,  giHindU  , 
lichern  und  mehr  umfassenden  Unterricht  gCM 
messen   konnte.     So •  eht^taiiden   die  Conviote 
oder  Häuser,   deren  Verfassung  dahin  abzieltt^ 
eine  Anzahl  armer,   adeliger  Jünglinge  in  ge-^ 
meinschaftlichem  Zusammenleben 'zu ^  erziehen, 
ihnen  nebst   der  Leitung  zur  Gottesfurcht  und 
guten    Sitten,,   den   Unterricht   der  kirchlichen 
Lehre,   der  Wisscinschaften  und   mancher  rit-i 
terlichen  Übungen,   welche  von   den  üllgeifiiei-^ 
nen  Schulen  ausgeschlossen   waren,  zu   erthei- 
Jen.     Über  jedes  solches  Haus  waren  ein,    in. 
jeder   Hinsicht    bewahrter    Jesuit    zum   Rectop 
oder  Regens,  ein  geistesmäohtiger  so  genannter 
Spiritualis y  und  eine  der  Z^hl  der  Jünglinge  an^ 
gemessene  Anzahl  jüngerer,  aber  erprobter  Je-»» 
suiten  als  PraeJ^ecti  bestelltf 

Der  erste  Conyict  war  zu  lymau  gestif-J.Ötl^s^ 
let  worden,  l^öuig  Ferdinand  IL  legte  den 
Grund  da?u  mit  jährlichen  zwey  tausend  Gul- 
den, wovon  Äwölf  adelige  Jünglinge,  vom  Kö- 
nige ernannt,  anständig  gekleidet  und  verkösti* 
get  wurden,  Petrus  Pa«mÄny  gab  in  dem- 
selben Jahre  aüä  dem  Män^gefällenantheil  des 
Graxier  Gr;;bischofs  jährlich  fünf  tausend  Gul- 
den dazu,  um  sechs  und  zwanzig  Jünglinge  za 
unterhalten.  Weiterbin  gab  er  noch  ein  Ca- 
pital von  zwanzig  tausend ,  und  ein  andere» 
von  vier  und  zwanzig  tausend  Gnlden  hiui  um 
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von  den  Zinsen   des  erstem  für  sieben  Jiing« 
lingG,    von    deh   Zinsen    4es    Ißtztern   £üx   die 
Präfecten  der  Jugmid^  den  Unterhalt  zu  bestrei-:' 
len;     Georg  Szelepcsenyi  vermehrte   den 
Stillungsfond  mit  fünfzig  tausend  für  vierzehn^ 
Georg  :Szecsenyi  mit  dreyssig  tausend  Gul- 
den* für  acht  Jünglinge ;  zu  diesen  erzbischöfli- 
ch^n  Stiftungen  ernannte  der  jedesmahlige  Gra-« 
ner  .Erzbischof  iiinf  und  fünfzig  Convictoren. 
^  <J>  1655  hierzu   kamen  im   Laufe  von  hundert  Jahren 
—  1755.  ^^jj  folgenden  Wohlthätern;  Matthias  Tar- 
noczy,   Petetr   Bosanyak,   Joannes   La* 
dislaides,  Joannes  Galgoczy^  Joannes 
Racsay,Orban,  Peter  Kororapayj   He- 
lena Amade,  Johann  Hrabowszky^  Tö- 
rok,  und  der  Erzbrüderschaft  Sanct  Stephan, 
zu  welcher  Graf  Paul   Balassa   den   Grund 
gelegt  hatte,  ein  Capital  von  sieben  und  neuny 
zig  tausend  ein  hundert  fünfzig  Gulden,   von 
dessen  Zinsen    ein  und  zwanzig  Zöglinge  jon«-, 
terhalten  wurden. 

Zu   Ofen  hatte   Georg  Szecsenyi   eine 
Stiftung  von  dreyssig  tausend  Gulden  für  drey- 
zehn   Jünglinge   angelegt.     Mai^ia   Theresia 
»^rtn/.y^rniehrte    diese   Zahl    mit   sieben   und  sechzig 
adeligen   Jünglingen,  und  bestimmte   zu  ihrem 
Unterhalt  die  Einkünfte  der.  Abteyen  zu  Peso-' 
varad  und  Batasz^g,  überhaupt  vier  und  zwan- 
zig tausend  ein   hundert  achtzehn  Gulden   be- 
tragend, wozu   noch  die  Löwenburgische  Stif- 
tung Von   jährlichen  vier  hundert  vierzig  Gul- 
den  angewiesen   wurde.     Eben    solche   Erzie- 
hungshäuser  unter   Leitung    und   Aufsicht    der 
Jesuiten    waren    zu  Agram,    Värasdln,    Leut- 
schau,  Wrbiiz,  Grosswardein,  Kaschau,  Raab, 
Ödenburg  und  Trencsin. 


Nachdern  die  Väter  der  frommen:  Schulen 
oder  Piaristen  9  nicht  volle  hundert  Jährte  liach 
den    Jesuiten   in   das  Reich   -waren   aufgehom^ 
men   worden ,   hatten   sie  bald    eben  *  so.  yiele 
iErziebungs-  und  Schulanstalten  «als  die  Jesui* 
ten   bereits  bi^sassen  j  •  unter    ihre  Leitung   be- 
kommen.    Ihr     Lehrplan     war     ausgedehnter) 
mehr  für  das   Leben    berechnet.  .  .Der  Beyfall 
der  Bischöfe,  mehr  noch  der  Weltleute^  neigte 
sich  stark  auf  ihre  Seite.    Ihnen  übergab  Ma- 
ria Theresia  die  von   ihr  gestiftete  Akade-J.c  1767 
mie  zu  Väczen,  wo. von  den  Zinsen   des  Ga-« 
pitals  von  ein  hundert  fünfzig  tausend  Gulden 
zwanzig  adelige  Jünglinge  mit    sieben  Ordens- 
männem,  als   Lehrern    und   Präfecten,  unter-» 
halten  wurden.     Auch  die  Convicte   zu  Neitra^ 
Debreczen ,  Sanct  Anna  in  der  Arad^er  Gespan- 
schaft, Sanct  Georgen,  Gross  Szigeth  und  Ze^      ^ 
beny  wurden  den  Vätern  der  frommen  Schulen 
von  ihren  Stiftern  anvertrauet.     Zu  bewundern    . 
und  zu  verehren  ist  der 'Wetteifer,  womit  Prä- 
laten   und    Weltleute  *)   in    diesem    Zeiträume 


a)  Ihre  folgenden  Naliinen  xnCeen  ihren  Erben  und  Naeli« 
)(ommen,   wie  allen  biedern  Söhnen    des   Vaterlandes   ehr« 
"Würdig  bleiben.     Die   Könige  von   Ungarn;  die  Krxhiichöfe 
von   Uran  und  Kolotzuy  die  Bischöfe:  von  Agram,   Neitra9  ^ 
Ka^b,  Vaczen;  die  Gespanschaften:  Agram,  Kreuts,  .Potega9 

C2^—  t  __  TT «i TT -Ji .         Jr  ^      Ca«?J..^.        A 1C_^_.  »^ 


Ly,  Kirolyi,  Keczer,  Koh^ry,  Korompay,  Kor« 
2118,  Kralich,  Krusaly,  Ladisiaides,  Löweiiburgi 
Matyatovsxhy ,  Migazsi,  Mottko,  Muflay,  Ne- 
bescyen,  Niczhy,  Okolrcsanj-i,  Orbaui  Ordp* 
dy,  Patachich,  Pazmanyi,  Pe  j  acheyich,  Ratsa^r, 
Khorer,  Russics,  Skerlecz,  Szalay,  Szecsenyi,- 
Szelenctenyi,  Tanhofer,  Tarnpczy,  Tördk,  Vöie* 
B^y,  Uzul,  Zftkm Ar dy«  — >  Jjlcrkur  von  üfgarn  Bd.  L 
5.  336— SÖK 


' » i  *  ••■ 
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xnanriic}ifaltiger.Bedrangnisse,  dennoch  ifi  dem 
edehi  Bcfs^eben,  Erziäfhqng,  Sclialehund  Wi«- 
sensclm&en  au  befSk^dern,  3ich  ausgezeichnet 
hatten.;  Leider  niuiB6te  er  aufhören,  als  bald 
nach  dtsid  Tode  Theresiens  eine  unbändig 
herrschende  Verständigkeit  fiUe  milde  Stif- 
lungern,  alle  let^^U^llige  Verfügungen  und  Ver- 
mibhlnii^Be  zu  gemeinnützigen  Zwepken^  lYill* 

kürlicb  "üm^ußchafKen  boganp. 

.■  ■  ■    1     .  .  • 

'.  Der  siebenjährige  JCrieg  zog  die  Aufmerke 
aamkeit' der  Königinn  zum  Theile  von  Schul-* 
und  wissenschaftlichen  Anstalten  ab ;  sie  konn- 
ten nur  unter  Aufsicht    einiger  Bischöfe,    der 
Jesuiten  und  Piaristen   so  gut   als   möglich  er- 
halten werden.      Mit    dem    ^nde    des  Krieges 
nahm   auch  die  Denkungsart  bey    der  höheni 
Klasiäe     der    Ungern    eine    andere    und     auch 
freye^  Wendung ,  welche  bey  Vielen  in  Zwei«* 
lelsucht,  Unglauben  und  Gottlosigkeit  ausartete. 
Freyes     Denken,    freches    Läugnen,     witziges 
Spotten  u^d  Yoltcuire's  Schriften  durchgeblät«- 
tert  zu  haben,  galt  bey  der  feine^:n  Welt  liir 
höhere    Cultur  und    Wissenschaft     Wie    weit 
es  hiermit    schon    gekommen    war,    zeigt    die 
C,  1767,  scharfe  Verordnung  der  Königinn  wider  Frey- 
-W^r-denker,  Gottesleugner    und  Religionsspptter »). 
Sie  konnte  jedoch  selbst  besser  Gesinnten  und 
richUger  Penkenden  die  gänzliche  Veränderung 
des   Gesphrnackes  nicht    hindern.      Schon    der 
Fürst -r- Primas    Franciscus    Barkoczy,    so 
wie  die  Bischöfe  Carl  Oszterbäzy  und  Ge- 
orgias Kümo  hatten  eine,  yon  der  damahls 


A, 


a)  Bey  Katon»  Tom.  XXXlX   p.  749  sqq. 
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herrsclienden,  t»  guiz "Versahied^iLe  Meinong  *  aber 
echte   GelehiWiikeit  gtfmaL    IJisr  Erste /baAte 
nach   langen  Su^itigkeüeA  .tiixb  XJ/atVkMu  der 
Jesuitenschule   2a    Kascbbb'^ettülioinmißQ^iV.iiiid 
sie  . durch  Weif  geisthebe.  2ii«rj|$iiaa  .eMiekeä 
lassen«     Merkwütdig  iM;.  rdie  tiede,   wefehel^iet 
selbst  bejr  vderx  Übetfrägnttg  des  ifaeokigisQhtfd 
Studhims  an  vier  Weltpriesjet  im  Erlauer  Dom 
an    die    gesammte*  Ei^atlef    Clerisey    giShalten 
hatte;  und  eben  sb   getUegeiu  ürtd  retohhaltiig^- (?•  1754 
war  die  Oration    des^  Abt^s  .und  Ddd^rretl^^«  Jfovftr 
naohmahligen     Nekraer   ^Bischofs*  .JcNtflOlM 
Gusztinyi.  iiber    «bell   dieser Begebeteh^it ß)^ 
Beyde  rechtfertigten  diess  erste- Wagbitfs.^  wo^ 
durch    den  nächiigien   Jesaiten   die  Erziehubg      - 
und  der  Unterricht  der i  Clerisey -einer  grdssttir 
Diöces  entzogen  worde^v  Sechs    jähre   fdarimC 
befolgte    diess^  Beyspiel  auch  derVäoiller  Bi^ 
schof  Carolus   EszterhazyV  indem  er  die  , 
Verwaltung  des  von  ihm  erbauten  Semiitri-^J«  c^^Tlgpi 
ums,  so  wie  den  theologisebeq  IThterricht  sei«>lii  S^pu 
ner  Cleriker  mit  AüsschlieiSuBg  der  JesititeA^ 
den  Dominikanern  übertrug  ^),  Der  Fünfkiroh^ 
iier    Bischof    Gt^origiüsKlim 6-  hielt'  seine 
Clerisey  auf  daa  Naehdriicklichste  «nm  Studio 
ren  an ;  die   Visitationen  seiner  DiÖces  Waren 
si^renge  Gertcktstage  über  .naohlassige  oder  un« 
wissende    Pfarrherren«     In    den    berähaitesteit 
Städten   des  Auslandes  unterhielt   und    uo^er« 


a)  BarlKoezy  ßefiMd  aJ  Clerüiti  t)Iö«t«iebl  jum  luUtas 
A..  1764.   quando   aut^ioantn.  •a<-.«cii^iun  thealogioum  oi4 


itarii    Aedes   soUmniur    mdu€er^tut%    Ajid,   Id.   Sep^  17^ 


I 


ntützte  er  Gelehrte;  in  Rom  lies»  er  die  wich- 
tigsten^ die  Kirche  des  ungrischen  Reiches  be- 
treifenden ,  Urkunden  abschreiben,  und  legte  in 
Fünfkirchen  eine  Bibliothek  an,  zu  welcher  er 
die  auserlesensten  Werke  aus  allen  Theilen 
und  ,  Zeiten  der  Literatur  mit  unsäglichem 
Fleiss  und  Kostenaufwande  sammelte. 

I 

Zahlreicher  zog  auch  jetzt  schon  die  ung- 
^  rische  Jugend  romischer  Confession  auf  die 
Hochschule  *  nach  Wien,  wo  hochberühmte 
Männer  Martini,  Riegger,  Störk,  Son-» 
nenfels,  der  Dominikaner  Gazzaniga,  der 
Augustiner  Berti  er  i,  Van  Swieten,  Bi- 
schof Stok,  lauter  antijesuitische  Männer^ 
theils  als  Lehrer,  theils  als  Aufseher  bey  den 
hohem  Facultäten  angestellt  waren.  Unter 
ihren  Schülern  waren  damahls  Joseph- Ür- 
menyi,  Alexander  Szecsenyi,  Georg 
Lakics,  Adam  Skerlecz,  die  ausgezeich« 
netesten;  sie  zugleich  die  eifrigsten  Mitarbeiter^ 
als  hernach  Paul  Joseph  von  Riegger, 
Carl  von  Martini  und  die  Directoren,  Bi- 
schof Stok  der  theologischen,* und  Bourgig«-^ 
nion  der  juristischen  Facultät  die  Nolhw^n- 
digkeit  einer  gründlichen  Verbesserung  des 
Schulwesens  in  Ungarn  der  Königinn  darstell- 
ten. Ihre  Vorschläge  von  dem  Staatsrathe 
Borie  kr^tig  unterstützt,  wurden  yon  der 
Monarchiun  genehmiget,  ehe  noch  die  Jesuiten 
das  Geringste  davon  erfuhren.  Diese  hatten 
freylich,  nachdem  sie  aus  Portugal  waren  ver- 
trieben, in  Frankreich  aufgehoben,  aus  Spa* 
nien  verbannet  worden ,  durch  die  geheime 
Betriebsamkeit  dieser  Höfe  auch  schon  in  Wien 
von  ihrem  Ansehen  und  Einflüsse  Vieles   ver-« 


loren;  allem  in  Ungarn  hatten  sie  unter  PrS-* 
laten  und  Magnaten  noch  viele  und  mächtige 
Stützen ;  von  virelcKen  allerdings  zu  befürchten 
war,  dass  sie  jeder,  den  geachteten  Vätetn 
nachtheiligen  •  Neuerung  oder.  ,  Verbesserung 
nicht  leicht  zu  besiegende  Schwierigkeiten  ent- 
gegen setzen  würden.  Ohne  Mitwirkung  i  der 
ungrischen  Hof kanzelley  ,*  liess  sich  der  ent-* 
worfene  Verbesserungsplan  nicht  ausfuhren; 
der  ungrische  Hofkanzler  Franz  Eszterhäzy 
in  den  Jesuitenschulen  gebildet,  Wusste  sehr 
wohl  die  Dankbarkeit  gegen  seine  Lehrer  mit 
seiner  Valerlandsliebe  zu  verbinden.  Der  Vi- 
cekanzler  Graf  Georg  Tekete,  Mann  von 
ungemeiner  Geistesbildung  und  vielumfassenden 
Einsichten,  kannte  sowohl  das  Bediirfniss  sei- 
nes Vaterlandes,  als  den  Geist  der  Jesuiten 
sehr  genau;  ohne  Parteylichkeit  war  er  beyden' 
aufrichtig  zugethan ,  und  schätzte  das  Gute 
überall,  wo  er  es  fand,  ohne  die  Beyniiscl>ung 
des  Schlechlen  zu  übersehen.  Diese  Gerechr- 
tigkeit  sicherte  ihm  das  Zutrauen  der  Köni^ 
ginn,  des  Vaterlandes  und  der  Jesuiten.  Beyda 
Männer,  mit  ihnen  die  übrigen  Beysitzier  dec 
Hofkanzelley ,  nahmen  über  alle  Erwartung 
den  Verbesserungsplan  mit  dem  entschiedens-f 
ten  Bey fall  auf.  Tekete  wurde  von  der  Mo- 
narchinn  mit  dem  Auftrage,  den  Entwurf  aus- 
zuführen, beehrt  und  zugleich  zum  obersten* 
Director  der  neu  einzurichtenden  Tyrnauer 
Hochschule  ernannt.  Welche  mit  Anfange 
des  siebzehn  hundert  siebzigsten  Jahres  nacb' 
dem  vorgeschriebenen  Plan  eröffnet  werden  sollte. 
Die  philosophische    mit    acht  *)    und    die 


/ 


'    a)  t»  Der  Logik  und   Metaphysik;  2.  der  Experimenul« 
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tlieologische  mit  sieben. Professoren  •)  besetzten 
Fecultäten  wurden.' den  Jesuiten ^  jedoch  nicht 
auaachlieasend ,  -  ühetlassen ;  aber  sie  sollten 
aUe  unnüüse  Spitz &ndi|gkeiten  in  ihren  Lehiw 
vortragen .  vermeideii  ^  nnd  di«  Professoren  aus 
ihrem.  Mittel  der  königlicheii  Bestätigung  \xn>* 
terliegen.  Fünf  weltliche  Professoren  sollten 
die  Heilktlnde  ^)y  und  eben  so  viele  die  Rechts- 
gelehrsamkeit  ^)  lehren ;  'ausser  diesen  vier  Fa«^ 
eultäten  noch  Lehrer  der  deutschen  und  fran«* 

X  s6sischen  Sprache ,  ein  Lehrer  der  Tan«  -  und 
ein  Lehrer  der  Fechtkunst  angestellt  werden^ 
Das  Ton  der  Königinn  ernatiiite  Consistorium 
der  Hochschule  bestand  aus  dem  Präses  Jo^ 
#nnes  öalgoczy-,  Gro.^spropste  des  Graner 
Erscapitelsy  und  aus  den  Directoren  der  vier 
Facultäten^  der  theologischen  Jdanneslvano* 

*si6hs^  Jesuit;  der  juristischen^  Graf  FranK 
Tolvay^  Präsident  der  Bezirkstafel  diesseits 
der  Donau;  der  medizinischen^  Dr.  Joannes 
Gilg^  Tyrnauer  Stadtphysicus;  der  philoso-** 
phischen,  Michael  Shoreticsh«  Der  erste 
Lehrer  des  Kirchen  rechts  war  der  freymüthige 
nnd  eben  so  gründliche  Georg  Sigismund 


■ftria 


}>liyi»iki  S.  Atr  Mathetis;  4.  def  jßthik:  5.  cler  liebrSisciien  ^ 
6.  der  griechischen  Sprachen;  7.  der  Beredtsamkeit  und  der 
Weltgeschichte;  8.  der  Pölixey  -  und  Kameralwissenschaft. 
Die  vorlesungetl  aus  det  letzten  sollten  aUch  die  Candidft» 
ten  der  Theologid  und  die  Cleriher  hören. 

d)  1  und  2.  der  Dofi^matiks  S.  und  4.  der  IVToraltheoIogie; 
5.  der  heil.  Schriftausleeung;  6.  der  Streittheologie;  7.  der 
Kanzelberedtsamkeit  und  der  Kirchengeschichte.  ^)  1.  Phy« 
Biologie  und  Pathologie;  2.  die  praktische  Heilkunde;  3.  did 
Anatomie;  4*  die  VVundarzeney Kunde ;  5*  die  Botanik  und 
Chemie,  c)  1.  das  Kirchenrecht;  2*  das  Natur-,  Völker* 
nud  Staatsrecht;  d.  die  Institutionen  und  Pandekten;  4  und 
5.  das  ungrische  Recht.  Einer  der  letztern  zugleich  das  Cri* 
minalrecht. 
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liaVits,  kein  gfinstiges  Zeichen  hxtdib  jeKbi-; 
tischen  und  päpstlichen  Hofkanonisten.  SäVifintt^ 
liehe  Lehrer  erhielten  aus  d^  kohiglic]ie& 
Statihaltereyrath  ausführliche  Anwe1«dng,  v^ä4^ 
nach  welcher  Methode  und  nach  Welchen  ScfautX 
bü'  hern  jeder  lehren  sollte,  und  die  Vät^r^ 
•welche  durch  hundert  fünf  und.  drey^sig  Jahre 
in  den  Tyrnauer  Hörsälen  unumschränkt  gei 
lierrscht  hatten,  fügten  sich  jetzt  ohne  Wider- 
rede in  das  CJtesetz  des  Gehorsams,  thaten  be- 
reitwillig und  genau,  was  ihneü  ^.  thun  be- 
fühlten wurde,  und  änderten  nichts  an'  der' 
vorgeschriebenen    Verfassung» 


»   •  i 


Anfänglich   wurde  deti  auf  de^  Tyrttauef 
Hochschule   studirenden    evangelischen   Confes^ 
sionsgenossen    der    Doctorgrad     der    £l^t^Kfsge-' 
lehrsaiitkeit)  so    wie    d«-r  Heilkunst,   Wenn  sie       . 
auch  die    vorgeschriebenen    strengen  Pt'üfungen 
bestanden     hatten,    schlechterdings    verweigert- 
Der     Candidat     der     Heilkunde,     M  i  c  b  a  e  Iv 
Ugröczy,   wendete   sich    darüber  an  die  R5^ 
niginn,    und   das  Consisloriuih    der  hochschüle 
erhielt  die  allgemeine  Weisung,  bfey  Verle4-«'.C.  1773 
hung    des    Doctorgrades   durchaus^  nicht    melir^»  Sfpth 
auf  die    kirchliche  Cönfession,    sondern  ledig- 
lich auf  die  Kenntnisse  der  Candidaten  zu  se«*^' 
hen.  Der  Lutheraner  ügroczy  erlangte  oha^ 
weitern  Anstand   die  Doctorwürde*  ^ 

Alles  Gute,  das  hiermit  ffir  die  Tyirnauer 
Universität    geschehen    war,    hatte    Sich    noch| 
nicht  weiter  über  Tyriiau's  Grannen  hinaus  er-       *"^ 
streckt.     Erst  nachdem    auch  der  mächtige  Je-- 
suitenorden ,      das     endliche      Schicksal      aller 
menschlichen  Einrlcbtungen ,  iO'  seiner  Aufiö^ 
X.  Theil,  a6 

I 
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saagj  nicht  ijurch  innere  Gährungen ,  sondern 
dw'pb  äussere  Macht,  erfahren  hatte,  war  eine 
aU^emeine:  Schul  -  und  Studienreform ,  nicht 
nur  ausführbar,  sondern  auch  dringend  noth-^ 
^^ndig  geworden.  Die  Verfassung  der  Tyr- 
nauer  CJniversitäf  und  der  meisten  kalholischen 
Schulen  in  Ungarn,  war  mit  dem  Geiste  und 
dem  Körper  der  sogenannten  Gesellschaft  Jesu 
2U  innig  verbunden,  als  dass  diese  ohne  Erschüt- 
terung jener  hätte  unterdrückt  werden  ^können. 

J.C.  l^'S^'Im  Jahre  siebzehn  hundert  drey  und  siebzig 
20»  Sept. g^^  Montage  vor  Matthai,  unterzeichnete  Ma- 
ria Theresia  das,  vom  würdigsten  Ober- 
haupte  der  romischen  Kirche  ausgesprochene, 
yrlbeil  näb^r:  den  Jesuitenorden;  und  hiermit 
TGsrlorem  aiif  einmahl,  die  einzige  Hochschule 
des  Reicl^es  den  grössten  Theil,  und  mehr  als 
^dreyssig  höhere  Lehranstalten  alie  ihre  Lehrer 
'  und    yprsteher.     Da    liess    die    Köoiglhn     an 

8.  ^<yt^»sämmtliche  Bischöfe  den  Befehl  ergeheri,  dass 
jpder  in  :  seiner  Diöces  die  Schulen ,  welche 
bisher  yon  Jesuiten  waren  verwaltet  worden, 
unverzüglich  mit  tüchtigen  Lehrern  aus  seinem 
•  *  y  CJerus  besetzen  solle;  und  es  waren  nicht  we- 
,:  .  .nlger  als  hundert  zwey  und  fünfzig  nölhig, 
wozu  grössten  Theils  wieder  Männer  aus  der 
aufgelösten  Societät  mussten  gebraucht  wer- 
4en  *).  Damit  nun  der  Statlhaltereyrath  den 
ganzen  Zustapd  des  katholischen  Schulwesens 
in  Ungarn  übersehen ,  und  auf  den  Grund  die- 
ser tJbersicht  ein  allgemeines  System  der  Na- 
tionalbildung    für     die    Zukunft     vorschreiben 

26  Novhr.konnte^    erging   an   die   Bischöfe    der  Auftrag, 


a)  Nur  von  theologischen  Lehrstfihlen  wurden  die  Exje 
Suiten  ausgoachlosse«. 
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Über  zehn  ganz  zweckmässig  aüfgesf eilte .  Fra- 
gen genauen  Berlclrt  abzustatten.  '  Es  war  der 
Monarchinn  und  ihren  Ratbgebern  Teketd' 
und  Ürmenyi  hoher  Ernst,  für  ein  besseres 
Erziehungs-  und  Lehrwesen  etwas'  Ergiebiges 
zu  thun;  und  es  hätte  auch  etwas  Gediegenear 
geschehen  können,  wären  nur  Umfang,  Tiefe 
und  Klarheit  der  Einsichten ,  und  die  Zahl 
tüchtiger  Köpfe  4ur  Ausführung,  der  Reich-*' 
hdtigkeit  der  Miltel  gleich  gewesen.  Der  auf- 
gehobene Orden  hatte  in  Ungar«  an  Cöllegi*ki, 
Residenzen  und  Missionen  sieben  und  vierzig 
Häuser  besessen,  von  diesen  hatten  hlo^s neun  ' 
und  zwanzig ,  an  Stiftungscapitaleii  für  Erziei 
hung  und  Schulen  zwey  Millionen  -neun  mahl 
hundert  fünf  und  zwan  Jig '  tausend  sieben 
hundert  sechs  und  vierzig  Giddeh ;  uhd  diese 
ganze  Summe  bestimmte  die  gewissenhafte  Kö- 
niginn  zur  Grundlage  eines  bfeibenden  Schul- 
und   Studienfonds  *).  '       ' 

Schon    drey  Jahre   früher    hattb    sie   deUXCiTTO 
Säganer    Propst j    Ignatiüs   Pel biger,    wie^^' ^^y 
in  ihren  deutschen  Erblanden,  so -auch  in  ün-"*^^*  '^^ 
gam   die   Einfiihrung   verbesserf  er '-Dorfschulen 
betrieben ,    zu    deren   Unterhaltung    nicht    nur 
das  Land  Volk ,  sondern  auch  die ,  Grundherre* , 
die  Bischöfe  und   die'  Presburger   Pfarrercassä- 
durch    verhältnissmässige    BeytrSge    mitwirken ' 
sollten.  Ungarn  ward  sodann  in  acht  Litterai*«^ 
bezirke  getheilt,  .und  ausser  der*  Reiöhsüniv^r- 
sität  wurden  noch  zu  Presburg,  Raab,  Gross - 
wardein,  Kaschau  und  Agram  Akademien  mit 
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«dner.  pkÜMQ|][Jii^hen  uo4,  juridischen  Facultät, 
hfij  jeder  d^^rsflbßn  ein  Happtgymnasium  für 
die.,  iHumanitätscIisciplineni;  errichtet.  Unter 
4An  kleinem  Gymnasien  w^JttfsiferteA  da«;Pre8- 
^urger^,  Neu.'^oh.ler,  ünjjliya'er  und  Fünfkircfh- 
ner  um;  d^n  Vorzug  an  vortrefflicher  Le^rart, 
tücJtrtigen.'jJiehrern  und  : Anzahl^-  der  Schüler; 
^,0cli  in 'dem,.AIIqn  wurdt^n  die  Akademien  und^ 
dj/e^,  Gymnasien  vofl  dem  Erlauer,  durch  die 
Freygebigkejit ,  Thätigkeit  und  Wachsamkeit 
dlfJiiviii^hoij»   Qfkxl   Eszterhäzy    übertrofFen« 


,C.  1777m  C'  Als  die  n^e  altgemeine  Erziehungs-^  und 
L^hr^eise  ^)^(ür  das  ungrisrhe  Reich  von  Jo- 
i|(Bph  Ürmenyjv'und  Daniel  Trsztyansky 
y^rfifsst ,  _  von  Maria  Theresia  genehmiget 
und  zu  piinq^lcher  Nachachtimg  vorges«  hriebea 
•^ard.,  «mannte  ^ie,  zugleich  die  Männer,  wel- 
che.: ais  königliche  Direcioren  voIlzieh»^n  und 
gründen  sollten,  was  ihre  I  and  es  mütterliche 
Sorgfalt  für  Erhöhung  der  Nationalbildung  ver- 
'  ordnet  hatte«  Es  waren  Anton  Vörös  für 
den  0|ener,  :  Graf  Franz  Ualassa  fiir  den 
•Presburger,  FranciscusBerchthold,  Bi- 
schof von-  Neusobl,  für  den  Neusohler,  Graf 
Christoph  Nitzky  für  den  Raaber  und 
Fr^nf kirchner ,  Gabriel  Pechsy  für  den  Ka- 
sqJti^Lier,  Graf  Anton  Kärolyi  für  den  üngh* 
•yaier  :imd  Grosswardeiner,  N  iklas  S  kerl^tz 
für  den  Agramer  Eitterarbezirk ;  und  sie  be^ 
währten  3ich  ihrer  Erwählung  würdig. 


a)  Ratio  Educationh  totiuique  rei  Litaranae  per  He»», 
hung,  et  Provincias  eidem  adnexaSj  Vindobon,  Typ*  Tratt* 
neritinis.  1777.   in    8.  maj. 
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In  der  Ausführung  jener  all^eüipinen  Eir-^ 
ziehungs  -    und     Lehrweise    zeigte  •  sfch    bald, 
dass  Kaiser  Joseph   schon   vor  sieben  Jahren  7.  C.  1779 
auf  seiner   Rei^e   durch  Ungarn    richtig  einge-  16«  ^«*t 
sehen    habe,    Tyn^u,    nahe     an    des    Reiches 
nöidichtr  (^ränze  gelegen,  von  hoh^r  Clensey' 
und    zahh'eichen    Mönch-g^^m»  inden    bewohnet, 
eigne   si«  h     ni<ht     zu     schickliehem  'Sitze    der 
Horh.»ichiile  d<  s  Reirhes,  wenn  sie  sämmtlich»^n 
Akademien  und  HaOpti^mnasien   der  acht  Lit- 
teraibezirke    als    Vö' hild    bestehen^    und    auch 
den  enilerntern  Landeskinderm  in  Crojifien  und 
Slawonien    zur    einzigen     Anstatt     fiir    höhere 
Wissens«  haftlirhe   Bildung  dienen  sollte.     Hier- 
über fanden  die  Vorstellungen  des  Erzhofiich- 
ters   und    obersten  Lenkers  aller  Lehrah>talt«  u 
des  Rei' he8,  (irafen  Georg  Tekete  bey  der 
Köni^inn    geneigtes   (ir  hör,    auf    ihren     Hefehl 
wurde   die  Reichshochschule  von  Tyrnäu  nach  «/•  C 1777 
Oftn  verst-tzt,  und  am  Montage  nach  Allerhei-.^-  ^^^^ 
ligen    daselbst   er*öfinet,    nachdem    sie    für    den 
akademischen    Senat    den    Rolotzer  Erzbis<hof 
Adam     Patachich     zum      Präsidenten^     den 
Stuhl weissenburger    Bischof    Ignatius    Nagy 
zum   Kanzler;  zu  üirecioren,  der  theologisrhen 
Facullät  den  Graner  Domherrn  -Xndreas  Sza- 
bo,    der   juridischen    Andreas   Vörös,    der 
ineciizinisrhen   den    Dr.    Joseph   Vezza,    der* 
philosophischen    den    berühmten    Mathematiker 
Paulus     Mako    ernannt    halte.      Im     dritten 
Jahre  darauf,    dem   Je'zten    ihres   L^bens,    a"»j. C.  178( 
vierzigsttn    Jahrstag    ihrer    Krönung,    Sonntag  z5,  Jutu 
nach   Joannes,  wurde  auf  ihr  Geh»  iss  und  .na<;h 
ihrer    Anordnung    die   Hochs(hule   mit    grosser 
Feyerlichkeit    eingesetzt,     wobey '  sich    wieder 
der    ungrischen  Nation    entschiedene   Vorliebe 
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für    das   Grosse    ynd   Feyerliche    im    vollsten 
Glänze  zeigte. 

Nur  für  die  evangelischen  Confessionsge- 
nossen  war  auch  diess  kein  Tag  der  Feyer 
und  der  Freude.  Unter  den  Prachlreden  des 
königlichen  Stellvertreters,  des  Reichs  Vice- 
,  kanziers,  Carl  Pälffy  und  des  Kolotzer  Erz- 
bischofs Pat^cliich,  bey  der  begeisternden 
Aufzählung  der  Wohlthaten,  wodurch  Maria 
Theresia  ihre  mütterliche  Sorgfalt  für  hö- 
here Geistesbildung  den  Söhnen  des  Vaterlan- 
des bewies;*  und  bey  der  Andeutung  der  er- 
freulichsten Aussichten  auf  eine  ruhmvolle  Zu- 
kunft;  konnten  die  Bedrängten  nur  iji  tiefster 
,  Wehmuth  ihrer  vortrefflichen  Schulen  zu  Bart« 
feld,  zu  Bannovitz,  zu  Leutschau,  zu  Kaschau, 
zu  Straschka,  welche  kirchlicher  Fanatismus 
theils  zerstöret,  theils  ihnen  entrissen  hatte, 
gedenken,  und  nicht  anders,  als  trauernd  und 
seufzend,  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  ihrer 
noch  übrigen  Schulen  zu  Ödenburg,  Presburg, 
Käsmark,  Schemnitz  und  Eperies  hinsehen. 
C.  1667.  Ihre  Schule  in  letzterer  Stadt  war  einst  ein 
berühmtes  Gymnasium;  zur  Begründung  des- 
selben hatten  die  evangelischen  Confessionsge- 
nossen  in  Ungarn  dreyssig  tausend;  die  Könige 
von  Schweden  und  Dänemark,  der  Churfiirst 
von  Sachsen  und  die  holländischen  Staaten 
zwanzig  tausend  Gulden  beygetragen.  Rühm- 
lichst bekannte  Männer  waren  die  ersten  Leh- 
rer, Samuel  Pomarius,  der  orientalischen 
Sprachen  und  der  Theologie;  Michael  Pon- 
gracz,  beyder  Rechte  Doctor  der  Jurisprudenz 
und  der  Historie ;  Isaak  Zabänyi,  der  Theo- 
logie und  Philosophie;  Elias  Ladiver,  der 


.■«•^    »w 
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Logik  und   der   Malhesis.      Unter   cbsr  ffi^oü^ 
Anzahl  der  Studirenden  hatten  «ich  Sohne  vidi' 
1er  Landherren,  die  yornehmsten^  Graf  Eme«- 
rich  Tököly,  Freyherr   Franz  Nyäri  vott*^- 
Bedeg    und     die    Freyherreu    Franz   Poöi^ 
gräcz,  Niklas,   Stephan    und    Emericll^ 
Petröczy  eingefunden j    diese   riiit  zwey  hud^ 
dert  vierzig    ihrer    Mitschüler,    aus  den  Fani^ 
lien    Mikovinyi,    Szeredy^   Podmäüitt^^i 
ky,    Szirmay,     Berszeviczy,   "Klaria^yJ- 
Bertholy,     Desöffy,     hatten     schon     zuitf 
Schlüsse    des    ersten   öffentlichen  Examens   das 
von   Elias    Ladiver    verfasste  Drama,    def: 
standhafte  Makkabäer  Eleazar^  aufgeführt 
Dergleichen    jährliche    dramatische    Schulactus 
gt  hörten  damahls  zur  Schulyerfassung^  und  gal-^ 
ten  für   nothwendigen   Unterricht  in   der  De« 
clamation,  anständiger  Körperhaltung  ond  PdrJ< 
oradon.      Sie    waren    izuerst    in  den   Jesuifeö— 
schulen   üblich ,    und  das    Nützliche    derselb'eti? 
liatie   die  Evangelischen  bewogen,   sie  auch  ii^ 
ihre  Schulen    einzuführen.     Die  Sorge  für  deft 
Flor  der  Anstalt,  lür  Zucht  und  Ordnung  hi|t-5 
ten  die  Landherren   der  Saroser  Gespanschaft, 
Franz  Semsey,   Andreas  und'' M^löiior 
Ketzer,  Andreas  D ob ay, ^S^ehrs^tian  BA'-* 
rosy,   Peter    Feigjel   und   sechs   Magiitrats- 
personen    der    königlichen   Preystadt    Eperie^V 
als     Schulpatrone     übernommen.     Aber     nacb* 
fiinf  Jahren  und  fünf  Monathen   halte- der  Er-j.C.  1673. 
lauer    Bischof   Franz  -Leonard   Szegedy;'9.  iJ^arz. 
an    der    Spitze  von  tausend  Reitern,    und  von- 
dem    Feldobersten.  Ferdinand    Grafen  ■  von 
Volkra  unlerstützt ,   die  Lehi^r  und  diö  S^u-» 
deuten    aus    Eperies    vertrieben,    der-  Kifcheo 
und   der    Gyainasialgebäude    sich    bemächtiget, 


i 
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Wd.  916  dä)a  'faulten  eingeräumt.  Doch  nur 
durch  eilf  JähKe  blieben  diese  in  dem  unge-* 
rechten  Besita^e;   dtom  als  Emerich  Xököly 

J.  C*  1584*  jl^rr  von  Oberungarn  geworden  war,  stellte 
er:; die  Anstalt,  in  der  er  als  Jüngling  seine 
f^ste  Bildung  empfangen  hatte,  wieder  her. 
isländische  Gelehrte  würden  unter. den  Un-* 
r$h^n  des  bürgerlichen  Krieges  auch  den  vor^ 
thifilhßftesten  Ruf  abgelehnt  haben;  er  musste 
sieh  auf  Sohne  des  Vateilandes  beschränken, 
ijfkd  seine  \yahl  an  Elias  Ladiver,  für  die 
Theologie,  an  Johann  Schwarz  für  die  Lo- 
gik und  Eihik,  an  Georg  Heinrich  Sza- 
pun  für  di.e.Hhetorik,  an  Johann  Rezik^ 
Martin  Dubowsky  und  Niklas  Pussoczy 
£ur  die  übrigen  Lehrgegensiände  durfte  ihn  nicht 

J.  Clfiagb gereuen.  Mit  seinem  Falle  nach  vier  Jahren 
gtngr  auch  das  Eperieser  Gymnasium  zum  zwey«- 
tea  Mahle  UQler.  Sech'^ehn  Jahre  früher  hatte 
4Jie  evangelische.  Kirche  und  das  vortrefflich 
^Ipgerich  efe  .Gymnasium  zu.  Presburg  unter 
^ea  G^waltsf reichen  des  Erzbis<  hofes  Sze-^ 
leiptsenyi  «dasselbe  Schicksal  getroffen« 

;  In  jenierl  schrecklichen   Zeit ,    in    welcher 

theologischer,  und    politischer   Fanatismus  un- 

aufbaltbar  gegen  einander  gewüthet  hatten,  wäre 

die  den   evangelischen  Gonfessionen   angehörige 

/    lügend  einer  völligen  Verwahrlosung  des  Geis* 

.   tes    Preis    gegeben    worden,    hätten    ihr    nicht 

,  •     fried.^ame  .Paitrioten    auf  ihren  Burgen,   wohin 

die  verfolgende  Gewalt  der  katholischen  Cleri--. 

sey   nicht   eindringen   durfte,    Schulen   eröffnet 

und  Lehrer  gehalten.   Also  halten  Paul  Bata 

von  Vatta  auf  seiner  Burg  Kalno  gethan;  der 

berühmte    vaterländische^   Schrifisteiler^    Mat- 
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thias  Bei,  War  dieser  Schule  würdiger  Zög- 
ling:   so     der    Trencsener    Landterr     Georg 
Ottlik   auf   seinem  Gute  Ozor;  der  Nograder 
"VicegegpaA    Franz    Biilyorszky   aufs^iitem 
^nthfile  von  Losoncz,"  die  edäla  Ilt-rrenyJa- 
nöki  Caspar  der  Vater,  dessen  vSöbiie  VVölf- 
gang  und  Sigmund,  und  dt-r  Enkel  Ladis- 
law    auf  ihrem    festen .  Schlosse    Raho;     Jiier 
lehrten  Johann  Braxatoris,  Lorenz  Ba- 
hil,    Elias   und    Samuel  Buhenka,.  .  Eben 
^so  hatten  die  nördlichen  GespansrhaflenTrenc- 
sche'n,   Sohl,   Gross-  und  Klein- Honth,  Zips, 
Saros  und  Gömör;   so*  die  Städte  Sijein,  Leut-^ 
schau,  Käsmark,  Karpfen,  Zeben,   Sohemnitz, 
Neusohl,    Csetnek,    Tobschau,    Jolsya,    K5vy>    • 
Sajo  (iömör,  Rima-Szombath,  Rosenau,  gross-» 
ten  Theils  von  evangelischen  Confessionsgenos-» 
sen  bewohnet,  gelhan,  überall  öffeulliche  Schut- 
len   eröffnet,   so   lange    der  Sturm    der  Verfolg 
gung  ihrer  schonte ;  wenn  er  einbrach,  sie  nach 
freyen  Herrenhöfen    uijd  auf  Ritterburgen  ver-i 
legt,   he-imlich   begünstiget    und    thätig    unter- 
stützt.    Dass  der  ungerechte  Druck  seine  heil- 
same Wirkung  that ;  dass  man  sorgfältiger  be-^ 
nutzen  lernte,  was  man  nicht  ohne  Gefahr  und 
Angst   geniessen    konnte;    dass    man    aufgeregt 
wurde    zum   Muthe,    der   Gewalt   des   Fanatis-; 
inus    Trotz    zu    biethen;    und    dass    überhaupt 
kein  Druck,   wenn  auch  noch  so  stark,  mäch- 
tig genug  ist,    die  Energie  des  ungrischen  Na- 
tionalcharakters   zu  ersticken;    das  bewies    der 
blühende    Zustand    der   Rosenauer  Schule,    iti 
den   fünf   friedlichen  Jahren ,    in  welchen  M  i  -  J,  C  17i 
chael     Missowitz    aa  der  Spitze   derselben  ^  i^ic 
als  Rector  stand,  wo  in  der  Anzahl  von  mehr 
als  hundert  Schülern,  zwey  und  sechzig  Söhne 


-**    4io     — 

edler  Landherren,  darunter  Stretter,  Peii 
tanczyer,  Bulyowszkyer ,  Farkaser, 
Räkovszkyer,  Gosztonyier,  Ottliker, 
Görgöyer,  Je:ss^enskyer ,  Pallägyier, 
Kubinyier,     Szerec&enyier,    Szalayer^ 

Lehoczkyer,  gezählet  wurden. 

« 

In  günstigem  Verhällnissen  durch  ihre 
Nähe  an  ÖÄterreich  und  an  den  Thron,  dei^ 
endlichen  Zufluchtsort  der  bedrängten  Augsbur- 
ger  ConfessioriFgenossen  stand  die  evangelische 
Schule  zu  Ödenburg:  sie  war  auch  nicht  min-' 
der  berühmt  durch  ihre  Lehrer,  und  eben  so 
zahlreich  besucht  yori  lehrbegieriger  Jugend , 
und  kräftig  unterstützt  von  der  grössten  Theils 
evangelischen     Stadtobrigkeit     und     Gemeinde. 

In    den     Jahrbüchern     dieser    Kirche    und 
ro8-1714. S chule  glänzen  die  Nahmen,    als  Prediger  und 
?^l4-1724.Ephoren  :     Joseph     Torkos,      Christian 
Serpilius,  Joannes  Kastenholz,   Schüler 
der  berühmten  Männer  Adam  Rechenberg, 
Thomas   Ittig    und    Gottfried   Olearius 
iri    Leipzig;  —  Johann    Sigismund     Pil- 
22-l739.gTanim5   Samuel    Serpiliusj    als   Rectoren 
und Conrectoren:  Johannes  Christoph  De k- 
14-174:2.  k  a  r  d ,   auf  der    Wittenberger   Hochschule  ge- 
bildet; und  Daniel  Haynöczy,   Zögling  der 
Jenaer    Hochschule,   wegen    seiner    reinen  und 
gediegenen    Schreibart   in   der  Sprache  der  al- 
ten Römer,  Cicero  seiner  Zeit,  genannt 

Nachdem  Georgius  Szeleptsenyi  den 
C.  1672. evangelischen  Confessionsgenossen  in  Presburg 
ihre  Kirche  und  ihr  grosses  Schulgebäude  mit- 
ten in  der  Stadt  zu  Gunsten  der  Jesuiten  ge- 
waltsam entrissen  hatte,  waren  sie  durch  zehn 
Jahre  bloss  auf  häusliche  Gottes  Verehrung,  und 
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io  Betreff  der  Jugend,  auf  Privatui^terricht  bfe- 
schränkt  geblieben;   endlich  wurde   ihnen   dem 
sechs  und  zwanzigsten  Artikel  des  Öd^til^urger 
Landtages   gemäss,   in    der  Vorstadt   ein   Platz 
zum    Bau   eines   Bethhauses.  und    einer    Schije 
angewiesen,   wo    sie    durch   vier    und    neunzig 
Jahre  zu  dem  H^rrn  um  Hülfe  riefen;    in    der J.  c.1682, 
Ordnung,    Würde    und    Andacht    ihrer    Ver-  ' 
sararfilungen   zu    gemeinschaftlicher    Gottesver- 
ehrung   die    Ungerechtigkeit    der    Eingriffe    in 
die   Rechte    des   Gemüthes   und   des  Gewiasens 
der   Welt   darstellten,   und.  in  ihrer  Schule  in 
der  Bildung  woliUmlerrxchteler  Söhne  des  Va- 
terlandes mit  den  Jesuiten  siegend  wetteiferten. 
Zu    beyden    legte    gleich    ihr    erster    Prediget 
Johann  Weisbeck  den  Grund,  auf  welchem 
der    erste    Rectpr,    Johann     Christoph 
Lang,   Presburger  von  Geburt,   des  ,vielum-j.  C.  16SS. 
fassenden  Gelehrten  Schurz  fleisch  in  Wit- 
tenberg Schüler,  durch  zwanzig  Jahre  eben  so 
glücklich   als   thätig  fortarbeitete.      Ihm    folgte    ' 
Johann  Schwarz,   ausgezeichneter  Lehr ling 
d'  s   Eperieser  Collegiums,  zum  Gelehrten  aus- 
gebildet   auf   den    Tübinger,    Strassburger   und 
Wittenberger  Hochschulen^   dann  im  Eperieser 
CoUegio   anfänglich   Lehrer    der   Beredtsamkeit 
und   Philosophie,    endlich    erster    Lehrer    der 
Theologie;    hierauf,    als    Gefangener    für    das 
Evangelium    aus    dem    Kerker    der'  Muranyier 
Felsenburg,  durch   Vermittelung    des    kaiserli- 
chen Feldherrn  Ludwig,  Herzogs  von  Wür- 
temberg,    befreyet   und    nach    Presburg    zum/,  <j,j[687. 
Rectorate  berufen.      Nachdem     er    dem     Rufe 
zum  Prediger   der   Gemeinde   in    seiner  Vater- 
stadt   Eperies    gefolgt     war,     wurde    Magister 
Büttner,    der    hebräischen    und    griechischen 
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Spraclit*ti  gründifclier  Kenner,   aus  Halle  nach 

Presbiirg    eingeladen,    weil    er    aber  um     die 

.Schule   sich   zu'  wenig  bekümmert  hatfö,    ent- 

J. Ct  1704«'lassen  'uYid  an  seiner  Stelle  Samuel  Mues- 
ser  zum  Rector,  Adam  Petroczy  zum  Con- 
rector-eingesetzl.  Des  Letztern  würdiger  Nach- 
folger war  der  Presburger,  Friedrich  Wil- 
helm Beer,   \on    Franz    Buddeus   auf  der 

^^  (;^j|7j5  Jenaer  Hochschule  zum  Gelehrten  gebildet.  Ein 
Jahr  vorher,  als  Muesser  die  Predi ^erstelle 
in  Neroes-C»6  angenommen  hatte,  war  Mat« 

J-P-lTi-ifthias  Bei,  ünger  atis  Otschowa,  Sohler  Ge- 
spanschaft, Reclor  geworden.     Seine  vielseitige 
Bildung  hatte  er  auf  der  Halleschen  Hochschule 
,  dem  Klosterberger  Abt  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t ,  den  wac- 

kern Lehrern  Anton,  Franke,  Mi' haelis, 
Tribbechow,  den  vorzüglichen  Gelehrten 
'Johann  Peter  von  Ludewig,  Samuel 
Stryk,  Franz  Buddeus  und  Christian 
Thomasius  zu  verdanTcen  :  und  seiner  Thä- 
tigl^eit  durch  fünf  Jahre  als  Rector,  dann  durch 

17£9— 49,drey8sig  Jahre  als  erstem  Pastor,  verdankte 
die  iichule  ihren  Ruhm  und  das  Vaterland 
eine  grosse  Anzahl  zum  Dienste  de^selbeii  tüch-' 
tiger  Män'ner.  -  Unter  seiner  Leitung  standen 
als  Conrectoren :  Friedrich  Wilhelm  Beer, 
Georg  Bohurad,  Johann  Tomka  Szaszky 

l7j9JU2Lund  Michael'  Peschko.     Im  Rectorate  folgte 

j7;21-^47.ihm  Matthias  Marth;  dit-sem  Friedrich 
Wilhelm  Beer,  nach  welchem  Johann 
Tomka    Szaszky    zum    Rectorate    befördert 

X  C»  176?. wurde.  Nach  dessen  Tod  traf  die  glückliche 
Wahl  zum  ersten  Vorsteher  der  Presburger 
Schule    den    gelehrten    Käsuiarker    Rector  Jo- 

J, C.  1771.seph  Benczur;   aber   nach  neun  Jahren  for- 

j,  C,  1776,  derten   ihn   die   Käsmarker,  fünf  Jahre   darauf 


der  Presburger  Magistrat  «sum  Ralhsheifiif  "^j^fi^;!!^. 
der  zurück.  Das  Reetoi^^t  der  Bre^xirgfup. 
Schule  wucde  dem  Conrector  Georg  Str^t^Ti 
ko,  M  oshei in  s.  Schüler,  ubßilragen 5  zu  sei- 
nt-r  Stelle  der  Subrector  Stephan  iSa,b/^i 
ernannt.  '         ,    . 

,     ,  ■ .       I  ■  -  ■ 

Die   bedrängte   Herde    des  Herrn,    gegßu 
sieben  taust  nd  Seelen  8ta,rk',  \^ei'letf n  in  .jenen 
Tagen  der  Trübsal  und  dpr  Prüfung,  als. Pries«? 
ter  der  Kirche  Jesu,  Johann  Andreas  Rarr 
bacher,  Christoph   M0.rtii^  Matern   und 
Wilhelm      Serpilius,Bels     Mitarbeiter^ 
Nach    diesen,    Sigism.un.d   ,K.eler,    der   be- 
rühmten ,  Gelehrten,  Ci^rpzow,    Reusq|ien,J.  C.  1749 
Harn  berger,  Stolle-  und  .Walch  fleissiger  —  1769. 
Schüler;  als  Arbeiter  im  WeinJ^^rge  desHerrn^, 
der   Armen   Vater,    der    Kranken    Tröster,    14» 
kindlichem  Vertrauen    auf  Gott  uperschtiUer^i*«' 
eher   Weiser,  stets  fröhlicher  Christ..   lh.n\  zur, 
Seile    und    ihrii  üjberlebend^    dpr   gr^DSse    Wohl-^ 
thäter  der  Presburger  Schale,;  Michael   Ioä- 
titoris    Mossotzy,    PreHigej:   der    ungriscli-r; 
slawischen    Gemeinde;   J_pha.nn  R,ibVnyi  .iijit/-C»1758. 
seinem     würdigen     AmtsgenQpspn   ^Mi^ha.e.i 
Klein,       Unter   ihrer  Verwaltung,  und    unfec. 
Stretsko's    ileclorat    erJiieltj  die    evungelischei/.  c.  1774 
Gemeinde    Presburg«   von    M^^jia   Th^r^/^ifli 
die    Erlaubniss,    eine   neuci  Kirche   und  Schule 
ZU  .  erbauen.      In   zwey  Jahren    war    iler   ßaili,  C.  I77r 
vollen^det;     am     ersten    Advenlsonntag6!'.w<U|?dHi.  Deebn 
das  Gotteshaus   von  Ribinyi  feyerlicb ,  einga- 
weiht.     Da^  Altarblatt,. 4i€tJijif)ger  zu  .^mauS;^, 
ihr^i;!   erstandenen.  Meist^p,  Abends  bey;.^  Lichte 
ajus    dem    ßrqtbrechen   erkennend;   eip  .ic^llen- 
detes    Kunstwefk,    ist,   j^ft    dem    Pr/e;sjburger , 


\ 
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Ada'nf'Friedricli'Öser;  in  den  Geschich- 
teü  dei* ''Zeichnenden  Kiinste  ein  berühmter 
Nähme.  * 

Die   Schule   erhpb   sich   sodaün    auch    zu 
einem  Gymnasium,  bestehend  aus  sieben  Klas- 
sen mit   eben   so    viel  Lehrern,  unter  welchen 
sich  der  Rector  Stretsko   in  vierzigjähriger 
Amtsführung    als    gründlich    gelehrter,    aufge- 
klärter,   verdienstvoller   Schulmann    vorzüglich 
auszeichnete.     Gross  ist  die  Zahl  der  Kirchen- 
und  der  Staatsbeanifen;   welche  ihm  ihre  erste 
wisserisöhafi liehe   Bildung   verdankten,    und    er 
hatte    den   Trost,    dass   er   bey  zunehmendem 
Alter     an     Stephan     Säbel,     Ferdinand 
Wendler  und   Johann   Bogsch,    Gehüffen 
geVrarin,  die  den  guten  Willen  und  die  Tüch- 
t?igkfeU' halten,  in  seinem  Geisle  fort  zu  arbei- 
Ifen.   *  Eine  zwecfcmässigere  Lehrart  und  feinere 
SiWSözütJht   wurde   eingeführt;    die   griechische 
und  i^iliische  Litleratur  allen  übrigen  Lehrge- 
genständön  iür  Gi*undläge  gesetzt.      Das   Stu- 
diiaih  dtel*  morgenländischen  Sprachen  mit  vie- 
lem Fleiss  getrieben,' und  auch  auf  anhaltende 
Übung .  iri    den    schönen   Redekünsten  gehalten, 
letzteres  eigentlich  in  dem  Convicte,  einer  der 
neuen  Kircheneinweihung  gleichzeitige  Stiftung 
des     berühmten     ßechtsgelehrten     und     vieler 
frommen  Anstaltefi  Wohlthäters,  Johann  Jes- 
z'e'nak    von    Kii^älyfia,     mit    zehn    tausend 
Gulden  Capital,  'wo    zehn   Stiftlinge    gemein- 
Rcliaftlich    wohnen     und    verköstiget     werden, 
wohin  aber  auch  reifere  Jünglinge  Zutritt  ha- 
ben,  für  Imässigeri -Beytrag    der  Kost  gemessen 
und  in  wissenschaftlichem  Vortrage    sich  üben« 
Das  übrige  Capital 'der  Presbürger  Kirche 
und  Schule   belief  sieh   am  Ende '  dieses  Zeit- 
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raurnes  auf  ein  hundert  4iclit  und  zwanzig  tau« 
serld  sieben  hundert  Gulden.  Der  fromme 
Michael  Institoris  Mo.ssotzy  vermehrte 
es  in  seinen  letzten  Lebejnsjahren  mit  seiner 
ansehnlichen  Bibliothek  und  mit  sieben  und 
zwanzig  tausend  Gulden  *).  Das  Ödenburger 
Gymnasium  hatte  nur  ein  hundert  sechs  tau- 
send ein  hundert  Gulden ;  und  noch  dürftiger 
dotirt  ^  waren  die  übrigen  nahmhaften  evange- 
lischen Lehranstalten;  Eperies  nur  mit  sechs 
^und  zwanzig  tausend  acht  hundert,  Käsmark 
mit  acht    tausend  Gulden. 

Nur  um  etwas  reicher,  doch  für  die  grosse 
Anzahl  der  Studierenden  bey  weitem  nicht 
hinreichenci  begabt,  waren  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  die  zwey  grossen  Collegia  der 
Schweitzer  Confessionsgenossen  zu  Debreczda 
und  zu  Säros-Patak.  Der  Schulfond  des  ers- 
tem stand  auf  ein  hundert  vierzig  tausend; 
des  letztern  auf  ein  hundert  drey  und  zwanzig 
tausend  Gulden:  aber  um  Vieles  reicher  als  die 
evangelisch  -  lutherischen  Lehranstalten  waren 
beyde  an  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln.  Jede 
derselben  war  schon  dam ahls  mit  einer  zweck- 


'1       V      'V.'. 
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a)  Daron  sollten  seiner  letztTviiligen  Verfügung  cemäss, 
die  Zinsen  von  8000  Fl.  ein  vierter  Professor  d«r  hohem 
Klassen  und  zugleich  ungrisch- slawischer  Prediger  unter* 
haken  werden.  Das  Alumneum  erliielt  ^^GOO»  eben  so  viel 
zur  Kleidung  armer  Alumnisten;  zu  Prämien  für  floissiee 
Studenten  1000;  zur-  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  Bib- 
liothek SOOO.  Für  arme  Schfiler,  die  sich  dem  Handels - 
oder  Handweiksstande  w^idmen  w^ollen,  1000;  der  evangeli^^ 
»che  Tiirchencanvent  2000 ;  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse 
der  ikleinen  ungrisch  -  slawischen  Gemeinde,  deren  Prediger 
er  war,  4o00;  dem  Lazarethe  2000;  für  Hausarme  1400;  zur 
Sammlung  eines  Schnlarchivf  400;  zur  Unterstützung  der 
Gesellschaft  für  Oultivirung  der  slawischen  Sprache  100; 
für  arme  kranke  Studenten  100  Gulden.  —  Schedius 
Zeitschrift  von  und  für  Ungarn.  Band  IV.  S.  322« 


« 
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massig*  ge.sammeltdttof^ibliothek  von  -  zwanzig 
tau$eQ<jj  Bänden  ;  ift^fflehen.  Lkis  Debceczener 
Coll^ium  war  zuglefrh  ■  mit  dem  Überjgange 
der.  Stadt  zur  ReformiLtion  entstanden  j  es  hatte 
sich    fester   gegründet,    nachdem    Lehrer    und 

.  C.  16G0.  Studenten  von  der  Furcht  vor  den  Osm^nen 
aus  Grossws^rdein  nach  Debreczen  waxen  ge- 
ifteben  Worden;  seit  jener  Zeit  wurde  es  als 
feste;  3>irg  der  reformirten  Kircbe  in  Ungarn 
angesehen,  und  von  Siebenbürgens,  Fürsten^ 
besonders  von  Gabriel  Bäthory  und  Mi- 
chael   Apaffy    I.     beschützet    und    gepfleget. 

1740  ff.  Seinen  wissenschaftlichen  Geist  und  Gehalt  hat 
es  den  gründlich  gelehrten  Professoren  Georg 
Marothy  und  Martin  Szilägyi,  so  wie 
den  zwey  Superintendenten  jenseits  der  Theiss, 
Franz  ^T^atay  und. Samuel  Szilägyi  zu 
verdanken;  der  ernte  war  es,  welcher  der  an-. 
tik-kla8sischen  Bildung,  als  unerlasslicher  Grund-» 
bedingung  einer  gelehrten  Schule,  die  möglich- 
ste .Ausdehnung  gab,  und  gründliche  KenntnisS 
der  griechischen  und  römischen  Klassiker,  der 
Alter« hümer,  der  Geographie  und  der  Geome-^» 
trie^  zuro  Masssiabe  aller  wissenschaftlichen 
Fortschritte  festsetzte  j  der  zweyte  hielt  mit 
gleichem  Nachdrucke  bey  den  Theologen  auf 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Grundtexte 
der  Bibel,  mij.  den  alten  Kirchenvätern,  mit 
dem  kirchlichen  Alterthume  und  mit  den  Ge* 
schichten  der  Kirche.  Tatay  unterstützte  die^> 
sen  festen  und  sichern  Gang  in  der  Lehre 
durch  das  Ansehen  seiner  Würde;  und  Sa'- 
muel  Szilägy^  einst  Bels  und  Johann 
Tomka  Szaszky's  Zögling  in  Presburg, 
schritt  darauf,  als  Maif'othy's  Nachfolger  auf 
dem   Lehrstuhle   der  Philosophie,    Mathematik 


und  Hisiprie,  dann^  auch  als  Nachfolger  seines 
Vaters  auf  dpm  Lehrstuhle  der  Theologie,  kräftig 
fort,   und  gestaltete  auch  hernach  als  Süperin-i^g^^gg, 
tendent   nicht  die  geringste  Abweichung  mebr;  '. 


'\'' 
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Mehr   al«   das    Debrec^enyer  wat  das  S»^ 
res -Pa taker  CoUegium   im  Feuer   der  TriibsjBii. 
geprüft  worden.  ,  Entstanden,   in.  dem  Kloster 
daselbst,'  dessen  Bewohner,   Franciscanermönl^ 
che  mit:  ihren  Vorgesetzten  Michael   SzieLr- 
ray   und   Stephan  Klopäcsy  sajch  der.Möt- 
hacser /Schlacht  .  den>.  jreformirten  .Lehrbegrifi 
angenommen   hatteui^'.  war  es.  von. Biet  er  Fe-^r-T]  ^ 
renyi,  Erben  deriPataker   Herrschaft,    dem 
ersten,   welcher  .unter  ;:üngar/ft  Magnat  oh  für 
die  '  jSchweiizer  Confessiou  sich.-  erkläret  liatte^ 
itt   eine  reformirte  Schide  Terwaiidelt  wördeit 
Sein  .  Sohn     G^ibriel     Pereityi;  hatte    defs 
Klosters  St iftungsforid'' vermehrt,  und  den.  Vor-^ 
trag  höherer  Wissenschaften  eingeführt;  KöoigJ.  C.  1569. 
Maxim l1  iah   sehie.  Einrichtungen  > ;böstätigeb25.  bahr. 
Nachdem  die  Pat&ker  Herrscbaftiuf  Michas) 
Lorant  ffy.  und  durch  dessen -Tochter  Su- , 
s^aniöa  auf  deren:GemahI,  GeofgRat6:cay;3EL^»C-l612. 

gekommen    war,     erhielt    das    ColiegiunJ    tJ^SA 
eigene    Buchdruckerey,    und   Sigmund,  Ra- 
fcaixss'jr's- jüngerer  Sohn,  setzte;  es  in  die  vor- 
theilbafteste   Verfassung    durch. Stlie  Anstellung 
dea  berühmten   AmoA.C o:m e n i ü s  ^um  h^h^J. C.- 1648. 
i>er:,' 'imd   durch  das :  Geschenk  seiner  ansehnJkU. 
chenr  ©üchersamraJung;      Den    höohsteu    Gi-adi 
seines    Wohlstandes     erlangte    das   Cpllegiuiil{j.  C.1660* 
als    Räkoczy    L    Witwe,    Susäanä,^    t^ätak 
zu    ihrem  .Wohnsitze  wählte.     Nachdem   aber 
diese  grossmüthige  Beschirmerinh  hingeschieden  < 
waTy.  und  Raköczy  Geoxg  II;  Witwe,  Sor- 
X.   Theil.  ^7 


phia  Bdthory,  mit  ihrem  unmündigen  Solme 
Franz  zur  römischen  Confession  übergegan- 
gen war^  wurden  yon  ihr  Schüler  und  Lehrer 
yerjagt,   die  Schule  zerstört,  die  Gebäude  und 

J.C.  167JUEinkünfte  des  CoUegiums  den  Jesuiten  über- 
geben.    Nach   zwölf  Jahren  wurden  diese  von 

jr«G.l688.Emerich  Tököly  aus  dem  Besitze  gistrieben, 

.    und    die    Reformirten    kehrten     unter    seinem 

Schutze  zurück;  mussten  jedoch  bey  Tökoly*j 

7.  Ci687.FaIle  nach   vitr   Jahren    den   Jesuiten    wieder 

J.  C.  1703*.  Platz  machen.  Sechzehn  Jahre  gingen  yor- 
über,   beVor  sie  sich  abermahl  in  Patak  yer-' 

X  &  1706*samme)n  durften.  Drey  Jahre  darauf  übergab 
ihnen  Franz  Raköczy  IL  das  Collegium  mit 
einem  Theilö  dfer  Stiftungseinkünfte;  aber  erat 
na^h  Erduldung  mancherley  Widerwärtigkei- 
len durch  acht  Jahre  sicherte  ihnen  Carl  IIL 
Bestätigung,  friedlichen  Besitz  und  ruhiges 
"Fortschreiten  zum  Wohlstande.  Die  Orgaoi^ 
'  •  -^Mtion  der  zwey  grosscfn  CoUegien  diöntie  so-^ 
'  w  w  dann  allen  übrigen  reformirten  Schulen  ^  dem 
CoUegio  zu  Pdpa,  und  den  Gymnasien  zu  Ko>- 
xnorn,  Lossoncz,  Miskolcii,  Seigeth  in  der 
'  '^  -^ '^*Marmarus  etc.^  zur  Bichtschnur  bey  ihren 
.    Eäirichtungen. 

In   den  Gebäuden   der   grossen    CöIIegien 
traren  gegen    Ende    dieses    Zeitraumes    aaaser 
:^  •"  ^en  Bibliothek  ^  und  Hörsälen  in  dem  Debreo- 
zenyer  ein  und  dreyssig,    in  dem  Säros-Pata- 
ker  drey  und  funizfg  Zimmer^  welche  von. den 
i.    .^Studenten,  von  ihrem  langen,  bis  an  die  Fer- 
sen herabreichenden  ^  zu  Debreczcn  schwarzen^ 
zu  Patak  blauen   Gewände^     Togati    genannt', 
bewohnet   wurden.      Diese     wurden    von    yx^t 
Professoren    unterrichtet}     gegen   £ude    .diese 


Zeitraumes^  zu  Debreczen;  yoh  Stephan 
Pak8i->-Szatmdry  in  der  Kirchengeschichte ^ 
biblischen  Kritik,  Dogmatik,  Polemik,  Moral , 
Pastoralklugheit  und  Homiletik;  von  Johann 
Varias  ih  der  Katechetik,  in  4^n  symboli«)^ 
sehen  Büchern  der  hd vetischen  Kirche,  in  den 
biblischen  Allerthütnern,  iii  der  hebräischem 
Sprache  mit  Zi^^hung  der  c^aldäischen,  syri- 
schen und  arabischen  Dialekte;  von  einem 
Dritten  in  den  gesammten  philosophischen  vaÄ 
mathematischen  .  Disciplinen ;  von  einem  'Vie|EH> 
ten  in  den  allgemeinen  Weltgeschichten  j  iö 
der  griechischen  Sprache  und  lateinischer  jBq-<j 
redtsamkeit^  in  den^riechij^cfaen  und  römi^cliea 
Alterthiimern,  in  der  alten  und  neuen  Er^W* 
schreibung.  Zu  Patak  hörten  die  Togaten  den 
Professor  Stephan  Szent-Giörgyi  in'deir 
Philosophie,  griechischen  Sprache  und  Philo-» 
logie;  den  Doctor  und  Professor  der  Theo^o^ 
gie,  Gahriel  Filep  yoü  Ör,  in  der  iiebraiH 
Bohen  Sprache 5  in  der  dogmatischen,  polemi«» 
sehen  und  Pastoralthedlögie.  Bey  Martin 
Szilagyi  Mathematik  und  Physik;  hey  lo^ 
jhenn  Szombathy  J^aturrecht^  Historie^  und 
BhetoriL  ^ 

In  bey  den  Collegieii  i/^mrden  die  zehn  ersw 
ten  Togaten  Primarii  Scholae  Cipes  genannt. 
Nachdem  sie  aus  allen  Disciplinen  der  Tier 
Professoren  die  strengste  Prüfung  ausgebalten 
hatten,  mussten  sie  feyerlich  und  eidlich  ver- 
sprechen, dem  Pastoralkirahenamte  sich  zu 
widmen,  und  auf  die  Beobachtung  der  Schul-«> 
gesetze  streng  zu  achten,  worauf  sie  dann  bey 
den  gerichtlichen  Verhandlungen  und  Rechts- 
fragen   des  CoUegiums  Sitz    und   Stimme  jnit 


dien  'Professoren'  erhielten.      Der  Erste    dieser 
Zehnmänner ^    Senior   genannt,    wurde  jährlich 
durch  freye  Stimnieii  der  Togaten  in  Anwesen- 
heit  der   Curatoren   und  Professoren  erwählet, 
bestätiget  und  beeidiget.     Ihm  war  das  Archiv, 
die  öffentliche  Kasse  des  Collegiums,  die  Ein- 
nahmt aller  Einkünfte  und  die  Ausgabe,  wd*^ 
che    die   Unterhaltung    des   Ganzen     forderte, 
^ertragen.     Am  Ende    seines  Jahren  yvar   er 
i/i^t^  den  Curatoren  und  Profe^soreö  zu  genaü-^ 
c*ter\Rechfaungslegöng  verpflichtet  Der  Zweite^ 
Gbnttctscriba  genannt,   unter  den  zehn  Jura- 
te«  Wurde  gleich  dem  Ersteh  jährlich  gewäh-- 
tet /  biösCäligt  und  beeidiget;  ihm  war  die  Anf-.^ 
siciÄt  •  über    die    schulgesetzmässige  Aufführung 
der*  Studenten    und    Schüler  anvertrauet;     die 
b'e^  {hm   angezeigtcin  Streitsachen  und<  andern 
Angelegenheiten   hßtte  er  dem  Rector  jzu  hih- 
terbfingen ,   die  Verhandlungen   traid  Entscbei-i> 
^&tigen   de*  CoIIegialgerichtes   in  das  PrötocoU 
eiAistrtragen.     Naißh  den  zehn  Primäriis  folgten 
die  '  Theologi  j    welche    mit    jenen    die   erste 
Kti^se   der   Tögaten    ausmäcbtfen;    Sie    hSrten 
die   theologischen^    philologischen    und',  andern 
zum     Kirchendienste     gehörige     Vorlesnngeeii. 
Die   Togaten   zweyter  Klasse   horten  die   Vor- 
lesungen  über  Physik,  Rechtskunde,    Historie, 
ilebenbey   auch   über  die  Theologie»     Die    der 
dritten  Klasse  'natürliche  Theologie,  Mathema- 
tik   und  Anfang.<;gründe  der  hebräischen  Spra- 
che;  die  der   vierten    wurden  mit  der  griechi- 
schen   Spräche,   Arithmetik,   Algebra  und  hö- 
hern  lateinischen  -Schreibart   beschäftiget;    tmd 
diese*  vier  Klassen^  machten  das  Goilegium  der 
Togaten   au».     Ausser   diesen   studierte   sowohl 
in  Debreczen,  als  auch  in  Patiäk,  eine  Anzahl 


—     4ai     — 

so    genannter  Edlen    oder  Freyen,    welche 
sich  dem  Staatsdienste  widmen  wollten  j.  daher 
weder   in   die  Zahl   der  Togäten   sich  aü£neli;4 
inen  Hessen,   noch   im   CoUegio   wohnten;.  ;au£ 
eigene  Kosten*  lebten  und  die  Vorlesungen:  der 
Professoren     über     Mathematik ,     Reclrtslehre  ^ 
Historie^   natürHche   und  gepfüenbarte  Theolo.««; 
gie  besuchten;,  dennoch  aber  gleich  denToga^* 
ten  gehalten  waVen,  die  utiteru ^sieben  Klassto' 
der   Schüley   unter   den  so   genannten  Präi* ' 
ceptoren,    welche  jährlich  durch   die.  .Cüra4» 
foren    und    Professoren    aus   den  ausgezeichne- 
tem TogatecQ  bestellt  wurden,  durchzugehen. 

Da  wurde  mit  den  Anfangsgründen  im 
Lesen,  der  Declämation,  der  Zahlenkenntiüss 
und  der  Numeration  angefangen;  dann  mit  d^r 
Conjugation,.  mit  den  Anfangsgründen  der 
Religionslehre',  der  Rechnejil^unst  iind  der 
deutschen  Sprache  fortgefahren,  ^ier^u|  ?5ur 
Grammatik,  zur  Überaetzung  aus  dem  L^tei«' 
nischen  in  die  ungri^che  Sprache  mit  Fortset-K 
zung  der  deutschen*  Spr^cyelire  und  Rechne»« 
kunst,  zur  Erdbeschreibung  und  zu  dem  Pfäl^ 
zischen  Katechismus  übergegangen.  7—  Weiter 
wurden  die  Regeln  von  der  lateinischen  Wort-^ 
fiigung  yorget;*agen ,  ein  römischer  Schri£t8l,el-*- 
1er  erkläret,  zur  jjrammatikalischen  Schreibart" 
Anweisung  gegeben,  mit  '  dem  Katechismus^ 
Erdbeschreibung,  deutscher  Sprachkunde  und 
Arithmetik  fortgefahren.  Zu  den  letzten  .diey 
Lehrgeg*^nständen  kamen  hei'nach  die  R^etofcikf 
die  Erklärung  der  Reden  des  Cicero  »und 
rednerische  Übungen;  sodann  waren  die  Re-* 
gfln  der  Dichtkunst,  Erklärung  des  Y  irr  gl?» 
lius,  Ovidius,  Hör at ius,.  Mylliologie  und 
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Übungen  in  dem  dichterisclien  Verduia  in  der 
Ordnung;  dabey  imm^r  iloch  der  F&lsisclio 
Katechismus,  Rechnenkunst ,  Erdbesclureibui^^ 
deutsche  Sprache  und  harmonische  Singkumf. 
Endlich  ^wurden  die  Logik  und  Pictets  M§^ 
duUß  yTieologiae  yorgenommen,  sogleich  die 
Erdbeschreibung,  dia  ganze  Rec^nenkunst,  die 
deutsche  Sprachlehre  und  die  Erklärung  rörai- 
fcher  Klassiker  forlgesetzt  In  jeder  dies4^ 
sieben  Klassen  wurde  auch  ein  Abschnitt  mm9 
den  vaterländischen  Ge&chichten  yorgetrageik  ^ 

«  ■    • 

Da  die  Anzahl  der  Togaten  und  der  Schäw 

1er,  sowohl  in  Debreczen  als  in  Patak,  selten 
unter  z^wölf  hundert  bis  tausend,  am  öftesten 
darüber  war,  so  waren  die  Einkünite  aus  d^n 
Schulkapitalien  überall  nicht  hinreichend;  es 
wurde  daHer  nach  der  Weise  der  BettelmQn<r 
che  zu  dem  Terminiren  Zuflucht  ^(enonnneo. 
Togaten  mit  einer  Weih  nachts-,  Oster-, 
Pfing&t-,  Ernte-  oder  Weinlesepredigt  und 
mit  einem  Collegialscheine  versehen,  wurden 
ausgesandt,  die  reformirten  Gemeinden,  hier 
des  Pataker^  dort  des  Debreczener  Bezirkes 
au  besuchen  und  milde  Gaben  für  das  resp. 
CoUe^um  einzusammeln.  Weniger  nachthei- 
lig, als  dieses  Herumziehen,  war  für  den  sitt- 
lichen Charakter  die  klösterliche  Zucht  der  zu 
Kirchen- uud  Schulämtern  bestimmten  Jugend. 
Sie  bekam  dadurch  freylich  eine  feste  Anhäng- 
lichkeit an  alte  Formen  und  Gewohnheiten, 
und  eine  gewisse  Unbehülflichkeit  und  Steilheit 
in  dem  gewöhnlichen ,  besonders  feinern  gesell- 
schaftlichen Umgang:  allein  gefügige,  muntere, 
kurzweilige  Gesellschafter  zu  werden,  lag  nicht 
in  ihrer  BesliniQiung;    an    alte  Gewohnheiten 
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gebunden,  verfolgten  sie  auch  auf  ansländiscliea 
Hochschulen  nur  den  Zweck  ihres  Daseyns; 
ihr  Fleiss,  ihre  Gesetztheit  und  Sittsamkeit 
erwarb  ihnen  und  der  ungrischen  Nation  im 
Auslande  Achtung;  und  ihre  Auhängliehkeit an 
Formen  erhielt  und  erhöhte  in  jhqen  ein  ge- 
wisses ernsthaftes,  l^yerlichps,  d^n  ungrißcheu 
Nalionalcharakler  auszeichnendes,  Wesen,  da^ 
ihnen  hernach  als  des  Altars  Dienern,  eß  leicht 
und  natürlich  machte,  ihren  innern  religiösea 
Gehalt  auch  äusserlich  durch  Würde  un4  An-^ 
stand  in  Stellung^  Qeberde  und  Bewegung 
darzustellen. 

Mit  eben  dieser  beharrlichen  Anhänglich-* 
keit  an  Formen  und  alte  Gewohnheiten,  welV 
che  auch  in  den  evangelisch  -  lutherischen  Ge-f 
meinden  dieses  Zeitraums  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  wurden,  war  und  blieb  zugleicli 
unwandelbare  heilige  Achtung  für  deri  ur- 
sprünglich kirchlichen  Lehrbegriff  und  CuItU9. 
innigst  verbunden.  Für  die  reformirlen  Cai\- 
didaten  des  Kirchehdienste^,  welche  zur  Er- 
weiterupg  und  Befestigung  ihrer  theologischei^ 
Kenntnisse  die  Hochschulen  in  Utrecht,  Fra- 
neker,  Leyden,  Bern,  Zürich  und  Basel  bcr- 
suchten,  war  ohnehin  keine  Verkehrung  zu 
befürchten;  und  die  Candidaten  des  lutheri- 
schen Predigeramtes,  welche  in  Leipzig,  Jena, 
Halle,'  Wittenberg  und  Göttingeri  gesunde 
Früchte  ihres  Fleisses  sammeln  wollten,  wa- 
ren schon  auf  einheimischen  Gymnasien  zu  gut 
vorbereitet  und  befestiget,  als  dass  der  dort 
schon  ausgeslreuete  Same  d^s  protestantischen 
Rationalismus  in  ungrischen  Gemülhern  em- 
pfiUiglichen  Boden    hätte  finden  können.    Da- 
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ller  kam  es,  cjass  am  Ende  dieses  Zeitraumes 
auf  den  eyangelisch- lutherischen  und  evange- 
iisch  -  reformirten  Lehrsltiblen ,  eben  so  wenig, 
als  vor  den  Allären  beyder  Kirchen,  in  Un- 
garn, auch  mir  die  geringste  Spur  von  Un- 
glauben, von  Modernisirung  des  Heiligen, 
von  raÜQdalistischer  Lehrfrechheit  wahrzuneh- 
tuen  war; 

Bloss  damit  die  ^aridid^ten  des  Priester- 
an^tes  au:f^  ausländischen  Hochschulen  4as  ge- 
diegene Qute  sich  aneigneten,  mitunter  auch 
lernten,  wie  man  Jesum  Christum,  nicht  dich 
selbst  predigen  und  den  gemeinschaftliclien 
kirchlichen  Gottesdienst  nicht  ohne  Anstand 
und  Würde,  ohne  Geist  und  Salbung  veeghu- 
rieln  müsste,*  waren  für  Ungern  von  ungrischen 
Patrioten,  und  auch  von  ausländischen  Wohl- 
thäfern^  nuf  Deutschlandes  und  Hollandes  Hoch- 
sfchulen  beträchliche  Stipendien  gestiftet,  und 
um  den  Lernbegierigen  die  Reise  dahin  und 
die  Subsistenz  daselbst  zu  erleichtern,  im  Lande 
selbst  bedeutende  Summen  ssusammen  getragen 
worden.  So  hatten  zu  diesem  Zwecke  bloss 
^n  dem  Raaber  Schulendistrict,  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  sechs  und  zwanzig  patriotische 
^yphlthäter  *)  mehr  als  einige  hundert  tausend 


a)  Martin  Jlovacliicli,  yngrischer  Merkur  auf  das 
Jahr  1786.  S.'  35 1.  Verglich.*  mit  Wa  llasz  k  y  Conspect. 
Reipubl.  Lirerar.  in  Hungar.  Edit.  1803.  pag.  ii82.  — -  Hier 
sind  die  Nahmen  der£daln:  Andrey,  Artner,  Bosz- 
w  e  k ,  C  8inyi,Deimel,'Fi'ger,  Gabriel,  Gabriela, 
geborne  von  »T  hal  l,  Gen^el/  Herr  mann  ,  Jesaeu^k, 
Christoph  Lackner,  LöffeUiplz,  Löwe,  Mon- 
dorf, Palnj,  Pelcz,  Radel,Raunischüs8l,  Mar. 
Isabella  uhq  Rosina  Uhrist^na  von  Roggend  orf, 
Fiuszi,  Seiler,  Szakonyi,  Török,  VolKer  und 
Weinberg  er.    - 
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Gulden,  als  bleibenden  Fond,  dem  Yaterlande 
dargebracht. 

Es  batte  schon  früher  iticht  an  listigen, 
hofklugen  Rathgebern  gefehlt,  welch«»  der  Kö^ 
niginn  den  Gedanken  beyzubringen  wussten,  .  : 
im  ungrischen  Reiche  selbst  für  die  Evangeli- 
schen beyder  Confessiohen  eine  Hochschule  zu 
errichten ,  damit  angeblich  sie  daheim^  fänden, 
was  sie  bisher  im  Auslande  mit  grc^ssem  Kos- 
tenaufwand, nicht  ohne  Gefahr  für  ihr  kör- 
perliches  und  geistiges  Wphlseyn  gesucht  hal- 
ten; in  Wahrheit  aber,  damit  bey  dem  da* 
inahligen '  schlechten  Zustande  der  .römisch- 
katholischen  Schulefn,  der  Clerua  und  die 
Staatsdiene^schaft  römispher  Confession  an  viel- 
seitiger Geistesbildung  den  evangelischen  Con- 
fessionsgeinossen  nicht  länger  mehr  nachstehen 
iniissten.  Maria  Theresia  hatte  Siebenbür^r 
gen  dazu  ausersehen,  und  der  höchsten  Behörde  J,  C.1764» 
paseJbst  Befehl  ertheilt,  mit  den  Con9istorien24.  Sepu 
der  staatsrechtlich  in  die  Provinz  aufgenom- 
menen Confessionen  sich  hiiprüber  zu  berathen. 
IJie  Grafen  Johann  Lä^är  von  Gyalakula 
und  Ladislaw  Teleki  von  Sz^k,  Guber- 
nialrälhe  und  Curatoren  der  reformirten  Ge«^ 
meind^n  in  Siebenbürgen;  Michael  von  Ro^- 
senfeld  und  Peter  Binder  von  Sachsen- 
feld ,  evangelische  lutherische  Consistorialen 
durchschauten  die  versteckte  Absicht  des  An- 
schlages und  schützten  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten vor.  Der  Feldui arschall  Andreas 
H  ^  d  i  k ,  Augsburger  Confessionsgenoss ,  da- 
mahls  Präsident  des  Siebenbürger  Guberniums, 
begleitete  ihre  Gegenvorstellung  mit  bündigem 
Gutachten  an  die  Königinn;  und  die  Freyheit, 
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aaslandisclie   Hochschulen    zu    besuchen,    war 
gerettet.  / 

Nicht  so  glücklich,  waren  die  evangeli- 
schen Oonfessioi^en  in  der  Abwendung  eines 
^ (9. 1777. andern  Bedrängnisse«,  womit  die  neue  aUge-^ 
meine  Erziehung^"  und  Lehrweise  ihr 'Sohul-f 
wesen  nicht  nur  bedrohete,  sondern  auch  be- 
drückte. Sie  sollten  auf  Pefehl  der  Königinn 
ihre  Schulen  piinctlich  darnach  einrichfen, 
dieselben  Lehrgegenstände  und  Schulbücher , 
dieselbe  Verwaltung  und  Schvilzucht  einführen^ 
ihr  gesammtes  Schulwesen  der  Qberhofschul-* 
Commission,  ihre  sämmtlichen  Schulen  den^ 
von  der  Königinn  ernannten,  Directoren  un- 
terordnen. Vergeblich  stellten  sie  vor,  in  Be- 
zug auf  die  Lehrgegen^tände;  dass  in  jener 
neuen  EFziehungs-  und  Lehrmeise  d^e  bibli-r 
/  sehe  Hermenentik,  Kritik  und  Philologie,  den 
eyangelischen  Oonfessionsgenossen  gerade  die 
wichtigsten  Studien,  weggelassen  seyen:  in 
Betreff -der  Schulbücher;  dass  ausser  den  ma- 
thematischen, die  für  Logik,  Metaphysik,  Na- 
tur- und  Völkerrecht;  besonders  aber  für  Kir- 
chengeschichte bestimmten,  ganz  nach  der 
Bichtschnur  des  römisch-katholischen  Lehrhe- 
griffes yerfassf,  mithin  für  die  evangelisch-lu- 
theriachen  und  reformirten  Schulen  unbrauch- 
bar seyen;  die  vorgeschriebene  Lehrart,  Ein- 
theilung  der  tehrgegenstände,  Ordnung  der 
Vorlesungen,  dje  Verwaltung  und  minder  strenge 
Schulzucht  würde  ihr  ganzes  Schulwesen  zer- 
rütten und  in  die  gräulichste  Unordnung  ver- 
setzen; die  apbefühlne  Unterordnung  ihrer 
Schulen  unter  die  Oberhofschul-Comraission 
und  unter  katliolisphe  Directoren^   widerstreite 


^  **i 


ihren  alten ,  gesetzlich  begründeten  BefugnisseO) 
indem  der  Besitz;  eigentbümlicl^er  Schulen^  als 
wesentlicher  Theil  einer  freyeq  Religionsubung  '  • 
anzusehen  sey^  und  ihren  Patrotiatrechteo}  deuil 
da  die  Schulen  von  ihnen  gestiftet  sey>en  und 
von  ihnen  unterhalten  werden ,  so  gebühre  ida-* 
nen  auch  .  derselben  unbeschränkte  Direetioo 
und  Verwaltung.  Allein  so  wohl  begründet 
auch  ihre  Beschwerden  waren,  so  beharrte  die  * 
Königinn  dennoch  auf  ihres  Befehls  pünctli- 
eher  Befolgung  *). 

Sa  grossmüthig    auch    das  Schulwesen  in 
Siebenbürgen    von    des  Landes  Fürsten   Ste- 
phan  und  Christoph  Bathory,   Gabriel 
Bethlen,   Georg  L   und  II.,  Räköczy  und 
Apafy  Michael   I.   war  unterstützt  und  be-« 
günstiget   worden,  so   war   doch  ein  vorzügli- 
ches Gedeihen  desselben  durch  innere  Unruhen,-  > 
häufigen  Fürstenwechsel,  fortwährendes  Kriegs-^» 
getiinimel  und  Druck   der    osmanischen   Herr- 
schaft so  lange  gehindert  worden ,  bis    Carl  III. 
und  die  grosse  Königinn  mit;  friedlichem  Zei- 
ten   auch  bessere  Ordnung   in   alle  Zv^eige  in^ 
nerer  Verwaltung  herbey  geführt  hatten.     Erst 
seit  Leopold's   zwey  und  vierzigstem  Regie-*  j.  0.4^598. 
rungsjahre,  bis  zu  ihrer  Aufhebung  wareu  ^^^ir.Novbr. 
Jesuiten  im  ruhigen  Besitze  der  von  S.tephan 
und  Christoph    Bathory  gestifteten  Klau«? 
aenburger   Akademie   geblieben.     Nach  Aufhe-r  J-  C.  1775. 
bung   des  Ordens  vermehrte  Maria.  There?  ^^«  ''«'*.' 


«YWallassky  Co.nspeetu^  B^eipubl.  Uterafiae   in  Hun« 

faria.  Edit.  alt.  1808.  p.  137  —  457.  —  Kovachich  Mer^ 
ur  von  Ungarn.  J^brg.  1786.  8^.  710.,  Ja^r^.  1787.  Hfr,  IIJ. 
Anhang  II.  S.  9ff. —  Schwartiger  |  Sutistik  des  KOnig- 
Teichs  Ungarn«   Bd.  II.  S.  40:^—492. 
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»ia  die  Lehrer  und  Lehrgegenslände  derselben, 
erhob  sie  zur  Hochschule,   und    ernannte  zum 
Director    den   Grafen  Dionysius  Bänffy    von 
Losonts,   vielseitig*' gebildeten,    in   Staatsge* 
«chäften   gewandten    Mann.     Vier  Weltpriester 
trugen  alle   Theile   der    Gottesgelehrtheit    vor; 
vier  Professoren  lehrten  Natur-,  Völker^,  bür- 
gerliches, vaterländisches  und  peir^liches  Recht. 
Eben   so   viel   lehrten    alle  Theile,  der  ini^^rli- 
chen  und  äusserlichen  Heilkunst     Logik,   Me^ 
laphysik,   Physik,    M^thernali^,    Historie    und 
philosophische  Moral    waren   upter  fünf  Pro- 
fessoren  vertheilt.      Zur    Hochschule    gehörten 
noch    ein    Conyict   fdr     eine    Anzahl    adeliger 
Jünglinge,    und  ein  Seminarium  für  arme  Stu- 
dierende,  beydes    von    Christoph  Bathory 
gestiftet,  von  Maria  Theresia' und  mehrem 
adeligen   Familien    reichlicher   dotirt   und   der 
^Leitung  bewährter  Männer  aus  dem  Orden  der 
Piaristen  anvertrauet*  Die  Gymnasien  zu  Carlen 
bürg,  Bisztritz,  Csik-Somlyo,  S^ekely-Udv4r-. 
heljr   und  Megyes,    wurden  iheils    von   Welt- 
p^iestern   besorgt,    theils   von    den    Orden    der 
Pi^risten  und  Franziscaner  mit  Lehrern  verse- 
hen.     Doch,     die    Kenntniss    der    lateinischen 
Sprache    ausgenommen^    konnte    in   Bezug  auf 
Ünfangund  Gründlichkeit  der  Lehrgegenstände 
keine     kalholische    Lehranstalt     Siebenbürgens 
den  Schulen    der    andern  staaisrechllich  aufge- 
nommenen    kirchlichen     Confessionen      gleich 
geachtet  werden. 

•  Dip  der  ßchweitzer  Confession  angehorige 
Jug'  nd  wurde  in  den  vier  vorzüglichen  Col- 
It'girn,  zu  Nägy  •  Enyed,  zu  Klausenburg, 
zu  xMaros-Väsärhely   und  zu  Udvarhely  gebii- 
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def.     Das  Enyedw,  früher  zu  Weissenbtirg*  von 
Gabriel  Bethlen  gestiftet^  dann  hach.  iülaiuJ*  C.  i66Z 
senburg,    endlich   von    Michael-  Apafy   Httch 
Nägy-Enyed  verlegt,:  hatle  ^e^en,  Ende  dieses 
Zeitraumes .  aus    seitiem    Siiftang<ifönd    jährlich  / 

acht  tausend  vier  hutideit  Gulden  Eiinkünfie^ 
Den  wissenschaftlichen  Geist .  hatten  daselbst, 
von  Gabriel  Bethlen  berufen,  die  befühm-  , 
ten  Gelehrten:  Johann  Heiririch.'Alrfte:dj 
Marcus  Phih  Lüdw:  Pis^bator;  Jöbanit 
Heinr.  Bisterfeld  nnd'  der  Dichter  .Mao;  ^ 
tin  Opitz;  'Spätet*  1?tani^*:'P^eLriii*-P^i^nfy*^ 
auf  au.^ländi^chen  Hoehschalett'Züni  tidseitigeii 
Gelehrten  ^isbildet^-  als  Rectortmd  Lehrer  denr 
griechischen  Sprache  und ;  ;LitiferätuiJ  dei(>Phi-i- 
losophie  und  Physik,  'erwecketund  durch  ^vier- 
zig. Jahre,  gipfleget*- ;  Die  Zahl /der  Studenten 
stieg  gewöhbKcK  -  auf  acht  tiündef  t;^  IwyA^sS-^ 
hiing  der  Lehi'gegenstähde^  (dtnr  Klässeneihtbl&^-* 
hing,  der.  iSchülzticht  "*  uüd:  iO/dntang  *  di^rit^ 
auch  diesem)  wie  den  übrigen  reforinirten(Dol«J> 
legien  das  DebreicÄehyerl  srnth  Muster:  -  üwtrf 
den  Oberciiratoren.  und  ycÜi^zu/^licKen  Wobltiifitil7lo*1778 
lern  dieser  'Schule  mtis6ei|  ^  die '  -NAttnaent  '^iSt 
Heeren  Ale xa n dß r:  lund v^iüse pJi:: 3J ei e4f *; 
Joseph  Intzedy,  Franz  Vesselenyi}»*^!^^ 
sephGyulay,  Samuel  und  Ladisla w  Te- 
leky,  Alexa^tfd^r  BetM*eii^  ^Wolfgang-'!  - 
Banffy  von*  .liosoncx  und. '  Al6xlus'''K.en^ 
deffy  in  dankbarem  und^  riihnriicheni  Andeii^^ 
ken  erhalten  WÄrden.'     --    •  «•  *    *  r 

Das   Klausenburger  Collegiuih^    nach    dei^ 
Weise  des  Enyeder  eingerichtet,   nur  dürftiger-      ^   ' 
dotirt,  als  dieses,  von  Gabriel  Bethlen  ge^i.  C»1622 
stiftet,  zählte  gewöhnlich  fiinf  hundert j Stfideli« 
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tem  Der  Fürst  Michael  Apafy,  der  W^f- 
lenheld  Ditinysiiis  Bdnffy  von  Losomoz 
und  der  tapfere  Feldherr  Michael  Tel^ky, 
waren  kiech  dem  Stifter  die  vorriigUchsteii 
-  W^hhhäter  dieaer  Lehranstalt  in  älterer  Zeit 
Der  Er&tfere  haltö  für  acht,  der  Zweyte  für 
sehn ,  der  LietilKe  für  fünf  Togaten  eine  reich- 
liehe Stiftung  gemacht;  dieser  ausserdem  noch 
durch  Achtzehn  lahre  achtzehn  ausgezeichnete 
Studenten  aus  den  Siebenbürger  CoIIegien^  fe- 
•  den  ihit  .taiitiend  -  Gulden  auf  ausländischen 
^oehtdhuleh  ühterhalten.  Ihnen  ,  folgten  an 
Grpssmuth  und  patriotischer  Freygebigkeit  Ste-* 
phan  Vesseleiiyi,  Georg  Bänffy  von 
liosöncz  und  Patilus  Teleky,  ^er  Hoch-, 
schulen  2u  Fxankftirt  an  der  Odbr,  zu  Mar- 
burg,- .Groningen,  Franeker,  Leydeu  und 
Oxford,  würdiger  Zöghng.  Gegen  Ende  dieses 
Zeiframnes  erfreuete  sich  das  Collegium  /  der 
Guratel  der  Olafen:  Ludwig:  und  Gregor 
ßethUn^  und  dies  Freyberrn  Simon  Ke-. 
«leiiyi.  Unter  den  Lehrern  waren  Samuel  • 
.  r  ..rS^aftthmÄr  N^-methy,  Franz  Turkoyits 
Tiiepregi,  Georg  Verestöi,  Sigismutid 
nnd  Michael  PapS^athmary  die  berühm-? 
testen^ 

J.  C.  1716b  . ..  Daa  Gblleginih  ixi  Maros^-Vasarhely  woHe 
erst-  ufnter  Carl  IIL  in  diese  Stadt  verlegt  von 
Wei^enburg,  ^/m  es  durch  die  Flucht  der  Pro- 
fessoren und  einer  Anzahl  Studenten  aus  Sa-»^ 
ros-Patak  unter  dem  Drucke  der  jesuitisch- 
katholischen  Sophia  Bäthory,  vor  vier  und 

A  C.  1672.  vierzig  Jahren. :  entstanden  war^  Zu  Anfang 
dieses  Zeitraumes  lehrte  noch  in.Weissenburg 
Sam'uel  Kapusy.aus  Rima«rl3>zombat,  schon 
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als  Mann  und  Rector  einer  vaterländisclieti 
Lehranstalt  noch  duröh  sieben  iahte  ausländ!-^ 
scher  Hochschulen  gepriesener  Zögling,  die 
'  Theologie j  die  alten  Sprachen  und.  alle.  Theile 
der  Philosophie  nach  ungemein  fasslicher  Lehr* 
artj  aber  bey  aller  männlichen  Kra£t  sfarb  erj.  c.i7: 
plötzlich,  nicht  ohne  Vertlachf,  dass  gelehrter 
Neid  und  tlieologischer  Fanatismus,  den  Bechet 
des  Todes  ihm  gemischt  haben.  N^ch  seinem  i 
Tode  folgten ,  bis  gegen  Ende  dieses  Zeitrau-«- 
mes,  einander  zwölf  Lehrer,  keiner  als  Ge- 
<  lehrter  yorzüglich  ausgezeichnete 

Johann  Bethlen  und  seihe  Söhne  P a u  1  j. &  16 
und  Samuel  waren  die  Stifter  und  Erhalter 
des  Udväfhelyer  Collegiums.  Paul  Letenyef, 
,  Johann  Roszgonyi  und  Johaain  Pap-i 
S  z  a  t  h.m^ä  r  y  die  eraren  Lehrer.  Lange 
schwankte  es  zwischen  Fortdauer  und  Auflö-^ 
sung,    bis   seinen   Grund' der  .  Professor  ^J  o<* 

hann  Luka^ts  Borösrnyai  dadurch  bef es- ^.C.  17 
tigte,  dass  er  die  Herreni  S.tephaU  Giulay^ 
.  £meri:€h  Bethlen,  Stephan  IDlanieL  voiäi 
Wargyas,  MatthiasNemes  und.Stephan 
Borsai  für  die  £)rhaltung  desselben  begeis^ 
terte.  iDie.  Bibliothek  des  Collegiums  "v^ar  ein 
kostbares  Geschenk  des  Grafen  Ladislai/r 
Szdkely  von  Boros-ieaöi  Gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  wurden  '  in  -  diesen  vier  CoUe*^ 
gien  über  zwey  tausend  »sechs  hundert  Studen^^ 

ten  gezähifit; 

» .  ■     ■  • 

'  r.  ■  i       .    .  .  '     '  •  j  j    '         ■  '    . 

Nach  fleissig  gesohöpflen  Anfangsgründen 
aller  Gelehrsamkeit  in.  diesen  einheimischeii 
Lehranstalten  war  es  iil  ,der  Ordnung,  .dass  de» 
wohlhabendem  Adels.  Söhne  die  Wiener  und 


^i.  «< 


■»•'A 
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die  Pariser,  Viele  aucK  die  Utrechter  und 
Franeker  Hoclischulen  besuchten.  Für  Can<- 
didaten  de»  Priesterstandes  waren  in  Zürich, 
Bern ^  Basel,  Genf,  Utrecht,  .Leyden;  Frane- 
ker, Groningen,  Harderwyck  und  Frankfurt 
an  der*  Oder  Stipendien  gestiftet;  und  jeder, 
welcher  derselben  war  theilhaftig ,  geworden^ 
hatte  den  Ruhm  ungrischen  Fleisses*,  ung- 
rischer  Zucht  und  Ehrbarkeit  aufrecht  er- 
\  iialteil/  -   •    • 

Die  evangelisch  -  lutherischen  Confession»- 
genossen  der   sächsischen  Gesammtheit  dachten 
'    noch  früher"'   als  ihre  ungrischen  Giaubensbrü-* 
der    an     Einrichtung    höherer     Lehranstältem 
Durch  ihren* kirchlichen  Sinn  und  patriotischeiT 
Eifer  entdtandeii    die  Gymnasien  zu  Krönstadf, 
-     Herrmanstadt^    Schäsburg;    Megyes,ji  Bisztrit^, 
Grosa- Schenk  und  Bereihalom.     Wie  der  Ke^ 
formation    in'  Siebenbürgen,    s6     auch'    dieser 
.«.•:;.:>  \  Lehranstalten     vorzögHchster  '  Beföi^derer    war 
der  Kronslädter  Johann  Honter,  berühmter 
Theolog,.  Geschicbtenkuhdiger;    Difchter,'  Red-* 
ner,   Mathematiker,    Astronom    und' Geograph 
seiner   Zeit     Nachdcan  i  er*  mit  einem  'reichli-^ 
oben.  Schatze    gelehrter    Kenntnisse, -Und    mit 
allen    ErfordernisscJh  ^  J^r    '  Einrichtung^  einer 
C,  1535«  Buchdruckerey   nach  K^nstadt  zurück  -gekehrt 
war^   druckte  und  verbrertete   er    alleiithalben 
einige  Schriften  Lutheis^s  und  der  Augsburger 
Confes^ion.     Auf  seine  unermüdete  Betriebsam«» 
C.1542.keit  errichtete  der  Kroristädter  Rath  dasGym-^ 
nasium'^   welches    H^nler    aus    seiner    Buch- 
druckerey.:-mit   nützlichen     Büchern     reichlich 
versorgte.      Die    erstell  Rectoren   waren    Va-^ 
li^niin^  Wägüer^  itti'dier  griechischen  Sprache 
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gründlich  bew^Q/^.efj;  und  M^ttliias  Ppfl'*^ 
Q  i  u  $  9  der  sächsischen  SatJKUngen  Verfasser; 
beyde  Kronstädter  yo4  Geburt,  und  Hont  cm 
tüchtige  Mitarbeiter«  i  Der  ordei^tliche  J?farrei? 
des  Ortes  war  überall  zugleich  ^nspector  d^ 
Gymnasiums»  Den  Unterricht  besorgten  Rec?- 
tor.en,  ausser  Kronstadt  und  Bisztritz  auch 
Conrectoren ,  Lectoren ,  Collaboratoren  und 
AdjuQcten;  alle,  Cahdidaten  des  Predigt^tmteS) 
daher  der  beständige ,  den  wissensphaflliohen 
Fortschritten,  der  Lehrer  sqw.qÜ^  >a19  .dfp 
Schüler,  nachfbeiHge  Wechsel.  Vorgetraft^ft 
wurdem  überall  theologische ^  philosophische > 
mathematische^  geographische^  .historische  Ui^d 
phiiologische  Wissenschaften.      .    -^  /■ 


t  > 


Ausser  den  Triyialschulen  gleich  den  uhrh^ 
gen  Confiessionen  in  Städten  und ,  Pötferri)  llfltt- 
ten  die  Unitarier  nur  eine  einzige  ii^issenscha(V 
liehe  Lehranstalt '  zu  Klausenburg»  2^um  Be«- 
sitze  derselben  gelangten  sie  erst,  nachdem 
durch  Demeter  Hunyady^s  und  Johann 
S;o  m  m  e  r  8  Umtriebe  der  grösste  .  Theil  ,^e|i i*  C«  1570. 
Klausenburger  Magistrates  und  der  Büi'^get^jBqh^lt 
mit  <dem  Fürsten  Johann  Sigmund  Zap^t^ 
lya  für  den  LehrbegrilT  der  Unitarier,  sich.,^«^ 
kläret  hatte*  Da  wurde  nun:;ajlle6  gelehret^ 
was  zur  Bildung ;  tüchtiger  Theolpgea  und 
Rechtsgelehrten  damahls  für  nöth^  .  erkanxvt 
war,  Hunyady  und  Sommeir  waren  dio 
ersten  Rectoren;  il\nen  folgte  ^qhann.  Paj.v  ;  ;>  ^ 
läologus,  aus  .  der .  Insel  Chio ,  nach  : einigepDi 
Jahren  auf  einer  Reise  durch  Ilaflien.  pn»  %>fflL 
seiner  Lehre  wegen  verbrannt.  Erst  unter  dem 
Rectorate  des  Paul  Csanady  wurden  tue X.C.  1640. 
Schulgesetze  geprdnet  nnd  bekannt  ^  gemacht 
X-  Theil.  '   '     ^"'')kS 
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Dufcli  clässische   Gelelirsämlteit    ausgezeiclmet 
i6S8^48«^&i^  «l^r  Röctor  Michael  Dalnokij    als   er 
TÖHig  erblindiete,  erklärte  oder  las  er  den  Sta-' 
Renten   des   Boethius   Bucli  von  dem  Tröste 
der   Philosophie,    und    andere    Classikcr    voll- 
ständig aus  dem   Gedächtnisse  vor.     Selten  be- 
'snchte  die  Jugend   der  Ünitarier  nach  Vollen- 
*     *     düng   ihres   Curses  in  der  Heimath  auswärtige 
'Hochschulen;     dazu    fehlte    es    an    Patronen« 
^Genauigkeit,    Ordnung   und   gute   Methode  in 
den  Vorlesungen,  kluge  Leitung   und  Aospor- 
tiung  des  Fleisses;  Übung   und  praktische  An- 
'Veendung  des  Erlernten,   ersetztet  den  Mangel 
'äh     Unterstützung     zu    Studien    im    Auslande. 
Nur  von  den  zwey  Lehrern  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes,    Stephan   Lazar   und    Gregor 
ü^^ägy  von  Nagy-Ajta   ist  bekannt,  dass  sie 
au^  ihre  Rosten   in  ausländischen  Hochschulen 
einen-  höhetn   6rad    wissenschaftlicher  Bildong 
-gesucht  und  erlanget  haben  »j. 

Wie  in  Ungarn,  6o  stand  auch  in  Sieben-* 
'^'^ ' '"^  •'■' "bärgen  den,   mit  der  römischen  Kirche  verei- 
nigten, und  den  von  ihr  getrennten  griechisch- 
gtäubigen  Walachen    der  Besuch  der   katholi- 
schen sowohl^   als   auch   der  lutherischen  und 
i^eformirten  Schulen  frey;  aber  Mangel  an  nS- 
thiger  Vorbereitung,  dazu  noch  drückende  Ar-^ 
lÄuth    und     daraus    erfolgende    GeistestrSgheit 
hidten  sie  davon  entfernt:   denn  ob  gleich  ge* 
J«  C.  176l.'gen    die    Mitte   dieses    Zeitraumes    fünf    mahl 
hundert  sieben 'und  vierzig  tausend  zwey  hun- 
dert drey   und  vierzig    Seelen  dieses    Volkes, 


a)  B'enkO  Traiilfiilyaiiiiu  Tom.  II,  p.  245—320. 

r. 
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die  belrächtlicLe  Anzatl  ihrer  Glaubensgenos- 
sen im  Burzenlaiid  ungerechnet  ^  und  von  clbn 
Katholiken  nur  drey  und  neui^zig  taoseiiä'  ejn 
hundert  fünf  und  dreyssig,  von  den  Reförmir- 
ten  hundert  vierzig  tausend  drey  und  vierzig:* 
\on  den  augsburger  Confessionsgenosseri  hun- 
dert dreyssig  tausend  drey  hurydert  fünf  und 
sechzig;  von  den  ünitariern  acht  und  zwanzig 
tausend  sechs  hundert  sieben  und  vierzig  j  im 
Ganzen  also  nur  drey  mahl  hundert  zwey.  und 
neunzig  tausend  ein  hundert  neunzig  Seelen 
waren  gezählet  worden  j  so  hatte  doch  ^as 
ganze,  um  ein  mabl  hundert  fünf  und  fünfzig 
tausend  drey  und  fünfzig  stärkere,  griechisch-^/ 
gläubige  Walachenvolk  j  das  mit  Rom  verei- 
nigte in  dem  Basilianerkloster  zu  Blasendorf; 
das  von  Rom  getrennte  in  dem  Kloster'  äejr 
Bulgarischen  Kronstädler  Vorstadt  eine  einzige 
Trivialschule,  wo  nichts  weiter,  als  walachisch' 
Lesen  und  Schreiben;  nur  in  der  für  sich  be- 
stehenden griechiischen  Stadtschule  auch  die 
neu-  und  altgriechische  Sprache  gelehret  wurde« 

■-■    • . ,       »■ 
Vier   Jahre   vor  ihrem   Hinscheiden  hatte  J,  C.  1776. 

Maria   Theresia    an    die    griechischen  ,Bi- 
schöfe  lüyriens  den  Befehl   ergehen  lassen,'  in 
ihren    Eparchien    die    Einführung     der    Land- 
schulen  auf  gleiche    Weise,    wie    es   bey    den| 
lUyriern    im  Temeser    Banaf    geschehen    war^ 
2ü  unterstützen  und  zu  befördern.     Zu  diesein 
Zwecke  war  in  Wien  für  die  Schulmeister  ein 
Händbuch   und  ein  Katechismus  in  illyrischer  jr 
walachisoher    und  deutscher  Sprache  gedruckt, 
und  sowohl  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,"  aU" 
auch   in    Slawonien    und  Crp&liäh,  an  die' mit 
Rom     nicht     vereinigten     griechisch -gläubigen 
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Gemeinden  vertheilet;  zu  gleicher  Zeit  eine 
Schulordiiung  entworfen,  von  der  illyrischeu 
SytibJe  geprüft  und  den  Bischöfen  zur  Aus-^ 
iuhrüng  znitgfetl^eilt  worden*  Jünglinge,  die 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  woUlen, 
eVhieiten  einigen  Urlterribht  in  den  Klöstern 
der  Kälugien  Das  Schulwesen  der  Römisch-» 
Gläubigen  wurSe  grossten  Theils  von  Fransiisca-^ 
nermönchen  besorgt.  Nur  in  Posega  war  eine 
von  jesuilen  angelegte  und  von  ihnen  verw^al- 
tetc?  Hochschule;  nach  Aufhebung  des  Ordens 
wujfde  sie  zu  einem  Gymnasium  eingerichtet^ 
und  sechs  Lehrern  aus  dem  Eremilenorden  des 
heiligen  Paulus  übertragen; 

An  wissenschaftlicheii  tiülfsmitteln  fehltd 
CS  im  ungrischen  Reiche  nirgends;  Bischöfe^ 
Domcapitel,  Magnaten  ^  Eldelleute  und  königli- 
che Freystädte  wetteiferten  in  Sammlung  und 
Anliegung  auserlesener  Bibliotheken,  Mütizen-' 
und  Naturalienmuseen  ^).  Die  Bibliothekeii 
rejgierender  Herren,  besonders  die  Vaticani* 
sehe  in  Rom,  die  Oxforder,  Edinburger,  Flo- 
rentiner*, Neapler^  Mayläilder  und  der  öffent- 
lichen Lehranstalten  in  andern  Ländern  mögen 
•wohl  die  ungrischen  an  geliehrlen  Schätzen 
•weit  übertreffen ;  aber  den  Sammlungen  der* 
ungrischen  Bischöfe  ^  Magnaten  und  einer  be-* 
trächtlichen  Anzahl  Laridherren,  ja  sogar  ein- 
zelner Gelehrten^  möchte  sicherlich  von  allen 
Frivatbibliotlieken  im  Auslände  an  Reichthum 
und  all  Auswahl  der  Vorzug  gebühren.  Schöne 
Pariser^   Oxforder ^    Glasgower  und  Holländi^ 


■*» 


a)  WalUizKy  Conspect«  Reipubl»  Literar.  in  Hungam« 
p.  414  sqq. 
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sehe  Ausgäbet]  gtiechischer,  besopcIek*a  .i^omi-^ 
scher  Classiker,  auch  alter  Kirchenväter I  sind 
in  den  Privat  Versammlungen  ^ehwerlich  in  ir- 
gend einem  Lände  so  zahlreicll,  als'bey'den 
refprmirten  L,^ndherreh  und  jSchiilen  in  Uri-" 
gärii  anzutreffen;  denn  selten. \Verliess  eines 
Magnaten ,  Grafen,  Herren  Söhn  die  äusiancliV 
sehen  Höchschulert,  ohne  iiiit  sich  einen /fcei" 
deurenden  BücJ)eK<chatz  in  da:^  Vaterland  Iieim-^' 
zufuhren.  K^nnfni^ß  der  lateiiijschen  Spräche" 
war  in  diesem  .Zeiiraume  noch  ünerlässlicIieÄ* 
ErJForderniss  eiper  edlerh  Erziehung^  nicht  nur 
für  das  mänitiiche^  sondern  ^uch  für  das  weib^' 
lichiB  GeschÜecht  Höherer  Stände.  Alle  ötfent-! 
liehen  ^Vernandlunsen  von  der  hpchsten  Staats- 
hehörde  aus,  bis  zum  J^agisträte  .der  kleija^^h 
Stadt,  geschahen  in,  lateinischer  Sprac^ei-ürii 
sie  sowohl  fertig  als  grammatikalisch -ricjfitig, 
nur  nicht  römisch -classisch,  sprechen  und 
schreiben  wurde  an  einem  Manne,  Frau  ouer 
Fräulein  von  Stände,  noch  immer  für  das  *ge-» 
ringste  V^erdienst  geachtet.  *  '\ 

•  » 

Gross  war  imijaufe  dieses  Zeitraumes  dief 
Anzahl  wissenschaftlich  gebildeter  Männer;  viel 
wurde  auch  geschrieben,  weniger  in  ungrischer, 
als  in  lateinischer  Sprache.  Was  von  Ungern^ 
Siebenbürgern  \ind  Sliawoniern  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  worden,  zeigt  das 
Verzeichniss  der  Szecsenyischen  Bibliothek  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  an  •).     Dass  Vieles, 


d)  Catalogus  Bihliotheeae  Hungaricae  Fransisci  Com,  Szee» 
senyi  Scriptores  Hungaros  et  verum  hungarivarum  Typis  edir 
tos  complexus.  Pars  1.  paeg.  6<j5.  Pars  U.  P«gg*  Sl^i.  SuppU« 
ment  I.  p^gg*  62^3.   SuppTem.  II.  pagg.  570. 


und  besonders  für  die  Gescliiqhteu  ÜHgarns 
ijnd  Siebenbürgens  sehr  Schätzbares  noph 
Kandschriftlich  in  yerscbiedenen  Bibliotheken 
ruht,  beweisen  die  Verzeichnisse  der  Manu- 
scripte ,  welche  in  den  Bibliotheken ,  der 
Pekther  Universität,  des  Grafen  Franz  Szq,c- 
s6nji  »),  des' Grafen  Samuel  T^leki^)  und 
Anderer  aufbewialii;et  werden.  Von  Katon'a^/^) 
werden  aus  4ig«pm. Zeitraum  fünf  hundert  sieb- 
zehn    SchriftAeller'nalimh^ft/gem^^  davon 

ge^or^»  ©>n  und  zwanzig  dera  Orden  der  Pia- 
jilsten;  hundert  ziwßnzig  Siebenbürgen  an,  dar- 
unter waren  fünf  und  zwanzig  römisch -k^thor 
Bscl^er,  fünf  u^d .  sechzig  evangelisch-refornair-« 
ter,  ein  und  . Wanzig  Augsburger  und  neun 
ühitarischer  Confession,  Wallaszky  ^)  er- 
JsaKle):  von  fünf  liundert  drey  und  zwanzig 
Schriftstellern  und  eilf  gelehrten  Frauen,  .die^ 
$es  Zeitraumes.  Von  jenen  waren  Theologen, 
I^ätholische,  sieben  und  vierzig,  lutherische  vier 
und  fünfzig,  reforniirte  ein  und  dreyssig,  Uni- 
taner  acht  und  eben  so  viel  von  der  römischen 
Confession  getrennte  Griechen.  Rechtsgelehrte 
ein  und  vierzig,  Redner,  Dichter  und  Philo- 
logen zwey  und  siebzig,  Mediciner  vier  und 
siebzig,  Historiographen  acht  und  acJitzig;  Phi- 
losophen, Physiker  und  Mathematiker  hundert. 
Da  es  in  Nationalgeschichten,  in  Bezug  auf 
wissenschafiliche  Cultur,  nicht  auf  das   Wie- 


a)  Catalogus  Codicum  manu  exaraiorum  res  Hungariae 
attinentium  in  Bihliothecam  Szecsenyianam  collectorum» 
Pars  letJI.  ^)Samueli8Teieki  Bibliotheca.  Part  J. 
pagg.  SlS.  Pars  IT.  pagg.  436.  c)  Katona.  Tom.  XXXVIII. 
P«g-  8*6  sqq.  Tom.  XXXIX.  pag.  931  sqq.  d)  Diess  ist  in 
Horiny^s  Memoria  Hnngarorum  et  Proviucialium  scriptis 
editis  aotorum.  Part.  III.  verzeichnet. 
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viel  und  Wn^;  i  sondern  anf  idMrWie  qdB 
W^2u  ankommt  y  8o  darf  hier  xiior  äto  rixtt 
ziigUchsten  ^  vmä  iBur  •.  derer,  gedacht  .i^erden  ^ 
welche  fiir  Repräsentanten  .dosi  NaüöDaige» 
schmackes,  uad  für  Massgeber  der  nationale 
wbsenschafilichen'  .JEioftichied    gelten  •  können« 

Um  die  Auftbildj^ng  der  nngriseKen»  -SpraK 
che  2u. einer  Büchersprache  haben«  sich  Tori^ 
zügUches  Verdienst',  erworben:  Peter«  Bod^ 
Ssekler  von  Geburt^  fiir  Erbaüngi '  des  'Voit^ee 
ihätiger  Schriftslellei;;  Johannes  Molnir^ 
Jesuit  y  durch  seine  geistlichen'  und.  pfailosbpb!^ 
sehen  8chulschriften ;  die  Dichter  David  Sz»^ 
bo,  geb'orner  Szekler,  desselben  Ordens;  Abu 
dreas  Dugonicsh^  Ladisl^us:  Bieie'k:) 
Joannes  Endrody,  Piaristen;  und  Georg 
Bessenyei,  welche  alle,  auf  auswärtigen  ge- 
lehrten. Ruhm  Verzicht  leistelid^  *^in  taterlän- 
dificber  Sprache  nur  ihren  Landesgenosseai  sum 
Unterricht  und  zum  Vergnügen  dienen  wollten^ 


Den  weitesten  Umfang  der  theologischen 
Einsichten  dieses  Zeitraumes  steillen  dar . '  in 
der  römischen^Kirche,  der  Jesuit  Joan-^ 
nes  Prileszky  in  seinen  Prolegomenen  zur 
Theologie ,  in  Abhandlungen  über  die  Sacra4 
mente  und  in  den  Acten  des  Carthager  Bi- 
schofs und  Märterers  Gyprianns;  Nicolaus 
Muszka  in  seinen ,  durch  Auswahl,  Klarheit^ 
Ordnung  und  Zierlichkeit  der  lateinischen 
Schreibart  sich  auszeichnenden  theologischen 
Abhandlungen^  Joannes  Gustinyi,  ]Sei* 
Iraer  Bischof  in  seinem,  mit  einer  Fülle  von 
Gelehrsamkeit  in  ungrischer  Sprache  geschrie- 
benen Werke  betitelt:  Manna  des  Heils,  odet 


ÜBg  Sacrfanmkt  'des  heüigen  -  iAbendmahls.  <«h 
Den  ScheheipuKtci  des:^  kirchlioben  Fäna^smüi 
Jyeafeichneteis  4e|^  Weszprdiner 'Bischof  M^ixfti* 
^Q^s-  BiT'ik  livijseinein  'Handl^uche'  des  Glau^ 
^Sn»  i4>ider'die'JBrzi:etzer  und  ihre  Anhänger ; 
der.rVJtca^ifer  l^nrherr  Joannes  Damiani  in 
seinem  sieben  hundert  fünf  und  neunzig  Seiten 
BXaack^w Beweis  lifon  \der  RecRtmässigkeit  sogar 
kalspeinUchepi^Zwaiigsn^ittel 'udder  die  *  Ketzer 
^ücr  'iAnnakniß  das  römisch  -r^iirchlichen  'iLßefir^ 
b^egtiffes ^dßX^Je^it  Samxtel  Timon  in^  hei- 
peir  Auflösung  der  Fr^^ge*:  in  wie  fern  der 
ISirst^/ den  Magistrat^  der  Grundherr  berech- 
tiget, äey  ^  iri  seinem  Gebi^the  Ketzer  tu ,  dul* 
denl,  ,  oder-:  *dur.ch .  iStraJen  ■  ^und  ■  Vevbctrffi}mg 
^rri  Eintritt,  liu  die  römische  Kirchs  zu 
^ivingenji  r^i\   :.■>'...  u    •■  *:i.i'.' 

-  \i\ .  Unter-3ep!>Augsburger'  Confissions* 
|[en OBS em-^deri  Superintendent  DatnieliK^rr-- 
maiin,    durch   die   slawhnische  Bibelüberset-- 

*  * 

zung^  welche  an  treuester  Übereinstimmung 
mitf .  deni  Gruudtexte  wenige^  ihres  Gleiicheu 
hat.  •  Die.  Druckkosten  bestritten  der  schlesi- 
sehe  Graf  Heinrich  Erdmann  Henkel 
Ton  Donnersmark  und  des  Fr ey herrn  .  Mat- 
thias Ostztrosith  Gemahlinn,  Catharina 
7«C,  l7i;;,Sidonia  Rdvay.  Die  erste  Ausgabe  erschien 
zu  Halle  im  Waisüenhause,.  Krrmann's  aus« 
führliche  und  gründliche'  Kirchen  -  und  'Schul- 
geschichte .Ungarns  war  mit  seinen  iibcigen 
Handschriften  in  die  ungrische  Bibliothiek  der 
Wittehberger    Hochschule  .  gekommen  *)  j*    der 


a^  Klein,  NacHficliten  von   evang,    Predigern.    Bd.  IL 
8.  ^— 3:süj^.  V\  allassky  Conspecit.  p.  ^m. 
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Superintetidetit'  Georg  AmbrosTt'  Itr  seJnem 
Kern  derev'dhgelUcheh  L^hre  slawoniscli  in' ei- 
nem starkeö  Qüärlband'  herlausgegeben,'  ein  biin-  A  C.  1745, 
dijges  Iheologisch  Inor^lischeis  System  alle  Pach- 
ten lind  TPros^grände  des  Christen,  wie  sie  aus 
jedem  biblischen  LeHfsatze  nalfirlicK'  folgen , 
darstellend ;  der  Supferinterident  S a niü e  1,  J^l i- 
c  h  a  e  1  i  d  e  s  ^  wegen  der  Stärke  'seitiey  Qeredt- 
samkeit,  Chrysöstonttis  seiner  Zeit  genannt,  durch 
seine  böhmische  Ueberieiziitig  der  Würtem,-' 
bergischen 'Bibeiferklärang,'  woran  er 
hieben  Jahre  lang  geäk^beitblt  hätte.,  Samuel 
T  h  e  s  8  e  d  i  k  j  in  seiner  *  yfbhandlüng'  über  den 
Gebrauch  dar  heiligen  Schrift y'  det  aposioli^ 
sehen- Ü eberlief erungeri  und  d^f  iirchlichen 
AlterthÜTÜer  in  der  Theologie,  wöitttit  er  seine 
ausgebreitete  lihd /tifefef'Kenrithiss  der  Kirchen-^ 
geschichte  und*  innigste  Vertrautheit  mit  den 
Kircheriv^teiTi  btewähi^fe;'  Johannes  Rihinyi 
durch  sefÄe  Öenkwiirdigkeiten  der  Augsbürgeij' 
Cönfesisiön  ■  in''XJngarnV 

Uiitt^ii''dgn  Schweitzer  Confes- 
siönsgenossen,  Peter  Nadud--  s 
T  ä  r  i  in  seinem  Weg  des  Heih,  ^yier .  uncl 
achtzig  heilige  Reden ;  in  ungrischer'Spirache, 
Auf  Betrieb  der  Gräfinn  Cathariiiä  Belli- 
Jen,  Samuels  Tochter,  i?üm  PtUck'e  befor- 
dert; Franz  PaHz-päpäi  in  seinen  zwey 
Werken ,  der  Friede  ' des  Kreuzes,  .und  der 
Friede  des  Grabes,  in'  nngrisdher  Sprache  j 
Saul  Gyöngyosi  in  seinem  Werke,  beti-» 
telt:  Altar  des  Friedens  wider  Samuel  Ti- 
pions fanatisches  Buch  gerichtet«    ..  u..  .    . 

Die  Wissenschaft  des  Rechtes  fa'ndi  durch 
Scharfsinn  und  wohlgeordneten  Vortrag  aus-r 
Ijezeichnele  Beförderer  an  Paul  Pfile^zkyj 


>  »    • 

1.     >    r 
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Paul  Lucas  Pergliold,  Michael  Oko- 
iitsanyi  und  Matthias  Dobo:  der  Erste 
hat  das  viertheilige  Geu^ohnheitsrecht  Ungarns 
in  lichte  Ordnung  gebracht;,  der  Zweyte  eine 
methpfiisQhe  Erklärung^  der ,  Jnstitutivnen  des 
Kaisers  Justinianus,  eine  gründliche  Abhand-t 
lung  über  ,  Ehesachen  zur  Vertheidigung  des 
Glaubens,  des  Gesetzes  des  Fürsten  und  der, 
Wahrheit;  femer  eine  bündige  Abhandlung 
über  den  König,  vjid.  den  Bürger y  und  über 
ihre  gegenseitigen  Pßichten  gegeben ;  :der  Dritte 
^  das  wichtige  und  rlsichh^Itige  Werk,  diploma-^ 
tische  Geschichte  von  dem  Zustande  der  evan^ 
gelischen  Kirche  in  Ungarn  *)  geliefert  Der 
Verfasser )  der  sich  zu  nennen  nicht  nothig 
hatte,  da  der  ganze  acten-  und  urkundenmäs- 
sige  InhaU  die  Wahrheit  verbürget,  hatte  da^ 
[Werk  dem  Freyherm  von  Birendorff,  die- 
ser dem  von  Holdenhurg  übergehen,  und 
von  diesem  war  es  in  Halberstadt  zum  Drucke. 
befördert  worden.  Der  Letzte  hat  einem  längst 
gefühlten  Bedürfnisse  in  der  ungrischen  Rechts« 
pflege  durch  sein  Criminalrecht  in  ausführli- 
chen Abhandlungen  über  die  Form  des  hals- 
peinlichen Prozesses,  über  Verbrechen  und 
Strafen  abgeholfen.  Durch  des  beherzten 
Bechtslehrers  Sigismund  Lakits  Jnstitu-- 
tiones  Juris  Ecclesiastici  in  drey  starken  Bän- 
den, hat  das  römische  Hofrecht  die  erste  kräf-^ 
tige  Erschütterung  in  Ungarn  erlitten. 


d)  Historia  diplomatiea  de  Statu  Religioms  evangelieae  m 
HuttgaKia,^  ,in  tres  Periodos  distincta ;  adductis  pro  Junda^ 
mento  authenticis  diplomatibus  et  Legibus  regni  publicis^ 
Decretis  etc.  Pacifieationum  instrumentis ,  comitiorum  actis  9 
bibellis  supplicibus  etq.  an*  Donuni  1710*  in  FoU  pagg,  400* 
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Wenige  Länder  Europas  bietb^n  ,4eni 
Naturforscher  ^inen  so  beträc}itlicheq  Rei^jb^ 
jiJimni  beiBj^rl^epswerther  Gegeinstähde  und  .I^a«^ 
turersclxeinungejpi,  wie  Ungarn,  und  SiebenbÜTT 
gen  dar.ji  aUeiS^  was  davon,,  sey  ies  in  dem  Men-^ 
sehen  oder  in  .  den  Thier-.^  Stein-,  MiQerf^l*«^ 
und  Pflanzenreichen  der  .pi^ilosoph,  Theqle^ 
und  Arzt  Samuel  Köleseri  über  den  Schar- 
bock auf  dem  Lande,  über  die'Katur  ustdt  Hei- 
lung  der  Pest;  der  Botaniker,  Anatomiker^ 
CHEiymist  und  Arzt  Joh«,  .Ge.org  öpinxrcli 
Klammer  ül^er  Pflanzenkunde,  Lagerscharr 
bock  und  andere  Lagerkrankheiten;  der  Phy« 
siker^  Astronom  und  Arzt  Daniel  Perliczi 
über  zwey  Werkzeuge  z^xr  Messung  des  Rea- 
gens und  des  Thaues;  über  Jupiters  Planeten* 
stand,  über  die  Theoriß  der  Wärme  und  ihfe 
Anwendung  in  der  Heilkunde^  über  Luft- un^ 
WitteruDgskund.e.,  über  Gesundbrunnen,  natur- 
liche und  künstliche  Bäder,  über  Mechanik 
und  Hydrotechnik,  erfunden,  beobachtet,  ge- 
aammelt,  geschrieben  und  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  haben,  war  neu,  und  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  *).  Manches  N^ue^ 
vieles  durch  Erfahrung  Bewährtes,  über  die 
Landwirthschaft  in  Ungarn  haben  Job,  Chris«-* 
toph  und  Joh.  Wilh.  Decc^rd  gelehret 
und  geschrieben^).  Der  Presburger,  Andreas 
Szegner,    hat   durch  seinen    mathematischen 


a>  Ihre  Lebensumstflnde  und  ScHrifteit  werden  in  VeSK- 
vrenirs  Sur.cincta  medicorum  Hiingariae  et  Trantsilvaniao 
Biographia  centuriae  III.  und  in  HorrfnyTs  Memoria' Hun- 
garorum  et  Provincialium  scriplis  editis  notorum  Part. -III. 
allgegeben,  h)  Gedruckt  ist  noch  nichts  davon.  Ausfahre 
licTie  Ahzeige  des  Werkes  gibt  Yeszpr^mi  Centur.  Ill, 
Dec.  I  et  U.  p.  99— 112. 
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Cdlrts;'  dfer  Jesuit 'M-äiimili an  Hell  durch 
Beitie  Ep'hemerideii  und  astronöraiscnen  Beob- 
acKlungen,  Wplfgang  von  K'enipele'n  durch 
seineti  Schachspielt?r ;  der  Sieb'enbürger  Igha- 
tius  Born  durch  seitie  Briefe  über  mineralo^ 
gisch'e  Gegenstände^;  jeder  seitie  resp,  Wisse&P- 

ächait'  weiter  gebrach  f,       '       • 

-. .  ■ .    ,    .  .'.•.,  \ 

* '  Der-  eri^tiB  R4ng  eines  philcrsbphiiychieii  Deü« 
fd^rs  fiiiis  diesem  Zditraum  gebührt  dem  yäsäi*- 
pellyelf  -  Professor'  Joseph  Pap-Fogaras fei;; 
seine  Ahhaiidlunl^n  über  die  Preisfragen:'  L  Ob 
^er  Natürfirscher^ajig  bereits  bekannten  Beöb- 
dchiüngeYi  und  Erfahrungen ,  in  der  Erfor- 
w1mng]der  Ursachen  bisher  ühbehqLrtnti^r  Er- 
Scheidungen  Schlussfölgen  ziehen  dürfe?  '^^ 
IL  ■  TF'qs  ist  die  Grundlage  alleh  Kräfte  ?  — 
jH:  'Lässt  sich  ausser  der  allgemeinen ,  auqh 
^ine  ganz  besondere  V^orsehung  Gottes  bewei- 
sen^ und  im  bejahenden  Falle  giebt  es  ge- 
wisse  MerJomahle  y  wodurch  die  JFirkurt^eh 
der  letztem  erkannt  y  und  von  den  TVlrhun- 
gen  der  erstem  unterschieden  werden  kön- 
nen? —  IV,  Jf^orin  besteht  dcis  f fiesen  der 
moralischen  Freyheit ,  und  wie  Idsst  sich  am 
bündigsten  beweisen,  dass  der  Mensch  ein 
sittlich  frey  handelndes  TVesen  sey  ?  — 
V.  W^orin  bestehen  die  Grundlage  und  die 
Merhmahle  aller  Analogie?  und  wie  soll  sich 
der  Philosoph  in  Ergründung  physischer  und 
moralischer  iVahrheiten  derselben  bedienen? ^^ 
YI«  Wie  Vdsst  sich  am  gründlichsten  bewei- 
sen, dass  das  Böse  in  der  TV^lt  dem  vollkom- 
mensten  f fiesen  der  Gottheit  nicht  widerstrei- 
te? "v^i^rd^  die  erste  yon  der  Vliesinger,  die 
«weyte   von    der  Berliner;   die   drey  folgenden 
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VonderHarleBDUfr^  ,dxe  letztß  von  der-I^drie^ 
Akademie  gekrönet. :  Von  der  leUtem  Akade- 
mie    wurde     seinen    Abhandlungen     liber    di^ 
Preisfragen:    Ob    dem   MenscJim   ein  ge^pisser 
Sinn   eingeboren    sey ^    durch    iv  eichen    er    in 
Untersuchung   des  Guten   und  Bösen  geleitet^ 
und  zum  sittlich  Handeln   angetrieben  wird?' 
— ^  Ob  sich  die  Einheit  Gottes  aus  reinen  f^erj^ 
Standesgründen   beweisen^ .  und    oU  irgend,  eiri 
Volk  oder  PFeiser   jfur  Erkenniniss   derselben 
ohne  Beyhülfe    einer '  Offenbarung  gekommen, 
sey  ?  — "  TVie  Vasst  sich  beweisen^  da^s  in  der 
christlichen    Sittenlehre    kein   einziges   GebotJt, 
i>orhanden    sey^^    durch    welches   der   einzeln^ 
Bürger   in    Verfolgung    seiner  « rechtmässigi^n 
Vortheile^    und   der  Fürst  in  Verwaltung  deä, 
Gemeinwesens  nach  Grundsätzen  echter  StqOit^-^. 
klugheit  gehindert  würden?  —     das   tuKüoilH 
che    Accessit   z»i^x\iBLrmti      Die    Jesuiten    An^ 
dreas  Jaszlinszky  und  Joannes  Jvapd-» 
sics  lieferten  sehr  brauchbare  Schülbiichei^  zu 
logischen    lind,   metftjphysischert      Vorlfäspiigen j 
aber   das   Yerdi^nst   und    den  Ruhm  der  Ein« 
üi^brung  einer  bessern  Methode  zu  philö^ophi« 
reif,  erwarben   sich    die  Piaristen    Antonios 
Bajtai    und   Alexius    Cörveri      Von    deiil 
Erstem,  als  J.oseph's  II.  Lehrer  und  von  Si^ 
benbürgen  Bischof  ist  schon  oben  erzählet  wor«^ 
den;  der  Letztere,  so  gel^äs^ig  er  auch  von  deii 
Verfechtern   einer   trocknen  und  unfruchtbaren 
Scholastik     angefeindet   wurde,     hatte    endlick 
doch  in  vielen  Mächtigen   und  Edeln  den  Sidti 
für  das   Bessere  und  Höhere   des   Geistes   er-- 
weckt  *)* 


ä)  H'oT^nyi  Scriptores  Piarum  Scholaram.  P«  !•  p«  S3$« 
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Der  Bildner  und  Nährer  des  Geschmackes 
in  Ungarn  für  clas^sische  Liler^atür  und  redetide 
Künste  waren  nicht  wenige.     Merkwürdig  un- 
ter diesen  ist  der  Kronstädler  Stephan  Berg- 
ler,    In  Leipzig  hatte  er  sich  zum  Vertranten 
der  alten  Griechen  gebildet,  als  solchen  haben 
ihn    Wett stein    zu    Amsterdam     bey     seinen 
Ausgaben  des  Julius  Pollux  und  Homers; 
Jofa*  Albert  Pabriciüs  in  Bearbeitung  sei« 
Ber  Bibliotheca  Graeca  und   bey  seiner  Aus- 
gabe des  Sextus    Empiricus  benutzt.    Auch 
Alciphrons  Episteln   und  des  Joseph  Ge- 
nes ins  byzantirtisihe  Geschichte  von  Leo  dem 
Bilderstürmer  bis  zu  Basilius  dem  Macedonier, 
gab   er   mit  lateinischer  Übersetzung   heraus  •). 
Seine    gelehrten  Arbeiten  wurden    nach    Ver- 
dienst geschätzt  *  ihn  selbst  hielt  seine  cynische 
Lebensart   von   dem   geselligen    Umgange    ent- 
fernt.    Seine  Studien  und  sein  Leben  beschloss 
er  in   Bukurescht   bey  dem  Hospodar   Nicö- 
laus  Mauro- Cor  dato,  dessen  Söhne  er  un- 
terrichtet hatte.     Die  prächtige  Bibliothek,  von 
dem  Fürsten  hernach   an  die  Patrrarchalkirche 
zu   Cpnstanlinopel   verschenkt,    war   aus    allen 
Theilen   Europa's  von    ihm  gesammelt  worden. 
Der     Graf    Johann     Läzar,     Christian 
WolfPs  bester  Schüler,  wurde  für  Siebenbür- 
gens besten  /Dichter geachtet  ^)\  aber  den  wirk- 
samsten   Einfluss    auf   den    Nationalgeschmack 
für  poetische    und   oratorische  Erzeugnisse  ge- 
wannen   die    Dichter    in    der   Nationalsprachö, 
der  Jesuit  Dayid  Szabö,   die  Piaristen  An- 


a)  linkisches  Magazin  Thl.  IL  S.  504^.  h)  Opera  poe» 
tka  varii  argumenti,  ClaudiopoU  176ü»  m  8.  —  Beukö 
TrwM«ilT.  Tom.  II.  p.  486.  '     ' 
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dreas  Dugonicsh,  Johann  Chry3osto* 
muB  Hannulik,  Jakob  Fiala,  Ignatius 
Norbertüs  Cpnradi,  und  der  Redner  La- 
dislaui  DemenyL  Georg  Bessenyei 
erwarb  »ich  als  dramatischer  Dichter  ßjeyfallj 
die  ungrischen  Schauspiele :  Ladislaw  Hunyädy, 
Buda,  Agis,  der  Philosoph  u.  «•  w.  waren  seine 
Erzeugnisse.  Der  Wäcznet  Domherr  Georg 
•Aloys'ius  Szerdahelyi  versorgte  die  ungri- 
sehe  Literatur  mit  ein^r  fSrmlichen  Geschmacks^ 
lehre  in  seinem  Handbuche  der  Ästhetik. 

Allein  das  Lieblingsstudium  der  Ungern 
in  diesem  Zeiträume  blieben  die  Geschichten 
des  Vaterlandes;  yor^ügKöh  nur  als  Gegenstand 
historischer  Forschungeti  und  Sammlungen-, 
noch  nicht  der  historischen  Kunst  In  erste* 
rer  Hinsicht  ist  von  Gabriel  Kölinovicsl 
Franz  Käzy,  Balthasar  Kerchelich, 
Franz  K6ri,  Andreas  Spangär,  God- 
fried  Schwarz,  Paul  Ember^  Nicolaus 
Schniitth,  Adam  Kollar,  Stephan  Ka« 
prinai,  Josepl^  BeHt^sur,  Antonius  iGa-« 
n6czi,'Alex:iu^  Horänyi,  Daniel  Cor- 
nides,  Stephanus  Sälagyi,  Johann  Se- 
verinyi,  Stephan  Schönvisner,  Carl 
Wagner,  Joseph  Benkö  etc.,  Vieles  ge- 
leitet worden;  aber  der  entschiedenste  Vorzug 
im  Forschen,  besonders  über  die  Herkunft  der 
ungrischen  Völker,  gebührt  den  zwey  Piaris-« 
ten,  Joseph  Innocentius  Deserics  und 
Benedi  et  0  8  Getto;  im  Forschen  und  im 
Sammeln  der  Urkunden  dem  P^esburgeir  Recr^ 
tor  und  Pastor  Matthias  Bei,  und  den  zwey 
Jesuiten,  Georgius  Pray  und  Stephan 
Katona,    durch  die^  fiinf  und  vierzig  Jahre  176M80 


lang  unermüdet   ioxlgeseizien  Vorarbeiten     det^ 
zwey    letztern,    und    durcli    den    reichhaltigen 
und    beträchtlichen  . Zuwachs ,    welche    der    in 
Ungarns   historischer   und  diplomatischer  Lite- 
ratur   un vergessliche    Martin    Georg     Ko- 
vachich    von     Senquicz,     und    der     wackere 
Nachahmer    seines   B^yspiela   Jospph  Niklas 
Kovachich,  des  verewigten  Vaters,  ganz  wür-* 
diger  Sohn;  Johann  Christian  yo^  EngeJ^ 
Joseph  Koller,  Martin  von  Schwartner 
und    Jacob    Ferdinand  von    Miller  *)    im 
folgenden "  Zeitraum  auf  den  Altar  des  Vater- 
landes  niedergelegt  haben,  wird  erst  die  Dar-* 
Stellung  der  ungrischen  Oeschichten^  als  histo« 
^risches  Kunstwerk,   möglich  werdeiij    be- 
sonders ^    wenn  in  Ungarns  Magnaten^  Bischo- 
fen  und  reichlich   begüterten    Landherren    der 
ungrischlB    Nationalsinn  für    Ehre    und    Ruhm 
des  Vaterlandes  zu  neuem  Leben  erwacht,  und 
sie  aufmuntert,    von  den  in  ihren  Bibliotheken 
handschriftlich  aufbewahrten  historischen  Schaf« 
zeuj     das    Wichtigste,    ^.    B,    des    Antonius 
Verantius  Briefe   und    die   Geschichten    der 
Wolfgang    Bethlen^     Michael     Johann 
Brutus,    Caspar  Bojti,  .Thomas   Bor-* 
SOS,  StepKan  S^ömoskozi,  JohannSza- 
lardi,    Georg    Haner^    Martin    Felmer, 
David  Herrmann^   Äj[artin  Schnoieitzel 


a)  Die  von  allen  bislier  genannten  Im  Drucke  erscTiiene« 
Den  Schriften,  iiind  in  Catalogo  Bibliothecae  SzecsenyianM 
und  in  Horany-Ts  JVTempria  Hungarorum  nach  ihren  Ti# 
teln  und  Ausgaben  genannt,  tind  auch  in  diesem  Werke 
öfters  angeführt  worden.  Würdigung  ihres  Wertho»  und 
yidssenschaftliche  Urtheile  über  ihren  Inhalt  gehören  in  die 
besondere  Geschichte  der  ungrischen^  und  in  die  'allgemeine 
der  hi^tosischen.  Literatur« 


•-  I « 
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und  Andere  durch  den  Druck  bekannt  werdet 
zu  lassen.  Von  Samuel  Timoh,.  Johann 
Szeverinyi,  Ladislaw  T'ur6c»i,'Fran« 
Carl  Palma,  sind  noch  im  Laufe  dieses  Zeitr" 
raumes  in.  lateinischer,  von  Carl /Goltli^b 
W indisch  in  deutscher  Sprache ^f  idie  ungri«» 
sehen  Geschichten,  mehr  der  Könige^  a\ß  de« 
Nation:  und  von  Franz  Fasohin^g,  M<iit-^ 
tin  Feim  er,  Georg  äan'er,;  die  vGescthicbi 
ten  Siebenbürgens  in  sehr  guten)  Handbüchern 
gegeben  worden.  i   «  :>     ,ib 


i.'i 


Vergleichet  man  übrigens  diö  Zahl  det 
ungrischen  SchriftsteUer  dieses  Zeitraumes  mit  ^ 
der  Menge  literarischer  Ahstalten^,^  mit  dem 
Reichthume  wissenschaftlicher  Hüifsmittel,  >imd 
mit  dem  ernsthaflen,  ehrliebenden ^^  zu  geisti- 
ger Arbeitsamkeit  und  Anstrenguiig.  g^-neigten 
Charakter  der  Ungern,  so  «dränget  .sich  d.ekii 
ausländischen,  wie  dem  einheimischen  Beob«« 
achter  mit  Macht  die  Frage  auf ,  .v warum  :  in 
einem  Zeitraum  (den  neuesten  bis  zum  zwan- 
zigsten Herrschfrjnhre  Francis cus  I.  hinzu- 1711-1811 
gerechnet)  von  ein  hundert  Jahren,  von  ung- 
rischer  Geist escultur  nicht  mehrere,  und  wich-  ^ 
tigere,  und  gediegenere  Erzeugnisse  im  Drucke 
erschienen  sind?  Darauf  möchte  der  unbefan- 
gene Historiograph  im  Allge/neinen  mit  Plilr 
hius  antworten:  ,,0  wie  gross  ist  die  Zahl 
der  Gelehrten,  welche  entweder  ihre  Beschei- 
denheit oder  ihre  Liebe  zur  Hube  verbirgt 
und  dem  Ruhme  entziehet  *)!''  Kefn  unerheb-- 
lieber  Grund   mochte   wohl   aupli  darin  liegen^ 


a)  „O  quantum    eruditorum  ^   aut  moäestiu   ipsorünty    üut 
qwiß»  opetit  et  subtrahit  Jama9  l*^  i.ib.  YJI;  ep.  XXV, 

X.   Theil.  J9 
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das8  die  hochherzigen  Freunde  und  Beförde-* 
rer  der  Gelehrsamkeit^  die  Palatine:  Stanis- 
law Thurzo,  Niklas  und  Paul  Eszter- 
h&zy;  die  Magnaten  Franz  und  Paul  Ni- 
dasdi,  Peter  Revai)  Caspar  Illyeshd- 
jsi,  Johann  und  Matthias  Osztrosith  ete. 
schon  längst  in  der  Gruft  ihrer  Väter  ruhen. 
Daher  auch  der,  in  keinem  andern  cuhiyirtön 
Reiche  so  stark  auffallende  Mangel  an  dem 
Absätze  selbst  gehaltreicherer  Schriften ,  tmA 
die  daraus  folgende  Zaghaftigkeit  der  Verlj^^ 
ger.  Es  kann  auch  nur  wenig  Gründliches  und 
Erschöpfendes  in  einem  «Lande  geschrieben^ 
gedruckt y  abgesetzt  werden,  in  welchem  Tie- 
rerley  Sprachen  einheimisch  sind,  die  lateini« 
sehe  schon  sehr  yernachlässiget  wird,  und  die 
deutsche^  in  neuerer  Zeit  das  reichhaltigste  MiU 
tel  aller  höhern  und  tiefern  Geistescultur,  we-^ 
nigstens  yöli  einem  Drittel  yomehmer  oder  le^ 
Sender  Ungern,  entweder  nicht  gekannt ^  €iätä! 
verachtet  witd. 

V. 

8 taatswirth schaftliche    Verfassung    im 
Laufe   dieses  Zeitraumes, 

Gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun-^ 
derts  waren  die  Einkünfte  des  Königs,  welche 
er  aus  dem,  von  Osmanischer  Herrschaft  freyen 
Theile  des  ungrischen  Reiches  bezog,  nicht  tiel 
über  tier  und  zwanzig  tausend  Ducaten  ge^ 
t^tiegen.  Nach  Wiedereroberung  des  Reiches 
und  nach  Dämpfung  des  bürgerlichen  Krieges^ 
eröffneten  sich  neue  Quellen  königlicher  Ein- 
künfte, und  auch  die  Staatswirthschaft  wurde 
in   bessere    Ordnung  .  gebracht«     Zwar    nicht 
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durch  die  von  Carl  IIL  erDannte  Commiaabn J. c.  1715, 
zur  Ausarbeitung  eines  militärischen,  politiscliei].. 
und  staatswirtlxschaftliclien  Entwurfes,  denn.da, 
war    wieder  fünf   und   zwanzig    Männern  •) 
verschiedenen  Standes  und  Bildungsg^anges  über- 
tragen worden^  was    nur  drey,  höchstens  fün£ 
befriedigend    würden  entworfen,   und   zur  Be^ 
prüfung   der   Stande    und   des    Königs  würden 
vorgelegt  haben ;  sondern  durch  die  von  C  arl  III« 
erlassene  Kammerinstruction,  nac^ideni  die  Co^m-j.  QAlfbi 
niission,  von  der  alles  Heil  war  erwartet  wor^ 
den,   wie  natürlich,   nichts  geleistet  hatle.     So 
früh   scheinet   es    dem  Wiener   Hofe,   wie  an 
all^h  andern  Höfen   Kunstgriff  der  Staatskunsfc 
geworden  zu  seyn,  die  Verhandlung  wichliger 
Angelegenheiten  recht  zahlreichen  CommissiO'-^ 
iien   zu   übertrageti^    und  selbst  Behörden   mit  \ 

Behörden  dergestalt  mit  einander  zu  verbin«^ 
den  und  unter  einander  zu  verwipkeln,  damit 
Einzelne  nichts  Aussergewöhnliches  wagen, 
Alle  zusammen  nichts  Durchgreifendes  thun^ 
und  wenn  sie  sich  Alle  über  irgend  etwas  ver- 
einigen sollten,  Alle  zusammen  zur  Yerantr* 
wortung  gezogen  werden  konnten.     So  musste 


tC\  Folgend«  Männer  tollten  sich  ssu  besierer  Verwaltung 
tind  Verxnehrune  der  Suatseinlianfte  Vcfeinieon,  der 
l^olotzer  Errbischof  Ennerich  Cs^ki,  der  Er/Üiofrichtef 
Stephan  KohiCry,  der  Ban  von  Croatien  Johann  Pilf* 
fy,  der  Erzthurhüter  Marcus  Czobor,  der  CsanjCdcr  ßi^ 
schof  Ladislaus  Nadasdyi  die  Grafen  Thoroas  N<* 
daidy.  Ad  am  D  raskorich,  Sigismund  Battb^yiC« 
nyi,  Alexander  KsCroly,  Caspar  Eszterb^zy;  dio 
Freyherren  Ladislaw  Ebereenyi^  Caspar  Sandorf 
die  Pröpste  Joannes  Kiss,  Joannes  Liptai;  die  edeln 
Landherren,  Franz  Szluh'a,  Paul  Radat,  Andreas  Tö« 
rök,  Andreas  Szirmay,  Joseph  Huszir,  Stephan 
Bornemisza,  Georg  Mikh^zy,  Melchior  Sandor» 
Michael  BaczKo,  Gabriel  SKaricza,  und  P  *  u  l* 
Kajdacsy.  Caiol«.IlI»  Decrct,.h  •rtrX'lX. 

39* 
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::'  ..^ /es  äbisr  Auch  geschehen,  als  sich  die  Zahl  nn-^ 
eigennütziger  Patrioten  immer  mehr  vermin- 
derte; ^taatsdiener,  welche  ihr  eigenes,  Stan^ 
de^^',  oder  Geschlechtes«,  oder  Hauses-lnfer- 
esse  zuerst,  und  nur  nehenbey  das  Interesse 
des  Fiirstön  und  die  Wohlfahrt  des  Vaterlan- 
des- fest  itti  Auge  behielten,  stäts  zahlreicher 
lurürden,  und  das  Misstrauen  der  Regenten  in 
^  diei  Redlichkeit  der  so  genannten  Verwalter 
"•  'rmd  Vä^er  des  öffentlichen  Wohls  sich  immer 

fester  gründen  mussle. 

»  -.  •     »  ■        . 

Oft  hatten  die  Stände  früher,  doch  immer 
Ircrgeblich,'  auf  den  Reichstagen  gegen  die  Ab- 
hängigkeit der  nngrischen  Kammer  von  der 
Wiener  Hofkammer  Vorstellungen  gemacht; 
J,C.  1715. Kj&nig  Carl  bewilligte  sie  auf  dem  ersten 
LÄhdtage  *);  nur  der  gutachtliche  Schriftwech- 
sel zwischen  beyden  und  gegenseitige  Mitlhei*^ 
lungen  zur  Kenntniss  soU'en  b^ybehalteti  wer- 
den Von  ihm  erhielt  die  ungrische  Kammer 
auch  die  Form  einer  eigen« liehen  Hof-ttelle^ 
bestehend  aus  einem  Präsidenten  und  acht  Rä- 
then.  Die  bis  dühin  für  sich  bestandenen  Kam- 
nierämler  und  Verwaltungen  im  Zipser  Lande, 
zu  Ofen,  Eszek,  Arad  und  Szegedin  wurden 
ihr  untergeordnet.  Von  Maria  Theresii^ 
wurde  ihr  Personale  mit  einem  Vicepräsiden- 
ten,  sechzehn  Räthen  und  aicht  Secretarien 
vermehret.  Das  Zipser  Kammeramt  in  drey 
kleinere  Verwaltungen  zertheilt,  die  eine  nach 
Kaschau,  die  andere  nach  Szigetli  in  der  Mar- 
marosch ,  die  dritte  nach  Zombor  in  die  Bäo* 


«;  CavoU  m.  Dtxtt.  t  m.  XVIir. 


\ 
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8er  Gespati8clia£t  verlegt.  Der  Wirlungstreis 
der  ungrischen  Hofkarnmer  erstreckte  sich  über 
alle  Quellen  des  Staatsvermögens^.  über  Do- 
mänen, Hegalien,  dem  königlicb^n  Fiseus  heim— 
fallende  (iiiter,  Landesstener,  Sal»- ,  ZqU^ 
und  Dreyssigstt'inkünfte.  Durch  die  Verwal-. 
tung  dieser  wichtigen  Behörde  stiegen  g'^gen 
Ende  dieses  Zeitraumes,  nachdem  das  Teme- 
ser  Banat  und  das  Küstenland  der  ungrischeti 
Krone  zugetheih  worden  war,  die  öfi'endiqhezl 
Einkünfte  von  Ungarn  und  Slawonien  jährlieh 
auf  dreyzehn  Millionen  vier  mahl  hundertiunf- 
xig  lausend  bare  Silbergulden*  Von  Sieben- 
bürgen kamen  bloss  aus  der  einen  Quelle  öfn 
fentlicher  Staatseinkünfte,  aus  der  Laridsteuen^' 
eine  Million  drey  mahl  hundert  tausend  Gul- 
den dazu.  Darunter  w£ir  reiner  Ertrag'  der 
ungrischen  Landsteuer,  mit  ^vty  Millioa^A 
neun  mahl  hundert  tausend;  des  gesammteti 
ungrischen  Berg-  und  Münzwesens,  mit  eioek} 
Million,  sechs  und  neunzig  tausend,  vier  blin^ 
dert;  der  Domänen,  mit  vier  Millionen; 'dep. 
Dl eyssig-iige fälle,  mit  acht  mahl  hundert  Vier^ 
zig  tausend  neun  hundert  acht  und  vierzig 
Gulden  mit  begriffen.  Wurde  nun  -diese  Suni-t 
me,  neun  Millionen  acht  mahl  hundert  eitt 
und  vierzig  lausend  drey  hundert  fünfzig  Gul-y 
den,  von  der  Hauptsumme  vierzehn  Millionen 
sieben  mahl  hundert  fünfzig  tausend  abgezogen^ 
so  blieb  fiir  das  ungrisohe  und  ^iebenbürgischo 
Salz  - ,  Fisraliläten - ,  Post  •  Regäliej;! ,  Städte^ 
Zins  und  von  Siebenbürgens  Domänen,  Berg- 
werken, Dreysslgst-,  Mauth-,  Post-  und  Ze^ 
hentgefällen  kein  höherer  Ertrag^rftU.TißJP  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  acht  tausend  aecbi 
hundert  fünfzig  Gulden  übri^.  ^ 
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Allein  sowohl  diese,  als  auch  die  Haupte 
samme  war  viel  zu  klein  (iir  ein  Reich,  wel- 
ches  fünf  tausend  neun  hundert  eine  Quadrat» 
Hieilen  Flächeninhalt  hat,  dam ahls  einige  hun- 
dert tausend  über  acht  Millionen  Seelen  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechtes  zählte :  für  eip 
Reich,  welches  an  Schlachtvieh,  an  Getreide 
aller  Art,  an  Salz,  an  Wc^in,  an  Gold,  Silber, 
Rupfer  und  andern  Mineralien  und  N^turpro- 
ducten  das  reichste  in  Europa  ist  *).  Der  ge- 
ringe Ertrag  verräth  nur  zu  deutlich,  dass, 
ungeachtet  Ferdinand  I.  im  Allgemeinen 
eine  bessere  Sfaatswirthschaft  eingeführt,  ins 
besondere  manchen  Gebrechen  des  ungrischen 
Bergbaues  abgeholfen ,  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n  IL  den-* 
äelben  durch  eine  gute  Bergordnung  zweck-' 
itnässiger  eingerichtet,  die  Siege  über  die  Os* 
xnanen  unter  Leopold  L  ihn  mehr  gesichert^ 
des  Temeser  Banales  Eroberung  unter  Carl  IDL 
ihn  erweitert^  und  Maria  Theresia,  durch 
Gründung  der  Schemnifzer  Bergakademie,  dem 
nachahmungswurdigsten  Vorbilde  für  alle  ähn- 
liche Lehranstalten  in  Europa  ihn  beträchtlich 
TeryoUkommnet  hatten;  das  ungrische  Reidi 
bey  weitem  noch  nicht  mit  heller  sehender 
Staatsklugheit  und  umsichtiger  Staat swirtbschaft 
Terwaltet  worden  sey;  und  •  eine  solche  Ver- 
waltung noch  lange  nicht  werde  Statt  finden 
können,'  so  lange  nicht  Gemeingeist  und  Va- 
terlandsliebe den  ungrischen  Adel  bestimmen, 
Ton    seinen    eisernen ,    schwer    auf    das    Land 


^  a)  Die'  zaycärlissigsten  und  ausführlichsten  Dataili,  lO 
mip  auch  .dütt  sicberaten  I^achweisungen  hierüber,  ^ibt 
<Sch wartner,  Statistik  des  Königreichi  Ungarn«  ThLh 
S.  «IS— 336.  °  ' 
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druckenden  Privilegien  etwas  nachzugeben ;  und 
so  lange  es  in  dem  Finanzsyslem  der  Österrei-r 
cliischen  Monarchie  Grundmaxime  bleibt,  die 
Ungern  sollen  nicht  reich  werden,  damit  die 
übrigen  Provinzen  des  österreichischen  Staa- 
tenvereins an  Wohlhabenheit  zunehmen« 

Nachdem  die  Stände  den  Antrag  Carl's  III.J.C.i73! 
zur  Einführung  der  Grundsteuer  abgelehnt  hat- 
ten, war  an  keine  zweckraässigere  und  gerech- 
tere Einrichtung  des  Steuerwesens  mehr  zu 
denken ;  und  als  später  die  Stände  die  ewige 
Befreyung  des  Grundes  und  Bodens  Von  aller 
Besteuerung  sogar  als  Grundgesetz  von  Maria<^<&1741 
Theresia  genehmigend),  und  auch  hernach 
die  gewichtige  Stimme  des  einsichtsvollen  Pa- 
trioten Joseph  Izdenczy  über  das  beste- 
hende Steuersystem  ^)  ungehört  y erhallen  lies-: 
sen,  hatten  sie  selbst,  so  viel  an  ihnen  war^ 
den  Schaden  Joseph^s  verewiget.  Wo  sollte 
dem  Staatsobeyhaupte  die  Freudigkeit  und  Lust 
herkommen,  den  einzelnen  Beschwerden  dieses  " 
oder  jenes  Standes  kräftig  abzuhelfen,  wenn 
die  gesammte  Standschaft  alle  Anträge  dessel-' 
ben  zur  Aufhebung  eines  tief  gewurzelten,  der 
yertheilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
"widerstrebenden  Grundübels  eigennützig  zu- 
rückweiset? War  es  demnach  wohl  Carl  IIL 
und  der  grossen  Königinn  au  verdenken,  dass  ^ 
sie  die  lästigen  Schranken,  welche  Ungarn» 
auswärtigen  Handel  beengten,  nicht  völlig  weg«- 
rückten?  Dennoch  eröffnete  der  König  demsel- 
ben erfreuliche  Aussichten,    indem    er    keiner 


«)  Maria e  Theresia e  Decre^  I.  art.  VIII   b)  Er  hat  sie 
1777.  geschrieben,  180i^  ist  sie  in  Wien  gedruckt  ivorden. 
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Kosten  gehonte^  um  den  Hafen  Porto-Re  an 
der  Küste  6es:  adriatischen  Meeres  von  Grunde 
atis  zu  erbauen,  und  von  Carlstadt  bis  Fiume^ 
über  die  höchsten  Gebirge,  über  Felsen  und 
durch  Thäler  die  bequeme,  ihm  zu  Ehren  so 
genannte  Caroliner  Strasse  siebzehn  Meilen  weit 
zu  führen.     Um    das  Gedeihen    des  Seehandels 

J.C.  174^zu  befördern,  errichtete  hernach  Maria  The- 
resia in  Wien  einen  eigenen  Commerzien- 
rath,  dem:  sie  das  ganze  Seegestade  mit  dea 
Seestädten  Triest,  Fiume,  Buccari,  Porto -Re, 
Zeng  und  Garlopago  unterordnete.  Diese  ganze 
Landstrecke  wurde  als   besondere  Provinz  yon 

.  ---einer  einzigen  Behörde,  Intendenza  genannt, 
zu  Triest  verwallet,  bis  Kaiser  und  Mitregent 
Joseph,  durch  seine  öflern  Reisen  mit  dem 
Seebezirke  .genauer  bekannt,  seine  Mutter  über- 
zeugte, dass  die  ganze  Einrichtung  des  dorti- 
gen Handels  bloss  die  Bereicherung  einiger 
Familien,  welche  sich  zu  einer  so  genannten 
Triester  Handelsgesellschaft  vereiniget  hatten, 

J.C«  1776. bezweckte,  üa  wurden  von  der  Königinn  der 
Commerzienrath  zu  Wien,  die  Intendenza  zu 
Triest  autgehoben;  den  österreichischen  Pro- 
vinzen Triest  als  Freyhafen  mit  einem  eigenen 
Gubernio  zugeiheilt;  Zeng  und  Carlopago  dem 
Carlstädter  Militärgränzbezirke  untergeben;  FiUr 
jne,  Buccari,  Porto-Re  mit  dem  ganzen  Vi- 
nodoler  Bezirke  unter  der  Bennung:  Szeperi-- 
ner  Gespanschaft ^  mit  Croatien  und  Ungarn 
vereiniget.  Der  erste  Gouverneur  und  Ober- 
gespan war  Joseph  Majlath  von  Szekheiy. 
Das  Verdienst  dieses  ungrischen  Mannes  um 
die  erste  Einrichtung  und  um  das  Emporkom-* 
men  dieses  ungrischen  Küstenlandes  ist  ent- 
schieden.  Seine  scharfsinnig  berechneten  Plane 
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und    gediegenen    Vorstellungen  •)    benrkunden 

den  tiefschauenden,  viel  umfassenden  Staatsmann  ;  / 

seine   bewiesene    Geduld    mit    den    kleinlichen 

Rücksichleü ,    ßedenklichkeiten  und  Massregeln 

der   Wiener  Hoffinanzbehöide  den  hohen  Grad 

seiner  patriotischen   Resignation^     * 

Eine  neue  einträgliche  Begünstigung  des 
ungrischen  Handels  war,  dass  die  grosse  !Frau 
in  den  letzten  Jahren  ihrer  Regierung  die  Zoll- J.  C.  ITTT^ 
und  Mauthämter,  welche  zwischen  Ungarn  und 
Siebenbürgen,  Slawonien  und  dem  Temeser 
Banat  bis  dahin  bestanden  hatten,  aufhob; 
denn  bloss  dadurch  gewannen  die  Ungarn  im 
Verhältnisse  der  Ausfuhr  ihrer  Producte  zur 
Einfuhr  fremder  Waaren  nach  dreyjährigem 
Durchschnitte  jährlich  gegen  vier  Millionen 
hundert  fünfzig  tausend  sieben  hundert  achtzig 
Gulden.  Wenig  Ländern  könnte  der  auswar-* 
tige  Handel  so  reichlichen  Gewinn  verschaffen, 
wie  dem  ungrischen  Reiche,  welches  bey  ge- 
steigertem Gewerbfltiss  von  dem  Auslande  sehr 
wenig  bedürfte;  dessen  Naturerzeugnisse  aber 
das  Ausland,  einige  nicht  entbehren  kann,  an- 
dere nicht  entbehren  wilL  Der  freyere  Handel 
würde  die  heimische  Industrie  immer  höheD 
treiben ,  die  Industrie  den  Ertrag  des  Landes 
um  das  Dreyfache  erhöhen;  und  wäre  diess 
schon  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  geschehen , 
8o  würden  in  den  Re^chsversammliingen  na- 
tionaler Edelsinn  und  ungrische  Grossmuth; 
nicht  Sorge,  Kummer  und  Klagen,  auf  Carl'» 


d)  Engel,  Staatsliunde  und  Geschichte  von  Dalmatien, 
Croatien  und  Slawonien»    8,  545  —  569» 
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und    There3ien's    Fotderungen   geantwortet 
h&beii. 

Die  V^r^cliiiBdenlieit  des  Klima's,  des  Bo- 
dens, seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  Erzeug« 
nisse,  so  wie  die  daraus  entspringenden  ge- 
genseitigen Bedürfnisse  der  Bewohner  versclde- 
dener  Gegenden  macliten  von  jeher  in  Ungarn 
den  inländischen  Handel  eben  so '  lebhaft  ab 
nothwendig.  Der,  vor  Einführung  des  Post-^ 
Wesens,  beschwerliche  Briefwechsel  und  Ver- 
kehr zwischen  den  einander  unentbehrlichen 
Landesgegei^den ,  die  Unbekänntschaft  mit  dem 
Coaimissions-^  und  Speditionshandel,  das  Ver* 
langen  nat^h  schnellerm  und  grösserm  Absätze 
nicht  häufig  gesuchter  Landeserzeugnisse  Hatten 
schon  seit  mehrern  Jahrhunderten  Veranlassung 
und  Antrieb  gegeben,  von  den  Königen  Jahr- 
marktsgerechtigkeiten nachzusuchen;  und  es  wa- 
ren-ihrer  so  viel  ertbeilt  worden,  dass  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes  gegen  fünfzehn  hun-i 
dert  Jahrmärkte  in  Ungarn  gehalten  wurden. 
Dabey  war  keine  Stadt  ohne  einige,  kein  mit- 
tplmässiges  Dorf  ohne  wenigsteii^  Einen  Krä- 
mer^ höchst  selten  geborne  Ungern,  überall 
Deutsche,  Griechen,  Armenier,  Raszier,  Ju- 
den; und  beträchtlich  war  immer  die  Anzahl 
der  Slavaken,  welche,  mit  ihren  Waren  haii*^ 
sirend,  durch  die  ganze  österreichische  Mo- 
narchie, durch  Deutschland,  Preussen,  Pohleny 
Schweden,  Russland,  Spitzen-,  Messer-,  Sche- 
ren-, Leinwand-,  Öl-  undi  Arzeneyhandd 
trieben. 

Die    Jlandwerkszünfte    bestanden    grössten 
Theils  nur  aus  DeSitschen;   eigentliche  Ungern 
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widmeten  sich  selten  einem   andern ,  älsi  den 
Zischmen-,  Schnür--,  Sporenmacfaer-,  Kiirsch- 
ner-  und   Schneiderhand werken.     Daher  kam, 
dass   gegen  Ende  dieses   Zeitraumes,  für    ganz 
Ungarn  nur  dreyssig  tausend  neun  hundert  ein 
und  zwanzig  Handwerker  als  zunftmässige  Meis- 
ter, Gesellen  und  Lehr  jungen  bekannt  wurden. 
Evangeiischen  Cpnfessibnsgenossen  war  in  Städ-  ^-  C.  173$ 
ten   das   Zunft-    und.  Bürgerrecht   ver weigert, ^3. -^pW/ 
später  wurden  sie  mit  lErlaubniss  des  Statthal-J.C«  1747 
tereyralhes  zugelassen,  doch  nur  unter  der  las- 1^»  «?«Ff» 
tigen  Bedingung,   dass  sie  den  Quatembenpes«» 
sen  bey  dem  Zunftaltar    und  den   Frohnieich- J.C.  1761 
nams-  Processionen  unter  der  Fahne  ihrer  Zui^t^*  -^^7 
beywohnten.     Übrigens   war  der  Kunstfleiss  in 
Ungarn,    Croatien,    Slawonien    und  Dalmatißq 
ganz  unerheblich«  Die  grosse  Szaboltscher  Ge-' 
spanschaft  hatte    in    ihrem   Bezirke  nicht  ein- 
mahl  für  die   ersten  menschlichen  Bedürfnisse 
einen   Handwerker.      In    der  Arvaer  Gespan- 
schaft war  nicht   ein   einziger   Uhrmacher,  ii|    , 
Croatien    und    Slawonien     mit   ihren    Gränz^q 
nicht  ein  einziger  Tuchmacher.     Um  so  thäti- 
ger  und  einträglicher  behaupteten   noch  immer 
die   Siebenbürger   Sachsen    in  Städten,   Markt-* 
flecken,  uhd  selbst  Dörfern  ihres  geschlosseneii 
Gebie(hes   ihren   alten  Vorzug  im  Kunstfleisse. 
Ungern  und  Szekler  beschäftigten  sich  auch  in 
Siebenbürgen  nicht  mit  Handwerken  und  Küns- 
ten.    Der    Handel   Siebenbürgens   war  in  den 
Händen  der   Griechen,   Armenier   und   einiger 
Sachsen.     Kronstadt   allein   trieb    gegen  Ende 
dieses    Zeitraums    einen    Handelsverkehr    von 
mehr  als  sechs  Millionen,   und  lührte  ins  In- 
land gegen  eine  Million  vier  mahl  hundert  tau- 
send Gulden  Werthes,  und  für  eben  so  yiel  in 
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das  Ausland  aus.  Fabriken  wareii  im  Laufe 
dieses  Zeitraumes  in  Siebenbürgen  noch  nicht. 
Gemeine  Ungern  und  Szekler  trieben  theib 
Landbau  und  Viehzucht,  iheils  Arbeit  in  den 
Salz  -  und  Bergwerken.  Bergleute  waren  ge- 
wöhnlich Deutsche,  an  Zahl  gegep.  drey  tau- 
send sechs  hundert  Familien.    Auck  in  Ungarn 

■  waren  Fabriken  und  Manufakturen  unbedeu- 
tend; die  wenigen  beschäftigten-höchstens  etwa 

..  •  neun  tausend  drey  hundert  Menschen,  da  hin- 
g^g®^  ^^^  ausgebreitete  Bergbau  gegen  dreys^ 
fiig  tausend  Arbeiter   ernährte. 

Die  Landwirthschaft  wurde  noch  nicht 
als  Kunst,  nur  als  gemächliche  Nachhülfe  zu 
dem  Segen,  welthen,  und  wo  ihn  die  Natur 
in  üppiger  Fülle  spenden  will,  behandelt.  Mo- 
räste von  mehrern  Quadratmeilen,  und  Sand- 
felder von  ganzen  Tagereisen,  ohne  Baum^ 
ohne  Strauch,  lagen  unangebauet.  Wo  balsa- 
mische Gräser  und  Kräuter  nicht  von  selbst 
wuchsen,  wurden  keine  gesäet,  Getreidefelder, 
Obst-,  Kohl-  und  Tabaksgärten  wurden  von 
deutschen  Ansiedlern  mit  vielen^  Flei«%se;  von 
Ungern,  wie  ihre  Weinberge,  mit  auffallender 
Nachlässigkeit  bestellet.  Den  reichlich  lohnen- 
den Dreschflegel  mussten  noch  überall  Ochsen- 
oder Pferdetritte  ersetzen.  Die.  also  ausgetre- 
tene Frucht  wurde  iii  tiefen  Gruben  aufoewah« 
ret,  Scheuern  und  Kornspeicher  waren  noch 
allenthalben  unbekannt,  liie  Forstwissenschaft 
war  selbst  bey  der  Schemnitzer  Bergakademie 
noch  nicht  unter  die  Lehrgegenslände  aufge- 
nommen« Maria  Theresia  hatte  zwar  eine 
C.  1773. Forstordnung  bekannt  machen  lassen;  aber  nur 
in  einigen  Gegenden  wurde  sie  eingeführt,  am 
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allerwenigsten  dort  beobachtet,  wo  mehr'ere 
Grundherren  den  Wald  gemeinschafilich  be- 
sassen. 


Die  Viehzucht  war  die  Hauptquelle  des 
National vermögon^;  zur  Beireibung  derselben 
waren  g^gen  dreyzebn  tausend'  auf  inehrere 
Meilen  weit  ausgebreitete  Puszten  (Heiden , 
Steppen)  angewiesen.  Darauf  weideten  viele 
tausend  starke  Ochsen  -  und  Schafherden«  . 
Niemand  ausser  dem  Hirtenyolke;  durfie  da- 
selbst sich  niederlassen"  oder  ansiedeln.  Erst 
im  siebt  nten  Jahre  vor  ihrem  Hinscheiden  hattej.  C.  1771 
Maria  Theresia  zur  Veredelung  der  Schaf-* 
flucht  drey  hundert  fünf  und  zwanzig  «spani« 
sehe  Böcke  kommlen  lassen ,  und  zu '  Merco^ 
pail,  an  det*  Cbroliner  Strasse,  eine  Schäferey 
angelegt.  Von  hier  aus  wurde  die  Veredelung 
des  Wollenvi«hes  in  mehr<?re  Gegenden  ver- 
breitet. Auch  zur  Veredelung  der  Pferdezucht 
in  Ungarn  sind  von  der-  Königinn  die  ersten 
nöthigen  Versuche  angeordnet  worden ,  welche 
hernach  Kaiser  Joseph  mit  bestem  Erfolge' 
in  dem  Mezöhegyeser  Gestüte  in  der  CsanÄder 
Gespanschaft  fortsetzte  ■}• 


a)  Ausfahrlichere  Berichte  über  alle  diese  Gebens tinda 
gehören  nicht  in  diese  Geschichten ,  sondern  xn  die  Statis« 
tik  des  Rönigreichs  Ungarn,  und  Martin  von  Sch'virart« 
ner  hat  sie  in  seinem  vortreiFlichen  Werke  gegeben.  Auch, 
Gregor  fi erzeviczy  in  Seinem  Werke  de  commercio  #ft 
industria  Hungariae.  JLeutschoviae  179^.  iu  6.  wird  jed^a^ 
der  Grundiiciieies  hierüber  erkhren  will ,  befriedigen« 
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VI. 

Wehrv^rfassüng    im    Laufe    dieses 

Z  e  i  tr  a  Um  es. 

Von    Anbeginn    der    i^ngrischen    Konigi« 
maclit,    dorch  vier   hundert  fünf  und  drey^ig 
Jahr^,  war  jeder  edelgebortre  Ungpr/Laindherr,* 
Prälat,    Magnat 9   Krieger  für    Vaterland    und 
Koni^^  Waren  feindliche  Gränzsireifereyen  ab- 
£uvvehreh,   i?rar  der  Ländfrieden    aufrecht    zix 
Erhalten,  so  war  t»  genug,   wenn  di>  nächsten 
.Prälaten  mit  ihren  Lehnsmännern;. die  Reichs-^ 
barönen,   die  grossen  Erbfreyherreri  mit  Jhreii 
Bauern,  und   der   in   der  Nachbarschaft    woh- 
nende  Adel    atlfsasseh.      Durchbrach  aber   eii^ 
mächtiger,  furchtbarer  Feind   die  Ländesgrän-^ 
jEen,    oder  schwang  ein  anfänglich  VerächteCef 
inii  Lande  die  Fackel    des  Aüfruhra,  in  glück* 
liehen     Fortschritt  eil     drohend ,     des     Reichet 
Grundverfassung  zu  erschüttern,   da  weigerten 
sich    nicht    sämmtliche    Prälaten,    Amts-    und 
Erbbaronen   mit    ihren   Afiervasallen    unter  ei- 
genem Panier;  der  minder  begüterte  Landherr 
unter  der  Fahne  des  Königs  persönlich,  dej^  rei- 
chere nach  der  Zahl  der  ßauerhöfe  mit  seinen 
Reisigen  und  Knechten    dem  grossen  Reichsla- 
gei  ;  zuzuziehen ;  _iind  auch    die    befreyheiteten 
Städte  und   Gemeinden    sandten  ihren  verhält- 
nissmässigeri  Antheil   aahin.      So  blieb   es   mil 
er  Vertheii 


der  Vertheirngung~des  Vaferlandes   beschaffen^ 
C.  1435. bis  Könifi  Sisismund  durch  sein  so  iLenünn^ 


tes 


'estum 


jrosse  und  die  Ördnun; 


unerischen  Heerbannes  im  Ganzen  und  m 
nen  Theilen    bestinmjjg.    ;Darauf  beriefen 

Ige  die  Stände   bey  öffentlichen 


m   aer 
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Aufgebothen ,  und  noch  oftei**  gebothen'  die 
Zeitumstände  davon'  abzugehen  >  und  in  dem 
zwey  hundertjährigen  Kampfe,  einerseits  wider 
die  Gewalt  der  Osmanen ,  andererseits  gfegen 
das  Waffenglück  unzufriedener  und  aufgereitz- 
ler  Reichsvasallen,  konnte  des  'Regestes  gar 
iiicht  mehr  geachtet  werden  S  aber  unauslSa 


Vorliebe  für  ihre  ailte  Wehrverfassunp:  darum 
geschah  auch ,  dass,  als  die  Stände,  der  deut- 
schen Söldtier  und  Heerführer  bis  zum  Abscheu 
iiberdrüssigj  auf  CarTs  ersten!  Reichstage  sei-j,  c.  171i 
iier  Forderung,  ein  sfehendes  Heer  geübter 
Truppen^  aus  Inländern  und  Ausländern  ge- 
worben, zu  halten,  und  dasselbe  im  Kriege, 
wie  im  Frieden,  von  der  auf  jedem  Reichstage 
zu  betvilligenden  Steuer  zu  bezahlen  und  im 
Lande  zu  verpflegen,  nachgaben;  sie  dennoch 
die  altungrische  Pflicht  des  Adels,  persönlich 
aufzusitzen,  und  der  Reichsbaronen  ihre  Län- 
dereyen  herbeyzuführen ,  so  oft  es  der  König 
für  nöthig  erkennen  würde,  nicht  für  aufgeho- 
ben halten  Sollten. 

Wahrscheinlich  hatten  damähls  die  Stände 
weiter  als  CarPs  Rathgfeber  gesehen.  Jeüe 
konnten  aus  ihren  Hausarchiven  wissen,  dass 
der  ungrische  Nationalgeist  in  seinem  y  eben  so 
mächtigen,  als  raschen  Aufschwünge  von  jeher 
mehr  gethan  und  gewirkt  hat,  als  alle  begon- 
nenen Reichsbeschlüsse,  Kriegsrathsverbirdnun- 
gen  und  statistische  Berechnungen;  wenigstens 
wird  es  keinem  Kenner  dei^  Geschichten  in 
den  Sinn  kommen,  des  Reiches  und  Marie 
Theresiens  Rettung,  als  Franzosen,  Bayem,xc,  174 
Preussen   wider  sie  in  Waffen  standen^  dem 
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Achten  Artikel  des  ersten  Carolinischen  De- 
cretes.  zuzuschreiben,  was  der,  dem  Artikel 
beygefügten  Clausel  herrliche  Wirkung  \7ar  »). 
£s  zo^en  dainahls  ^echs  neue  Schlaclithaufen 
zu  Fuftse ,  einund  zwanzig  tausend  sechs  hun-> 
dert  zwey  und  zwanzig  Mann  stark  auf  Lan- 
dtskösten  zu  gelde;  noch  grösser  war  die  Zahl 
des  aulg^sessenen  Adels  zu  Pferde ;  Uogern  und 
Ulyrier  ihaien  Wund»-r  der  Tapferkeit,  welche 
.  &1764.die  Koniginn  bewogen,  auf  ihrem  dritten 
Reichstage  die  Stände  aufzufordern,  daas  sie 
die  mögliche  Grösse  und  Stärke  solcher  ptlicht- 
massig  aufsitzenden  Heerscharen  berechneten^ 
und  eine  neue  Prüfung  des  ganzen  Insurrec- 
tion^wesens.  anstelleten,  damit  ausgemittelt 
würde,  in  wiefern  dasselbe  zur  Vertheidigung 
'  des  Landes  gegen  feindliche  Angriffe  hinreiche. 
War  diese  Aui'forderung  unmittelbar  aus  der 
Serie  der  Koniginn  gekommen,  so  lag  gewiss 
nichts  Arges  darunter  verborgen;  aber  bey  al- 
lem Glauben  an  die  Aufrichtigkeit  und  Recht« 
lichkeit  der  grossen  Frau,  durften  dennoch  Un- 
garns Stände  nie  aufhören,  auf  ihrer  Hut  zu 
seyn  gegen  die  geheimen  Eingebungen  derje- 
nigen, welche  sich  bedeutenden  EiuQuss  auf 
die  Wünsche  und  Fordtfrun^en  der  Köni^^inn 
erschlichen  hatten.  Sie  beriefen  sich  daher 
auf  die  bestehenden  Gesetze,   welche  sie   yer^ 


d)  Quandoquidem  Nohiles  et  omnes  Uli  ,  tfuos  suh  nonte»» 
elatione  hacj  cujuscunque  sint  honoris  ^  Dionitutls ,  et  tatuS 
^ersonae  in  Hungaria,  Lex  complectitur ,  pro  regni  defen^ 
*iqne  militare^  adeoque  personaliter  iusurgere  suaque  resptctiv0 
JBanderia  producere  et  praestare  teneantur.  Ja  sacra  Caes» 
Hegiaque  Majestas,  quoties  necessum  esse  judicaverity  ad 
eonformitatem  hactenus  sancitarum  superinde  JLegum,  a  modo 
inposterum  quoque  desiderare  et  exigere  potent^  quia  tamom 
0tQ.  CjiroL  iU.  Decret«  U  arc.  yill. 
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pflicliteten  persSnlich  anfsuaitsen^  so  oft .  das 
stehende,  aus  dem  Steaerbe^rag  besoldete  Heer, 
und  die  Gränsmilits  aar  VertheidiguBg  des 
Reiches  zu  schwach  wären.  Die  Zahl  und  dia 
Stärke  des  waffenfähigen  Adels  müsse  dem  K5<^ 
nige  sowohl  als  den  Standen  Geheimniss  blei^ 
ben :  aber  zum  Beweise  ihrer  Treue  und  Liebe 
gegen  die  Königinn  erklärten  sie  frejrwillig,  aur 
Ergänzung  der  stehenden  ungris^hen  Semacht* 
häufen  zwey  und  fünfzig  tausend  fiinf  hundert 
sechzig  Waffenzöglinge   zu  stellen« 

Ungefähr  eben  so  starke  war  damals  tln-^ 


ßBÖt  wurden  sie^ 
Rmg  neuer  Leute  auf  Forde- 
rung des  Königs  und  Bewilligung  des  Landta-^ 


imum 


b)  in  den  folgenden  ttebeH  und  tWanttg  lehreü  tlenjl  •!• 
1791  •  bis  auf  57|000  Mann  rernehrt.  Dimrium  ComkiörnmlBOt» 
P.  97.  b)  Hier  die  Nahmen  ilirer  ersten  Inhaber,  litid  das  Jahr 
ihrer  Errichtung:  i.  Adam  Gsobor  ttlidiohatttt  Pilffy 
1689.  178a  hhann  Erdödy.  —  2.  PAUlDeiCk  ld96*  177Si» 
Dagobert  Wurmset.  —  S.AdaftlForgi(es  iK^ini. 
Blank§nst§in.  —  4«FrahifcDaboesft)r  1702.  1762.  JuBdiü» 
law  Splenyi.  —  5.  PöstVirmegjei  17^;  —  Ct.  Ladis- 
lawVet^s»  ktkt  dessen  eigene  Kosten  eimohtet  17S4 1  bsydo. 
sind  Ipäter  eufgelött  wordeb.  —  7^^  Havot  17S4.  1799» 
Vicsey.  «-  8«  Leopold  Villtji  auf  dessen  eigene  Kosteü 
•nicht«!  17S4.  1787.  Jlviüeit.  —  9.FransK/roly  1754* 
—  10«  Lädislaw  SpUnyi  1734»  1794«  Ershänog  F^dU 
nand,  —  11«  GiUnyi  ]7S5.  175S.  jtndtMi  HmdiL  — 
12,  Johann  Bele^nay  1741.  1778.  ^ore^*  —  15.  AaV 
arassy  1741«  1791.  AhtöH  StUttäy.  —  14.  Wolfg^ng 
Bethlen  1741.  1792.  Erzh&nog  AnkiitU  ^  15.  Samuel 
Baller  iHl.  17M.  Bmiyowtky.  ^  16i  Mm  Peul  £se* 
terhisy  1742«  \7^ ^  JLmnszkf.  --•  17*LadisUui  VU 
▼  1(^7  1742»  1761«  Ertherzög  FärdtHahd.  —  18.  Anton  KiU 
noky  1748.  1784.  Leovotd  JSszt9rhdiy.  —  19.  tgnat« 
ForgiCös  1750.  1778.  Samust  Gyulay.  —  20.  S&lrniay 
1751.  1788.  DöPins^--'  21.  Leopold  Pilfft  1756.  1758. 
JNddasdy.  —  22.  Kaisef  Frsns  1756,^  1765»  Mich.  Jtmißy, 
28.  Frant  Gyulay  175&  1788.  SpUnyh  «-  XsßkoU^f 
StetnatographiA  P.  I.  p.  17*  '  '^^ 

X«  TheU*  So 


- » 
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iges,  theils  durcli''liis(ige  und  ablockende  'Wer-* 
Jbm^en,  besonders  auf  den  zahlreichen  nngri- 
«chen  Jahraraä*kten.  Zur.  Verpflegutag  musste 
lätr  jsteüerpflichiige  Unterthan  Korn^  Hafer, 
He^^  Holz  u.  s.  w«  an  dias  Coraitat  oder  an 
4i6  Stadt,  diese*  an  das  Wehryerpflegeamt 
.^Kxi^gscommissariat)   liefern.     Die   Preise  wä- 

J.  C.  1751/ttefi  auf  dem  zweyten  Landtage  der  Königinn 
H&ätgesetst  worden^  und  sie  blieben  ungeachtet 
jder  steigenden  Theuerung  immerfort  diesel- 
ben *),  ohne  •  Rücksicht  auf  Irgend  einen  Markt- 
preis« Dass  auf  diese  Weise  die  Gespanschaft, 
oder  die  Stadt  dem  Wehrverpflegungsamte  die 
Bedürfhisse  wohlfeiler  liefern  musste,  als  sie 
/i^st  dieselben  kaufen  ■  konnte ,  war  in  der 
R^ge].  Der  Veiflust,  Deperdita  genannt,  fiöl 
SLjß/t  die  ständische  Kasse  {cassa  domestica)] 
dieser  musste  er  von  dem  steuerpflichtigen  Udt 

J.  d772  teithan  erselzt  werden.  Im  zwey  und  dreys- 
^^en  Regieruiigsjahre  Theresiens  hatte  Uii- 
gUn  zwey  und  dreyssig  Legionen  zu  verpfleg 
&ek;  da  betrügen  die  Deperdita  mehr  als  drey 

J.  C.  1751.  Millionen  Silbergulden.  Bis  zu  dem  zweyten 
Ijätidtage  der  Koisiigiun  leistete  das  Land  dem 
yVaifenvolke'  unentgeldlich  Vorspann.  Weil 
gii?r-^dahiahl5  die  Stände  eine  Erhöhung  der 
►teuer  .-bewilliget  hatten ,  verordnete  di^  Konl^-: 
^väot  dem  talldmanne  künftighin:  bey  Bewe- 
gmggen  der  Heerhaufen  den  vierspännigen  Zug 
Äüf*  jeder,  Station  init  acht  und  vierzig  Kreut- 
zer'  zu ,/ vergütigen,  Kriegbearate  im  Dienste 
yfei^d ,  lind  mit  einer   Anv^eisung    von   dem 


«VJlJlie  Portion  Brot,  2  Wd.  icliwer,  f^if  2  Kr.  —    Bit 
•^-^o,n  Hafer  zu  6  Pfd.  für  4  Kr,  —    Die  Portion  Heu  «i 
d.  fhr  2  Kr.  ii.  8.  #. 
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Wehrverpflegftmte  -  Teraehen ,  solltea  aaf  jede:c 
Statioa  einen  Guldeil  »entrichten.     \. 


.  r  . 

■  * 


Die  oberste  KriegsbehSrde.  {Generahom^ 
mandoy^    deta  «königlichen     Statäialtereyrathe 
l>eygeord;iet,  hatte  sich  mitdieäem  üEer^tem^, 
über  Vertheilung  des .  Waffenyolkes  '■  durch  tiM* 
Land  und  über  Verpflegung  desselben  fort  uftd 
fort   zu  berathschlagen   und  •  zu    eih%en.     Um- 
den   Zwistigkeiten,   ..weiche    ehedem  "zwischeor 
dem  Kriegs  Volke  imd.den  Unter  thaHen.  immer-- 
fort   obwalteten,    abzuhelfen,    hatte   Carl  IILJ.C.172S 
das  General- Wehrverpflegeamt  eingesetzt*   Der 
Director    desselben  sollte  alle   Mahl   aus  dem 
Magnatenstande  ernannt  werden  und  dem  Statte 
haltereyrathe  mit   Sits!^  und    Stimme    beywoh^     , 
nen  *)•     Ihm   waren  vier  Frovinci^eommissa- 
rien  für   eben   so  .  yiels  Ländesbezirke' ^  unter» 
geordnet.     M  a  r i  a   T  h  e  r  e  s  i  a  vermehrte  •  ihre«^*  C.  1771 
Zahl  in  Ungarn,    und  führte  sie: auch  in  Sla- 
wonien und   Croatiei^i    ein*     Ihreft :  Amtes  war  y 
dafür  zu  sorgen^  dasks  die  auf  deni-Lktide  und 
in  Stadien  liegenden.,  oder  von  einem  Orte  an 
den  andern   ziehenden  .Truppen' gehörig   ver- 
pfleget, und    mit  Vorfi^ann !  .versehen   wurden,- 
damit  weder  dem. :  Soldaten  ; durch  den  Land- 
mann,  noch  diesem  .durch,  jenen  Unrecht,  Ge- 
walt   oder    Schade4    zugefüget,    und   wenn   es 
geschehen  war,  sogleich- billiger  Etaaiz  geleis- 
tet Wurde.  Wecbsdseitige  Geschäfte  4ind  Strei- 
tigkeilen zwischen  dem  Civil-: und  Militaxistande 
gehörten  vor  die  oberste  Kjriegsbehötde^  wo  sie: 
von   einem  verordneten    vermischten    Gerichte 


a)  CaroL  TIT.    Decrct-  H»   «Tt   C»   »'^»»»   instructio   Cara»  '     ' 
lina  de  Ü*  Maji  1724.  pro  Qommissatißtus  offifi/Q  prßüSiripta, 

5o  * 


^    468    — 

(jMdicium  delegaium  militare  mixtum)^  UBter 
dem  Vorsitze  des  obeititen  Befehlsbabers  ab- 
gemacht viTurden. 

Schwer  fiel  es  noch  immer  den  anslandi- 
adben  Befehlshabern  ausländischer  Liegionen, 
oder  in  Festungen ,  oder  bey  ungrischeo 
Schlachtbanfen  y  auf  strenge  Mannszucht  zu 
halten  und  Gewinn  bringenden,  von  ihren  Vor- 
fahren zur  Gewohnheit  y  fast  zum  Rechte  ge- 
.wordenen:  Anmassungen  zu  entsagen^  Sie  wag- 
1.  \ten  es  auch  unter  Carl^  in  die  Güter  des 
Adels  einzufallen  ^  in  dessen  Gerichtsbarkeit  und 
Rechte  eina^greifen^  Briicken-  und  Wasser- 
zolle zu  erpressen,  auf  dem  Lande,  itt  Städ- 
ten und  in  Festungen  die  Schankgerechtigkeit 
sich  anzueignen,  in  Schlösser ,  Burgen,  Edel« 
hofe,  Pfarreyen  y  Schulen  und  in  Bergstädle 
'  sich  einzulegen  y  dem  Widerstände  von  Seiten 
der  Gmndberren,  Magistrate!  und  Cigenthümer 
mit  Beschiii^pfung,  Einkerkerung,  Schlägen  nnd 
andern  Misshandlungen  zu  begegnen;  im  Be- 
sitze bürgerlicher  Grundstücke  ^  und  mit  den 
darauf  haftenden  Schulden  belastet,  der  Ge- 
richtsbarkeit der  Ortsmagistrate  sich  £u  ent- 
ziehen. Noch  auf  jedem  Reichstage  wurden 
von  den  Ständen  dringende  Beschwerden  über 
diesen  mannichfaltigen  Unfug  dem  Konige  vor- 
getragen und  Verordnungen  dagegen  gemacht  *); 
aber  zur  Vollziehung  derselben  waren  immer 
noch  besondere  und  verschärfte  Befehle  des 
Königs  und  der  Königinn  erforderlich. 


a)  Cairol.  III.  DeereC.  I.  art.  XLIIT.  IL  art.  XXI.  M. 
Ther,  Decret.  I.  art.  XXX.  XXX VIII. «.  art.  XXXyil.  III. 
art.  VIII.  XXXVI.  XXXVII. 


l  > 
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Nachdem  der  grosste  Thell  Uagaitis  duttfi 
glänzende  Siege  der  Herrschaft  der  Osmeiiieif 
entrissen  war,  trogen  die  Stände  sowohl  bejr«^'  ^'  ^^^^* 
Carl,  als  auch  hernach  bey  Maria  There- 
sia darauf  an,  dass  die  O^erbefehiahidieitehäf-^ 
ten  {Generßlßtus)  von  K^aschatt,  Raab,  Ko^ 
morn  un4  aus  den  iitoig^n  BßziiiäBii-  des  Mf(^ 
teilandps  an  die  Granasei:!  des  Reiches  verlegt 
würd^  •).  Dort  war  schon  langiB  'durch  die 
Fürsorge  der  ungrisfchen  Könige  aua  dem  Haasd 
Österreich ,  an  der  AfifSihning  eines*  grossen* j; 
in  Europa  einAJjjai/  Europa'!»  Staats-  und 
Kriegismänpefn  wei|ig  •  bekanntett  ^^  Werkes 
angeiaiig^iti  find  fortgef|,rbeitet  wpi^en;  an  d^r 
Aufstauung  einer  }ebe;ndigen,  darum'  undurch^ 
dringlichen  Grap^nyiuer,  Conßni^n  genantftj 
wider  die  gegeqiibipr  ^phnende|i  Obm^nen  und 
ihre  unter jqchtea  Völkschaften.  Sie  geht  Vcntt 
der  äusserstefi  westsiidiicheii  Eo):e''4^S  Reiche 
in  Süd^n  und  in  Os^n  bis  a^  die-  ßü^pwinaf 
hinauf,  über  hti^ndprt  deutsche  •  Mei(eift  lang ,  in* 
sechs  Grä^zbezirke  iGeneralai0{  ]Beföhlshaber^ 
schaftefi)  gethejlt  Von  siebzehn  Legionerf 
Fnssycilke,  einem  Szekler  Husear^haufen  und 
einem  MatrpsefiT-  (Tschaikisten ,  Nazadisten) 
Corps  bt^selzt  i  -^   ; ,.. 

Der  erste  Qränssbezirk  Gtoatiens  ist  dittf 
Garlsl^dter,  also  genannt,  von  seinem  eh^ 
saugen  Hauptplatze  Carlstadt,  welchen  Mb^ 
ria  Theresia,  als  den  Vorhof  des  un^ti- 
ßchen  Seehandels,  in  die  Zahl  der  königlichen' 


a)  C«rol.  irr.  Deerct.  L  «n.  XLII.  11.  an.XXTI.  M.  The.: 
retiae  Decret.  I.  art.  XLIX.  b)  Sie  würden  sonst  bey  ahn« 
liehen  Einrichtungen  in  ihxen  Lindern  wohl  darauf  hinge« 
•eken  haben« 


•\  \ 
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Freyatadte  <ve»mBt^:  Dei^' Bezirk  fängt  an  dem 
Gestade  de«** asiatischem  Meeres  an,  und.  er-» 
streckt  sich  bis::aii  die  Kulpa^-   Seine  niilitäri- 

C.  1734.  sehe  Einridhtti^  war  dar  Werk  des  Herzogs 
iron^  H  i  14J|4|i!t^'9ji  a  u  s  e  ä,  von  Carl  lil.  dazu 
hingesandt; :  Ausser  der  .  oiclit  beträchtlichen 
Apzahl  3ü|r|je£F  und  Handwerker  bewohnen  und 
be\veidea*>i]^:  durchaus  Soldaten^  ihrer  Her- 
kunft nach  Serbler,  Morlacken,  Uskoken,  der 
osmanischcia  Bothmäsäigkeit  -  entflüchtet ,  gross- 
teil  T]ieilS';dQr  orientalischen  y  «zum  Drittel  der 
iTpn^ischen . Kirche  angthbrkgy.xxi  den  WacQTen 
geboren,  gelehrig,  zu  allen  Beschwerlichkcilen 
abgehärtet  tS^i^  siäd  in  vier  Lcgioiien^  die 
Likaner,  Qttochaqer,  Oguliner  und  SzlüineTi 
und>  in  eb^0  .vsa  viele  abgemarkte  Kreise'  ein-^ 
getheilet  :.t)enp^ )  Ackersmann  ist  der '•Boden 
weht  günstig.  Der  .  Alterthutasforscher.  findet 
in  'diesem  Gränzbezirke  t^erbleibsel  und  Spu- 
ren der  alt^-i-^  römisch -illyrischen  Städte:  Sco- 
dra,  Anona,  Salvia,  Herona,  Oreporum,  Del-* 
minium  etc.  .  Der  Mineralog  würde  in  denBier-p 
gen  noch  etw(|S  dalmatisches  Gold  entdecken, 
ivelches  die  Römer  hier,  ilbrlg  gelassen  hatten  *). 

• "  ■  ■  .     ■  • 

Zunächst  der  Carlstädter  Befehlshaberschaft 
gegen  Osten,  hin  ^  liegt  an  .der  Kulpa,  Save 
und  Unna  der  Banalgränzbezirk  mit  zwey  Le- 
gionen.  in   d^n   zwey   Kreisen   Glina  und  Per« 

^  C.177S,trinia,  Gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  /  war 
dieser  Bezirk  von  etwa  füftf,  und  siebzig  tau- 
send Seelen  bewohnt;  davon  waren  fünf  tau- 
send acht  hundert  fünfzehn  zum  Waffendienst 


a)  Pliniiig"Hi$t.  Nat.  L.  XXilil.  tap.  4. 
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Yerpflichtete  Gränzmänner,  wieldfefeirf  Voll'  zrwey 
und  sechzig  tauseiid  sechs  hUiid^^  seebs  und- 
zwanzig  Joch  Ackerland,  zw^y  -Höd  '  fiitifzrig 
tausend  vier  hundert/  sechs  nnd  nfc^azig  J^^k 
Angemessen  waren.  >  Dazu  worden  ihnen  jabri«^ 
licn  der  Weinscharifcj  die  Jagdj  der  Fischftb^,* 
Mauth,  Überfahrten  und  andere  ÄraHalfiefäll«^ 
yerpaöhtet.  Ihre  Kinder  würden  Sti  deh  ffii* 
»te=  angelegten  Schulen  au  Petriifik,  GHna*J 
Kösztanitza  und  Ü^eisseiiowatz,  in  einigen  uiefar'^' 
als  hundert,  im  Lesen,  Schreibeti  nnd  christ-> 
lioher  Lehre  unterrichtet." 


j .  • « 


V  ■    •      .   3  -  ...  -   .  ' 


;  An  den  Baiiilgränzbezirk'  'rtötot  die  Va-*-" 
Xasdiher  Befehlshaberschaft  zwischen'  Croaiieii 
und  Slawonien',  <T6n:<lier  SaVe'  bis  zur  Drave^ 
Obgleich  von  fcemer  Seite  mit  dem  Oebiethe 
der*  Osmanen  gräÄzendy  v^urde  sie  dennoch  in 
ihytr  röilitärisbhen  A'^erfa^süWg'  beybehälien? 
weil  ihre  zwey  Legionen,  die  Krentzer-uöd' 
die  Sanct  Georger,  bey  jeder  Öelegenheit  durch 
Treue  und  Tapferkeit  sich  rühiölichfet  ausgfe-^' 
zeichnet  hatten.  Der  Bezirk  käWie  gegen  Endei 
dieÄ^s  Zeiirdumes  ein  mahl  hurtdört-  s^iebfentaüJ/.C.  1779. 
send  zwey  hundert'  sieben  nnd^  Vierzig  Seelen^ 
davon'  "waren  fii«f'-tMd  secfhzig* -tausend  vicrr 
hundert  sechs  und  neunzig  dem  Waffendienstef 
gewidmet,  und  hatten  zu  ihrem  Unterlialt 
htnidert'  neun  tausend  'zwölf  Joch  Acker  «wey 
iifld  ••zwanzig  tausend 'ein  'htinde/l  fiinf  utA 
a€fbifcig'Tagwerk*tfieÄeii;  Krier  täti'de*d  vier  hunv 
dert   dreyssig  Tagwerk   Weingarten. 

-  -  Slawonien,  batteiint.  Laufe  dieses  Zeilarau- 
mes^än  Feldlegionep  zwey  SchläphlSchären'zix 
Flüsse,    und  Einen    Schlachthaufen    Huszaren; 
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in  teineiii  GrSnzbesirLe  an  dem  linken  Ufer 
der  Save  bis  SemliUi  dann  westwärts  gegen 
die  Donau  bis  Peterwardein  hinauf ,  drey  Le- 
gionen Fussvolk«  die  Peterwardeiner,  die  Bro« 
der,  die  Gradiskaner  und  swey  tausend  Mann 
starker,  gut  berittener,  unter  die  drey  Legio- 
Ben  gleich  vertheilter  Huszarenhaufen.  Jede 
Grändegion  au  Fusse  bestand  in  Friedenaaei- 
ten  aus  drey  tausend  awey  hundert  Mann. 
/•C.i77&Von  den,  Slawonien  damahls  bewohoendea 
ein  mahl  hundert  vier  und  siebzig  tausend 
neun  hundert  fünf  und  achtzig  männlichen  und 
weiblichen  Seelen  gehorten  a;u  den  drey  Granz- 
legionen  mit  Huszaren  und  Matrosen  {Twhai^ 
hUteri)  vierzehn  tausend  zwey  hundert  swejf 
und  neunzig  dienstpflichtige  Gränzmänner,  wel- 
che in  drey  hundert  zwey  Ortschaften  Slawo-» 
niens  vertheilt,  zwey  mahl  hundert  zwey  und 
und  zwanzig  tausend  ein  hundert  sieben  und 
achtzig  Joch  Acker;  f^in  mahl  hundert  tausend 
sechs  upd  achtzig  Joch  Wiesen;  vier  tausend 
ein  und  achtzig  Tagwerk  Weingärten  bear]t>e]« 
teten;  unter  sich  und  in  den  neun  Städten  der 
Provinz  siebzehn  hundert  zwey  und  achtzig 
Handwerker  beschäftigten,  und  ihre  Kinder  in 
ein  hundert  siebzehn  Schulen  schicken  konn«- 
ten  «), 

9 

Der  Gränzbezirk  des  Temeser  Banales, 
durch  die  Donau  von  Servien  getrennt,  nimmt 
des  Baoates  untersten  Theil  ein,  umfasset  hun- 


a)  AntfahrUch«  und  grflndliche  Kand«  über  di«  eroati- 
tehea  und  tU wonischen  Gränxbezirke  gibt  Engel,  Ge- 
schichte von  Dalmatien ,  Groetien  und  Slawonien«  S8.  tS^ 
Z58  — 263.  und  :297*-S31. 
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dert  zwey  utid  achuig  Qüadratmälen/  und  be-' 
steht  aus  swey  Legionen,  der-'  deutsche»  ued 
der  walachisch« illyrischen,  in  vier  Festungen,^ 
2wey  Bergfleckeb,  hundert /drey  und  zwanzig 
Dörfern  und  ein  und  swäniig  •  Putzten.  Der 
Alterthumsforseher  hat  dort  eine  Meile  ydb^ 
ilehadia  in  der  Umgegend  von  den  Römeniiy 
adjiquaa,  genannt,  mehr  Nahrung;  dorKrandkei 
an  den  zehn  Quellen,  in  alter  Zeit  als  Bädto 
des  Hercules  berühmt ,.  mehr  Heil  and  der 
gemüthliche  Schwärmer  in  den  Höhlen  dea 
Räuberherges  mehr  Genuas,  als  der*  dienst- 
pflichtige Gränzmann  Seg^i  in  Bearheitui]^  dca 
undankbaren,  bald  9tunpß|;en|  bald  fNuidigan 
Bodenst 


>  ^ 


Nach  dem  Si^athmarep  Frieden. wurden «jnj, 0.1711 
Siebenbürgen   alle  ungrische  Feldtiuppeii   ab- 
geschafft,  und  die  Sz^kler,  welche  unter  Rä^ 
koczy's  Fahnen  gekämpft  hatten ,    entwaffnet 
und   zu    dem    Landbau    ängewie9en.     Jo  :.der. 
Folge  wurden  wieder  9Bwey  Legionen  Fussyolk, 
jede  zu  drey  tausend ,  und   zWey  Batifeil'  iRei- 
terey,  jeder  zu  .zwölf  hundert  Mann,  «Us*  den: 
swey  Nationen  von  der  Koniginn  nadi  Grund-: 
läge   eines    neuen  .  Militärreglementa   erricfalet  j.c.  1751 
Im  fünften  Jahre   darauf  ordnete  sie  auch  denj.c.irS' 
Siebenbiirger   Gränzbezirk,  ^  welcher -bey     der 
Bukowina  anßUigt ,  und  an  der  Gränze    kwi-^ 
sehen   Siebenbürgen,    dann    der   Moldau   ttnd 
Walachey   bis  in  die  Hunyader  .  Gespansohaft 
sich  ausbreitet«    Er  ist  mit.  fünf '  Legionen  be-*; 
setzt    Zwey  bestehen  aus  Szeklern  der  Gyer-» 
gyo-,  ober  und  unter  CsUcn,  Sepsi-,  Kesdi.*^' 
und  Orbanyer  -  Stühlen :   zwey   aus  Walachea; 
alle  vier,  Fussrolk;  dia  fnnfie^.Huazaren,;  aus 


f 


Ungeiii/  Ssöklenl'  und  Walachen,  ist  unter  die^ 
.YMF  Legionen  ^yertheilt  *). 


*  • '  _■- • 
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.  SSmmÜichQ  Oberbefehlshabersoliaften  ste- 
lien'  unter  dem  Hofkrieg^rathe   zu  Wien,  und 
jeder  -  beiondera    38t     ein    Generalcomniandb^ 
'V^tflohesi in  dem  ^Bezirke-  selbst  seinen  Standort 
hat, .  iVQTgesetzt;      Die    gesammte   Gränzmann^ 
eckfift'  alier  sechs  Bezirke  war  g^gen  Ende  die- 
ses Zeitraumes   sechzig    tausend   Mann    stark, 
unä  konxiite  eben*  so   leicht,    als  schneU,    auf 
eih' mhlil'  hundert  tausend   vermehrt  zu  Felde 
aiehen;    'Hiermit   h*tte  ^  die   ungrische    Krone' 
ein;  betr&cbtliches  Heer,  das  in  -  Friedenszeiien- 
nichts  kostete,   auf  dem  Schlachtfelde    im  An-«^ 
gesichte    des    Todes    unerschüttert     stand    und 
•  'kämpfte-,  *  unter    allen  :  Mühseligkeiten^  heitern 
und-   frohen    Sinnes^  'blieb,    nicht    faeerflüchtig- 
wurde,  durch  eine  kräftige  Natur*  geboren  war, 
Und  jeden  Verlust  sogleieh  mit  immer  fertigem 
Nachwuchs  ersetzen  konnte,  ^ 

•  Die  GränzmXnner  «ind  •  mit  Grundstücken 
und  Ländereyen  belehnet;  siegenie^^en  darauf, 
mit  Voi'bebalt  des-denh  Landeßherm  zustehen* 
.  den  Obereigenthumes^  dais  immerwährende  erb-' 
.liehe  *Nutzeigenthun»^  wofür  sie  äefm  Konige 
jm:iFriedenuhd  im  Kriege,  in  und^  ausser  dem- 
Lande  zürn  Waffendientsle,  und 'auch* zur  Un^^ 
tierhaltung  d6r  Grän2»is1alten  be^^^utrhg^n  ver- 
pflichtet sind. '.  Nur  aüfgebothen  zum  Heer- 
banne erhalten  sie!  S6ld;' ihre  Hauptleute  und 
Führer  auch  zur  Friedenszeit.-  Sätiimtliche 
Einwohner    der  Gfäbcbezirke   sind  voll'  Steuer 


I* 


r  r  1   .  » 


**'  «)  Bröii*6>«V«ü«8ilnhi»V^dfii/  n/^.  »-^IHi 


und  Zehendcn  befreyt,  werden  -^je^dh;  unter 
andern  Nahmen-  angestrenget  zu  Abgabmi  an 
die  Kagsei  äüs  tvelcb^f  die 'Ober— 'und  Ünter- 
hauptleute  besoldet,  und 'di6  übrigen*  Einrieh^ 
tungen  des  Gränzbezirkles^  bestritten  l^rerdeni 
Herrendienste,  nach  Verbällniss  der  Linde-* 
reyen,  die  jeder  Gränzmann  besitzt^  atisge^ 
messen,  haben  Altern ,  Brüder  und 'Söhne  :s^ 
leisten,  ausgenommen  dayon -sind  in  jeder  Fa*^ 
milie  nur  diejenigen,  «"vrelche  unter  Waffenr 
stehen  und  wiridich  dienien;  -Dem  Hanptmanne 
vnd  den  Rottenfülirern  .oblieget  die  Ad£iicht 
über  die  Landwirthschaft  sämmtlicherdi^aisen.* 
Im  Notiifalle  darf  der  Gränzmann  seine  Grunde 
stücke  yerjpfänden;  .aber  nicht  haob  Willkür 
Ireräussem.  Zürn  wirklich*»  -Dienste  i:  werdea 
die  Soldtiten  • '-  TÖn  dem  Grätizmanne-  nach*  der 
Zahl  seiner  Söhne,  nicht. nach  der  Grösse  sei- 
nes Hofes'  und  seiner  •  Grundstücke  /  gesteiiet^ 
Gränznilnner,  welche  noch  keine  erwabhsenen 
Söhne  fiabeny  müssen'  f^rsbnlich  dieiiien';  ihjre 
Weiber,  Kinder  ijLpd'  Knechte  besorgen  -dien. 
Feldbau*  'Wirkliche  Soldaten ,  ahne  Besitz  yonr 
Grundstücken,  werden  i^von  Ihren  Ältei'n  und 
Brüdern  ernähret.  Nui?  zbm '  Waffendienste  nn*^ 
taugliche  Jünglinge  werdec^  zu  zünftfgeny  -den 
Mann  ausschliesslich  bescfaültigenden  Gewerben* 
zugelassen;  zu  schweren,  im  Granzbezitfke  un-- 
entbehrlichen ,  Handwerken  auch  WaffeniShige, 
wenn  ihr  yäterliiches^  Haus  an  Grundstücken 
beschränkt,  an  Kinderh-  gesegnet  ist;,iaIs;Mei8U 
ter  werden ^^ie- dann  in  die  Zünfte  den.nädhftt^ 
gelegenen  St^orte  eingebchriebeh.  Ohne iExai^ 
schränkung  darf  der  fähige  Jüngling  katlloli- 
scher.  Confession,  dem.,  geistlichen  St^de.sich 
widmend ,  studieren :  für'  die  *  griechisch^',  [  von 
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Rom  gstrenpte  Kirclie  werden  nur  so  Viele 
gestaltet,  als  cum  Dienste  derselben  erforder- 
lich sind  9  und  unter  Alehrem  von  gleichen 
Anlagen  diejenigen  abgelassen,  die  dem  Gränz-- 
hause  die  entbehrlichsten  sind  «)• 

Des  ungriscben  Wphrsla^dea  hespudere 
Zierde  ist  die  glänzende  {jeibwache  des  Kö- 
nigs, Von  Maria  Theresia  .  errichtet,  ßh 
Schule  2U  höherer  Bjldnpg  |ur  den^  isu^i  Kriegs- 
dienste sich  widmenden  Adel^  3Pgleich9  als 
•ia  den  Antrag  dazu  den  Ständep  bekannt  g&r 
macht  liatle,  erklärt^  pich  diese  b^r^^itwillig, 
die  K9Sten  der  tJi|tfrha}lting  bis  zur  näohften 
i.C«  1765, Reichsversammluog  zu  bestreiten*.  Auf  dem 
nächsteii  Lapdtage  beiffilligten  sie  jährl|c}(  ein 
mahl. hundert  tausend  Giilden,  Die  croatischeii 
Ständig  gaben  vier  täuseifd;;  SiebenbiU^gen,  zum 
Besten  zwanzig  adeliger  JüngUpge  aus  seiner 
Mitte ,  zwanzig  tausend  Gulden  j^brli^h  dia^u^ 
Das  stattlich  berittene  uqd  ausDebii|en4  präch* 
tig,  in  feinsten  Scharli^ch,  Silber  pqd '^obel 
gekleidete,  mit  echten  Tigerfelle?!  bßhangene 
Geschwader  besteht  aus  hundert  zwanzig. hoch 
und  schon  gewachseiien  Jünglingen,  alle  mit 
Lieutenantsrang  eingetreten«  Ihr  Hauptmann 
wird  den  Jfleichsbaronen  zugesellet.  Die  Gespan- 
achaften  genie^sen  des  Rechtes^  die  Candidatea 
yorzuschlagen, 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  die  grosse  Frau 
den  Sanct  Stephaua  Ritter-Orden  ge- 
stiftet ;  .  um  die  bürgerlichen  Verdienste  des 
Adels  um  das  Haus  Osterreich,  ohne  Unter- 
eohif^d  der  Nation,  zu  belohnen,  DieGesammL- 


#1)  Engela.a.  O.S.258.  8 ph war tn er,  Statistik,  ThL  II. 
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heit  desselben  bestand  aiifangUcli  ad^  iewänzig 
Inhabern  des  grossen  Kreutzes,  dreyssig  ^Com-^ 
niandeuren  mit  dem  mittlem ,  funfeig  Rittertl 
mit  dem  kleinen  Krentze.  Die  Ritter  der  ers-^ 
ten  Klasse  müssen  die  Ahnenprobe  dnröh  vier 
Grade  bestanden  haben.  Durch  Verdiensto 
ausgezeichnete  Prälaten  kSnnen  dem  Orden  za^ 
gezählet  werden ;  sie  tragen  den  Ordensschmück 
gleich  den  Laien  j  nur  wenn  sie  selbst  rot 
Gojites  Altar  die  heiligen  Mysterien  feyem, 
scheinet  eä  ihnen  nicht  geziemend,  vor  deif 
Augen  der  gläubigen  Gemeinde  diösen  weltli«^, 
chen  Schmuck  heryorieuheben  ^)« 

Kurz^  schon  und  biindig,  doch  mein*  yojf 
der  Hoffnung  der  Zukunft  begeistert,  als  yon 
der  Wirklichkeit  übei^eugt^  hätte  den  innenl 
Zustand  des  ungrischen  Reiches,  dessen  heherz-^ 
tes,  kirchliches  Oberhaupt,  der  Graner  Erzbi- 
schof Franciscus  Bairkoczy,  als  er  die/.c.i7M^ 
Königinn  an  der  Wolfsthaler  Gränse  im  Nah-  3«  JA 
inen  der  Stände  begrüsste,  geschildert  „Alle 
fühlen  und  erkennen ,^^  —  sprach  er,  —  „wie 
in  diesem  zweymahl  marianischep  und  aposto«^ 
lischen  Reiche  das  gewisse  Unterpfand  allec 
zeitlichen  und  ewigen  Glückseligkeit,  die  au&» 
richtige  Verehrung  des  wahren  Gottes  wacl^e : 
sie  sehen  prächtige,  dem  grossen  Gotte  gehei—; 
ligte,  Tempel  sich  erheben,  die  Altäre  glänzen^ 
ihre  Diener  als  Gottes  Bothschafter  in  Ehren 
gehalten.  Sie  erfreuen  sich  der  Auffuhrung 
öffentlicher,  zur  Ausübung  christlicher  Liebe- 
bestimmter  Gebäude  I  betrachten  mit  Wohlge-; 


m^ 


a)  Constittttiones  insignis  ordinh  tiquitum  S»  SUph^ii» 
Viennae  1764.  Fol,  —  auch  bey  Katona  Tonu  XXXIX. 
p.  6SS. 
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fiill^n  den  ;. blühenden:  JSpstand  der  geistlichen 
lind  welÜiiGlieii  Wiaiseiischaften,  der  Künste  des 
Fri^fps  .vp4  de$  JKarieges.  Freudig/  bemerken 
sie,  da^^  die  Blutige  .ui]|8ers  Adels  zu  dem  in«i 
nern  Oieoste  des  erlauchten  Hofes  berufen,  nicht 
nur. nur.  mit  Übertragung,  der  Leibwache  an 
dieselbe,  be^jhret,.  .sonderen  auch  ^z^ur  feinem, 
der  Zeit  angemessenen  Lebensart-  ausgebildet 
werde.  Zu  dem  Alten.stehen  das  Ansehen  der 
Gesetze,  .und  die  Heijügkeit  unserer  National- 
verträge fest,  die  Magisträte,  Rechte,  National- 
{reyheiten  und  Vorzüge  in  voller  Kraft*  Voll 
innigsten  Dankes  bekennen  wir,  diess  grosse, 
Ijinter  schweren  Zeitbedrängnissen  theils  begon- 
nene ,  theils  beförderte  Werk  der  Reichswohl« 
|ahjrt,  nächst  Gott,  dem  Beschirmer  des  ihm 
geheiligten  Stephanischen  Erbes,  einzig  und 
allein  •  der  mehr  als  mütterlichen  Sprgfalt  und 
Vorsicht  unserer  gnädigsten,  Frau  zuschreiben 
9U  müssen  »)•" 


o)  ^^Sentiunt  omnes,  qnauthm  m  regno  hoc  his  J^mriano  et 
apostolico  in  dies  crescat  totius ,  tarn  fluxae »  <fumm  aeternas 
heatitatis  certum  pignus  j  sincerus  veri  Dei  cultus :  vident  % 
assufjorere  mavnißcai  aedes  ^  Magno  Deo  sacras,  nitere  alta» 
riM 9 'nonorart  eorum  ministros^  tanquam  qui  legatione /urt" 
guntur  -pro  Christo  :  gaudent  excitari  publica  exercenda9  cha* 
titatis  öhristiaAae  domicilia :  suspiciunt  in  flörem  assurgere 
Sacra  et  ptpfana  "pacis  bellique  studia:  laetantar,  florem 
nobilitatis  nostrae  intimioribusaugustae  aulae  obsequiis,  ad» 
0oque'saeri  ipsius  corporis  custodia  cum  honorari,  tum  ad 
auaevis .  saiculo  convenientit  .  urhanitatis  ojficia  excoli.  Ad 
naec^  sarta  tßctaque  est  sua  legibus  et  pactis  nostris  sancti' 
nu)nia ,  magistratibus  auctOritas^  jurihus,  libertatibüs  ac  prae* 
rofotwis  omkibus  vif^on  Hone  omnem  nostram  fortunam^ 
etiam  iniquiSf  nostraeque  viciniae  infestis  vald^  tentporibus^ 
partim  inchoatam  partim^prornfftartit  post  Deüm\  Stephaneae 
sibi  sacrae  hereditatis  tutorem,  grata  confessione  in  acceptis 
referimus  uni ,  plusquam  maternae  >  clementissimae  Dominae 
nostrae  de  nobis  sollicitudini  ao  providentiae*^^    ap*  Katona 
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Joseph's  Reformen  im  Allgemeinen« 

In  der  bisher  erzählten  bürgerlichen  und  ge^ 
richtlichen,  kirchlichen  und  wissenschaftlichen, 
staatswirthschaftlichen  und  Wehrverfassung  hat 
Kaiser  Joseph  im  Jahre  siebzehn  hundert 
achtzig,  am  Vorabende  Andrea,  Kraft  der  Con- 
stitution und  der  pragmatischen  Saüctiou  daü 
ungrische  Reich  übernommen.  Vieles  war  iii 
demselben  noch  so,  wie  es  der  Primas,  ErzX 
bischof  Franciscus  Barkoczy  vor  sechzehn 
Jahren  geschildert  hatte,  und  Vieles  war  durch 
die  veränderte  Denkweise  und  ganz  zu  kirch-« 
lieber  Frömmigkeit  sich  hinneigende  Gesinnung 
der  Monarchinn  durch  sechzehn  Jahre  anders 
geworden:  ihr  Wilwenstand  hatte  sie  in  un^ 
wandelbarer  Stimmung  zur  Wehmuth  und  An- 
dacht erhallen.  Der  in  Verklärung  der  Gott-i 
Seligkeit  Erscheinende  konnte  Alles  von  ihr  er-i 
halten;  ihr  Gefühl  war  zu  freundlich,  ihr  Ge-- 
wissen  zu  zart,  um  den  Häuchler  der  Gottse- 
ligkeit zu  durchschauen.  Joseph  sah  sich  an( 
Steuerruder  eines  entnervten,  zerrütteten,  hin-' 
fälligen,  verschuldeten  Staates;  zu  seinem  Dienste 
einen  Haufen  unwissender,  feiler,  in  Gennss 
und  Unthätigkeit  versunkener  Beamten;  Minis- 
X.  Theil.  Sl 
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ter  ohne  Weisheit,  Richter  ohae  Achtung  fiip 
das  Recht,  eine  Menge  gemeiner  Priester  ohne 
Religion,  ohne  Wissenschaft,  ohne  kirchlichen 
Sinn;  eingekaufte  Hauptleute  ohne  Talent  und 
ohne  Bildung,  Soldaten  ohne  Ehrliebe  und 
Zucht,  Bürger  ohne  Sitten  und  Gemeingeist 
Er  legte  Hand  an  das  Steuer,  folgend  dem 
gewaltigsten  Drange,  eine  neue  und  bessere 
Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen,  wozu  ihm 
das 'Genie  fehlte,  anstatt  dieselbe  vorzuberei- 
ten, und  allmählig  herbey  zu  führen,  /wozu  er 
Verstand  und  Kraft  genug  besessen  hätte«  Der 
redlichste  Wille  und  die  rastloseste  Thätigkeit 
^^  sich  allein  konnten  ihn  nicht  zum  2iele 
fuhren. 

• 

Er  entrückte  es  sich  seihst  dadurch:  dass 
^1*.  der  verfassungsmässigen  Krönung  sich  ent- 
^9g:,  au  geritigschätzend  die  Nationalmeinung^ 
welche  jdurden  Einrichtungen  eines  gekrön- 
^,en^  Königs  gesetzliche  Kraft  zuerkennen  wiUj 
dass  er  seine  Reformationsentwürfe  nicht  mit 
den  heller  und  weiter  sehenden  Männern,  der 
Kation  erwogen,  eingeleitet  und  ausgeführt; 
dass  er  dieselben  fragmentarisch,  nach  zolalli'^ 
gen  yeranlassungen  oder  Einfällen ,  nicht  auf 
Ein  Mahl  und  im  Zusammenhange  bekannt  ge- 
mß-chf.  hatte,  wodurch  er  die  Nation  im  Zwei- 
fel ,  liess , .  wo  er  aufhören ,  wo  seine  .  Willkür 
sich  selbst  beschränken,  was  endlich  bleibend 
seyn  würde.  Dieser  Zweifel  erzeugte  den  .  Ver- 
dachl[,  er  ysroll^  die  Constilution  und  die  Ge- 
setze seiner  unbegränzten  Willkür  unterwerfen; 
der  Verdacht  reizte  55um  entschlossensten  Wi- 
derstände und  zur  Prfindurig  unübersteiglicher 
Hindernisse«  .  Er  liess  sich   nicht  krönen,  weil 
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er  sich  dem  Kronangseide  und  der..  Notliwen-^ 
digkeit,  das  Krönungsdiploip  seiner  Vorfahrea 
zu  vollziehen,  entwinden  wollte.  Allein,  gleich«» 
wie  man  unler  Leopold  bey  Joseph's  I.  Rro-«^ 
nung  in  das  Diplom  die  vieldeutige  Klausel: 
prout  de  sensu  et  usu  eorum  inter  Regem  et. 
Status  atque  Ordines  conventum  fuerit;  ein-*» 
schalten  konnte,  so  wäre  es  wahrscheinlich  ge«^ 
langen,  in  dem  Krönungsdiplom  für  Joseph  IL 
die  rechtliche  Klausel:  in  quantum  sensus  et 
usus  eorum  ex  mente  Regis  et  Stutuum  atque 
Ordinum,  Juribus  justae  civitatis  et  naturae. 
Majestatis  supremae  non  adversarentur ;  an- 
zubringen; und  auf  den  Grund  dieser  Klausel 
hätte  er  alles  rechtlich  befehlen  können,  wag 
er  willkürlich  befohlen  hat^  ^ 

Tiefe  Wehmuth  bemächtiget  sich  its  ung-^; 
Tischen    Patrioten,    und    des    Historiographej^^  .■;.^ 
wenn   sie    das   neunjährige  Regentelnleben  Jo—    - 
seph^s   überschauen,    da    seit  Matthias   von 
Hunyad  kein  König   so  kräftig  und  bleibend|^ 
wie  er,  Ungarns  Völker   zu  höherer  Nationa- 
lität hätte  erheben    können«     Vollständiger  und 
klarer,  als  seine  Vorfahren,  erkannte  er.  WaSv 
dem    ungrischen  Reiche    zur  Erhöhung   seines 
Wohlstandes  Nolh   that;   leider  fehlte  ihm  nur 
der  sichere  Massstab  zur  Bestimmung,  wie  viel 
das  ungrische  Gemüth  vertragen,  und  der  Na- 
tionalcharakter gestatten  könnte.  Nun  aber  gibt, 
die  ganze  Zeit  seiner  Herrschaft  nur  ein ^ war-, 
nendes    Beyspiel    des    hartnäckigsten    Kampfes. 
kalter  Verständigkeit  gegen  die  Rechte  des  Ge- 
müthes,  und  übereilter   Willkür  wider  beson-  - 
neue   Nationalität. 

In  den  Geschichten  aller  Völker  steht  un-»?, 
auslöschlich  verzeichnet,    es   sey  eben  so  .^o- 

3i* 
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wiagtei^,  als  vergebliches  Unternehmen  der  Staats- 
gewalt/ eiiie  Nation  ihrer  Grundverfassung  und 
der  daraus  hervorgehenden  Rechte  und  Frey- 
h^iteii  berauben  zu  wollen.  Die  Völker  wis-^ 
sen  zu  gut,  däs^  ünferciriicfcung  weder  beharr- 
•  lieh  bestehen,  tioch immer  fortschreiten  könne; 
dehn  die  Lebensdauer  der  Machthaber  ist  kurz, 
sie  treten  hinler  einander  auf ,  und  einer  ver- 
schwindet nach  dem  andern:  dagegen  ist  der 
Fortdauer  eines*  V-olkes  keine  andere  Grarize 
gesetzt,  als  der  Bestand  des  Gebiethes,  welches 
dasselbe  tragt  und  erhält.  Dieser  Bestand  be- 
wahret der  bedrückten  Nation  die  Hoffnung 
liind  die  Mittel,  sowohl  Gerechtsame,  die  ihr 
entrissen  worden,  wieder  zu  gewinnen,  als 
auch  demjenigen  (eifriger  nachzustreben,  was 
ihrer  Grundverfassung  zuwider,  des  Herrschers 
J.  C 1S08. Willkür  ihr  verweigert  hat.  In  Rudolph's 
-J. C.1681.zwe'y  und  dreyssigstem  und  Leopol d's  fünf 
Und  zwanzigstem  Regierungsjahre,  hätte  sich 
diese  Wahrheit  auch  Ungarns  Völkern  merk- 
würdig bewähret^  und  der  Verfolg  dieser  Ge- 
schichten wird  zeigen  j  wozu  die  Nichtachtung 
dieser  alten  Wahrheit  den  Kaiser  Joseph  ge^ 
nöthiget  hat 

Was  er  rühmlich  bezwecket,  was  er  kräf- 
tig gewollt  hatte,  und  was  er  bey  vorsichtige- 
rer Wahl  der  Mittel  und  der  Verfahrungsart 
gewiss  erreicht  hätte,  das  beurkundet  die  vor- 
treffliche Anweisung  und  Ermalinung  an  sämmt-- 
liehe  Staatsbeamten,  welche  er  gegen  Ende  des 
.1.  C.  iTSS. dritten  Jahres  seiner  Herrschaft,  selbst  gedacht, 
eigenhändig  verfasst,  und  öffentlich  durch  den 
gesainmten  österreichischen  Staatenverein  be- 
kannt '  gemacht   hat.     Ein  Auszug  davon   wird 
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die  Rechtschaffenheit,  die  "Wür^,  die  Grosse 
fieiner  Denk«  imd..  Sinnesart  auldeckeiK  Iq 
diesem  hehren  Geiste  hat  seil^  Mjarc  Autel 
kein  Monarch  sich  .  zu  seinen  :  Staatsdienern  ^ 
seit  Stephanus  I.  kein  Kjönig  sich  zu  Ui^r 
gern  ausgesprochen.  ,       • ;, 

„Drey  Jahre,"  r —  also  begann  er^i  ,$sind 
nun  verflossen ,  da  ich  die  Staatsverwaltung 
habe  übernehmen  müssen.  Ich  habe  durc^ 
diese  Zeit  in  allen  Theilen  derselben  meine 
Grundsätze,  meine  ,  Gesinnungen  und  mein^ 
Absichten  mit  nicht  geringer.  ]V!|ühe,  Sorgfalt 
und  Langmuth  sattsam  zu  erkennen  gegeben.^^ 

,,Ich  habe  mich  nicht  begnügt ,  ein  Mahl 
nur  eine  Sache  zu  befehlen  ;•  ich  habe  sie  aus«^ 
gearbeitet  und  entwickelt;  ick  b^be  idie^.  «US 
eingewurzelten  Vorurlheilen  und.  alten  Qewohrvr 
heiten  entsprungene^  Umstände  idurch  Aufklä^*; 
rung  geschwächet  und  mit  Beweisen  bestritten; 
ich  habe  die  Liebe,  die  ich  für  das.  allgemeine 
Beste  empfinde,  und  den  Eifer  ifur  dessen  Dienst 
jedem  Staatsbeamten  einzuflossen  gesucht.  Iclji 
habe  den  Chefs  Vertrauen  geisictenkt  und  Ge- 
walt eingeräumt,  damit  sie  sowohl  auf  die  Ge- 
sinnungen ihrer.Untergebenen,  als  in  der-That 
wirken  können.  Die  Auswahl  der  Personell 
ist  ihnen  ganz  frey  gelassen  werden;  Vorstel- 
lungen und  beygebrfichte  Ufsacben,  und  die 
allemahl  schätzbaren  Wahrheiten  habe  ich  von 
Chefs,  so  wie  vor  Jedermann,  immer  mit  Ver- 
gnügen aufgenommen.  Täglich  und  stündlich 
^ar  ihnen  meine  Thür  offen,  Iheils  um  ihre 
Vorstellungen  anzuhören,  iheils  um  ihre  Zwei^ 
fei    aufzuklären  *).      Nun    erachte    ich    meinfer 


«••<:»» 


a)  Das«  diess  Alles  nicbt  Allechöchst  gjiidige  jPLj» 
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Pflicht  und  derjenigen  Treue  gemäss^  so  ich 
dem  Staate  in  alleü  meinen  Handlungen  lebens- 
länglich gewidmet  habe,  dass  ich  ernstgemes- 
censc  auf  die  Erfüllung  und  Ausübung'  der  yon 
mir  gegebenen  Befehle  und  Grundisätze  halten 
welche  ich  bis  jetzt  nicht  ohne  Leidwesen  so 
sehr  vernachlässiget  sehe,  dass  zwar  viel  be- 
fohlen und  auch  expedirt,  aber  auf  die  Befol- 
gung und«-  Ausübung  auf  keine  Art  gesehen 
''^ii^.  Daher  so  viele  wiederhohlte  Befehle 
erfolgen  müssen,  und  man  dennoch  von  nichts 
versichert  ist/ weil  die  Meisten  die  Geschäfte 
nur  handwerksmässig  behandeln;  nicht  in  der 
Absicht,  das  Gute  zu  bewirken  und  die  JLieute 
darüber  zu  belehren,  zu  Werke  gehen;  sen- 
den nur  damit  das  Höchstnöthige  geleistet 
werde,  um  nicht  in  einen  Prozess  zu  gerathen 
und  die  Cassation  zu  verdienen  *j/^ 

,yAuf  diese  mechanische  knechtische  Art 
ist  es  unmöglich,  mit  Nutzen  die  Geschäfte  zu 
treiben.  Wer  —  —  Vorsteher,  was  immer 
für  einer  Gattung,  geistlichen,  weltlichen,  oder 
Militärstandes  seyn  oder  verbleiben  will,   muss 

I.  von  nUn  an  alle,  nach  Mass  des  ihm  an^ 


ctensarten,  wie  sie  bisweilen  In  Cabinetsrescripten ,  Ca- 
binetsnoten,  diplomatischen  Erklärungen  und  Manifesten 
vorkommen,  sondern  treue  Anzeigen  wahrhafter  Thatsa- 
chen  sind,. muss  auch  der  Verfasser  dieses  Werkes  als  gleich- 
seitiger Beobachter,  worin  Umstände  und  Verhältnisse  ihn 
begünstiget  hatten,  bezeugen. 

a)  Das  kam  daher,  weil  Joseph,  in  der  staatsbürgerli- 
chen, gesetzlichen  und  rechtlichen  Denkungsart  beträchtlich 
höher  stand,  als  der: Haufen  seiner  Völker  und  seiner  Beam- 
ten,^ welche  er  weder  umzuschaffen ,  noch  zu  sich  hinauf 
cu  Ziehen  rermögend  war,  und  anstatt  ihre  Individualität  in 
■ich  aufzunehmen,  sie  unbemerkt  zu  bearbeiten  und  sorg- 
sam zu  pflegen;  seine  Individualität  auf  sie,  den  spröden, 
noch  gar  nicht  empfänglichen  Stoff,  ü^ibenragen  wollte. 
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vertrauten  Faches  der  Staatsverwaltung,  von  mir 
erlassenen  HauptentschliessungeQ:  und  Normal-^ 
resolutionen  neuerdings  aus  den  fi^stratureii 
erheben,  dieselben  sammeln ,  und  dergestalt 
fleissig  lesen  und  durchgehen,  damit  er  den 
wahren  Sinn  und  Endzwack  derselben  sich 
gan^  eigen  mache.^^  '  ^ 


.    t 


r 

,,ZI.  hat  die  Erfahrung,  leider!  bewiesen)^ 
dass,  anstatt  das  Oute  in  einer  Resolution  auf-' 
jEusuchen,  und  den  Sinn,  d^n  inan  gleich  nicht 
recht  begreift,  Eu.ergründen,- oder  nach  hilli-^ 
gern  Vertrauen  auf  m.eiRe  bekannten  GesinnuA^ 
gen  selten  mit  Eifer  2u  ergreifen,^  und  die  Be- 
folgung sich  angelegen  seyh  m  lassen;  mair 
solche  Resolutionen  i^ur  auf  der  unangenehme^ 
oder  verkehrten  Seite-  betrachtet,  die  Expedi-^ 
rung  so  lange,  als  hiir  möglich,  vferaSgert,  urid 
entweder  Niemand  darüber  belehret,  und  der- 
gestalt nur  eiii  unwirksames  Geschrey  auszu- 
))reiten  trachtety  oder  aber  etee  unbedeiitend^l 
und  öfters  undeutliche-  Belehrung  hinausgtbt^ 
abcrr  Fitöt  nie  den' wahren  Unterschied  beob^ 
achtet,  dass  der  Landfesfürst  .  durch  seine  Be^ 
fehle  nur  seine  Gesinnungen  und.  Absichten' istf 
erkennen  gibt;  seine  Hof-  üÄd  ^Lknd^^rstetlen^ 
aber  dazu  da  sind,  seine  Wiliensmeiriung  nä--^ 
her.^zü  erklären,  und.  alle  Wege'^  'Welche  aa 
delpen  richtigerer,  ^genauerer,  geschwinderer  Be^ 
folgung  führen  können,  auszuwählen^  Ansländier 
zu  entfernen,  und  darüber  zu  wachen,  dass 
«ie  fleissig  befolgt' werden,  weir  nur  aus  dem 
ganzen  Umfange*  und  aus  genauer  Befolgung 
das  wahre  Gute  entstehen  kannr  Ohne  dieia 
Absichten  und  Gesinnungen  wäre  die  Beybe^ 
Haltung  so  vieler  Hof-  und  Länderstellen  diiBi 
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Übelste  Staat^iv^irthscliaft  ^  "weil  mit  so  vielen 
Kosten  LeatQ  gehalten  würden^  die  mehr  zur 
Yenwirr ung. und  Vereitelung  der  Geschäfte,  als 
9U  deren  Beförderung  und  Befolgung  dienen.^ 

..  „Wenn  diese  Stellen  nur  materialisch  ver- 
bleiben, nicht  wirken  und  nicht  nachsehen,  so 
könnte  keine  wirthschafilichere  Einrichtung 
seyn,  als  siä  sämmtlich  abzudanken,  und  da^- 
durch  Millionen  zu  erspeiren,  welche  an  der 
Contribution  nachgelassen  würden,  und  wovon 
der  Unterthan  eine  viel  ^grÖ5sere  Wohlthat 
spürte ,  als  ;  ih|i;i  jet^t .  bey  so  schlechter  Yer- 
Weitung,  von: so  zahlreichen  Beamten  zugeht: 
■r-  — :  —  "Wodprch  nur  Zeit  verloren,  und 
viele  Aufsatzmachende,  Überlegende,  Eintra- 
gende, Abachreihende  und  endlich  Unterschreit 
bende  ohne  Ursache   besoldet  werden«^^ 

.  ^Wennaber,  wie  ich  es  für  die  Zukunft 
verhofjfen  will  und  einzuführen  wissen  werde, 
diese  gesammten  vom  Staate  besoldeten,  nach 
ihrem  Amte  mit  allen  Kräften,  nur  allein  auf 
die  Befolgung  der  Befehle,  auf  die  Aufklärung 
und  Einleitung  aller  Aufträge  wachen  und  das 
Gute  in  allen  Theilen  erhalten  und  bewerfc-« 
steiligen :  alsdann  ist  deren  Zahl  und  Besoldung 
eine  väterliche  Vorsorge,  wovon  jedes  Indiyi«« 
duum  in  der  Monarchie  seinen  .Nutzen  und  das 
Gute  beziehet*' 

,,IIL  Aus  diesem  folgt ,  dass  bey  allen 
Stellen  ohne  Ausnahme  Jedermann  einen  sol- 
öhen  Trieb  zu  seinem  Geschäfte  haben  mussi 
dass  er  nicht  nach  Stunden,  nicht  nach  Ta« 
gen,  nicht    nach  Seiten  seine   Arbeit  berech- 
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Den ;  sondern  alle  seine  Kräfte  anspannen  muss, 
um  dieselbe  vollkommen  nach  der  Erv^arlung 
und  nach  seiner  Pflicht  auszuführen.  -^  Wer 
nicht  Liehe  zum  Dienste  des  Vaterlandes,  und 
seiner  Mitbürger  hat,  wer  für  die  Erhaltung 
des  Guten  nicht  von  .  einem  besondern  Eifer 
sich  entflammt  findet,  der  ist  für  Geschäfte 
nicht  gemacht,  und  nicht  tverth,  Ehrentitel  za 
besitzen   und  Besoldungeii  zu  ziehen/^' 

„IV.  Eigennutz  vou:  aller  Gattung  ist  das 
Verderben  der  Geschäfte,  und  das  unverzeih- 
lichste -  Laster  eines  Staatsbeamten.  Der  Ei- 
gennutz ist  nicht  allein  vorii  Gelde  zn.  verste-4 
hen,  sondern  äiich  yjon  allen.  Nebenabsiöhteo  ^ 
wodurch  das  einzige '  wahre  Beste,  die  aufge- 
tragene wahre  Pflicht,  > die  Treue  im  Berichten, 
und  die  Genauigkeit  im. Befolgen  verdunkelt, 
bemäntelt,  verschwiegen ,♦  verzögert  oder  .  ent- 
kräftet wird.  Jeder,  der.  sich  dessen  schuldig 
macht,  ist  für  alle  weitere  Staatsdienste- ge^ 
fährlich  und  :Schädlich,;.so  wie  derjenige,  wel- 
cher es  weiss,  und  nibht^  entdeckt.  — ?.  ^^^  .  Eia 
Chef,  der  von  seinen.. Untergebenen  dieses^  lei-* 
det,  ist  meineidig,  wogegen  keine  Erbarmniss, 
keine  Nebenrücksichten  Platz  greifen  dürfen« 
Ein  Untergebener ,  der  seinen  Vorgesetzten 
nicht  angibt,  handelt,  gegen  die  Pflicht^  so  er 
seinem  Landesfürsten  lindr  allen  seinen  MitbÜT'^ 
gern  schuldig,  ist  •y^ 


a)  Dahin  möchten  Untergebene  schTverlich  zu  bringen 
Seyn;  denn  'wo  der  Monarch  niclit  unmittelbar,  selbst  sieht, 
selbst  prüft ,  selbst  untersucht  und,  selbst  entscheidet,  inrArw 
den  sie  unter  zehn  Fällen  neun  Mahl  Gefahr .  laufen »  als 
falsche  Denunciauten  Terurth.Qil;et  «.und  bestraft  2u  werden. 
Bey  Kaiser  Joseph  war  diese  Gefahr  weniger  zu  befürcli« 


äfe 


„V.  Wer  dem  Staate  dienen  will,  :tmd 
dienet^  mus8' sich  gänzlich  hintociset^en.  Hier-^ 
aus  folgt  notb^v^ndig)  da89  man  keine  andere 
Absicht  in  seinen  Handlungen  haben:  knüssey 
als  den  Nutzen  und  dap  Beste  der  grossem 
Zahl.  Rein  Nebending,  kein  persönliches  Ge^- 
'aehäft,  keine  Unterhaltung  soll  ihn  von  dem 
Hauptgeschäfte  abhalten  und  entfernen;  also 
auch  kein  Auctoritätsstreit  y  kein  CeremonidLi 
keine  Coartoisie  etc.  Zur  Erreichung  des 
Hauptzieles  das  Beste  zu  wirken,  der  Eif- 
rigste zu  seyn^am  mehresten  Ordnung  bey 
«einen  Untergebenen  zu  halten,  heisst  der 
Erste  und  Vornehmste  seyn:  Ob  also  In- 
jrinuata,  Noten  und  dergleichen  Kanzelleyw 
Sprünge  und  Titulaturen  beobachtet,:  ob  Beamt» 
in  Stiefeln,  gekämmt  oder  ungekämmt,  die  Ge* 
Bcbäfte  verrichten,  muss  für  einen  vernünfcigen 
Mann,  der  nur  auf  derselben  Erfnlking  sieht^ 
ganz  gleichgültig  seyn^  -^  .,—  -^  Er  muss 
nichts  für  eine  Kleinigkeit  halten,  was  wesent^ 
lieh  ist,  dagegen  aber  alles  Unwesentliche 
hintansetzen.  Das  wird  der  Mann  seyn,  der 
ein  echter  Vorgesetzter. in.  seinen  Theilen,  so, 
,'Wie .  jeder  ihm  Untergeordnete  in  seinem  Fa-r 
che  seyn  wird,*^         .    .  - 


»•1 


„VL  'Wie  €8  eines  Jeden  Pflicht  ist ,  ver* 
lässlich  zu  berichten,  alle  Facta  nach  den 
Haupfgrundsätzen  zu  beurtheilen^  und  sein^ 
Meinung  freymüLhig  beyzufügen,  so  ist  es  auch 


.(:    ». 


tcn ,  weil  er  unmittelbar  ihm  gescheliene  Anzeigen  nicht 
leicht  zur  gerichtlichen'- Verhandlung  ablieferte,  sondern  sie 
au  seiner  Notiz  bewalme,  und  als  Winke,  weiter  zu  for* 
sehen,  und  die  Wahrkeir  «tof  andern  Wegen  auawi mittein > 
beachtete«      '  >        v       .    ;  > . 
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die  Schuldigkeit  eines  jeden  Staatsbeamten^ 
d^ss  er  selbst  auf  Abstellung  aller  Missbräu^ 
che,  auf  die  währe  und  beste  Art  zur  Befolg 
gung  der  Befehle,  aui^  die  Ißntdeckung  der  da-« 
gegen  Handelnden,  endlich  auf  alles,  was  zur 
Aufnahme  und  zum  Besten  seiner  Mitbürger 
gereichen  könnte,  nachsinne,  als  au  deren 
Dienst  wir  sämmtlich  bestimmt  sind.  Die  gute 
Ordnung  aber  heischt,  dass  ein  Untergebener 
seine  Gedanken  durch  seinen  Obern  einreiche; 
dieser,  wenn  er  d^r  Mann  ist,  der  er  seyn 
60II,  und  seyn  muss,  wird  den,  yielleicbt  in 
«tfinem  Eifer  Irrgehenden,  mit  Belehrung  und 
»nit  Überzeugung  välerlich  zurecht  weisen.  r---T- 
Er  wäre  höchst  sträflich,  wenn  er  das  Gute^ 
was  seine  Untergebenen  vorschlügen,  unter-* 
drückte,  und  aus  Nebenabsichten,  oder  yiel-^ 
leicht  aus  Eigendünkel  ihnen  nicht  Gerechtig-- 
keit  über  das  wiederfahr^n  liesse,  was  ai^  er- 
6onnen  hätten  und   anzeigten/' 

<      I     s  -  •;     •   s 

•  / 

„yil.  Jedes  Chefs  Schuldigkeit  ist,  dass 
er  alles  Unnütze  und  Nothwendige  ianzeige  ünfi 
zur  Abstellung  vorschlage,  so  wie  ein  jedet 
Untergebene  seinem  Chef  vorzutragen  hat,  wal 
er  nur  als  einen  Umtrieb  der  Geschäfte  an- 
sieht, der  zum  Wesentlichen  nicht  führt  und 
nur  zwecklose  Sohreiberey  und  Zeitverlust  ver- 
ursachet, damit  dergleichen  Hindernisse  sogleich 
iauf  die  Seite  geräumt,  und  Hände  nicht  un- 
nütz beschäftiget  werden,  denen  es  sonst  an 
hinlänglicher  Zeit  zum  Nachdeijiken  und  wich- 
tigeren Sachen  gebrechen   müsste."  - 

*  ■  .  '  .• 

I  " 

»  I  • .  ,  » 

„VIII.  Da  das  Gute  nur  Eines  seyn  kann  ^ 
nämlich  dasjenige,  so  das  Allgemeine)  o4j^r  doch 
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wiagt6&,  als  vergelblkhcs  Unternehmen  der  Staats- 
gewalt/ eine  Natioü  ihrer  Grundverfassung  und 
der  daraus  hervorgehenden  Rechte  und  Frey- 
heiteii  berauben*  zu  wollen.  Die  Völker  wis- 
sen zu  gut,  dass  Unterdrücfcung  weder  beharr- 
•  lieh  bestehen,  Hoch  immer  fortschreiten  könne; 
dehn  die  Lebensdauer  der  Machthaber  ist  kurz, 
sie  treten  hinler  einander  auf,  und  einer  ver- 
sehwindet nach  dem  andern:  dagegen  ist  der 
Fortdauer  eines*  Volkes  keine  andere  Grärize 
gesetzt,  als  der  Bestand  des  Gebiethes,  welches 
dasselbe  trägt  und  erhält.  Dieser  Bestand  be- 
wahret der  bedrückten  Nation  die  Hoffnuns 
.  üiid  die  Mittel,  sowohl  Gerechtsame,  die  ihr 
entrissen  worden,'  wieder  zu  gewinnen,  als 
auch  demjenigen  eifriger  nachzustreben,  was 
ihrer  Grühdverfassung  zuwider,  des  Herrschers 
J.  C 1608.  Willkür  ihr '  verweigert  hat.  In  R  u  d  o  1  p  h's 
-J.C.  1681. zwey  und  dreyssigstem  und  Leopol d's  fünf 
lind  zwanzigstem  Regierungsjahre,  hatte  sich 
diese  Wahrheit  auch  Ungarns  Völkern  merk- 
WÜl^ig  bewähret^  und  der  Verfolg  dieser  Ge- 
schichten wird'*ieigen^  wozu  die  Nichtachtung 
dieser  alten  Wahrheit  den  Kaiser  Joseph  ge- 
nothiget  hat 

Was  er  rühmlich  bezwecket,  was  er  kräf- 
tig gevvroUt  hatte,  und  was  er  bey  vorsichtige- 
rer Wahl  der  Mittel  und  der  Verfahrungsart 
getiass  erreicht  hätte,  das  beurkundet  die  vor- 
treffliche Anweisung  und  Ermalinung  an  sämmt- 
liehe  Staatsbeamten,  welche  er  gegen  Ende  des 
J.  C.  iTBS.  dritter)  Jahres  seiner  Herrschaft,  selbst  gedacht, 
eigenhändig  verfasst,  und  öffentlich  durch  den 
gesammlen  österreichischen  Staatenverein  be- 
kannt *  gemacht  hat.     Ein  Auszug  davon   wird 
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die  Rechtschaffenheit,  die  "Wür^?,  die  Grösse 
seiner  Denk  -«  uiid. .  Sinnesart  aufdecken^.  •  Iqi 
diesem  hehren  Gei3te.  hat  seil^  M^rc  Aui:el 
kein  Monarch  sich  .  zu  seinen  Staatsdienern  ^ 
seit  Stephanus  I.  kein  Kjönig  sich  zu  Ua^. 
gern  ausgesprochen,  •; 

„Drey  Jahre  ,^^  —  also  begann  er^/  ,^sind 
nun  verflossen,  da  ich  die  Staatsverwaltung 
habe  libernehnien  mü'^sen.  Ich  habe  durc^ 
diese  Zeit  in  allen  Theilen  derselben  meine 
Grundsätze  9  meine  \  Gesinnungen  und  meine 
Absichten  mit  nicht  geringer.  IVfühe,  Sorgfalt 
und  Langmuth.  sattsam  zu  erkennen  gegeben/^ 

^,Ich  habe  mich  nicht  begnügt ,  ein  Mahl 
nur  eine  Sache  zu  befehlen;  ich  habe  sie  aus-r 
gearbeitet  und  entwickelt ;  ick  h^be  .die ^.  aus 
eingewurzelten  Vorurlheilen  und.  alten  Gewohn- 
heiten entsprungenen  Umstände  »durch  Aufklä^t^; 
rung  geschwächet  und  mit  Beweisen  bestritten; 
ich  habe  die  Liebe,  die  ich  für  das.  allgemeine 
Beste  empfinde,  und  den  Eifer  ifür  dessen  Dienst 
jedem  Staatsbeamten  einzuflossen  gesucht.  Icl^ 
habe  dien  Chefs  Vertrauen  geisichenkt  und  Ge^ 
walt  eingeräumt,  damit  sie  sowohl  auf  die  Ge-^ 
sinnungen  ihrer  Untergebenen,  als  in  derThat 
wirken  können.  Die  Auswahl  der  Personen 
ist  ihnen  ganz  frey  gelassen  worden;  Vorstel- 
lungen und  bey gebrachte  Ursachen,  und  die 
allemahl  schätzbaren  Wahrheiten  habe  ich  von 
Chefs,  so  wrie  vo]^  Jedermann,  immer  mit  Ver- 
gnügen aufgenommen.  Täglich  und  stündlieh 
Var  ihnen  meine  Thür  offen,  theils  um  ihrp 
Vorstellungen  anzuhören,  theils  nm  ihre  Zwei^ 
fei   aufzuklären  ^).     Mun    erachte    ich    meinii'r 


:*!»' 


a)  Dass  diess  AIIm  oicbt  AUecböobst  gJiidigo;|Lj| 
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die  grosste  Zahl  betrat,  und^  ebenfalls  alle 
Provinzen  der  Monarchie  nur  Ein  Ganzes  aus* 
machen,  und  also  nur  Eine  Absicht  haben 
können;  so  muss  nothwendig  alle  Eifersuchti 
alles  Vorurlheil,  so  bis  jetzt  öfters  zwischen 
Provinzen  und' Nationen,  selbst  zwischen  De- 
partements, viele  unnütze  Schreibereyen  ver- 
ursachet hat,  aufhören;  und  muss  man  sich 
nur  einmahl  recht  überzeugen,  dass  bey  dem 
Staatskörper ,  so  wie  bey  dem  menschlicben 
Körper,  wenn  nicht  jeder  Theil  gesund  ist^ 
alle  leiden  und  alle  zur  Heilung  auch  des 
mindesten  Übels  beytragen  müsaen  *)•  Nation, 
Religion '  muss  in  allen  diesen  keinen  Unter- 
schied machen;  und  als  Brüder  Einer  Monar- 
chie nlüssen  Alle  sich  gleich  verwenden^  um 
einander  nutzbar  zu  seyn/^      / 

■  • 

^,IX.  Fälschlich  werden  die  unterschiedli- 
chen Theile  und  Zweige  Einer  Monarchie  un- 
ter einander  verwickelt.  Vom  Landesiürsten 
angefangen  dünkt  sich  derjenige  der  Massigste, 
welche^  nicht,  wie  Viele,  das  Vermögen  des 
Staates  und  seine  Unterthanen,  aU  sein  voU- 
koramnes  Eigenthum   ansieht;    wenn   er  nicbt 


a)  Dazn  ist  jedoch  weder  nöthig  noch  möglicli,  dass  alle 
Glieder  in  .  die.  eine  und  dieselbe  Form  eingez-wanget  wer- 
den* Man  ^yürde  den  ganzen  Körper  zerstören  >  wenn  man 
die  Füssein  die  Form  der  Hände  bringen  wollte.  NatioH 
xnuss  Nation  bleiben ;  und  es  heisst  Unmögliches  verlangen, 
wenn  man  fordert,  dass  der  Ungar  Österreicher,  oder  der  Kas- 
cier  Böhme  oder  der  Walach  Slawonier,  oder  Alle  zusammen 
Deutsche   w^erden   sollen-.    rEigenthumlicbkeiten   Können  in 

fanzen  Völkern,  w^ie  in  einzelnen  Meiischen  nur  zum  Scha- 
en  ihrer  Lenker  aufgehoben  werden.  Die  Natur  selbst 
macht  nur  Individua,  keine  Genera:  und  Staaten  vereine  und 
fUnheit.  können  sehr  wohl  bestehen,  ohne  Universaiisinuig 
der  Foräieu   ihrer  Glieder, 
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glaubt,  dass  die  Vorsehung  Millionen  Menschen 
für  ihn  erschaffen,  sich  aber  nicht  täuschen 
lässt,  dasd  er  für  den  Dienst  dieser  Millionen 
zu  seinem  Platze  von  derselben  bestimmt  wor- 
den ist:  und  derjenige  von  den  Ministern  hält 
sich  für  den  gewissenhaftesten,  •  der  nicht  die 
Plusmacherey ,  um  sich  bey  seinem  Landes-« 
fürsten  beliebt  zu  machen ,  zum  einzigen  Au- 
genmerke nimmt  Ersterer  und  die  Letztem 
glauben  sich  gefällig  genug,  wenn  sie  die 
Staatseinkünfte  als  ein  Interesse  beti^achten, 
das  ihnen  von  dem  Kapital  des  innern  Staats-: 
reichthums  zusteht,  und  auf  dessen  Erhaltung 
sie  zwar  zu  wachen,  zugleich  aber  auf-  das 
möglichste  bedacht  zu  seyn  haben,  die  Benut- 
zung in  allen  Gefallen  und  Rubriken  immer 
wachsen  zu  machen,  um  nur  ihr  Kapital  stets 
auf  höheres  Prozent  zu  bringen," 

„So  hält  der  Civilstand  den  Militarstand 
bloss  zu  Eroberungen  und  zur  Hintanbältung 
des  Feindes  geeignet;  in  Friedenszeiten  aber 
für  einen  Blutigel  des  contribuirenden  Standes; 
und  der  Soldat  glaubt  sich  wieder  berechtiget 
vom  Lande  ^ür  sich  den  möglichsten  Nutzen 
zu  erhalten  etc.  —  —  —  Diese  sind  die 
Hauptführer  eines  Staates,  welche  sammt  allen 
ihren  Individuen  nur  auf  sich  und  ihr  Fach,  nicht 
auf  das  Allgemeine  sehen;  ja  unter  ganz  fal- 
schen Grundsätzen  die  Staatsverwaltung  be- 
trachten etc.  —  —  Die  Finanzen,  welche 
von  dem  Landesfürsten  unmittelbar  geleitet  und 
bestimmt  werden,  betrachte  ich  nicht  im  obi- 
gen Gesichtspuncte  mit  dem  grossen  Haufen, 
sondern  ich  erwäge  hierbey,  dass,  da  die  Be- 
legung und  Gefällsbenutzung  in  einer  Monar- 
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loiiie  willkürlich  vom  Landesfiirsten  und  seiner 
Finanzstelle  abhängt,  ein  jedes  Individuum,  so 
entweder  Besitzungen  oder  einen  Nahrungsver- 
dienst ii^i  Lande  hat,  sein,  durch  seiner  Vor- 
filtern  Vorsicht,  oder  durcli  seinen  Schweiss 
und  Fleiss  erworbenes  Vermögen  mit  einem 
blinden  Vertrauen  auf  den  Landesfiirsten  com- 
promittire,  in  der  Voraussetzung,  jeder  werde 
nur  in  so  weit  beleget,  als  es  die  unuiDgäog«» 
liehe  Noihwendlgkeit  des  Ansehens,  und  der 
daraus  entstehenden  Sicherheit,  die  Verwaltung 
der  Gerechtigkeit,  die  innerliche  Ordnung,  und 
die  mehrere  Aufnahm^  des  ganzen  Staalskor-» 
pers,  von  dem  jeder  einen  Theil  ausmacht^ 
fordert  etc.,  —  —  wofür  der  Regent  dem  Pub- 
licum  und  jedem  Individuum  Rechenschaft  zu 
geben  schuldig  ist  etc.  —  —  Sollte  der  Re- 
gent aber  nach  binlänglicher  Versehung  der 
Monarchie  in  allen  Theilen,  etwas  Ansehnli- 
ches in  den  Ausgaben  vermindern  können ;  so 
ist  er  schuldig,  es  in  der  Einnahme  durch 
Nachlässe  zu  vermindern,  weil  jeder  Biirgei: 
nicht  für  den  Überiluss,  sondern  nur  für  den 
Bedarf  des  Staats  beyträgt  etc.^? 

„X.  In  Geschäften  zu  Diensten  des  Staa-* 
tes  kann  und  muss  keine  persönliche  Ab--  und 
Zuneigung  den  mindesten  Einfluss  haben:  so 
wenig  sich  unterschiedene  Charaktere  und  Den- 
kungsarten  unter  einander  in  dem  bürgerlichen 
Umgange  in  eine  freundschaftliche  Verbindung 
nöthigen  lassen,  so  muss  im  Gegentheil  bey 
Geschäften,  deren  Wohl  und  Beförderung  das 
einzige  Ziel  der  Dienenden,  und  jedem  nur 
derjenige  der  liebste  und  schätzbarste  seyn, 
welcher  am  lauglichsten  und  fleissigsten  ist  etc.^^ 
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„XL  Die  Eigenliebe  muss  keinen  Diener 
so  weit  yerblenden,  dass  er  sich  scheue ,  YX)n 
einem  Andern  etwas  zu  lernen,  kr  mag  nun 
seines  Gleichen  oder  minder  seyn.  Die  gute 
Wirkung,  die  Einer  oder  der  Andere  in  Ein- 
leitung eines  Geschäftes  und  dessen  Ausübung 
ersonnen  hat,  muss  er  eben  so  willig  seinen 
Mitbriidern  und  Collegen  erklären,  als  diese 
froh  seyn  raiivssen,  selbe  von  ihm  zu  überköm-^ 
men,  indem  das  Beste  des  Staatsdienstes  ^ines 
jeden  Hauptziel  ist^  . 

„Xir.  Die  Expedirung  der  Befehle,  so  wie 
in  wichtigen  Sachen  die  Anfragen  und  die  Be- 
xichtlegungen  müssen'  nicht  nach  dem  materieU 
len  Laufe  für  fiaths-  und  gewöhnliche  Expe- 
dilionstage  verschoben  bleiben^  sondern  der- 
jenige Trieb,  der  jeden  zur  Erfüllung  der  End- 
zwecke beseelen  muss,  muss  sie  auch  in  die- 
sem Geschäfte  leiten,  und  jeden  ohne  Zeitver-* 
lust  in   Belegung  setzen/f  . 

„XIII.  Da  Alles  darauf  ankommt,  dass  die 
Befehle  richtig  begriffen,  genau  vollzogen  und 
die  zu  verwendenden  Individnen,  jjach  ihrer 
Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  richtig  beurtheilet, 
erkannt,  und  darnach  angewendet  werden;  so 
ist  es  unentbehrlich  nothwendig,  dass  alle  Jahre 
oder  so  oft,  als  nur  eine  Vermuthung  ist,  dass 
CS  in  einer  oder  der  andern  Provinz  entweder 
unordentlich  oder  langsam,  oder  nicht  zweck-* 
mäf^ig  zugehet,  entweder  der  Chef  selbst,  odey 
von  ihm  Abgeschickte  sogleich  sich  zur  Lan- 
desstelle, oder  dem  Generalcommando  begeben, 
die  Umstände  an  Ort  und  Stelle  untersuchen, 
die    zu   verwendenden     Subjecte    prüfen,   und 
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hernach  sogleich  nach  den  schon  bestellenden 
Befehlen  das  Uhrecht  abstellen,  jeden  zorecht^ 
weisen,  oder  die  sich  findenden  erheblichen 
Umstände  mir  anzeigen,  zugleich  aber  die  fie- 
seitigung  der  untauglichen  Subjecte  veranlassen.^ 

,,Auf  die   nämliche  Art  hat  jeine  Lcuide»« 
stelle  ihren  untergebenen  Kreishauptleuten,  Co- 
mitaten  etc.   nachzusehen,    und    dieselben  «11-^ 
jährlich   entweder  .  in  Person    des    Ghefs ,   oder 
durch  einen  abgeschickten  yertraüten  Mann  ma 
untersuchen,  und  das  Nämliche  darin  zu  beob* 
achten,   was   die  Ho&telle   gegen  sie  thut;  und 
solche  besonders  ^iir  ordentlichen  Haltung  der 
ProtocoUe  und  Erfüllung  der  Vorschriften  und 
Befehle  anzuhalten.     Bey   diesen  Untersuchung* 
gen  müssen  hauptsächlich  die  eingeführten  Con^ 
duitenlisten.  berichtiget,    und    die    Meinungen, 
die    man,  von   diesen  Beamten  in  Publice  hat, 
erhoben  und  bestimmt  werden." 

„Die  Kreishauptleute,  die  Ober  -  und  Vi-^ 
cegespane   müssen    auf    die    nämliche   Art   ihre 
Kreiscommissare,    ihre  Stuhlrichter,   und    die«? 
jenigen  Dominien  visitiren  und   bereisen,   wel- 
che ihrer   Aufsicht   unterstehen;    und    so    soll 
ebenfalls  bey    dem   Kreise  über    jeden    Ober- 
heamlen,    oder  Präfecten   eines  Dominiums  die 
Condnitenliste,  hauptsächlich  in  Ansehung  fol- 
gender  zwey   Puncte   geführt    werden,    ob    er 
nämlich    in    Beobachtung    der    Belehle    genau, 
und    auch   sonst   ein   billiger   Mann    sey,    weil 
jene    Grundobrigkeiten,    die    nicht     in    Person" 
ihre   Güter    verwalten,    und    also    die    Befehle 
nicht  selbst  in  Ausübung  bringen  können^    und 
daher  an  ihr^  Oberbeamten  und  Präfecten  com- 
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pvotnittiren^^  für  deren  Facta  8i<^ftf^v^lr|>di€hten, 
und  zn  deren  Abdanknng  bey  Tbrkoitim^ndietti 
Unordnungen  von  Staats^  liegen  angtSäitm 
werden  müssen.^  r      ■ 

'■  ■  ■       .  .  .  .  ■        •        ,.  "  •  .   ■    , 

„XIV.  Jeder*  wahi«  Diester  des  Staates 
und  redlich  Denkender  mMS  hef  aüen  Voi^-^ 
schlagen  und  Yerbesserongen,  irdche  offenbw 
für  das  Allgemeine,  sey  es  ih  der  Belegotigs- 
art,  in  der  Bestenerung,  oder  in  einer'  #&d|ü 
scfaaftlicheren  Geb^hrung^  hutebärer,  •  eidfaeber^ 
oder  ordentlicher  ausfallen- koitoen^  nie  auf  sich 
zurück  sehen,  nach  seinem* persStaliehien  Inter- 
esse oder  seiner-  Annehmlichkeit  die  Sachen 
berechnen 9  und  sie^  dagegen,  -wenn  sie  'Ihm 
lästig,  und  dafür,  wenn  sie  älni  nutzbar  VXt^ 
erklären;  sondern  er  muss  sich  stets  nach  dem 
grossen  GrombatM  benehme,  diass  er  nur  ein 
eitiselnes  Indiididuum  sey,  und  4as  Berte  das 
grössern  HaufensM^as'  Seinijge,  so  "ffie  eines*  ji*' 
den  ParticuKer,«  md'  deel  bandesfülrstek  selbst, 
als  einzelnen^'Mann  bertvachlet,  weit  iib^rtrelfel 
Er  muss'  erwägen,  dass  an  dem,  was  für  das 
Allgemeine,  dessen  einzelnen  Theil  er  ausma- 
chet, nutzbar  isV  er  gatiKv^wissy>^wentt  ^eb  ihm 
auch  nich^  glekfa  Anfangs  «biid^uisiit^dfv^iffi^ 
in  ^er  Folge  eintol'  dinr- ^toräiefle  selbst  fiaid^ 
wei^de;*^  ••  ■  i-*    '^* '•    .''  ..:-;jil-    u- : 


■  ■■-'••<  ...  .  '    >  f         .*     I» 


^^Dieseä  sind  in  KuiWtti '  meide  Ö^sintfuiii* 
gen^^i  dass  selbe  befolgen  sti'UiOC^eiiJmJch^Pfiicht? 
und  Ubefarzeqgung  lefte^j  kdimes  Weide  W«Mie> 
und  mein  Beykpiel  bew^isen^;  und  dlss#  icli  ti^llw 
in-  »Ausübung'  se(z«i  w%rdey  kani»  'mail>  VöMÄJ*^ 
chert  *yn.**'  ■'•.■■'•  .;^')'-.<sifiil 

X.   Hieil.  3a        .         .    ' 
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;,Wer  non  jr^it  mir  «o  denkt,  und  aeh 
als  einen  wahren  Diener  des  Staates,  so  lange 
er  seEbem  dient,  gajoz  mit  Hintansetzung  aUeH 
andern  Rücksichten,  widmen  will,  für  diesen 
werden  Torstehende  meine  Sätze  begreiflich 
seyn,  und  in  deren  Aasiibung  eben,  so  wenig» 
aI^  mir  beschwerlich  fallen;  wer  aber  nur  das 
mit.  seinem  Dien3te  verbundene  Utile  oder 
Honorificum  zum  Augenmerk  hat,  die  Be- 
diennng  des  Staates  aber  als  ein  Nebending 
betrachtet,  der  soll  es  lieber  voraus  sagen,  und 
ein  Amt  verlassen,  zu  dem  er  weder  würdig, 
noch  geeignet  ist,  dessen  Verwaltung  eine  warme 
-Seele  für  des  Staates  Beste  und*  eine  vollkom- 
mene {Entsagung  seiner  selbst  xmd  aller  Cie- 
mächlichkeiten  fprdem/^ 


:  .  .  ^Dieses  ist ,  was  ich  Jedermann  za  erken- 
nen zu  geben  finde,  damit  das  so  wichtige 
Werk  der  Staatsverwaltung  zu  seinem  wesent- 
lichen Endzwecke  von  jedem,  der  daza  ge-. 
braucht  wird,  geleitet  werden  möge/^ 

Joseph. 

m 

il       ■ 

Wer  sieht  in  dieser  gehalüreiohen  Anwei- 
4RUl£  nicht  zugleich  ein  treffendes    Bild,    des, 
oben  nur  mit  eidigen  Grundstrichen'  angedeu- 
teten Zustandes,  in  dem  die  Monarchie    bey 
Joseph's   Thronbesteigung   sich  befand?  Wer 
konnte  aber  auph .  darin  unbeachtet  übersehen 
das  herrliche,   überall    hervorleuchtende    Ideal 
eines,   mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit  geord% 
nefien  Staates,  WfSiches  in  Joseph's  Seele  vol- 
lendet  da  stand ,    und  dessen  Betrachtung  die 
heisseste  Begierde,  unaufhaltbar  eilig   es  ganz 
auf  seine  Länder  zu  übertragen,  in  ihm  ent- 


i 


—    499    — 

flammte?  Dennoch  können  die  folgenden  Ge« 
schtchten  nur  beweisen,  dass  Joseph  ein  Jahr- 
liundert  zu  früh  ei*schienen  war,  um  von  dem 
«einigen  erkannt  und  begriffen  zu  werden ;  seine 
^Entwürfe  zu  gross  waren,  um  in  Kastengeist  und 
Eigenliebe  erschlafße  Völker  nicht  zu  erschrec-' 
t-en ;  seine  Massregeln  zu  klein,  seine  Mitfei  der 
Ausführung  zu  ungeschickt,  um  seinem  Zwecke 
zu  entsprechen. 

IL 

Joseph's    Reformen    in    der    bürgerlichen 

.  Landesyerwaltnng« 

Nachdem  Joseph  am  ersten  Tage  seiner X.C.  1780« 
Alleinherrschaft    durch    ein    Sendschreiben   an^-^'^^r. 
sämmtliche  Gespanschaften  Ungarns  Völker  seines* 
Schutzes  und  der  Unyerletzlichkeit  ihrer  Rechte,  • 
Privilegien,  Freyheiten  und  Vorzüge  versichert, 
auch  sämmtliche  Behörden  in  ihren   Verwäl-^ 
tungskreisen ,  und  die  dabey  angestellten  Staats-' 
diener  in  ihren  Amtsyerhältnissen  unter  iht*eti 
bisherigen    Verpflichtungen    und    Anweisungeuf 
bestätiget  hatte  *);    schien    er   bald    der  Erste 
dieser  Versicherung  vergessen,  unter  dem  eif- 
rigen Bestreben,  eine  zweckmässigere  Verthei-^ 
lang  der  öffentlichen  Angelegenheiten  unter  die 
Behörden   zu    treffen,    und  den    Geschäftsgang 
zu 'dessen  Beschleuiiigtiüg  einfacher  einzurichten. 

Schon  als  Mitregent  seiner  Mutter  hatte 
er  eingesehen,  wie  weit  vortheilhaftei^  es  sey, 
die  Cameralgeschafte  mit  den  politischen ,  wo- 


a)  Der  Brief,  mit  gezeichnet  von   Franz  EszterliaCzy 
und  Franz  Györy,    steht  bey  KatOQa  Tom.  XL«  p.  11« 
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mit.  sie  g6\^öhplich   sehr  enge  veirbundi&ii  #in^, 
ajxfllh  ip  der  Behandlung  zu  veireinigei^,.  d^it 
d[)§j[JBj9fordeniiig   derselben    durch     die     hänfig 
vorgekommenen   Anfragep ,    Ralliserholiluiigen  ^ 
Streitigkeiten  und  gemischte  Commissionen  niioht 
mehr  so   lange    verzögert  würde.     Zu    dieseui 
j.  C.  1782.  Zwacke  hob   er   jetzt  die  allgemeine  Boflkamr- 
17.  May.jif^ßj^  aof^  Und  übertrug  alle  Geschäfte ,,  welche 
die  ungri^h-siebenbürgische  Staiatska^Qe  l^etr^r 
fen,  der  ungrisch-aiebenbürgischen  Hofkadzel-« 
ley ,  und  was  sich  auf  die  böhmisch  -  österrei- 
chischen Provinzen  bezog,  der  böhmisch  -  oster- 
reichischen  Hofstelle.     Damit  wurde  ättch  dSb 
dazu  gehörige  Buchhälterey    unter   beyde  Be- 
.   hörden   getheilt;    und    ip    weiterer    Srwjigung 

.  d^sen,  was  der  allgemeinen, Wohlfahrt ^fjcomjlit 
fjQy .  die.  bis  dahin  abgesonderten  lL^zftl]eyidn 
ii.  Jugst.ijpgsflnB  und  Siebenbürgens,  zu  Einer  ungri^ch- 
siebenbürgischen  Hofkansselley  verein:^et^;:y^p- 
bey  ^r  nicht  zweifelte,  die  Stände  würben 
diese  Einrichtung  mit  Dank  aufnehmep,  indQia 
d^rch  sie  ein  altes,  aber  noch  unerfülltes  Ver- 
sprechen.^), kraft  dessen  Theresia,  so  wie 
ihre  Nachfolger  Siebenbürgen  als  Ungarns  K/one 
zugehörigesr  Land,,  in  der. Eigenschaft  als  Kör 
nig  von  Ujpgam  besitzen  und,  regieren  sollten ; 
vollkommen  .erfüllet  wer,de  ^).  Dadurqh.  aber 
sind  die  Geschäfte  der  vereinigten  Behörde  fast 
um.  die- Half tQ  vermehrt  worden.  Diess  for- 
derte, theils  eine  Vermehrung  der  Beamten, 
Iheils  die  Abtrennung  einiger  .Geschäfte.  Erafere 
geschah,  durch  Einsetzung  zweyer  Vicekauzler 
mit  vier  neuen  Hofräthen  i^d   durch  l]j9|er- 


d)  Mariae  Thor  es.  Beeret.  I.  art,  XVIII.    b)  Reacript 
Joseph'«  II.  äe  14»  Atig.    1782.       . 
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oi'dnuü^  'de»  vorher  getrennte^  gäiizen  Perba- 
tial  'Äeb  Hoftanzelley  Siebenbürgens,  Letztebes 
düffoH*  Abnahme  aller  geistlichen,  ScUiü-,  hijld^ 
Siäftungi:-j  Rechts-  und  UrbafriÄlangetegenhei- 
tteii,  'deiJeA  VerHätidlnng  yenfchiettenen  besoh- 
derii  CöhixhTäsibneh  za(;etfaeflt  wufden. 

;    \Öiböy  kohlte'  die  Verfassung  des  lohigi 
liehen* Öfatthdtere^pfäthres  Aicht  tinyerändert  blei- 
be*.-Die   wlahligÄte  Verändfettitag  wät    seihe 
Veraijfcrting  von  Prosbiirg  nach  OfeA ,   üiigiBuröS  J.  c.  178?. 
Kfe iiptstädt ;  denn  i*  5«  s  e  p  h^s  Äiöibht  forderte  28.  N<n^br, 

eitii  Vöhlgfeördiirt^  Stafttsverwaltubg ,  das»  dl^ 
2Ür  Vollziehung  def  iSe^^etzte,  zut'  Beförderung 
a^t  älfeemeihen  VVoliffahrt  und  zu'  weislichet 
Stkatshäushaltubg  b^sljtaimteh  ßehSr&en  im  Mit-^ 
rtlpuhcle  zusMnteteh  gezogen  SYÜrden,  däinif 
dib  Lähdesgenb^sön  laus  allen  Thdlen  des  JEliBi- 
ches  iilid  dter  j^azu  gehorigeü  Kreise,  in  glei^ 
bh^r  1ßfatfe):nuhg  zur  fietreibüng  ihrer  GeschSRe 
^dadgöh,  tmd  vtm  dort  aus'  d;le  Befehle  des 
Blbbarcheir  thii  gteibher  GesöhVnhdigfceit  iti 
ailb  Theilb'  des  Reiches  verbreitet  virerddn  konh- 
tenr*)r  Alis  demselben  Gruiidle  wurden  auch 
die '  iDberstdrI  G^Hchishofe ,  die  Septemviräl - 
und  die  königliche  Tafel  dahin  verlegt.  Der 
enge  Zusaromenhatig  der  Geschäfte  zwischen 
di^M  '  Siatlhalterejrradie  und  der'Oberkiriegsbe- 
hbr^& '{GenerhldbynYnahdö)  machte  auch  derf  C 1784. 
I^lfiübAi  Verie^äfeg  üach  Ofen  nothwendig.  Ini 
itbl^efndeh  Jahi^b  viEÜtfinigte  Joseph  die  unlängst  J.  c.  1785. 
iftit^äö»  ungriicÄeh  HofkanÄelley  verbundene  26.  März, 
im^TÜche  Hofkanurier  mit  dem   Statthalterey- 
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'a)  Rescript.  Jos.  II.    de  28.  Novbr.  1783. 
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rathe.  Hiermit  wurden  auch  die  jeder  Be- 
horde  untergeordneten  Ämter,  Registraturen 
und  Kassen,  welche  von  jeder  besonders  w§^ 
reu  verwaltet  worden,  zusammen  gezogen.  Iiü[ar 
das  Kameralarcbiv,  die  ältesten,  auf  die  Rechte 
der  Krone  sich  beziehenden,  Urkunden  ver<? 
wahrend,  blieb  abgesondert;  dennoch  aber  dar 
Oberaufsicht  der  vereinigten  Staatsbejtiörde  un- 
tergeben. Der  bisherige  Kammerpräsideiit ,  Gnf 
Johann  Erdodi,  wurde  mit  dem  riihmlichep 
Zeugnisse,  seiner  rechtschaffenen  Verwaltung 
imd  mit  dem  grossen  Kreutz  des  Sanct  Ste* 
phansorden  entlassen,  und  anstatt  eines  Kam- 
merpräsidenten, der  Graf  Christoph  Nit«- 
ki,  Joseph's' vertrauter  Rathgeber,  und  sein« 
Entwürfe  thätigster  Beförderer,  als  Reichs^: 
Schatzmeister^  bey  dem  Statthaltereyrathe  ein** 
gesetzt.  Das  Schatzmeisteramt  in  Siebexibiv*gei| 
wurde  mit  dem  Gubemio  der  Provinz  TerbDii<- 
den.  Durch  alle  diese  Verfügungen  hatte  der 
Monarch  die  von  den  Ständen  auf  Landtagen 
oft  erneuerten  Wünsche  nicht  nur  erfüllt,  son- 
dern sie  auch  übertrofTen ,  denn  die  Stande 
hatten  immer  nur  auf  vollige  .Unabhängigkeit 
der  ungrischen  Hofkanuner  von  der  wieneri^ 
sehen   angetragen. 

.  C.  1785«  Bevor  aber  noch  alle  diese  Versetzungen 
25.  ^^ri/ yoUzogen  waren,  wagte  Joseph  auf  die  Gef 
-11.  •^»»•jnüther  der  Unjjern  und  auf  die  Natiooalmei- 
nung,  die  empfindlichsten  Angriffe.  Nadbi.eilf 
V^ochen  langer  Reise  durch  Ungarn,  GroatieD, 
Slawonien,  Siebenbürgen  und  die  Bukowina; 
und  nach  einer  kurzen  Winlerfahrt  durch*  Ita- 
lien, wo  er  überall  durch  keine  Vorspiegelun- 
gen begleitender' Höllinge ,  oder  Augendienerey 
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listiger  Staatsbeamten  geblendet,    mit  eigenen 
Augen  gesehen  ^TedemannZutontt  zn  sich  ge^ 
stattet  und  Gehör   verlieheity  -selbst  geforscht , 
geprüft,  beobachtet,    und-  vielleicht  -  eben^  ^ dan 
durch,   unvermerkt    den   Ungern    nachtbdilige 
Eindrücke  empfangen  hatte;  voUzc^ er  im  Jahäre 
siebzehn  hundert  vier    und  «achtzig,  am   Mitt-^*^*  C.  1784. 
woch  in  der  heiligen'  Woche  an  den  Statthai- ^*  Jprik 
tereyrath  den  Befehl,  dem  zu  Folge  Ungarns  ge-* 
keiliigte  Krone  mit  den  übrigen  Reichskleino«» 
idien ,  für  weiche  *  Tausende  der  Ungern  Ouir, 
Blut  und  Leben  hiageopfert  hatten,  von  dem 
Presburger-  Schlosse   imverzügiich  nach   Wteti 
gebracht,    und  in: die    Schatzkammer    daselbst 
niedergelegt  werden .  sollte,  weil  er 'beschlossefa 
habe,   die  Ofener  Universität    nach  Pesth    zu 
übersetzen,  und  der  theologischen  Fadul  tat  ^nit 
einem  beträchtlichen  Theile  des  jungen  un^ri « 
sehen    Clerus   dos    Schloss    in    Presburg    zum 
Wohnsitze  anzuweisen;     Dieser  Verwand   war 
ein  zu  durchsichtiger  Deckmantel,  um  den  Un- 
gern, sey  es  das.  wirkliche  oder  das  vermuthete 
Misstrauen  des  Monarchen  verhalten  zu  kön- 
nen.   Darum  fasste  der  Statthaltereyrath  auch 
Muth^  am  grünen  Donnerstag  sehr  dringendes.  Jprü. 
iVorstellungen    und  Bitten  dagegen    einzulegen; 
Allein  Joseph's   wiederhohlter  Befehl  forderte 
am*  Vorabende  des  Osteifestes  unweigerlichen 
Gehorsam;  und  am  dritten  Ostertage,   in  Ah-^s.  AprU. 
Wesenheit  des  dazu  verordneten  Erzho&ichters 
Johann    Csaky» ,  des    Reichs -Primas     imd 
Cardinais  Joseph  Batthyänyi,  der  Statt- 
haifereyrätke :  Nitzki,  Györi,  Zabrätzki, 
Mandits,  Joseph  Csaky,  Mednyanszki, 
Anton  BatthyÄnyi,  Erdodi,  Apponyi, 
Eszterhäzy,   Niklas   und  Franz   Sker- 
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)i^t;f(:i.  B.adkovic8,  Klabusitski,  Bat6<4k, 
S-ßi 98 e n y i^  Bor o s»- ^ D «r v «s ;,  und  der  J%>/- 
ßeiiretäre :  Mihk\koYii^j  Sömsit«,  N^-r 
ixki^th^.VAg  &Skd  Klpbusitzkty  ühei;n«liiqe& 
die  cwey  Kxonhiiter  Graf  Joseph  Kegle- 
w^C'»  uüd  Graf  Frans  Baläaaa  daa^  heilig 
•verehrte  Palladium  der  ungriich^i  Ver&aetiuig 
und  brachten  e«,  begleitet  Tq^  Tier  Maiin.!aog^ 
riicher  Leibwiohe,  nach  Österteichs  Haopi^ 
st^dt.  .Es  war  ein  Tag:  dec  wehniüthigileft 
^]?i!a«er  für.gaoz  UDgana,:  ein<  Tag  der  Ang^ 
und  Bfl^tür^wg  für  alle  iä .  Preaburg  verweiT 
landet!  .Patrioten^  die  in  dem,  was  geachah, 
den  Untergang  der  Constitution,  der  Fireyhett| 
des  Vaterlandes  za  sehen  glaubten;  es:  ^ar  für 
Joseph  selbst  ein  Tag  des  Unglücks ,  dem 
der  Ungern  Liebe  und  Vertrauen  war  tuam^* 
derbringlich  für  ihn  verlören ^)*  .'   i.  .-.  . 

Noch  hatte  diese  Wunde  inicht  anfgefaSrt 
SU  bluten,  als  er  ihnen  eine  neue,r  gleiefa 
schmerzliche,  auch  tiefer  eindringende  schlug. 
Wer  es  versucht  einem  Volke  für  seine  Stao- 
deversammlnngen  und  für  die  Verhandlung 
meiner  Rechts-  und  anderer  öffentlichen  An- 
gelegenheiten eine  fremde  Sprache  aufsudriil« 
gen^  der  erwecket  und  gründet  in  ihm  dim  un»> 
ternehmenden  Glauben,  er  sey  entschlossen, 
die  Nationalität  desselben  zu  vernichten.     Und 


a)  Katotia  (Tom.  XL.  p.  d7L)  l^^eliteC:  miiii  habe  sn 
Wien  bem erliefe,-  data  der  Kaiter  am  iS*  AprU' pön- Ingft- 
licliet  BecoxgUcbKeit  und  eewaldger  Unruhe  ,honuagfmh 
ben  worden  sey,  weil  die  Kronhü^er  mit  dem  weggeföhi- 
ten  Schatze  um  Ewey  Stunden  später^  als  er  bereobnec  hättoi 
angekommen  waren.  War  die  Bem^rkutif  richtig,  so  be- 
TV  eiset  sie  das  eben  so  verÜei  bliche ,  als  unverschuldete 
Misstrauen  des  Monarohen  gegen 'die  Ungern. 
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schon  sehr  näofadrückliG}!!  •  spfraoh  'dioan  Glabl>e 
durch  die:  (Un^ra  sichieiäa^  in  iden  G«gen?cn> 
steUungen^  yMxbe  die-  Adilsgeiammtheit^  der 
Gespan tohafton' Bars,  ^Sraijiolts,  Szatfailair,  -Tor-ir 
na,  Sdhl ^ ' »ZflmpMn  Und  der  übrigeli,  tmver^ 
züglich  abgehen  liesisen  *g^n  Josieph^i  fiefobl 
vom  DeqiierBtage  -Yor.Rogate^''j,yon'jdeiBfSli^6.  May. 
i,dn  in  Frist  TÖn  drey.iahreii^mUteq  tsäitamtlii- 
^ohe  Beamtendes'  nngrfstjieal Aeiches  di^ rdtrnt-<- 
5^sche  Spi^che  fertig  redenTuiid  UohlEg:  schrei-^ 
9)ben  lernen.  Nädi  Anfiichui^  des  dritten' sJahM* 
ypres  sollte  der. Gebrauch  derlatBinischexi  Sfftn^ 
^ohet'aips  allen 'Dikasitenm 'Ungarns^  •G^oätiens') 
^jUt«^nieiis.:ai7d^eben})iirg8i»s.  verbandet  >si7«t. 
9)ieider  hobäj  Obei'-  und  ^Untei^alnte  y  ^eloh^ 
^dchdreytJafaiisn-'der  deutschen  8pi^acbe'^nooh 
9^icht  hinlänglich vkumdigistf.  entlassen  rirehden. 
^Alle  öCfendichen  Geschäfte^  etb  mfigto  die  Pb^ 
^lijBey  j'  die'  StMitswirlbsdndt ,  den  Wehrstand ^ 
yyoder  die  -GeisÜichkbi^^  Uen"^  vöffenÜiohcgDi  irnter^ 
j^cht  und  die  iReehit^pflege^  betreffen  f^rkollen 
jjhach  dney  Jahren  *  Ikff  keiner  *  einflige»  >  Behörde 
^yinehr  anders,  als  ia  dimtsdtfsrtSprpidw 'wS'h^ 
^delt ;  und  aooh 'AieKäerttiw^iBid'ReieiisbeiäMfäs«^ 
^^nicfat  •  mbhr  in  *  ihrelr  •  f  lateinischefa^  Ür0(yr&dh6  '^ 
^sonderui>dtftttsch  angefiüirtii werden^ 'SbKbn  tah 
,,ersten  November  des  laufenden  Jafam  'Wlt^ 
„damit  bey  den  höchsten  Hofbehörden,  im 
Nächstfolgenden  bey  ^' den  GespansehaDten ,  im 
„dritten  endlich  bey  dlign  Geriohtshitfen  ange^ 
^^&ngen^  und  schon  ^tit  in  die-lateinisoheir  flfchn-^ 
,,len  kein  Jüngling  mehr  aufgenommen  werden, 
„welcher  der  deutschen  Sprache  unkundig  be  - 
^{unden  wirdi*^   »    , 

■Durch    volle    aiiht  „Jahrhunderte;    ^   so 
schrieb  die  IBar&^r   Adeisgeaammtheit  y  Wtben  15«  Jsa 
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sich  sammtliche  Könige,  darunter  selbst  aus 
dem  osterreichisoK^n  Hause  xehn,  im  segnen- 
den Andenken  der  ^Ungern  lebende  Herrscdier, 
in  allen  Reicbsangelegenheiten  der  lateiniscben 
Sprache  bedient,  ^fom  Ursprünge*  des  Reiches 
bU , .  sind  .alle  Gesotee  ,  •königlichen  *  Bücher', 
R«i£hsdeärete,  Privile^en,  Schenkuogs-*  und 
^  Bfnseteungsurkunden.  in  lateinischer  Sprache 
Yerfihsst;-.sie  ist'  dadurch  einheimisch  .und  Ba«> 
tionalr  geworden  y  .wenigstens  zwey  Drittheüen 
der 'Reichssassen  gelaufig f  und  wenn  die  Ge-^ 
setce  für . .  evig  .und  lebendig  geachtet*,  werden , 
ao'  ist>iUch  das  Idiom,,  in  ddm  Üe  sprechen 
ustd'.Oehocsom  fordern ^  in  Uifgam  eiii'ldbeii- 
digelK^Akein  todtea.eto.^  \ ^Die  Eiinfitfaning.  he-« 
0onderer>  Gewohnheiten  und*  Gesetm.fordeit 
niofat  drey  Jahre,  ;sottdem  rgcnze  Menschenäl- 
ter ;  die  <  .Veränderung  der  Staatssprache  nAd 
der  -  .ihr ;  angemessenen .  Sitten  des '  Volkes  und 
ihrer  Regierungs#eisev  Jajbdiündjarte  etc/'  Hiei^. 
auf  liessT  sie  eine >.  bündige  Darstellung  aller 
Verwii^jhingeii  folgen^  welche  aus  .deranbefohl-« 
nen  Neuertmg  >  in  .  den  öffentlichen  Geschafteo  y 
beaoMers;  m  r  d^r  :  Re<äit8verwaltizng  ,  entstehen ; 
und  der  (Naohtheile,  Welche  für  des  Monarchen 
Allerhöchste  Person.  laelbst  unvermeidlich  er- 
folgen mibafen  *). 

Kiiha6r  schrieben  die  Szaböltser:  y^Üicbt 
des  Fiirstto  wegen  seyen  MiUidnen   Menschen 

geschaffodi  sondern  er  sey  ihretwegen  von-  der 

•. 


V  , 


d^  Das  schöne  Denkmalil,  mit  welcher  Ebrfaftlit  tmi 
zugleich  mix  welchem  Gefühl  eigenen  Werthee-  eine  ee- 
hrdnhte  Nation  zu  ihrem  Kegenten  sprechen  dürfe;  wuLi 
bej^Kttoni,  fom.  XL.  5;  SSO— SSO. 
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Vorsehung  auf  seinen  Flata  gesetzt.     Sie  erin« 
iierten    ilia  an    seine    königliclie   VeraioheruDg 
über  die  Aufrechllialtung  ihrer  Verfasaiuig,  ih- 
rer Rechte  und  Freylieiten,  und.widerspra^en 
der  AUerhöchslen  Behauptung,  daas  die  Jatei- 
nische  Spraqhe  uoter  den  Ungern  todt  uey^t  — 
^Sie  lebet,'^  schrieben  die  Szaihmdrer,  bey  i|ps 
seit  acht  hundert  Jahren  im  mündlichen  und  täg- 
lichen Gebrauche;   sie   lebet  in  den  Gesetzen, 
in  de/i  öffentlichen  und  Privatarchiven,  in  den 
oflenrlichen  und  Privatangelegenheiten/^  — -  Sie 
schlössen   mit  der  Bitte,   dass  gie  nicht 'durch 
Aufzwingung  einer  fremden   Sprache. in  ihrem 
geliebten  Vaterlande  zu  Verwiesenen  und  Freind« 
lingen  gemacht,    und    mit   der    Sprac|ie    nicht 
auch  die   Sitten   und   der  Nationalgeist  yerän- 
dert   werden   mocfhten.    Die  biedern  Szathm4- 
.  rer  Landherren  hatten   UQch  nicht    begriffen , 
dass  gerade   der  ungrische  Nationalgeist,    aU'» 
statt  ihn  zu   benutzen   und  zu   erhöhen,    Jo.-« 
seph  dem.zweyten  ein  yerhasstes  Phantom 
war,  gegen  welches  er  i:i^erlich  ankämp&n  za 
müssen  glaubte.  — -    Die   Tonuier  gaben  den 
Grund  an ,  warum  die  ungrisohen  Volker .  zu 
dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  sich 
Tereiniget  haben.    Der  Verkehr  mit  den  übri- 
gen Völkern  Europa's,  die  der  ungrisohen  Spra- 
che, wie  die  Ungern  der .  auswärtigen  Sprachen 
unkundig  seyen,  habe  sie  zur  Annahme   der, 
allen  cultivirten  Völkern  bekannten  lateinischen 
genöthiget     Überdiess  ermangele  der  dwtschen 
Sprache  9    wegen     der    Verschiedenheit    ihrer 
MundarteQ,    sowohl   die  Gleichförmigkeit,    als 
auch  die  Allgemeinheit;  und  am  allerwenigsten 
kann   sie  als  Bildungsmittel,  sey  es   der  wi^ 
senschaftlichen ,    oder    der    staatsbürgerlichen 
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Cultttry  der  lateinis^tlieh  gleichgestellt  Werden. 
•^  ;Kuri?  Sind  kräftig  erklärten  die  ZempUnyer  : 
jj^  Adelsgesammtheit  'der  Geäpan^cliaft    be- 
stehe nicht ^^Moto  ans  'Beantiten.'  Sondert!'  auch 
ans  Be^^itzeM^  Gitifn(äierren,  geistlichl^  Pfriind^ 
nern^'  deib  j^e^smihteil  Adel  ühd  jhren  Btdbüi^ 
tedi  MKe  Wäüigsteh  derselben  ie'^n  äer  ^^tiU 
sehen '  Sptwhe  knhdig  y]  folglich  ge'nothigi^ty  yota 
den  offeritlichlBii    ZüsaAimenkiinfteh'  ^w^ztd>lei^ 
best.  '  Seht*  äbhleeht  wäi^  demttacH^int»  AdeU^ 
ircTsommlüng  bentlienV  welü^ejttiis  'einer  ktei^ 
ii^i^'^A^älbl  If^n-^  Gummen   vM  Vlbulihgeki  in 
det''deiitscheii  Sprache  bestände.  ^— .    Die  deot- 
jicäi^'  NöirmälsiDhuleh   seyen  erst  seit  kurzem  j 
tiiid''nck^  nidht 'ganz  eingeföhrt;  diö  dedtschte 
Sp^iache  'wbilde  kisö  in  Ungarn  gewisse^  Mas* 
seilf  jMüt  erst  alisgeboren.     Datti  die  UäintJg- 
licfakieil^  '  doiil  jedäaf '-Alter   einb  rä   plöti^licn^ 
Nefaeniiigf  «rti^i^'^   tih«»    Gteise    nnd   Männer 
mftllerA  Altem,  Ait^  BEFentlvcheii  uild  ihren  ef-^ 
gentett  CksehSiMir  ^bti^häüft .  hoch  elfae  fremde 
SpräciS«  '^eKiib'j^d^as^  Jünglin^cJ,  üach  bishe^ 
ti^r'Qii^ischer  Weise  erzögen,   nütemölitet 
tmd'giibiläet,  ti»^»^lich'  iti  fäehtige  Deüfsch;: 
dp!rech6it^'  tiitd-  I^ldtitsbbschreiber    ümgeilcfaaffeil 
werden.  — ^     Düiii "  äbfer   ühgarhs  AeichssasAen 
dxittk  'khehr    äli  -hünd^jährige    Kriege   nichl 
utttterjoehtr  jMJrt  Äitten  im  Frieden  der  Herr- 
schaft dentschkuitidi^^'Frehidling^  ünterworfeii 
Wdi*d«itt'  sbl'lt^;  «^>  dbr  Gereckigkdit  und  Gütt 
des  'Mionarchen '^niettt'  angemessen.  — ^     Greise) 
i*«läie  füt-  didöStef reichische  Erbfolge  Wuö- 
rfen  dayt)n_\geti*ageh,'    ütid  die  Müliiieligkeiten 
feindiicher  GefäHgehMhafl  ^rduldbt  hatten,  fahbeli 
den  königlichem    Befehl  seufzend  und  weinend 
tmgdiorfi  vöil^aie  det  deutschen  Sprache  nhr 
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kundig,  bua  den   öffemtlichen  VersathitilMngcn 
des  Adel»  sich  ausgeschlossep ,   lo^  V(iterlaiide 
selbst  sich  verwiesen,   und.  betör  fiiei  iiokcb  su 
jhren   Vätern   yersammeU  würden ,  itk  bäterer 
Wehmuth  iJire.  Nachkommen,  .gleichsaui  in  ein 
anderes  Volk  verwandelt  würden  sehen  mii«^ 
^en.  — '    Selbst   der   Mogole  Timurbek,  4ea 
sinesischen  Reiches  Eroberei*,  und-  seine  Nach- 
folger, enthielten  sich   des  vergeblichen  Stre^ 
bens,   dasselbe  in   die   Formen  ihre^  .eigenen 
Volkes,  umzuwandeln,   sondern  nahineix  lieber 
selbst  die  Sprache  und  Gebräuche  des  unter- 
jochten Volkes  an,  und  erwarben  sich  dadurch 
desselben  Liebe  und  Vertrauen ;  die  Ungern  aber 
sputen,  durch    die   Allerhöchste   Veritigüng  jbu 
einem   andern  Volk  umgebildet  werden.;  dena 
mit  der  Spriiohe  würden  auch  die  Sitlen,   die 
Lebensart,  der  kräftige  Nationalgeist,  wodurch 
sie  sich  bisher  vor  Andern  ausgezeichnet .  hat-« 
ten.,  begraben.  «—     Die  Deutschen  machten  in 
Vergleich  mit  den  übrigen  Völkern  dien  kIein«-> 
SLten   Theil    der   Monarchie    aus.     In   Ungarn, 
Siebenbürgen  und  im  Scekler-%Land  seyen  die 
Ungern;  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  6al- 
Iiz|en,.rLodomerien,   Croatien,  Slawonien  utid 
Dalmatien  die  Slaven,  in  den  übrigen  Gegen-» 
den  die 'Italer  das  Hauptvolk.     Es  wäre  daher 
nicht  leicht  jbu   verschmerzen,   wenn  so  vielen 
Völkern  die  Sprache  des  kleinsten  Theiles  auf- 
gedrungen würde;  endlich  gründe  sich  die  Gul- 
tur  eineri'Nätion  nicht  auf  die  deutsclie  Spra- 
che,   .sondern     auf  .den     guten    Zustand    der 
Wissenschaften    und    Künste,    wodurch   allein 
auch   die  Sitten,   verfeinert    werden,    wie    das 
Beyspiel   von    Frankreich    und    England    be« 
weisef.*' 
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'   AUmn  ungeachtet  aller   mit'  sehr  bedeute 
nafiien  'Winken    untermengten    Vorstellungev, 
bestand  J  o  s  e  p  h  auf  seinem  Befehl.     Wirksa- 
mer und  planmässiger  als  er,  hätte  wohl    kein 
Anderer,  dM  kaum  erst  gemässigten  National* 
hass    der  Ungern    gegen   die    Deutschen,    und 
nunmehr  selbst  gegen   die   deutsehe  Literatur, 
gerade  das  Gegenlheil  yon,  dem,  was  Joseph 
bezWeckte ,    aufzureitzen    und    zu    entflammen 
vermocht ;    dennoch  fuhr   er  fort,    sich    unalv' 
wendbar 'atl  das  alle  "Tu  contra  euideniiar  iio} 
;g.  Jagst, zu  halten!   in   dem  neuen   Befehl,   dass    durch' 
das  gaiize  ungrische  Reich,  unter, Beystand  der 
bewaffneten  Macht  sämmtliche  Häuser  gezählt, 
und  adelige   sowohl  als  bürgerliche  Einwohner 
aufgeschrieben    werden    sollten.      Die;-  Absicht 
des  Monarchen  zielte   nur  auf  richtige  Kennt- 
niss   des   Bodens  und  Kennlniss   der  Bevölke- 
rung ;    aber    die  Ungern   waren ,    ans   Mangel 
einer  klugen  Vorbereitung,*  nicht  empfänglich 
für    die    Überzeugung     von    der   Nützlichkeit, 
Rechtlichkeit    und   Redlichkeit    jener    Absicht. 
Darum    kamen   auch   wieder  aus   sämmtlichen 
Gespanschaften  die  dringendesten  Vorstellungen 
1.  Oct&r. dagegen;    und    als   ihnen    geantwortet  'wurde, 
der  Monarch  werde  sie  durch  die  ihm  bekann- 
ten Mittel  zu  zwingen  wissen;  trotzte  die  JV^z- 
traer   Gesammtheit  der  königlichen    Drohung, 
unterlag  der  Gewalt,  imd  ihr  Obergespan,  der 
sonst  wackere  Graf  Niklas  Forgäcs,.  fühlte 
sich  durch  seine  Absetzung  in  der  Werthschät- 
zung  der  Nation   gehoben«     Eben  so  beherzt, 
.  Novhr.nur  besonnener  erklärte  sich  die  Temeser  Adels ^ 
gesammtheit  für  den  Gehorsam    auf  eine  Art, 
nach  welcher  weisen    Fürsten    der    Gehorsam 
ihrer   Unterthanen  nicht   sehr   erfreulich   seyn 
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dürfte:  ,,Mit  Berufung  auf  die  (besetze  und 
Grund^erträge/^  so  schrieb  sie,  >^aben  wir 
die  Unstatthafligkeit  und  Schädlichkeit  der*  Con- 
scriptian  bewiesen ;  dagegen  erklären  Ei^^  Ma^- 
jestät  mit  Verwerfung  unterthäniger  Yorstel-. 
lungeny  und.  mit  Hintansetzung  aller  Rechte 
und  Gesetze,  dass  wir  durch  die  Ew.  Majestät 
za  Gebothe  stehebden  Zwangsmittel  sollen  an^ 
gestrenget .  werden«  Hätten  wir  diese  Gesinnung 
£wr.  Majestät  gtrwusst,  oder  sie  auch  nur  yer«-^ 
mulhen  dürfen,  so  wären  wir  yon  der  Notli-^ 
wendigkeit  angetrieben,  dem  unbedingten  Maght- 
geboth  gefplgt  So  aber  glaubten  wir^  et*  werde 
mit  uns  nach  Recht  und  Gesetz  verfahren,  und 
wir  hielten  uns  im  Gewissen  für  verpflichtet,  mit 
der,  Ewr.  Majestät,  den  Gesetzen  und  dem  Va- 
terlände schuldigen  Treue  unsere  Bemerkun-^ 
gen  vor  dem  Throne  niederisulegen.  Wir  wer- 
den daher  mit  aller  Nachgiebigkeit  gehorchen; 
aber  nicht  frey  und  bereitwillig,  denn  wider 
unser  Gewissen  und  gegen  die  dem  Vaterlande 
angelobte  Treue  dürfen  wir  unsere  Einwilligung 
nicht  dazu  gebetu  Und  da  £w.  Majestät  so 
gar  in  Sachen,  welche  naclr  dem  kirchlichen 
JLehrbegriffe  derselben  zur  Seligkeit  unbedingt 
nothwendig  sind,  den  Gewissen  Freyheit  ge- 
lassen und  zugesichert  hat,  so  hoffen  wir,  sie 
werde  um  so  mehr  in  dieser  Zählungs*  und 
Conscriptionssache  auch  unsern  Gewissen  un- 
gefährdete Freyheit  gnädigst  gestalten.  Wir 
gehorchen  einzig  und  allein  aus  dem  Drange 
der  Nothwendigkeit  und  der  Vaterlandsliebe; 
denn  wir  sehen,  welche  Massregeln  auch  Ew. 
Majestät  wider  uns  ergreifen  möchten,  jede 
würde  dem  Vaterlande  ininder  erspriesslich, 
und  Ewr.  'Majestät    selbst    eigenen    Vortheilen 


mdbr  zuwider  /  seym  N i  m  in  e.'nfape  kr  i  i vt 
Z:waog|:  cur  £e.gründuiig  der-  innera 
Staat« wolilfahrtoh^ne  Söhäden  ansre^ 
lyalidt  Worden;  dazu  sind  uuv  0«esetjie 
ge^igQret,  derein  Heilsamkeit  allgemein 
erkaüat  ist;  und  in  welchevErkeniKt-^ 
Bii8&  sie.  auch  gern  .von  j«d«:riadaMl 
beobachtet  werden  ^y^  ^^  StAete  Wat-* 
i^en  des.  Verstandes ,  der  Besonnenkeit 'tind '4c9| 
nationalen  Selbstgefühls  waren  stärker ' 'äU^  ditf 
Wa£fen^9  welche  Qocskai,  Bethlen,  Tö*- 
kely  und  Räkoczy  wider  den  Omct  erho» 
ben.  hatten;  sie  wirkten  langsamer,  aber  ge« 
tfiasevi  und  erfochten  einen  bleibenden  SicgI;  ' 


r 
I  •  * 


Es  schien  wirklich  Alles  daratif  angelegt  ^ 
den  Ungern  alles  Eigenthiimliche  zu  entziehm« 
Um. sie.  darauf  gefasst  zu  machen,  *hob  Jo«- 
3.  Jif2.se ph  am^  Sonnabend  nach  Maria  HeimBachtfog 
die  alt  hergebrachte  Eintfaeilung  Siebenbürgens^ 
in  die  ungrischen  Gespans^haften,  Szekler-^  und^ 
Sachsen* Stühle  auf,,  und  theilte  die*  ganze  Pro«' 
vinz  in  eilf  Gespanschaften  unter  eben  ao  Viel 
Obergespane;  als  'aber  das  Experiment  die  er-* 
wartete  Wirkung  versagte,  machte  er  im  foI>- 
genden  Jahre  eine  neue  Eintheilung  des-  Lan- 
des in  drey  Bezirke ,  den  Hermanitadter , 
Klauaenburger  und  Fogaraser,  deren  jedem  ein 


a)  Hunquam  sine  detrvn$nto  eoaotio  ad  constitu&ndum  ui* 
ternum  Reipublicae  statum  adhibita;  sed  ad  id  teges  tantum^ 
idoneae  snntf  quarum  saluhritätem  qnisque  agnoscat,  et  ideO 
ul^ro  sequatnr.  Datum  ex  conereg.  paTUGulwi  die  8-  Nov. 
1784.  Temesvarini  celebrata  (bey  Itatona.L  c.  p.  S9S0  — 
Derjenige  König  der  Ungern,  in  dessen  ganzes  Regenten- 
Ipbea  dieia  vielsagende  Wahrbtit  rollstindig  ilbergiinge» 
wäre;  der  dürfte  zuversichtlich  auf  der  Ungern  ieuten 
Blutstropfen  rechneu. 
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Par  der  eilf  Comitate  zugetheilt  wurde.  Der 
Druck  der  wiUkürlichea  Herrschaft  auf  den 
Adel  enriuthigte,  oder  nöthigte  auch  diesen 
zu  stärkerer  üedrückuog  seiner  ünterlhanen , 
nirgends  lästiger  als  in  Siebenbürgen  und  in 
den  daran  gränzenden  Gegenden  Ungarns. 
Dort  hatten  sich  gegen  Ende  dieses  Jahres 
-walachische  Räiibf-r,  Mörder  und  Mordbrenner 
zusammen  gerottet,  und  weit  umher  durch 
mörderische  Gewaltthaten  Schreck  und  Ent- 
setzen verbreitet,  bis  der  Monarch  den  Grafen 
Anton  Jankovicsh  und  den  Feldherm  Pa- 
pilla mit  unbedingter  Vollmacht  dahin  beor* 
derte.  Viele  kehrten  bey  Annäherung  der  be- 
waffneten Scharen  heim ,  die  Meisten  flüchteten 
sich  in  die  Gebirge ,  fanden  an  Hör  ja  und 
Kloska  kühne  Anführer,  mit  welchen  sie  sich 
zur  Vertilgung  des  Adels  in  Siebenbürgen  und 
Ungarn  vereinigten*  Nachdem  aber  die  Häupter 
von  dem  Szekler  Rottenführer  Kray,  an  der/.  C,  1785. 
Spitze  von  sieben  Walachen  im  ftadakerWald 
waren  gefangen  genommen  und  am  MontageSS.  Vehr. 
nach  Oculi  hingerichtet  worden,  war  die  Meu- 
terey  gedämpft |  und  die  Gefahr  verschwand: 
sie  wäre  gross  geworden,  hätten  nicht  Vater- 
landsliebe und  treue  Ergebenheit  gegen  den 
Xhron  dm  Adel  zurückgehalten,  die  zahlrei- 
chen Rotlen  entschlossener  Bösewichter  und 
ihre  muthigen  Anführer  an  sich  zu  ziehen, 
und  zur  Abwendung  des  Druckes,  unter  dem 
er  selbst  seufzte,  zu  jbenutzen« 

Diese  Ergebenheit  hatte  in  demselben  Jahre 
noch   eine  lieue  Prüfung  zu  besthen.     Durch 
die  königliche    Verfügung    vom    Freytage    vorlS*  Mar%, 
Palmsonntag  wurden  sämmtliche,  im  Amte  ste- 
X.  TheiL  33 


—  se- 
hende Obergespane  ad  Ilonores  gesetzt,  aller 
Verwaltung  entbunden,  Ungarns  sieben  und 
vierzig,  Croatiens  vier  und  Slawoniens  drey 
Gespanschaften  in  zehn. Kreise  veriheiU,  und 
für  jeden  Kreis  ein  Mann  von  erprobter  Ein- 
sicht', Erfahrung  und  Rechtschalfenheit  er- 
nannt. In  sofern  diese  neuen  Staatsbeamten  die 
Gespanschaf len  ihres  Bezirkes  mit  ausgebreite- 
ter Macht  verwalten  sollten ,  hiessen  sie  vott  ' 
Einem  der  zu  ihrem  Kreise  gehörigen  Conti- 
täte,  Obergespane;  von  den  Übrigen,  welche 
sie  gleichmässig  zu  verwalten  hatten,  jidmi- 
nistr(itoren ;  und  in  sofern  ihnen  aucli  andere, 
der  Obergespans- Würde  sonst  fremde  Ge- 
schäfte übertragen  waren,  königliche  ComnÜB- 
sare.  Folgendes  war  der  offetibare  Grund 
dieser  Veränderung:  „nach  bisheriger  Verfas- 
sung sollten  die  Obergespane,  theils  durch  att- 
dere  Amter,  theils  durch  häusliche  Angelegen- 
heiten ihren  bleibenden  Wohnsitz  in  der  Ge- 
spanschaft zu  nehmen  gehindert,  folglich  auch 
mit  dem  besten  Willen  nicht  vermögend  ge- 
wesen seyn,  diejenigen  Unordnungen  zu  hin- 
dern ,  die  aus  dem  Mangel  einer  wirksamen 
Leitung  zu  entspringen  pflegen  *):  den  gehei- 
men und  wahren  Bestimmungsgrund  ver- 
rieth  den  Ungern  theils  die  Stelle  des  Decre^ 
tes:  „Wir  gebiethen,  dass  gegen  diese  uiisere 
höchste  Anordnung  von  Seiten  der  Gespanschaf- 
ten keine  Vorstellungen  gemacht  werden ;"  theils 
die  in  der  königlichen  Instruction  verfugte  Auf- 
hebung der  ordentlichen  Adels  Versammlungen  in 


a)  Joseph i  11«  Decret.  de  18.  Martii  1785.  bey  Jos«  Ke- 
resztury  Introduct.  in  opus  coUectionis  Normalium  Con- 
atitutorum  Josephi  II,  Part,  I.  p.  84. 
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den '  Gc^flpieiläcliafieii  y  und  i)as  Verboth  irgend 
Hv^as  mit  dem  Eingänge,  //^r^  die  gesammte 
i}espanschaft  etc.  oder  Wir,  Adelsgeaammt^ 
heit  lies  Comitates;  auszufertigen,  und  Bitten, 
bder  jede  andere  Schrift  von  Einzelnen  aii  die 
Comitatsgescanmtheit  gerichtet ,  anzunehmen. 
Mit  diesen  ordentlichen  Gomitatsyersammlungen 
oder  Generalcongregationen  der  Adelsgesammt-» 
lieit  ijf  den  Gespansc^haften ,  als  Einern  Grund- 
steine in  Ungarns  Verfassung,  liedsen  sich  J  o  - 
sepb*6  Entwürfe  dnrfcfaaus  nicht  yereinigen; 
um  jene  aufzuheben,  musste  die  hergebjrachte 
alte  Comitatsverfassung  urogeschaffen  werden. 
in  dieser  Absicht  erklärte  der  Monarch  schleich 
in  der  Instruction,  dass  dio  königlichen  Com* 
inissare  mit  den,  ihnen  beygeordneten  Beam-* 
ten  durchaus  keine  Behörde  vorstellen  sollten: 
und  es  hatte-  den  Anschein,  als  sollte  jede  be- 
sondere und  eigenthiimliche  Form  der  Gespan-*-  *^*  <?•  i^* 
Schafte^  vertilget  werden,  nachdem  ihre  eigen-  ^*-  '''"^''* 
thiimlichen  Wappenbilder  in  Ungarn  sowohl,"'^ 
als  in  Siebenbürgen  waren  aufgehoben  worden. 
Jeds  Gespanschf^  sallte  nur  Ungarns  Wappen 
mit  ihre):  Nehmens  Umschrift  als  Insiegel  führen. 

Weit  ausgedehnt  waren  diä  den  Conunis- 
sArien  vei^Iiiehenen  Machrbefugnis^e.  tils  sümd 
l)ey  ihtien,  alle  Beamten  ihres  Besi^kes,  und 
in  den  darin  liegenden  Städten,  säramtliche 
Rathsroitglieder,  wenn  die  Einen  oder  die  An- 
dern ihre  Pflicht  verüStiniten ,   oder  ihr  Anse- 

*  - 

hen  missbrauchten,  ohne  Weiteres  zu  entlassen. 
Ausgenommen  war  in  jedem  Bezirke  nur  der 
so  genannte  Vicegespan,  dessen  Ernennung  und 
Entlassung  der  König  sich  vorbehielt*  Die 
tJaiier  der  Amtsverwaltung  soyrohl  cfer  Vice- 

53* 


/ 
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gespane  und  der  übrigen  Beamten  des  Besir* 
kes,  als  auch  der' Magistratspersonen  in  den 
königlichen  Freystädten  waü  lediglich  auf  die 
Zeit  ihrer  Brauchbarkeit  und  Pflichttreue  be-^ 
schränkt;  hiermit  war  in  den  Gespanschaften 
die  dreyjährige  Beamtenerneuerung  durch  freye  ^ 
Wahl  der  Stände,  in  den  Slädten  die  jährli-  ' 
che  Wahl  der  ersten  Magistratsbeamten  und  I 
einiger  Stadtdiener  durch  den  äussern  Balh 
aufgehoben,  und  also  wieder  ein  alt  verfas- 
sungsmässiges Recht  mit  Einem  fe^en  Feder« 
strich  abgethan  ^). 

Die  Instruction  von  Joseph  selbst  ver«  i 
fasst,  und  den  königlichen  .Commissarien  .er- 
theilt,  berechtiget  zu  dem  untrieglichen  Schlüs- 
se: dass  so  viel  umfassende  Kenntnisse,  wia 
er,  noch  kein  Konig  Ungarns,  von  dem  Rei* 
che  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  ^  iii  allem 
Zweckmässigen  und  in  allem  Mangelhaften  sei- 
ner Verfassung,  nach  dem, 'was  es  in  der  Ge- 
genwart war,  und  was  es  hinfort  werden  köno« 
te,  besessen  habe;  allein  gleichwie  er  hierin 
den  grossen  König  Matthias  von  Hunyad 
weit  hinter  sich  zurück  Hess,  so  hatte  ihn 
dieser  in  der  Kenntniss  des  ungrischen  Volkes 
und  seiner  Gemüthsart  uherreichbar  ubertrof-' 
fen,   wodurch   er  allein    mächtig    genug    war| 


d)  Eine  näher«  Angabe  der  Organifadon  und  der  Ge- 
8chäft8yertlieilun|^ ,  welche  Joseph  in  die  zehn  Kreise  Un- 
garns und  in  Siebenbargeu  eingefahrt  hatte,  scheinet 'uttS 
für  diese  Geschichten  nicht  geeignet»  weil  mit  ihm  aaob 
alle  seine  besondern  Einrichtungen  waren  begraben  worden» 
Man  findet  sie  ziemlich  vollständig  und  ausföhrlich  in  Ke* 
r  e  5  z  t  u  r  y's  oben  angef(llirtem  Werke :  Introduct.  Pars  I  u.  II. 
und  in  desselben  Swnmlung  Cönstituta  Rßgia.  P^  I  m  iL 
Tom.  1.  Viünnad  in  4*  17^-1789. 


dasselbe  durch  dreyssig  Jahre  in  Zaum  zuhal-« 
ten.  Nur  von  dieser  Unbekanntschaft  mit  der 
Macht  des  Gemüthes  und  mit  der  Stärke  eines 
besonnenen  Nationalcharakters  verleitet,  fuhr 
Joseph  unaufhaltbar  fort,  beyde  wider  sich 
aufzureitzen.  Er  wollte  die  bLsIierige  Weise 
der  ungleichen  und  willkürlichen  Yolksbesteue- 
rung  in  ein  besseres,  dem  Massstabe  der  Bil« 
ligkeit  und  Gerechtigkeit  angemessenes  System 
bringen ;  sein  Wille  war  gut,  und  für  das  Gatize 
MTohlthätig.  Die  gesammfe  Steuerlast  ■  sollte 
auf  den  Grund  und  Boden  gelegt,  und  nur  . 
nach  der  Beschaffenheit  desselben  vertheiJet 
werden.  Der  Waffendiienst  und  des  Adels  Bey- 
itand  durch  das  Aufsitzen  sollte  gleichfalls  eine 
verhältnissmäsftigere  und  wirksamere  Einrich- 
tung erhalten.  Zu  dem  Einen ,  wie  zu  dem 
Andern,  schien  dem  Konige  eine  Vermessung 
aller  liegenden  Gründe  und  eine  Ausmittelung 
ihres  Ertrages  nach  dem  Grade  ihrer  Frucht- 
barkeit das  natürlichste  Mittel ;  es  war  in  der 
That  das  kürzeste  und  sicherste,  aber  dem 
Adel  auch  das  schrecklichste;  es  zerstörte  den 
Grundpfeiler  der  ungrischen  Adelsverfassung; 
eudge  Steuer freyheit  des  Bodens.  Dem,  am  j.  c.  1786. 
Frey  tage  vor  Septuagesima  hierüber  ergange- iaF#5r. 
neu  königlichen  Befehl  zu  Folge,  sollten  die  * 
adeln  Grundherren  selbst  gewissenhaft  ihren 
Besitzstand  an  liegenden  Gründen  und  den  jähr- 
lichen Ertrag  derselben  angeben;  auch  unter 
ihrer,  oder  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  von 
ihnen  zu  verordnenden  Beamten ,  in  Anwesen- 
heit sechs  bewährter,  von  den  Gemeinden  ;zu 
erwählender  Männer,  sämmtliche  Ländereyen 
nach  dem  bestimmten  Masse,  sechzehn  hun- 
dert  Quadratfaden    auf  Ein    Joch,    vermessen 


f 

ulad  den  Grad  ihrer  Fruchtbarkeit  beslimmeii 
lassen.  Das  Werk  sollte  sogleidi  ohne  WeU 
gerung,  Verzug  und  Gegenvorstellung  xa  gleU 
eher  Zeit  so  eifrig  fortgesetzt  werden  ^  doss  es 
gegen  Ende  Octobers  beendiget  sey.  Auf  vo(r« 
säizliche  Verhehluligen,  Betrugt  Widerstand i 
welche  entweder  treue  Angeber,  einer  beträchl« 
liehen  Belohnung  und  der  Verschwoigung  ihres 
Mahmens  versichert,  anzeigen;  oder  herumrei- 
sende besondere  Commissionen  entdecken  wiir-> 
den  y  waren  harte  Strafen  gesetzt  *)•  Das  war 
eine  ergiebige  Erntezeit  für  PractikaBteni 
Commissare,  Geschworne,  Stümper  und  Hand- 
langer in  der  Feldmesserey.  Die  in  der  Idee 
und  an  sich  selbst  vortreffliche  Sadie  war  zu 
wenig  vorbereitet,  nnd  zu  viel  übereilt.  G^ 
wiss  herrlich  war  der  Gedanke,  den  Grund 
allein  zum  Gegenstande  der  Besteuerung  nia* 
eben,  den  Landmann  aber  und  den  Veredler 
seiner  Produpte  mit  allen  Zweigen  des  Gewerb- 
fleisses  und  der  Kunst  der  Steuerlast  entledi- 
gen ^):  allein  unbillig  und  drückend  war  die 
Forderung,  dass  die  Grundherren  die  doppel- 
ten, oft  drey fachen  Röstern,  welche-  die  jagd- 
massig  von  der  Regierung  zusammengerafiitea 
Landmesser  und  Geschwornen  durch  Unwis-* 
senheit  und  mangelhafte  Anweisungen  venuv 
Sachet  hatten,  zu:  tragen;  und  da  bey  der  Be^ 
rechnung  des  Grundertrags  die.  Cuharkörten 
und  der  Werth  des  Samens  nicht  mit  in  An^ 
schlag  genommen,   und  zwischen  den  Gebii^ 


a)  Josephi  II.  Deeret.  de  10.  Febr.  1786.  ap.  Katon« 
Tom.  XL.  i>.  477 taq.  h)  Joseph^t  II.  HandbiiUt  an  <ieii 
Keiöhsliaiizrer  Graten  Pilffy  vom  50.  Decbr.  17S5«  —  in 
GreUmatm*s  •utiidiclien  AufklSriixigeii.  fid.  II.  8«  127  —  ttö. 
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bewohnem  und  den  Bebauern  des  platten  han^ 
des  kein  üntersctied  gemacht  worden  war,  so 
konnte  sich  auch  auß  dem  schlecht  eingeleite«- 
len,  hastig  und  oberflächlich  fortgetriebenen 
Geschäfte  für  gleichmässfge  S teuer vertheilung 
kein  sicherer  Massstab  ergehen  ■).  Wie  mit 
vielen  cheinischen  Versuchen  und  Experimen- 
ten auf  das  Ungewisse ,  so  ging  es  auch  mit 
diesem  physiökratischen ;  es  führte  nicht  zu  dem 
beabsichtigten  Ziel,  blieb  aber  dennoch  nicht 
ohne  beachtenswerthen  Vortheil,  so  theuer  er 
auch  dem  ungriscben  Adel  zu  stehen  gekom- 
iiien  war;  die  Grundherren  erfuhren  endliöh, 
wie  viel  tausend  Joch  urbaren  und  nicht  urba- 
ren Bodens  sie  besassen^  und  entstanden  Gränz- 
Streitigkeiten  zwischt>n  einzelnen  Besitzern  und 
ganzen  Ortschaften,  so  bedurfte  es  wenigstens  ' 
dort,  wo  richtig  gemessen  war,  keiner  neuen 
"Vermessung. 

Nachdem  Joseph  den  Verwaltungskreis 
der  zehn  Bezirke  und  der,  jedem  derselben 
einverleibten  Gespanscbaften  lediglich  auf  die 
Polizeyangelegenheilen  beschränkt,  die  Rechts- 
pflege aber,  das  Militär verpflegungs  -  und  das 
Steuerwesen  davon  abgetrennet  hatte,  da  gönnte 
auch  die  bisherige  Verfassung  der  königlichen 
Freystädte   und  anderer   privilegirter   Landes- 


d)  InstructiO  pro  Dominis  Terrestrihus  etc»  secundum  quam 
sevnet  in  suscfpiendo  conscriptioniSy  dimensionis  et  revelatio- 
nis  Tenutorum  opere  ad  dirigendum  haheant.  Viennae  1786, 
in  Fol,  —  Hessl,  Freyiriüthige  Gedanken  über  die  neue 
Steuer-  and  Urbarialreguliruiig.  Wien  1789.  —  Defsel- 
ben  Gebreclien  der  neuen  SteuerrectiÄcation.  8<  Wien  1790*. 
—  Prüfung  der  freymii  tliigen  G«d'«nKdn  über  d^e  neue 
Steuer -und  Urbarialregulirung,  TVien  1789,  —  DohiUi  übet 
das  physiokradsche  Systeui,  8.  Wien  1738, 
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bezirke  nicht  länger  mehr  bestehen.  Die  Frey- 
und  Bergstädte  spUen  für  keine  besondere  Stan- 
desgesammtbeit   mehr  gelten,   und    jede    Stadt 
nicht    mehr  als  ein  für  sich  bestehendes  Ge- 
meinwesen ,  sondern  als  ein  Theil  der  Gespan- 
Schaft   betrachtet  und   behandelt  werden.     Die 
gesammte   ökonomische  Verwaltung   der  Städte 
wurde  der,  in  jedem  Bezirke  besteUten  Game- 
raladministration  übertragen«   Der  unmittelbare 
schriftliche   Verkehr    zwischen    der   Liandesbe- 
horde   und   den    Städfen   sollte   nur  in  ausser- 
ordentlichen,  höchst  dringenden,  nahe  Gefahr 
drohenden  Fällen  Statt  haben  j  in  dem  gewöhn^ 
liehen  Geschäftsgänge   sollten   sie  von  der  Lei- 
tung der  Vicegespane  und  der  königlichen  Ca- 
nieralverwalter  abhängen,   und    auch    an   diese 
nur  ihre  Zuschriften  gerichtet  und  ihre  ProtÄ^ 
kolle  eingesandt    werden.      Das    Rieht eramt  in 
den  Städten  soll  lebenslänglich  seyn;   aber  den 
fahrlässigen  Stadtrichter  abzudanken,  stand  dem 
königlichen     Coramissar     völlig    frey.     Diesem 
blieb  es  auch  ausschliessend  überlassen,  zu  be- 
stimmen,   wie   oft   und   wann  eine  Magistrats- 
erneuerung geschehen  sollte.  War  dieselbe  von 
ihm   angesagt,    so    brachte   er    für    jedes    Amt 
drey    Candidaten    in    Vorschlag.      Auf  gleiche 
Weise   sollte   es  auch  mit  den  in  Ungarn  pri- 
vilegirten  und  in  Siebenbürgen  mit  den  so  ge-^ 
nannten   Taxalstädten  »)  gehalten   werden  *>). 

Die  Landschaften  >  welche  die  Jazyger  und 
Kumaner  bewolmen,  wurden  der  Pesther  Ge-. 


d)  Es  waren  Städte,  welche  ihre  Steuern  nicht  an  die 
resp.  Gespanschaften,  sondern  an  ihre  eigenen  königlichen 
Einnehmer,  und  nicht  nach  einer  bestimmten  Portensabl, 
suiidern  nach  einer  gewissen  Taxe  bezahlten,  h)  Joaeph^t  II. 
Kßscript  V.  n.  Decbr.  17Ö6  und  l<j.  Jul.  1787. 
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tpanschaft  dergestalt  zugetheilt  tind  einverleibt, 
dass  sie   nicht   mehr   als  abgesonderter  Körper 
angesehen    werden   sollten.     Hiermit  horte  das« , 
mit  dem  Palatinat  bisher  verbundene  Amt  ei- 
nes obersten  Jazygen-  und  Kumanen- Richters 
auf;  ihre  Polizeysachen  verwaltete    der  Vice- 
gespan,    die    ökonomischen   die   Cämeraladmi-* 
nislrdtion  des  Pesther  Bezirkes  unter  der  ObeF>- 
aufsictt  des  königlichen  Comraissars.     Die  un-- 
mittelbare  innere  Verwaltung  führte  unter  Lei- 
tung   der    Bezirksbeamten    ein     so     genannter 
Hauptmann   der  Jazygen  und   Kumaner,    wel^ 
chem  noch  drey  Bezirkshauptleute  untergeord«- 
net  waren  *).     Auf  gleiche    Weise  wurden  die 
bisher  &eyen   Uaiducken  -  Städte  in    der  Sza- 
boltser,  so  wie  die  sechzehn  Zipser- Städte  und 
die  vierzehn   Ortschaften  der  Lanzenträger  in 
der   Zipser    Gespanschaft    der    Gerichtsbarkeit 
ihrer  Comitate  untergeordnet,  der  Oberaufsicht 
des  Vicegespans  und    der  Cameraladministra- 
tion  des  Kaschauer  Bezirkes  untergeben.    Das- 
selbe Loo9  traf  die  Adelsgesammtheit  von  Tu- 
ropplya   in  Croatien;   sie  kam  unter   die  Ge- 
richtsbarkeit   der   Agramer   Gespanschaft    und 
die  Würde  ihres  Grundgrafen  wurde  aufgeho* 
ben.     Joseph's  entschiiedener  Abneigung  gegen. 
Alles    Eigenthümliche ,     und    seiner    gewaltigen 
Vorliebe   für  das  Allgemein*  und    GleichfiJr-j, CL1786; 
migmachen,   musste   auch,  trotz  Gesetzen   undl^ 
Verträgen,  alles   Zunftwesen   aufgeopfert  wer- 
den.    Jedermann  sollte  ireystehen,  sein  erlern-- 
tes  Handwerk,  wie  und  wo  es  ihm  am  zuträg- 
lichsten scheinet,    zu  treiben  und  sich   davon 


a)  Joseph.  II.  Reicript.  4e  %.  Decbr  1786. 
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zü  nähren»    Zwey   J^hre   früher  hatte  er  yer- 
oxdnet,  einwandernden  Handwerkern  das  Bür- 
gerrecht ohne  Unterschii^d  der  kirqhlidieii  Cod- 
fession  zu  verleihen;  zu  ihrem  Anbau  sollten 
ihnen  leere  ipiätze  in   den  Städten  angewiesen, 
die    nothigen    Baumaterialien    auf    Kosteii    der 
Magistrate,  zur  AnschafTung  ihres  Handwerks- 
zeuges fünfzig  Thaler  aus  der  königlichen  Kanir- 
mer  gegeben,   und   durch   fünfzehn  Jahre  Be« 
freyung  .  ypn   allen  Abgaben  gewähret  werden. 
ISicht  weniger,  als  die  Aufnahme  des  Ge- 
werbfleisses  in  den  Städten,  lag  dem  vielüber- 
schauenden  Selbstherrscher  auch  die  Wohlfahrt, 
des  armen  Landmannes,    die  misera   Plebs 
.  C.i787.contribuens,   am  Herzen*     Donnerstag  Tor 
L5.  Fehr.Esto  mihi  setzte  er  in  vier  Verordnungen  die 
wechselseitigen  Verbindlichkeiten  zwischen  dei^ 
Grundobrigkeiten   und   ihren  Unterthanen  fest; 
i^m   einer   Seits   die    nothige  Abhängigkeit  und 
schuldige  Folgeleistung   der  Unterthanen  gegen 
ihre  Herrschaft;  anderer  Seits   aber   auch  jene 
gegen    allen    Missbrauch   der    grundherrlichen 
Gewalt  zu   beschützen«     Der    Unterthan  sollte 
den     Verfügungen     und     Anordnungen     seiner 
Grundherrsohaft    und   ihrer    Beamten     Gehor- 
sam   und    Unterwürfigkeit    leisten;    auch    den 
unbillig  scheinenden  Auftrag  yoUziehen,   dann 
aber    seine    Beschwerde    ordnungsmässig     bey 
der   höhern    Behörde    anbringen,   yon  welcher 
er    hinlängliche    Entschädigung     und    Genug- 
thuung    gegen    den  Grundherrn     oder     dessen 
Beamten   zuyersichflich  erwarten  könne.      Ge- 
gen    den     ungehorsamen     Unterthan     ist    die 
Verhängung    der   Strafe    im    Allgemeinen    dem 
Grundherrn   überlassen,   doch    darf  dieser   ihn 
mit  keiner  besondern  Strafe  belegen,  in  Fällen^ 


für  welche  0dboii 'da#  Oesettr  edtt  (U«  landes-« 
herrliche  Behörde  die  Sirafe  hestiidbnt  hat  Avi^ 
wiegetsyäDj  gewahthädge  W4di&r«et2iiBg,  Yer-- 
greif uQg  aa  den  f^mndherren  odbr  dessen  Beun-^ 
ten  sollten^  auf  Anzeige  der  Herrsehaft  f&a  dem 
nächsten  Halsgericht  untersucht  und  ahgeur-* 
theilt  werden.  Ohne  vorherjgegaogenes'  l/^rhor 
in  Gegenwart  des  DorMehters,  oder  «wey  un- 
bescholtener und  pniteyMaev  GemeinmSnneVi 
dasi  der  Grundherr  oder  'sein  Beamter  keine 
Strafe  über  den  Unteirthan  verhängen.  Dae 
Verhör  -  und  Stritfprotoeoll  sollte  jederzeit  yoH<^ 
ständig  und  getreu  gefiäjrt;  tinefttgeldliche  Ab- 
schrift davon  dein  Verdotheillen^  im  Falle  er 
sie  zum  Behuf  weiteriär  BesefawerdeiiU«:uiig  vor 
höherer  Behörde  verlangt,  nidht  VMweigerl 
werden.  I^uf  aof  folgende  Strafen  sollte  die 
Grnndherrschaft  oder  ihr  Beamte  erkennen 
dürfen:  auf  mfotSndigen ,  «der  Gesimdheit  nicht 
nachtheiligen,  Arrest;*-^  Straf  arbeit»  Verschär-^ 
fang  des  Arrestee  mit  Ablegung  der  Fnsseise»; 
nichts  davon  zur  Zeit  dringender  Feldarbeilen  i 
Arrest  über  acht  Tage,  Entfernung  von  Haus 
und  Hof,  beydes  nicht  Sehne  Genehmigung  des 
Comitates  auf  den  Grund  des  zu  unterlegenden 
Verhör-  und  Strafpröto^^olls.  "Weder  für  den 
Arrest  noch  als  Strafe  sollte  dem  Unterthan 
Geld  odf .«  Geldes  Werth  abgefordert  werden« 
Wohl  aber  Ersatz  der  augefUgten ,  geriahüich 
gesohlten  ypd  in  das  filiiafprotocoll  eingetra- 
genen Schadens  Statt  liabeo.  Die  Grundher- 
ren und  ihre  Beamten  'sqllten  ihren  Untertha* 
nen  nichts  Ungebübilidhes  aufbürden,  sie  viel* 
mehr  bey  ihren  Rechten  und  BefugnisseSi  schtttr 
zen.  Den  Gespanschc^ften  war  ernstlich  €|inge- 
ächärft,  nicht  nur  jedm^grqndherrUchen  Ümug 


unyerzu^ch-iftbaastellexiy  und  hierüber  die  ge- 
bührende Abndung  und  Strafe  unausbleiblich 
XU  yerhäogen,  sondern  auoh  die  ordentlichen 
Protocolle  darüber  yierteljährig  an  die  höhere 
Landesbehörde^  einzuaenden. 

Die  sweyte  Verordnung  bestimmte  in  vier- 
zig Abschnitten  ,  die:,  Art  und  Weise,  wie  die 
Beschwerden  und  ^  SilNitigkeiten  der  Untertha- 
nen  gegen  ihre  Grundherren  behandelf^  und 
von  beyden  Theilen  ihre  wechselseitigen  Rechte 
bey  den  Gespanschaften,  und  in  weiterm  Rechts- 
zuge bey  den  hohem  Gerichtshöfen,  und  end- 
lich bey  dem  Monarchen  selbst  nachgesucht 
werden  sollten»  Die  dritte  war  eine  vollstSa-' 
dige  Anweisung  in  acht  Abschnitten  für  die 
Gespanschaften  über,  die  Yerfahrungsart  in  Un-' 
terthanssacheD.  Die  vierte  gab  in  sieben  Ab-- 
schnitten  den  Unter(hans-  und  Armenanwalten 
zweckmässige  Vorschriften  über  die,  den  Be- 
drückten unentgeldlich  zu  leistende  Rechts* 
hülfe  •;. 

IIL 

loseph^s    Reformen     in     der  Rcchts?er- 

waltung. 

Das  verderblichste  Übel  in  Ungarn  war 
von  jeher  die  übliche  Rechtsrerwaltung ;  die 
Schlechtigkeit  derselben  war  zu  genau  und  zu 
fest  in  die  Vortheile  des  Adels  und  der  Cle- 
risey  verflochten  3  vergeblich  arbeiteten  Konige, 
Reiohsversammlungen,*:Commissionen  und  eiä- 


a)  Die  vier  Verordnungen  stellen  bey  Reretsturj  Gon- 
«WttU  Regia.  P.  I.  p.  SW-rf  " 
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«eine   Rechtsgelehita   im  ibret  Verbettennig; 
jhre  gänzliche  .  Umschaff ang    war   herkulisebe 
Arbeit^  und  mit  herkuliscber  Kraft  wurde  daa 
Werk  Ton ' J; bs e p h  vorgenommen ;  konnte  er 
es  nicht  Tollenden,  so  lag  die  Schuld  weder  an 
seinem  rechlschaüEfenei)  Willen,  noch  an^  Man- 
gel  an   richtigen  Einsichten-  und    gründlicher 
äachkenntniss,  sondern  lediglich  in  seiner  Ver- 
achtung der  cbnstitutionellen  Formen.     Er  ent- 
MQg  ^ich  detgrundgesetzlichrä Krönung,  schrieb 
keine  Reichsversammlungen  aud,  verboth  selbst 
die   Zusammenkünfte    der   Adelsgesammtheiten 
in    d^i    Gespänachaften  y    und    wollte    bhne^ 
überund    wid^r    die    Nation    durchsetzen ^ 
,was  er  nur  mit,  bey  und  in  der  Nation  eiv. 
langen  konnte,  und  gewiss  würde  erlanget  ha*^ 
ben,   hätte   er    nur    Überzeugen   von    Befehl 
len  unterscheiden  wollen  f  hatte  er  auf  liberale 
Gemüther    liberal    zu    wirken    und  -  nationale  ^ 
gleich  viel   ob    rechtlich   begründete  Meintin-- 
gen,    oder  durch    Jahrhunderte    eingewurzelte' 
Vorurtheile  zu  schonen,  verstanden;  hätte  er 
nicht  das  Vertrauen,  der  Nation  gänzlich  ver-* 
wirkt.     So  we^ig  nun  das  Recht ,    die  StaatSi^ 
klugheit  und  die  Historie  das  Wie,  nach  wel- 
.chem  er  verfuhr,  billigen  können,  so  entschied" 
den  und  einig  müssen  Gerejchtigkeit,   Weisheit 
und  Histgrie  als  vortrefflich  anerkennen,  was 
er  getban;  zugleich  aber  auch  schmerzlich  be- 
dauern, dass  das  zufällige  Wie  das  wesentli^ 
che  Was  vernichtet ,  wenigstens  für  lange  Zeit 
unausführbar  gemacht  hat 

Mit  umfassender  Erkenntniss  der  Mängel  ^ 
Fehler  und  Missbräuche  in  bisheriger  Rechtil^ 
pflege^    und   im   klaren   Bewusstseya    dessen ^ 


was  er  ilrolltef  könnte  Ibi^epli  viobt  toiUt 
auf  jene  z weolcwidriga  Massregei  rerfafleoi  nacii 
jwel(^er  eior  W.6ark,  das  nur  von  Wenigta^  an 
Rechtssinn  undReditsjEenntnis3  sich  Gleichendell 
irollbi^acht  werden  konnte;  mehntiafals  sech-» 
aehn,  theils  Bisofaofen^  theils  Magnaten  und 
Herren^  aum:Theile  aiich  Advocaten  wariüber^ 
iri^to  worden.  £r  selbst  ging  mit  seinem  A- 
4sn  Lehrer  in  den  Hechts—  und  StaartswissettA^ 
«chaften 9  Carl  Anton  Martini^  mit  disa 
einsichtsrellen  Verbesserer  des  JnktiBWäsem  Üi 
(Osterreieh,-  Friedrich  Greö-rg -von  Keess 
xind :  mit'  Uogarhs  berühmten  Reehtsgelehrten 
Anton  VöroS|  Valentin  Battha  Von 
Vattha  und  Samuel  Benyatzky  au  fiadMr^ 
üb^rgah  ifanen^  seine  Orandbegriffis  Ton  ordent^ 
Itchetfer  Rechtsverwaltnng  und  die  Gruildlinieh 
SU  einer  neuen  GerichtsordnuDg ;  üblsrliess  ihnen 
die  Abfassung  *  des  yoUständigen  Entwurfes^  und 
nahm  auch  hemaöh  an  Beprüfung  desselben 
f.  C.  1758/thätigen  Antheil.  Inawisehen  liess  er  am  Somi- 
5.  Ftftr.abende  toh  Este  mihi  bekannt  machen;  der 
gegenwärtige  Zustand  des  Reiches  fordere  blei«- 
bende,  das  ganze  Jahr  hindurch  sitzende  Ge^ 
25.  ^^e.  riöhtshofe«  Am  Sohntage  vor  Michaelis  yoII*> 
t,  12. Dec.gQfg  ef  das  Edict)  wodurch  die  neue,  ehestens 
in  Druck  erscheinende,  Gerichtsordnung  ange-*> 
idiHdiget  und  ihre  allgemeine  Einführai^  auf 
den  ersten  Tag  des  näcfastfolgeiiden  Jahres  be^ 
fohlen  ward.  Der  Machtumfang  der  bisher 
bestehenden  Gerichtshofe  des  Reiches  wurde 
folgender  Massen  bestimmt. 


SeptemviraMafei  sollte  die  höchste 
Retisidnsbehörde  bleiben  ^  äk  die  höchste  Ge^^ 
riohtsttelle  geachtet  werden ,  die  Oberaufsicht 
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•  tind  Leitung  aller  untergeordneten  Gerichtf^ 
hoie  führen  y  yoii  allem  Einflösse  der  konigli^ 
chen  Hofkauzelley  in  Gerichtssachen  firey  seyii. 
Die  Bedingung  I  dass  der  Präsident  alte  Mahl 
Reichsbarön  sey^  ward  aufgehoben;  aber  An- 
sehen, Rechtschaffenheit,  Arbeitsamkeit  und 
grundliche  Rechtskenntniss  blieben  unerlässli« 
che  Eigenschaften.     Ihm  waren  zwölf  Beysit^er 

'  mit  Rang  und  Titel  königlicher  Hofräthe  be  y- 
geordnet;  ihnen  die  Pflicht  auf  einlegt,  die  ihiieh 
ainvertrauten  Rechtshändel  selbst  auszuarbeiten 
und  vorzutragen ;  aber  die  Verwendung  oh 
diese  letzte  und  höchste  Rech{8l>ehörde  ^/ar 
iiur  in  Fällen  erlaubt,  in  welchen  übet*  d'en 
obwaltenden  Rechtsstreit  die  Erkenntnisse  d'er 
zwey  untern  Gerichtshöfe  ungleih  lautete ti. 
In  Criminalsacheh  war  ihr  das  königliche  Recht, 
Halsverbrecher  zu  begnadigen,  verliehen,  die»- 
selben  konnten  ddher  auch  nur  iih  Wege  d<}r 
Gnade  vor  äie  gelangen  '). 

Die  königliche  Tafel  sollte  hinfort  nur 
als  Appellationsbehörde,  in  zwey  Senate  .g<3- 
theilt,  bestehen,  dem  einen  der  Präsident,  iUim 
andern  der  Vicepräsident  Vorsitzen»  Zu  ein  3ni 
rechtsgültigen  Spruch  war  die  Anwesenheit  >'on 
wefnigstens   neun   Käthen '  mit   einem  der  V  or- 


ä)  Die  ersten,  von  ihm  angestellten  Benniten  dieser  Be- 
liörde,  alles  Männer  Seines  Vertrauens^  waren:  det  £rz:1io£- 
^ichter,  Graf  Johann  Cs^ki  als  Prätident  mit  acht  sehn 
tausend.  Gulden  Gehalt;  als  erster  Hofrath  und  stellvertre- 
tender Vorsitzer,  darum  frey  von  der  Pflicht  Prozesse  atii- 
zuarbeiten  und  vorziithigeii,  Joseph  Brnnsvik  mit  sechs 
tausend  Gulden  besoldet;  als  Hbträthe  zu  Vorträgen:  An- 
ton Sandor,  Gedeon  Raday,  Carl  Majtheiiyi» 
Michael  B.ezeredy,  Michael  Saghi;  Valentin 
Battha,  Anton  Vörös,  Bernhard  Ürny^tiyi  und.  Sa- 
muel Benyitzki;  jeder  mit  drey  tausend  Gtdaen  Gialialc. 
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sitzer  gefordert  0*  ^^^  Ratbssitzungen  sollten 
das  ganze  Jahr  hindurch  wöchentlich  drey 
Mahl  im  Rathssaale  bey  verschlossenen  ThcU 
ren  gehalten,  und  keine  beeidigten  Richter^ 
a^ltscandidate^  mehr  zugelassen  werden. 

Die  fünf  Bezirkstafeln  zu  TyrnaD| 
Günsz,  Eperies,  Debreczen  und  Agram  sollen 
auch  hiniort  in  ihrer  Wirksamkeit  verbleiben^ 
aus  Einem  Präses,  seinem  Stellvertreter  und 
neun  Beysitzern  bestehen;  in  zwey  Senate  ge- 
ibeilt,  werden  fiinf  Richter  wenigstens,  mit 
Einschluss  des  Präses ,  fiir  einen  vollzähligen 
Senat  gelten.  Alle  bürgerliche  Rechtssachen 
des  Adels  von  grösserer  Wichtigkeit  und  einen 
langwierigen  Prozess  fordernd,  welche  vorher 
in  erster  Instanz  bey  der  königlichen  Tafel 
waren  verhandelt  worden,  sollten  hinführo 
zuerst  bey  den  Bezirkstafeln  angebracht  wer- 
den* Jeder  Beysitzer  war,  gleich  den  Bäthen 
der  höhern  Gerichtsbehörden,  verpflichtet,  die 
.ihm  übergebenen  Rechtssachen  selbst  zu  bear-  « 
beiien,  vorzutragen  und  alle  Obliegenheiten 
•seines  Amtes  persönlich  zu  erfüllen,  wodurch 
hier  so,  wie  bey  den  höhern  Gerichtshöfen  das 
Amt  der  vortragenden  Prolonotarien  ahgeschaSt 
wurde.     Jeder  Bezirktafel   war  gestattet,  junge 


a)  Die  erste  ehrenvolle  Wahl  des  Monarchen  zu  diesem 
Gerichtshofe  traf  die  Folgenden:  zum  Präses  Peter  V^gh, 
mit  acht  tausend,  zum  yicepräses  NiklasSKerletz  mit 
fünf  tausend,  eu  Hofräthen  mit  zwer  tausend  Gulden  Ge- 
halt: Frans  Nitzki,  Johann  und  rf iklas  Janko  vits» 
Jokann  GjCnyi,  Joseph  L^nyi,  Andreas  Semteif 
Ignatius  Bezeredi,  Johann  N^meth,  Peter  Ba* 
logh,  Gabriel  Petsi,  Ignatius  Almjisi,  Stephan 
Atael,  Daniel  Tersztyänszki,  Michael  Sculteti, 
'  ton  Szirmar,  Joseph  Bernith,  Johann  Üriti^- 
i,  Thomas  TihiCnyi,  Georg  MajUth. 


An 
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Männer,  weIcKe  eich  cor  Rechisn^ege  Torbe- 
reiten  wollten ,  unter  eidliclier  YerpfUc^UDg 
za  den   ordentlichen  Sitzungen  .  ziiz'ulftssen. 

Für  die  Rechtssachen  des  Adels  ron  ge- 
ringerer Wichtigkeit  wurden  ausser .  den  fünf 
Bezirkstafeln  noch  andere  <wht  und  dreyssig 
untergeordnete  Gerichtsbehörden  eingesetzt;  auf 
diese  Zahl  hatte  Joseph  die  zwey  und  Junf^ 
zig  Gespanschaften  durch  Vereinigung  etlicher 
kleinern  mit  grössern  zurückgeführt.  Vor. diese 
Gerichishöle  gehörten. alle  Gewalt-,  Wieder-; 
einsetzungs - y  Pfand-  und  Schuldklagen;  Kla- 
gen über  Verträge,  über  verursachten  Schaden, 
über  Entehrung,  iiher  Saumseligk.eit .  in  Ver- 
besserung gemeinschafUieher  Gebäude,  über 
Terweigertes  Zeugniss ,  üher  Vorenth^ltung 
schriftlicher  Urkunden,  üher  Erhrechung  der 
Briefe.  Gerichtliche  Zahlungsforderung  für 
gelieferte  Waaren  oder  Arbeiten ;  Zehentsachea 
auf  ehemaligen  Besitz  gegründet  j  ZurücMorde- 
rung  der  Güter  von  auswärtigen;  oder  von  kin- 
derlosen Witwen«  wenn  sie  von  Letztern  an 
Andere,  als  an  blutsverwandte,  veräussert  wor- 
den  sind.  Ferner:  Klagen  zur  Abstellung  der 
Mühlen  und  Dämme  j  Klagen  von  benachbar- 
ten Grundsassen  oder  yon  Unterthanen,  wider 
Grundherren  wegen  Verweigerung  des  Rechts 
bey  deren  Herrenstühlen.  Die  Aufforderungs- 
'prozet)Se  bey  vorzunehmendem  Bau;  pder  we* 
gen  geschehener  ßerühmung  (ex  lege  diffamari) 
und  der  Beweis  zum  ewigen  Gedä.chtniss«  In 
allen  diesen  Rechtssachen  sollte  nach  erlangtem 
]E)ndurtheile  der  weitere  !^echtszug  .ah  die  kö- 
nigliche Xafel,  von  dieser,  im  Falle  die  Ent- 
scheidungen verschiedeji  lauteten,  an  die  Sep- 
X/TlieiL  "  34 
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t^mviraltafel"  gehen.  Wie  alle  übrigen  Ge- 
riöhtshofe,  so  sollten  auch  diese  Untergerichte, 
ausser  der*  kurzen  Perieni^eit^  das  ganze  Jahr 
hindurch  wöchentlich  an  drey  Mahl  Sitzung 
halten.  Junge  Männer  mit  Zeugnissen  über 
ihre  voUend^öten  Scbulstudien  yensehen,  konn- 
ten nach  geschehener  Beeidigung  als  rechlsbe- 
flissene  Zuhörer,  doch  ohne  Rang  und  Sold, 
zu  den  Sitzungen  zugelassen  werden,  tind  Nie- 
mand sollte  das  Amt  eines  Beysitzers  erlangen, 
der  nicht  wenigstens  einige  Zeit  lang  als  Zu- 
hörer in  dieser  practischen  Rechtsschtile  seine 
Fähigkeiten  und  seinen   Fläiss  bewähret  hatte. 

In  Siehenbürgen  war  die  höchste  Gerichts^ 
barkeit  über  alle  Rechtshändel  dem  königlichen 
Gubernio  übertragen.  Die  königliche  Tafel, 
zwey  Bezirkstafeln  für  wichtigere  Rechtsange- 
legenheiten,, und  eilf  untergeordnete  Gerichts- 
*höfe  für  minder  wichtige,  hatten  mit  densel- 
ben Gerichtsbehörden  in  Ungarn  gleiche  Eii^- 
richtunged  und  Machtbefugnisse.  Das  drückende 
Forum  Productionale ,  vor  welchen  Siebenbür- 
gens Grundsassen  auf  Verlangen  des  Fiscus, 
die  über  ihre  Güter  erhaltenen  Verleihungs- 
briefe und  Befreyungen  vorzeigen  mussten, 
wurde  zu  allgemeiner  Freude  aufgehoben;  die 
übrigen  bey  dieser  Behörde  sonst  noch  ver- 
handelten Rechtssachen  wurden  an  die  Be- 
zirkstafeln verwiesen* 

In  den  königlichen  Frey-  und  Bergstad- 
ten  und  privilegirten  Marktflecken,  welche  mit 
einem  ordentlichen  Magistrat  bisher  versehen 
waren,  hatte  das  Gerichtswesen  seine  Verfas- 
sung,   mit   Ausnahme   der   Criminalfalle^   be- 
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halten.      Als  GerichtahöfeB    in   eratör   Inntam 

'  war  ihnen  ^  nicht  nur  der  Bürger  oder  freys 

Stadtbewohner^    sondern   auch  der  edle   Hetr 

'lamtergeordnet,  wenn  über  bürgerliche  Gnklde, 

deren  Eigenthum  oder  darauf  haftende  Dienst 

I^istungen  Streit  entstand.     Iri. Städten  der  ers- 

'^en  und  sweyten  Klasse  saliten  die  Rathsmän- 

ner,    wie   bey  allen   Gerichten,    die   Prozesse 

'selbst  ausarbeiten  und  Vortrageki;  in  den  Städ- 

•  ten  dritter  und  vierter  Klasse ,  «ollte  das  Rechts^ 

w?si»n  von   einem:  oder  zwejr   xechtskundigen 

Stadtrat hen  und  «inem  tüchtigen  Notar ,j. doch 

nach    der    neuen    Gerichtsordnung,     verwaltet 

w^erden.     Wer  durch  die  Sent^nis  eines  Stadt-- 

öder  Marktmagistrates   sich  verkürzt    glaubte, 

konnte  seinen  Rechtshandel  auf .  dem  Wege  ^  der 

Appellation  vor  die  königliche  Tafel, .  lind  wjenn 

hey de    Sentenzen    ungleich  ^  ausfielen ,   vor ..  die 

-  oberste  Gerichtsbehörde  bringen.     Hiermit  wa^ 

r^n  auch  die  'zwey  alten  Gerichtsbehprdeh  der 

königlichen   Freystädte,    der  Tayernical «    Ond 

der  Personalstuhl  I  angehoben« 

Bey  den  Herrenstiihlen  musste  die  .alle- 
Gewohnheit,  Stuhlrichter  und  geschworne  Bey- 
silzer  zu  Gericht  zu  ziehen,  aufboren.  Es  blieb 
den  Grundherrschaften  freygestellt,  zu  ihren 
Stühlen  taugliche  und  in  Rechten  wohlbewan- 
derte Männer  zu  erwählen;  für  den  Schaden, 
der  aus  unordentlichem  Verfahren  ihrer  Ge- 
richte für  den  einen  oder  den  andern  streiten- ^ 
den  Theii  entstand,  mussten  sie  haften.  Wur- 
den Urbarialstreitsachen  bey  dem  Herrenstuhl 
entschieden,  so  sollte  der  weitere  Rechtszug 
an  die  Gespanschaft,  von  dieser  an  den  Statt- 
haltereyrath ,  und  nach  Beschaffenheit  der  Sa- 

34* 
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ehe  an  den  Landesherm  selbst  genommenirer- 
den;  aber  in  Streitigkeiten,  welche  switchoa 
Unferthanen  derselben  Herrschaft ,  oder  awi- 
sohen  Edelmanne  oder  dessen  Unterthan,  und 
dem  Unferthan  eines  andern  Herrn  obwalleteiif 
sollteir  die  Rechtshändel  von  den  grundherrli- 
ohen  Gerichten  im  weitem  Rechtszuge  gerade 
an*  die  königliche  Tafel  mit  dem  Zeugnisse. €»- 
nes  untergeordneten  Gerichtes ,  das«  sich,  in 
den  urschriftlich  vorgelegten  Acten  kein^  Er^  | 
innerung  über  die  gesetzmässige  YerfahniDg^  i* 
-art  anbiethe,  genommen  werden  *)• 


J.  C,  1785-         ^^^  Richtschnur,  nach  welcher  diese  Alks 

r geschehen  sollte^   die  neue  Gßrichisordnwtg ^) 

erschien  mit   dem  königlichen  JBdict,   gedruckt 

SS.iCov^K^vn  Mittwoch  nach  Cäcilia;  und  schon  Tom 
'ersten  Tage  des  nächstfolgenden  Jahres  sollte 
-sie  bey  allen  Gerichtsbehörden  und  Magistra-  ^ 
ten  bey  der  Einleitung,  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung aller  Arten  von  Rechtshändeln  auf 
das  piinctlichste  beobachtet  werden;  ihre  förm- 
liche Einführung  wurde  jedoch  durch  eine  spä- 

12.  D0ei,iete  Verordnung  auf  den  ersten  Tag  des  Ma- 
jus  unaufschieblich  festgesetzt;  nur  so  lange 
wollte  der  Monarch  Nachsicht  haben  mit  den  j 
'wlderspänstigen  Geist  des  Aristokratismus ,  you 
dem  er  sich  vergeblich  versprochen  hatte: 
,,dass  seine  getreuen  Unterthanen  die  neue 
Einrichtung  der  Gerichtsform,  und   der  Ver-  . 


1 


50 


d)  Joseph.  II.  B.e8eript.  tj.  Decbr.  1785.  9.  Jumas  1786. 
^.  Novbr.  1786.  —    19.   Jul.   1787.  —  7.   August    1797.  bey 
Ktfrtfjzfcttrv.   P»"   IL  pp.  55  —  83.    b)   Ordo  judiciariut  pro    i 
Omnibus  Xribunalibui  et  foris  judiciariis  Regni  Hung.  Par^    1 
tiumque   eidem  adnexirum  praescriptus.    Yiennae.  1785.  in 
8.  Seiten  201. 
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fabrungsart ,  welclie  einzig  auf  das  Beste  der 
streitenden  P^t^en  und  die  Sicherheit  des 
Eigenfhumes  und  der  Rechte  abzielte^  mit  dank^ 
'barer •  Meigong   anfiiehmen  würden^). 

Diese  iGerichtsordnnng  setzte  den  Künsten, 
Ranken  und  den  Babulistereyen  der  Adyocaten 
Gränzen ;    gebotb,  .den   langsamen   Gang   -  der 
Rechtspflege  zu  beschleuniged ;   beschränkte  der 
Sachwalter    ganzes   Geschäft   auf  die  Ausferti- 
gung der  Klagen  welche  sogleich  alle  Urkun- 
den und  Beweise:  entkalten  soQte;  auf  die  Ver:^ 
theidigung    des  'Beklagten  y*  di«  Gegeneinwen- 
dung itles  Klägers^  die  Anl;wort  des  Beklagten, 
die    Widerlegung    dieser   •  Antwort  y    und    iii 
höchst  wichtigea«  ßaUeol,|aufdine  vierte  Schrift 
des  Beklagten  •  auf  ^s    Klägers   Widerlegung.  .  , 
Siess^  Alles  soilt«*iiinier!hfldb  ein^r^'^l^tbestimBi-' 
len   Zeit    geschehen,  > dann i die  Einrallung  ^deb 
Acteh  und  die  SeilteiizfolgenrufEur.  jeden  der    v 
yerschiedenen  *  ReehtsfäUe  *^war '  eine  gebührende 
^axe   angeordnet;   denRiehtem^  Hach^  Mass«^ 
gäbe'  der  Lebensbedürfnisse  ,->  atnt^fidiger  Ge4. 
halt  :  angewiesen.    *  Wer    Geschenke. .  i.Var   .odef 
nach  Verhandlung '•  der  :  Rfechti'sache    annahi»^ 
so  wie  auch  der,  :v^eleher  sie 'anbetb- oder galH^ 
sollte' um  das  .'Dbppe&e  bestraft,  der  Erster e  se»^  ^»^  -^^ 
nes;  Amtes   enteelzt-^x  der    Letztere     nochimrC 
willkürlicher'dtrafer*  belegt,  .domo  daran   Thtäl 
bähenden  Sadiwolter  ailis    geiüchtticliev  Vv^mm  rv:^i .;/ 
Babh   Befund   der   Umstände' ••aiif>  omiger    Zeit^  •i>'^ 
<Kie£  für  immer  »untersagt  *^erden«  »i';Bey  Bnff 
eetzurig   gerichtlicher'  Ajmter,  luhdiSei^^Zula»^ 


-^  I 


«}  Joseph.  IL  Reierift;  v*  S$i  6d|pteailMBrH7d5;      G 
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8UDg  zur  Anwaltschaft  "sollte  nicht .  mehr  na6li 
des  Mannes  Stand ^  ob  von  adcfliger,*  oder  yon 
bürgerliclier  Herkunft;  nicht  'mehr  nach  des 
Mannes  kirchlicher .  Gonfession ;.  sondern  ledig* 
lieh  ob  er  von  unbescholtener  Rechtschaffen-» 
heit,  ob  er  der  deutschen  Sprache'  mächtig,  sey; 
ob,  und  mit  welchem  Fortgange  er  die  Recihlfr^ 
studia  auf  der  Hochschule,  oder. auf.  Akade- 
mien vollendet  :habe. 

'  '  '  •  • 

.  Damit  aber  sowohl  altern .  Rechtsyerwal- 

tern,  als  auch  jungem  ^Männern9  welche  der 

Rechtspflege  sich  widm^,  Wollten.,  Gelegenheft 

yerschafilfc  würde  ^    mit  dem  Geiste   der   nenea 

OerichtsordAung ; .  •  sich.  .  gründlidil   bekarfttt    wä 

J.  c.  1785.  miachen ,  sandte  Joseph- deiit  itngrisclien  Hof- 

10.  Jan.  agenten   Dr.  -  S i^jLsm  u  n d  Keler  nachu  Ofee 

mit  dem  Abtrage y  dahelbsl  dur^  vier  Mcnuh 

the«,   bis.  zum   ersten  Mäyyi(iiber!?die  Gerichts-« 

Ordnung  Vorlesungen  zu  hahen^  fuüd  4ie  Nflhr- 

men  derer ,;  die  denselben  'iiejiWöhnen  würden^ 

an^  den    Statthaltereyfatfa    einzusenden.      Wer 

diese    Gelegenheit,   zur    ffelehrung     unbenütil 

Uesse^   sollte  .:bey  ..keinem-Oerichiahofe    an^e^ 

^ieilt  werden.     Die  Zahl  der  Znh&rer  aus  allen 

Tbpilen  de^  Rbichfift  stieg 'über,  tausend  *);  den-^. 

9.  7«»' noch  wurde  die  wirkliche  Einführung  der  necmn 

Kormen  :verschfedener/6egenTe9ist6]lungen  we^ 

geafiibis  zum>  ersten  JNovember  desselben  Jahres 

'/.  C.  1787. ausgesetzt ^  üi^d  am  Jahre  darauf  die^  iiir  Eih* 

24.  I>ec.  i^ührung  .deflP'  deutsdien   Sprache,  bey  sämmtli-« 

obßtL    .Gericliteii  i "  bestimmte    d  rey jährige .  Frist 

noch'  auf  Ein  Jahr  verlängert  und  zugleich  be«- 


a)  D^cay  Histöxia' Juriapradei^tttt^  Bmll.  p.  33  sqq. 
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williget,  das8  jenel*  Sprache  nofcli * /VoUig •  un-  ,  .. 
kundige  Richter  ujid  Sachwalter  auf. ihr,9.ei^. 
gene  Kosten  geschickte  Übersetzer  annehmen,.  .  . 
und  mehrerer  Siclier^eit  wegen  ihren  latein^-  .  - 
sehen  Aufsatz  der  deutschen  Üb^r^^sung  bey- 
fügen  mögen  *).  Um  die  Avifipe^Vs^pikeit,  den 
Fleiss  und  die  Treue  der  Sachwalter  zu  schär-, 
fen,  sollten  vom  ersten  Tage  des  nächsten  Jali*;/«  C.  i78S. 
res  an.  von  allen.  Gerichtshöfen  er3tey  Instaftj?,.  5*  '•^'•• 
die  Fälle,  in  welchen  die  Sachwalter  zum  Scha  ^ 
den  der  Rechtenden  irgend  etwas,  sey  es  aus^ 
ZögeruDg,  Unachtsao)keit  oder  Nachlässig(;ei^ 
versehen  hätten,  monatlich  an  die  kÖniglijchij^ 
Tafel  berichtet,  upd  am  End^  des  Jahre,$f 
nebst  den  Fällew  a^ifh  die  Nahmen  ,der  Fahr;- 
lässiged  durch  dreymahlige  EinrUckung  in  die 
Zeitungen  zu  allgemeiner  Warnung  öffentücli 
bekannt  gemacht .  werden  ^),  .  D#s  .  war  nun 
freylich  kein  dienliches  Mittel,  den  ungrischen 
Advocaten  und  ihren  Freunden,  welche  nur. 
Recht  gewinnen,  nicht  Gerechtigkpit  wollteq^i 
die  neue  Gerichtsordnung,  die  yerordnele  Form 
der  Verhandlungen  und  die  zu  niedrig  ange- 
setzten Taxen  zu  empfehlen.  Kein  Wunder 
demnach,  wenn  sie  all'  ihren  Scli^rlsinn  ün(]( 
Witz  anstrengten,  Schwierigkeitep . zu  erfinden, 
damit  die  Richter  ,zu  blenden,  zu.  verwirren, 
zu  äfigstigen,  sie  zu  Anfragen,  Bemerkungen.^  ' 
Vorstellungen  zu  verleiten;  dadurch  den  Mo- 
narchen zu  Antworten,  Erläuterungen^,  Ent- 
scheidungen zu  notliigen  ^)  und  am  Ende  ihn 
gar  seines  eigenen  Werkes  überdrüssig  zu 
machen. 


«)  Dec«y    1.    c.    p.   49  u.   81.      h)   Dtciy   1.   c.  p.   84. 
O  Decsy  1.  •.  p.  t)i  — 107. 
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J.  C  17S6.  Über  Verleihung  gerichtlicher  Ämter  war 
51.  ^u^^e. folgende  Ordnung  von  Joseph  vorgeschriehea : 
5.  Oct&r.^yrde  bey  der  Septem viralt^fel ,  als  höchster 
^•^^*'^^* Justizbehörde,  eine  Hofrathsstelle  erlediget,  so 
sollte  die  Wiederbesetzurig  aus  den  Beysitzerü 
der  königlichen  Tafel  geschehen ;  zur  Stelle  des 
\on  dieser  Abgehenden  Ein  Beysitzer  aus  den 
Bezirkstafeln  berufen  werden,  zu  den  letzlern 
sollte  aber  der  Zutritt  nur  Männern,  welche 
bey  den  untern  Gerichten  durch  Reclitschaf- 
fenheit,  Achtung  für  Recht  und  unerschütter- 
liche Pflichttreue  sich  besonders  ausgezeichnet 
Üktten,  offen  stehen.  "Wer  in  dieser  Ordnung 
befördert  wurde,  war  jeder  Weitern  Prüfung 
entnommen.  Wer  aber  bey  den  untergeord- 
neten und  ersten  Rechtsbehörden  ein  Beysitzer 
und  Richteramt  verlangte,  sollte  ohne  Ausnahme 
der  Person  und  des  Standes,  durch  die  ge- 
wöhnlichen Zeugnisse  darthun,  dass  seine  er- 
worbenen Rechtskenntnisse  auf  einer  Hoch- 
schule oder  Akademie  in  den  Erbstaafen  ge- 
hörig geprüft '  worden  seyen ;  dann  sollte  er 
sich  einer  strengen  Prüfung  über  die  Lan- 
desgesetze und  über  die  Gerichtsordnung  un- 
terziehen; aber  auch  dazu  nur  derjenige  züge-^ 
lassen  werden,  welcher  schon  durch  einige  Zeit, 
als  geprüfter  und  bewährter  Zuhörer,  bey  ei- 
nem Unlerg6richte  gestanden   hat. 

Von  den  ältesten  Zeiten  her  waren  die  Ge- 
spanschaften, die  königlichen  Frey-  und  Berg- 
städte, die  privilegirten  Bezirke,  einige  Markt- 
flecken, die  geistlichen  und  weltlichen  Grund- 
herren ,  entweder  Kraft  der  Gesetze,  oder  durch 
besondere  Gnadenbriefe  berechtiget,  Übelthäter 
innerhalb    der    Gränzen    ihrer    Gerichtsbarkeit 
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aufzusucben ,  in  V«rhaft  itf'*nehineti/-'*ÄU  Hell- 
ten, und  nach  Massgabe 'der  SchuH  init  zeit- 
lichen Strafen  zu  belegeti,   odier  züin"  Toder' zu 
verurtheilen.     Diesen  Blulbann,  dies^  gefShl^li- 
che,  in  einem,  an  Verbrechen  rejchöii,  ^it^epge 
Polizeyanstalten  verabscheuenden  Lande  «clife6k* 
liehe   Recht,   wurde'  von'  Jo  8  e.p  h  itai  Jabxt 
tausend    sieben   hundert  fStrf  und   aöhti^ig   am ./,  c.  1785, 
Montage  vor  LuciS  allen,  sowohl  öflentlichen  12.  JD#c« 
als    Privat'gerichtsbarkeiten    äWehommen,Mand 
mit  Ausnahme  deS' Verbtfeöhens  beleidigter  Ma- •'       "''- 
jestät  und  des  Hochverratheii,  die  Verharidltfng 
und    Entscheidung    aller    ändern    CriniihaMlle 
6ßn  acht  und  dreyssig  untergeordnetett  Gei^ich- 
ten  in  erster  Instanz  übertragen.     Wer  imftilfer, 
sey  er  Edelmann,  Bürger,  Bauer,  war  iJs  Cri- 
minal verbrfecher   diese^ '  Gerichtsbehörde  unter-J 
geben.     Von  dem  Eridürlheile  derselben  sollte 
difi  Berufung    des.  unadeligen  Verbreihers  -  an 
die  Bezirkstafe),  des  Edelniäirities  äh  die  könig-^ 
liehe  Tafel  gehen.     Da*  der  Monarch  das  kö-J.ClTSe 
nigliche  Recht  zu  begnadigen  der  Septemviral- 14.  Jpri 
tafel  und   auch   den  kütai^Tichen  Comnaissarien^^'-f'"^^' 
ÄUgetheilt  hatte;   so   tvarrdeiii  zum  Tode  öder^'    ^  ' 
zu  einer' dein  Tode  gleich  gearchteten  Strafe  in 
erster,   oder   auch   in'ii.weyter  Instanz   vernr- 
theilten   adeligen  Verbrecher,   mit  Übergebung 
des  weiterh  Rechtszuges^ ,  im'  Wege' dei** Gnade 
an  jene  Tafei;    dem  uriädelig'^n  an  den'kSnig- 
liehen  Cdnimissar,   seine    Zuflucht   zu   h^hmen 
gestattet.     Dem    Tode    gleich   geachtW^Vurden 
fünfzig   Slockstreiehe ,  '  auf  ein    Mahl '  'gegeben , 
dreyjähriges  Gefangniis  in  Ketten  und 'dergfei^ 
chen.     A^  ären  in  denselben  halspeiniiehen  Pro- 
zess   mehrere,    theils   adelige,  tJieils   unadelige 
Verbrecher   verflochten^    so    sollte   für  Beyde 
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der.Rechtszag  Ton  dem  .Urtheile.  der  ersten  In* 
stanz  gerade  an .  die  ,kä;iigliche  Tafel,  die  Zu- 
fleucht  £iir  Gnade  an  die  Se^ptemviraltafel  ge- 
nommen werden. 

|n  der  Ansicht,  dass. die  Todesstrafe  sclinell 
yorjäbergeht  und  bc|ld  vergessen  wird  9   folglich 
den^  ; Zwecke    eines    abschreckenden,.  Beyspiels 
_,      ^sejten  ealspricht;  schwere  Arbeit  hiog^gen  län- 
-iV     S^^'Y^..  Augen  schwebt,  und  drohend  vor  Ver- 
brechen warnet  i  wurde  yon  Joseph  die  To- 
sa  C70e. desstrw.  für  immer  abgeschafft  und  verordnet: 
das9.,.^  zum  Tode   verurtheilten  Verbrecher , 
wenn  etwa  keine   Gründe  zur  Milderung   der 
Strafe  obwalteten,  nach  vorhergegangener  Brand- 
m^rkung    und    Züchtigung    mit  ,Sto,ckstreichen 
nach  jijlassgabe  des  Verbrechens,  l^enslänglich 
entweder,  zum   Schiffisifhen   gegen  den  reissen- 
den  Donaustrom    abgeführt,    oder    im   Zucht- 
hause zu  Szegedin   angeschmiedet  werden  soll- 
teiL     ,DJie  Aufhebung  der  Todesstrafe    machte 
.auch  eifiige  Veränderungen   in  dem  Criminal- 
wesen    nöth wendig;    der    Konig   befahl    daher 
die  von   ihm   für   die  übrigen  Erbstaaten  vor* 
geschrijßbQne  Criminalordnung   auch,  in  Ungarn 
einzuführen  *).     Freylich  enthielt  ^ie.  so  Man- 
ches,, .was   dem  Adel  missiiel,   wie   unter   an- 
der^,,  dass  gewisse.  Polizey verbrechen  von  Ade- 
ligen begangen, :  mit  Degradation  un/d    Verlust 
der  adeligen  Gerechtsame  bestraft  werden  soll- 
ten; .al|eip  in  Joseph's  Ansicht  stand  des  ade- 
ligen    Slajatsbürgers     Pflicht,     dem.    gemeinen 
Mapne  mit  Beyspielen   der   Sittlichkeit,    Zucht 
und  Ordnung  vorzulcittchten,  im  Vordergrunde; 


a)  G0Set3i$  übst  Verhrethen  und  Strafen    Wien  1787.  ip  8. 
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und  63  war  nur  richtige  •WÜKdigung  idea  Adels 
nach  seinem i  Wertlie  und- seiner  Bestimmung^ 
wenn  er  den  Inhabern  .  ^desselben  Geaetxlosig«» 
keit , .  polizeywidrige  Anmaasungen  undlnmih^ 
willige  Aüsschweifux^en  xiichl '  ungestraft  i  ge^ 
statten  wollte.  .  i  .  «  -.  W-X 

Gerecht  war  auch  Joseph*«  Verordnung , 
dass  Grundherrschaften,  Städte .  und  Freymärk« 
te,*  welche  durch  Aufhebung  'des  Bliitbannes 
yeo  der  Last  der  Criminalgexichtsbarkeitf  wa- 
ren btfreyet  wbi^eB,  zur!  Bestreitung^MfleU  ncM 
thigen  Kosten  hey  den  lUDilergedrdneten  Gäribh^ 
ten  yerhältnissnuLMJg  heytn^gen  .sollten^  u  AbM 
picht . r e c h t f e- r 1 1  gen  leisen  iaibh  seine  ÜbeVf* 
acbreitungen  <Ier  Gränalinie  des  Hechtes^  durch 
welche  er  häUfigidie  den  Gesetzen  .gemfissiir^!^ 
hängten  Strafen  willkürlich  verschärfte;  ;ToUic 
ausser  Acht  labend,  dass  dieNhalspeinliche  6e^ 
recfatigkeit :  nur .  strafeä  r:!^  züchtigeii{ 
nicht  räciien*>Kler,  martejiä,  dass  wedec. das 
Richter,  noch  'der  Monarbh -iiber!  den*  Ve>:A 
brecher  den. Menschen-  vvergfessdni^^dü 
Sfein^  eptgegengesetzteS'^eefalKrdQt'kann'fflift* 
durch  entschuldiget  iwerdni^.  :d«ss  cür.wäbBeiid 
seiner  f ün&elmjahrigeal  ^Milregentsohaft,  sbwofai 
))ey  Hofe,  als:  euch  auf:  seinen.  nDehrniahliijgeit 
R^en  duFph  die  Erbstaa>.eiKcnulizu  cifl:.:Zeaga 
seyn  musste  der  gräulichsten  Ungerechtigkeiten 
und  ungestraft}  geblieböier'  ; Verbrechen^. :  ohne 
^em  Unheil'' abhelfen  zil./könnem  iEa  .sbmd 
nicht  in  seiiisr  Macht,  die  Königinn  mx  äbe|c4 
zeugen  yon  dem  Unrecht*^  iiit  iwelchem -befiEi»» 
gen,  sie  ^Einzelne  begnodigld,  und  damit- g^ 
gen  Tausendet '  Ungerechtigl^it  beging.  :  :;W«r 
sein  Gemüth*  erst  duifch  die  i][mi  aufgedtxiii^eiife 
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NotliwendigVeit'  sq  schweigen  mit  Bitterkeit 
gesättiget,  so  konnte  nicht  mehr  fehlen,  dast 
SQine  Liebe  und  Achtung  für  Recht  sich  all- 
BsMlig  bis  zur  Leidenschaft  steigerte,  und  er  im 
Ei^r  für  dasselbe  die  Gränzen  der  Gerechtig^ 
keit  selbst  übersah. 


'  •  r  •  •      «  a 

*        -     ■  ■  • 


•.  .  .  ■     -  IV; 

V 

•    . l,       f  '  -.»1  '  I     •  %..«.  ••■ 

Joseph's  Refoucm^sn  im  Kiro}ie^w:esen. . 

"■r-i  Diese  Gr&üen-  eben  so  sehr  in  Sachen 
dies  Gemüthes,  wie  in  dem  Gebietbe  der  Ge- 
rechtigkeit, yetkenn^ad  und  übersteigend ,  ge-> 
beth  Jo^seph,  so .  weit  sein  Machtwort  reichte: 
9,68' werde  Licht i^^jriber  das  Licht  ward  nicht; 
^ur  schreckende  Blitxe  hellten  hier,  und  'da  die 
^chte-^Finsterniss'atif;  und  die  Elemente,  aus 
welchen  einst  das  Licht  hervorg^beü  konnte, 
Tereinigtön  sieh  ^zn' dem  verderbiich^en  Kani«> 
pfe^  wüthend  ge^n  diejenige  Geisteskraft,  ohne 
deren  friedliche  c  Mitwirkung  kein  anderer  £r-> 
folg,  als  die  gräulichste  Verwtrrung^  zu  erwar-^ 
len  stand«  Es  war  der  Kamf>f :  d^r  anmassen« 
den  Yerständigkert-  gegen  das  GemtHliy  wel- 
ches gerade  dort ,  wo  es  angegriffen  wurde, 
Von  der  grossem  Anzahl'  iseiner' >Sachwalter^ 
tfaeils .  ryerrathen.,  .  theüs  schlecht  *  vertheidiget ^ 
auf' einige  Zeit 'nothwendig  unterliegen  musstei 

Es 'War  in  Maria  iTheresiiens  letzten 
fimfzehn  Regierurig'sjahren  Männern  •  ohne  Getst^ 
Kxallb  und  Verdienst  gelungen^  unter  der  Maske 
erhäucbelter  Frömr^igkeit,  sich  zn  einträgli^ 
eben  .Amtern,  ,Besii«ungen  und.  Efarenstellen 
em^br  zu  schwingen. .  Kaum  lag  die  entseelte 
litiile:der  Verewigten  in  der  Capucinergr uf t ,  so 
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klagte  man. -^io  vkirclilichta ' 'Formen  ^d 
Frömmigkeit  selbst  als  Quellen  der  Ülyel  «n^, 
-welche  nur  als  luifermeidlidie  Folgen«  jnis  -der 
Erbärmlichkeit  der  Verfasknng,  aus  der  Un» 
Tüchtigkeit  der  hohem  Staats-^  und  Kircbmfi^ 
beamten ,  aus  dem  unersäitlicheh  Streben  nach 
Genuas  und  aus  allgemeiner  Verderbtheit  der 
Sitten  geflossen  waren«  Die  mannichfattigen 
Äusserungen  des  religiösen  Gefühls  oder  des 
kirchlichen  Sinnes  wurden  für  Schwirmerey^ 
-die  bloss  gemüthjüche^  oder  die  wohl  überlegte 
Anhänglichkeit  an  das  Kirchenwesen  für  fana- 
tischen Aberglauben;  die  Frechheit  zu  lästern , 
was  Millionen  noch  als  Bedürfniss  theuer,  oder 
als  Hülle  des  Heiligen  ehrwürdig  war,  für 
Denkfreyheit ;  die  \Vuth  zu  zerstören  und  in 
Brand  zu  stecken,  was  kränkelnd  an  dem  Ver-^ 
<lerben  der  Zeit,  nur  einer,  weisen  Verbesse^ 
rung  bedurille,  für  Aufklärung;  und  diese  An£j» 
klärung  befordern,  für  die  gute  Sache  der  Ver^' 
nunft  und  der  Menschheit  erkläret 

Wie  Alles  bis  zum  Jahre  tausend  sieben 
hundert  achtzig  unter  der  Nachsicht'  einer 
trauernden,  in  seh wermüthige  Gottseligkeit ^rer-^ 
sunkenen  königlichen  Witwe  geworden  war,  s6 
konnte  es  nicht  bleiben,  so  konnte  es  Joseph 
nicht  lassen;  denn  mit  Allem  so,  wie  es  anf 
ihn  übergegangen  war,  zufrieden  leben,  hätte 
entweder  eine\allumfas8ende,  beynahe  göttli- 
che Übersicht  des  Geistes  von  dem  Wesen  der 
Dinge,  oder  eine  gänzliche  Erschlaffung  der 
edelsten  Kräfte  in  ihm  verrathen.  Niederr^-i 
sen,  wieder  Aufbauen,  Verbessern,  Beleuchten 
und  aufhellen  Wollen;  war  wohl  das  edle^ 
rühmliche  Bestreben,  wodurch  er  sich  als  h^ 
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Jberelr  Mensch  tdn  »dem  Hänfen  gemeiner ,  alU 
IKglidier  Naiaren  y  •  die  er  ab  Stoff  oder  ab 
Werkaeuge  bfteiaohen  mucsto,  sonderte.  Dar-^ 
«VB;  ging  aber  noch  lange  keine  Nothwendig» 
loek'  hervor,  daa  Mönchs-^  xxäd  Kirchenwesea 
in  allen  Schöpfungen  des  gottseligen  Gemüthes 
angreifen y  beschimpfen)  verspotten,  eFschütlem 
«u  '.  lassen.  Es  war  bekannt  geworden ,  was 
Joseph  wollte  und  -wol^len  mussle;  dooh  ver- 
schieden an  Geist  und  an.  Richtung  waren  die 
Parteyen,  die,  indeia  sie  za  seinem  Zwecke 
zaitzuwirken ,  oder  demselben  zu  widerstreben 
;s^hienen.,    nur   ihrcf  eigenthümlichen-  und  be* 

sondern  Absiebten  zu  erreichen  sachten. 

■  I  ■ 

4 

I.  An  die  Spitze  der  Einen  stellten  sich 
diejenigen,  welche  todt  im  Gemüthe,  mächtig 
an  Verständigkeit,  Religion  und  Kirchenthnm 
ülr^ Eines  und  dasselbe  haltend,  für  das  Licht 
der fScstern  erblindet,  das  Helldunkel  des  Letz-* 
tern  scheuend,  mit  frecher  Stirn  ihre  systema- 
tische Selbstentwürdigung,  oder  ihren  schalen 
Leichtsinn,  als  Licht  und  Heil  der  Welt  ver- 
kündigten. Unbewusst  verstärkte  ihre  Macht 
die  grosse  Anzahl  derer ,  die,  von  der  ^Gegen— 
partey  Jansenisten  genannt,  voll  religiöser 
Ahnungen,  die  Anfälle  der  Erstem  auf  das 
von  Beyden  verkannte  Kirchenwesen  unter- 
stützten oder  begünstigten,  weil  sie  die  Reini<* 
gung  desselben  wünschten  und  ihre  Nothwen- 
digkeit  anerkannten.  Mit  einseitiger  Berech-^ 
nung  der  Vortheile  beförderten  das  Drängen 
und  Stürmen  dieser  Partey  die  weltklugen 
Staatsmänner,  welche  entweder  für  alle  Reli- 
giosität erkaltet,  auch  über  alles  Kirchenthnm 
erhaben  zu  seyn  wähnten,   und  von  der  Mög- 
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lichkeit  träamten,  auch  da»  Volir  a^dfSUg  zu 
sich  hinaof  jnk  sieben,  odeir  die'UnmäBdigen  am 
Geiste  vor  ihrer  Reife  'durch  Verordnangelk 
und  EinrfchtöfigeB  zu  der  Freyheit  und  den 
Einsichten  der  volleifi  Mündigkeit  su  erheben. 
Gold  und  Silber  schienen  diesen  ailch  die  ein-» 
zigen  Mittel  ^  den  hinfälligen  Staat  ztL^  reiten. 
Kirchen  und  Kloster  ^aren  reich  daiwi ;  ein 
anständiger  Vorwand  sieb  desselben  zu  be-^ 
mächtigen  ^  ward  von  der  gepries^eny  '  doch^ 
nur  in  Hohn ,  Spott  und « Verachtung  ''sich-  äus^ 
eerriden  Aufklärung  dargebothen;  und  die  Recht- 
mässigkeit des  Verfabreiis  war  ausser  Zweifei 
gesetzt ,  so  bald  man  deinen '  eigenen  k  1  e i  n  e  n < 
Geist,  der  das  Rechtliche  nur  nadi  dem  Nut-- 
zen,  und  daa  Nützliche  nur  nach  den  Folgen 
für  Morgen,  höchstens  für  Übermorgen,  .^u 
wägen  wdsste,  zu  dem  gebiethenden  Zeitgeiste 
umgeschaffeii  hatte.  Der  Tross  bestand  aus 
einer  bunten  Schar  lustiger  Priester  und  Mön- 
che ,  welche^  von  unüberwindlicher  Abneigung 
gegen  die  Lasten  und  Pflichten  des  Weltlebens 
zu  dem  geistlichen  Stande  getriebeil,  und  jetzt 
nur  von  den  Fiisseri  bis  über  die  Mitte  des 
Leibes  und  nicht  weiter  aufgeklärt,  nur  darum 
rüstig  mitwirkten,  weil  sie  ini  Hintergrunde 
der  Dinge  als  seligste  Belohnung  ihrer  Anstren- 
gung, ein  bequemes,  von  den  Kirchengülern 
für  sich  aufgeschlagenes  Ehebett  zu  erschauen 
glaubten. 

IL  Auf  den  lichten  Höhen  der  Vernunft 
verhielten  sich  ruhig  die  Weisen,  wie  die  Gra-i 
fen  Johann  vonChotek,  Johann  Philipp 
Ton  Cobenzel,  Joseph  yön  Spauer,  Eu-- 
gen  von  Wrbua.    Die  Freyherren   Tobiaa 
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P  h  i  1  i  p^ :  von    G  eib  1 6  r    und    Joseph    von 
Spergea;.die  Priestfr  Anton  {luschitska, 
Spendou  Franc  Rosalino    u.   A.,  welche 
^on  echter  Religuisilät  durchdrongea  ^  fest  im 
Glauben  an  eine  göttliche  Weliregierung ,   den 
Zeitgeist,  diesa  Phantom,    das    Machtsprüche^ 
Gewaltthaten  und  Ungerechtigkeiten  beschöni-* 
gen  sollte,    verachtend,    diesem   nicht  dienen, 
und  jener  nicht  vorgreifen  wollten;  die  Kirche 
für  das«  erkannten,  was  sie  ist,  und  sich  scheue- 
ten   ein.  Werk   zu  befördern,   bey  dem    sie  in 
seihen   Urhebern    die  Achtung    für    das   Recht 
and  die  Rechtsohaffenheit  der  Absicht  vermisse 
ten;  aber  auch^   die  fernsten  Folgen  vorherse- 
hend,.  Bedenken  tmgeiy,  den  verwegenen «  und 
unfehlbar. !  sich    selbst    bestrafenden    Zerstörern 
sich  zu.  widersetzen*     Was  sie  klug  unterlies-^ 
een,    thaten    von   Amts    wegen    Männer    wie 
Gottfried,  van  Swie.ten,  Franz  Carl  yon 
Kresel,  Graf  Johann  Anton  von  Pergen^ 
Franz   Sales  von  Greiner,   Abt  Stepha- 
xius  Rautenstrauch,    Freyherr  Carl  An« 
ton  Martini  und   die  Bischöfe   allkirchlichen 
Geistes,  Hieronymus   Coloredo    zu  Salz- 
burg,   Johannes   von  .Pergen    zu  MantuAy 
Joseph   von   Spauer   zu  Brixen,  Carl  von 
Herberstein     zu     Laybach,     Joseph    von 
Auersperg  zu  Passag,   Leopold  vop  Hay 
2U  Königgrätz.     Sie  Alle    verstanden    den  red- 
lichen  Willen    des   Monarchen    zu    würdigen, 
und  bewährten  bey  jeder  Gelegenheit  uneigen- 
nützige ;  Bereitwilh'gkeit,;!ihn  zu    unterstützen. 
Sie  arbeiteten   und  kämpften  für  die  gute  Sa- 
che der  Wahrheit,   und  würden   ihr  auch  den 
Sieg   erfochten  haben,  .wäre   ihnen    nicht   von 
^er  Rotte  ;der    vernunftlosen    Verfinsterer   der 
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Kampfplatz  verenget ,  der  Kampf  erBchweret, 
durch  UDgesliimes  Toben  und  Rasen  der  Sieg 
entrissen,  und  den  weniger  erhitzten  Feinden 
gleichsam   aufgedrungen  worden, 

IIL  Dieses  unheilige  Volk,  den  Glauben 
in  seinem  Wandel*  verläugnend,  nicbts  von 
echter  Religion  ahnend,  nichts  yon  dem  be- 
deutsamen Gehahe  des  Kirchenwesens  fassend, 
betrachtete  und  behandelte,  die  Kirche  nur  als 
seinen  wohleingerichteten  Maststall  und  gitterte 
bey  jedem  \Yahr«eichen ,  dass  seine  Krippen 
lind  Trankeimer  sparsamer  eingerichtet,  und 
ihm  ein  beträchtlicher  Theil  von  dem  Fette 
der  Erde  entzogen  werden  dürfte.  Die  Herde 
leiteten,  ihr  ähnlich  an  Gesinnung  und  That, 
die  feisten,  fanatischen  Priester,  Graf  Vet- 
ter, Mazziol]^  Joseph  Pochlin,  Patri- 
eins  Fast,  Nicolatis  Spenger  u«  A.  Die^ 
sen  Haufen  benutzten  und  lenkten  nach  ihrent 
Absichten  eine  Anzahl  beherzter  -Männer  yon 
Ansehen  und  Einfluss,  welche,  von  den  Car- 
dinälen  und  Bischöfen,  Migazzi  zu  Wien/ 
Johann  Heinrich  Graf  Frankenberg  za 
Mecheln,  Peter  Przichowsky  zn  Prag^ 
Anton  Theodor  .Colloredo  eu  Ollmütz,- 
Matthias  Franz  Chorinsky  zu  Briinn^ 
Heinrich  Kerens  zu  Neustadt,  Rudolph' 
von  Edling  zu  Görz  angeführt,  für  sich  ent-* 
v^eder  gar  nichts  glaubten,  oder  auch  in  irri-«^ 
gern,  docK  redlichem  Sinne,  die  kirchlichen 
tiymhaliSy  Legenden'  und  Gebräuche  für  die 
Religion  selbst  haltend ,  das  Kirchenwesen  als^ 
ihr  Höchstes  und  Heiligstes  verehrten,  darum 
aus  jeder  Verbesserung,  welche  der  gewaltige^ 
Kröxrimg  und  Eid  verschmähende,  König  ver« 
X.   Theil.  35 
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ordnete,  Verdacht  schöpften;  weil  sieht  nur 
in  der  Yeiiassung,  der  widerrecbllichen  Ge- 
widt  und.. Willkür  nqch.  keine  Gränze  gesetzt 
war,  sondern  auch  yon  den  Aufklärern  und 
Zerstörern  in  ihrem  Dünkel  laut  und  überall 
eine  unumschränkte  Herrschaft  {Dominium 
enünens)  des  Regenten  über  Rechte  und  £i- 
genthum  verkündiget,  und  hiermit,  so  viel  an 
ihnen  lag,  alle  Rechtlichkeit  des  Staates  auf- 
gehoben wurde. 

Jede  dieser  drey  Hauptparteyen  hatte  die 
2$wey  übrigen  wider  sich,  mithin  die  Eine  an- 
zugreifen, gegen  die  Andere  sich  zu  rertheidi- 
gen.  Die  erste  und  kühnste  drang  auf  Zerstö- 
rung, die  letzte  zahlreichste,  aber  an  Greist, 
Kenntnissen  und  gutem  Willen  Schwächeste, 
auf  unrerletzliehe  Erhaltung  des  Hergebrach- 
ten, Von  jener  wurde  die  mittlere,  einsichls« 
vollste  und  redlichste ,  weil  sie  nur  das  Kranke 
heilen ,  das  Unlautere  reinigen ,  das  Verderb- 
liche entfernen  wollte,  eines  jämmerlichen 
Schwankens  zwischen  Licht  und  Finsterniss; 
von  dieser  eines  verdammlichen  Achseltragens 
zwischen  Gott  und  Belial  beschuldiget  Die 
erste  blendete  durch  die  Sophismen  des  Ver« 
Standes,  und  verheerte  durch  die  Flammen 
der  Leidenschaft;  die  letzte  verfolgte  ihren 
Zweck  durch  geheime  Ränke  und  durch  aus-* 
dauernden  Widerstand;  die  mittlere  gewann 
und  rettete  Vieles  durch  die  Macht  der  Ver- 
nunft, durch  den  Umfang,  die  Tiefeund  Klarheit 
ihrer  Einsichten ;  sie  würde  Alles  errungen  ha- 
ben, hätte  der  Monarch  sie  ganz  begriffen  y 
hätte  er  vor  4Jlem  seinen  erhabenen,  auf  die 
pragmatische  Sanction  gegründeten  Standpunct 
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anch  verfassan^mässig  befesliget;  dann  gleich 
anfänglich,  wie  u  später  au  spit  geschah,  mit 
durchfahrendem  Kraft  den  Aposteln  «det*  Gott- 
losigkeit Schweigen,  den  Verfechtern  des  Aber- 
glaubens Unterwerfung  gebothen ;  hätte  er  nicht 
zu  wenig  Genie  besessen ,  lim  dem  Gänsen  die 
Richtung  und  den  Anstoss  allein  zu  geben, 
und  zu  viel  Charakter,  um  das  Genie  seiner 
Weisen  frey  fiiir  •  ihn  und  mit  ihm  wirken  zu 
lassen:  hätte  er  nicht,  über  das  Wie  und  W o-p- 
durch  seinem  besten  WolhRtts,  stets  uneins  mit 
«ich  selbst,  zwischen  allen  Parteyen  bis  ani  sein 
£nde  geschwanket;  — -  Daher  kam  es,  dass 
er  jeder  derselben  einige  Opfer  brachte,  und 
doch  keine,  befriedigte;  dass  auf  eine'  Menge 
seiner  Verordnungen,  bald  eben  so  viel  wider- 
rufende Erklärungen  folgten;  dass  er  für  den 
Gewinn  einiger  Millionen  von  den  aufgehobenen 
Klöstern  und  Kirchen  die  Niederlande  verlor; 
dass  er  endlich  das  yoreilig  ausgehangene 
Schild  der  Aufldärung  selbst  wieder  einziehen, 
und  seiner  Auflösung  nahe',  zut  raschen  Zer- 
störung seines  Tortrefflich  gedachten,  iii  der 
Ausführung  übereilten  Werkes  seine  eigene 
Hand  biethen  musste. 

Bey  seiner  redlichen  Gesinnnng,  kräftigcfm 
Willen,  unverdrossener  Arbeitsamkeit  und  aus- 
dauernder Thatigkeit ,  mit  seinem  Eifer  fiir 
das  Wahre  und  Gerechte,  mit  seiner  Neigung 
zu  dem  Edeln  und  Grossen  wäre  es  ihm  wohl 
allmälig  gelungen,  in  dem  Cabinette  das  Licht 
der  Staatsweisheit  anzuziinden ,  imd  den  Mass- 
stab def  Gerechtigkeit  unbediiigt  geltend  zu 
machen;  in  der  Landesverwaltung  ein  richti- 
geres, auf  Benutzung  offen  stehender  Quellen, 

35* 
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rpidit  durch  Verlets^ng  Datürliclier  und  Staats- 
isiürgerlicher  Rechte  gegründetes  Finanzsystem 
zu., entwerfen,  und  die  Männer  der.  Ausführung 
zu  finden  oder  zu  schaffen ;  in  dem  Bürger  der 
jUnt^r^ruckung  der  Gemüthlichkeit  vorzubeugen, 
der  Verderblheit  der  Gesinnung  abzuhelfen;  in 
den  Staatsdienern,  in  dem  weltlichen,  wie  in 
dem  geistlichen. Hßrrenstande,  den  überspann- 
;t9n.  Hang  zum  Luxus  und  Geiiusse  zu  mässi- 
gei|;  u^d  die  vecßcbiedenen  Völker  des  öster*- 
Teicbischen  Staatenvereines,  nicht  durch  Ab« 
^p}ia£fung  ihrer  JE^igenthümliekkeiten  und  Auf«- 
di:ipgung  einer  gleichen,  allgemeinen  Fora», 
sondern  durch  Gemeingeist,.  fiürgersinn,  und 
j^gt^onaleintracht  zu  einenl;  Gonizen  zu  ver- 
b^adei;!. 


i'»i«(«    i  '     • 


r  .-.„War  diess  der.  hohe  Zwfeck^  der  ihm  nn^- 
ablässig  vorschwebte,  und  er  war  es  gewiss: 
^o  waltete  ein  unerklärbtres  Verhängniss  über 
ilm',^  das  ihn  auf  geringfügige  Kleinigkeiten 
verfviUen  Hess ;.  denn .  nicht  abzusehen  ist,  wie 
das  Vorbereiten,  beginnen,  Befördern,  Befes- 
tigen und  Vollenden  ;des  grossen  Werkes  durch 
die  Frömmeleyen  des  Pöbels,  durch  Bosen- 
k ranze,  Skapuliere  und  Amulete  einfältiger 
Weibl^in,  durch  ein  par  Dutzend  Gnadenbil- 
der i,  4urch  einige  hundert  Mönchs-  und  Non- 
nenklöster mit  den  Observanzen  und  Regeln 
ihrer  Bewohner , ,  hätte  gehindert ,  oder  durch 
die  Aufhebung  upd,  Zerstörung  derselben  be- 
fördert  werden  j^ÖJnqen. 

■      ■  ■ 

In  leicht  zu  gewinnendem  Einverständnisse 
mit  dem  geldbedürftigen  Papste,  mit  dem  ehr- 
geizigen   Cardinal;  Migazzi,    mit    den    hell- 
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denkenden    Erabiachöfen    von     Salzburg,    Von' 
Gran,   von   I^lotsa,   mit  den    ungrischen   fii-:. 
schüfen    Matthäus     Kertitza,    JosepJius* 
Fengler,  Franciscus  Berchtoldt,  Pau- 
luji   EszterhäiKy,    MaxrmiliJän     Verho- 
\atz;  bey   46r    ziemlichen  ^Anaahl  'gründlich^ 
aufgeklärter, -oder    wenigstens  gelehrter  Äbt6» 
und   Pfarrer,  würde  Jose.|>J^  alle  Schwierig*-^ 
keiten  leicht*  überwunden  haben^  -wäre  vor  AI-* 
lern  die   Meinung,  dass  er  F-estes  und  Blei-^« 
bendes.    Grosse»    und    Galizes'  aufstellen^ 
werde,     allgeraeih  •  begründet    'Wordeh.     'Das^ 
Ganze  der  Reform^  die  er  bezweckte,  hätte: 
auf  Ein  mahl  verkündiget^  der  Umfang   der^^ 
selben  vollständig  angegeben  i|nd  ihre  Gränzen^ 
genau  bestimmt: werden  soUen:  einzelne,  nach"- 
und  nach  erlassene  Verordnungen  machten  nur^ 
entweder  den   entschlossenen   Muth,   oder   die- 
redliche  Absicht  des  Herrschers  verdächtig,  er- 
neuerten und  steigerten    jedes  Mahl  die  Unzu- 
friedenheit^  und   weil   kein  Ziel,    zu  welchem 
endlich    Alles    führen    sollte,    abzusehen   war^ 
wurden  die  G^müther   mit  schreckenden  Vor- 
stellungen einer   ungewissen   Zukunft  gequälet, 
erbittert    und     zum    Widerstände     aufgereitzt. 
Weiter  und  tiefer  schauende  Patrioten  konnten 
nur  seufzen,    indem    sie  bemerkten,    dass   der 
Monarch,  bey  der  allgemein  anerkannten  Nolh- 
wendigkeit  einer  mit  fester  Hand  durchgeführ- 
ten   Staats  -    und    Kirchenreform ,    weder    von 
Ideen,  noch  von  allgemeinen  Grundsätzen  ausge- 
hen, sondern  nur  Verbesserungen  im  Einzelnen- 
versuchen,  wie  ein  chemischer  Dilettante  ohne. 
Tiieorie  und  System  mit  Naturerzeugnissen,  so 
mit  Völkern  und  Ständen  nur  auf  das  Gerathe- 
\vohl  hin   experimentiren  j    diis.   hinlällige   Ge- 


1  k 


bäude  bloss  hier  und  da  stützen,  nicht  theil- 
iveise  abtragen  j  und  kunstmäs^ig  wieder .  auf- 
bauen wollte. 

.     /»     • 

X 

Anstatt  durchgreifender,  zu   einem  genau 
berechneten  Gänsen  hinzielender  vEinrichtungen, 
ergingen  einzelne  Haqdbillette  und  .Ho£decrete, 
schon   in  den  ersten  drey  Jahren  über  swey 
hundert  siebzig  so  genannte  allgemeine  Nor- 
mal  Verordnungen,  ohne  Haltung  und  ohne  Zu- 
sammenhang.    Überall  ward  nur  die  Finster- 
niss  recht  sichtbar,  überall  fehlte  die  Empfing- 
lichkeit  für  das  angedrungene  Licht,  und  die 
Unterstützung  von  Seiten   des  Nationalcharak- 
ters, oder  der  Nationalmeinung;  aber  die  Ab- 
sicht, bloss  Aufsehen  zu  erregen  tind  dfia  Ära- 
rium  zu  bereichern,  schien   von  mehrem  Sei-, 
ten  sich  unzweydeutig  zu  yerrathen.     Das  Rie- 
senwerk begann  mit  der  Aufhebung  einer  Klei- 
nigkeit,   mit  der  Auflösung    aller  Verbindung 
J  C.  1781.  der  Ordensmänner  in  der  Monarchie  mit  ihren 
24.  MJrz.  Ordensgeneralen     und     auswärtigen     Klöstern« 
JtU  Jpril.  Gleich  darauf  folgte   das  Verboth  Di<(pen8atio- 
nen,    Gnaden,    Titel,     oder    was    immer    fiir 
kirchliche  Vortheile  und  Vorzüge  in  Rom  nach- 
zusuchen.    Die  Bischöfe  sollten  gegen  alle  An- 
raassungen   der   römischen  Curia  zur  Ausübung 
ihrer  ursprünglichen  Rechte  und  mit  dem  Epis  • 
'  copate  wesentlich  verbundener   Amtsbefugnisse 
80.  März,  zurückkehren.  Alle  päpstlichen  Bullen  und  Gna- 
denbriefe sollten,  vor  ihrer  Bekanntmachung,  der 
landesherrlichen   Einsicht   und   Prüfung   unter-« 
20.  -<^r*/.legt,    die    Bullen    in   coena  Domini    und    Uni- 
4.  ^^y* genitus y   nicht   nur  unterdrückt,    sondern  auch 
aus   allen   Kirchenbüchern    herausgerissen    und 
vernichtet   werden.      Schon    diese   ersten   Ver- 
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Ordnungen  machten  in  Ungarn  8Ö  idlgemeinen^ 
so  widrigen,   und  selbst  der  Absicht  des  Mo- 
narchen nachtheiligen  Eindruck,  dass  der  Pri- 
mas des  Reiches,  Cardinal  Joseph  Batthy^» 
nyi,    sich  im   Gewissen   gedrängt  fiihhe,   mit 
Einverständniss   und   im   Nahmen   sammtlicher  12.  Ottbr. 
Bischöfe  gegen  das  Widerrechtliche  in  je- 
nen Befehlen  die  nachdrücklichsten  Bemerkun- 
gen, und  zu  sicherer  Vollziehung    des    darin 
Rechtlichen  zweckmassigere  Vorschläge  vor 
den  Thron  gelängen  zu  lassen  *).    Es  war  von 
Seiten  des  'Primas  ein    warnender  Schritt  für . 
die  Zukunft;  aliein  Joseph  erklärte,  er  wolle jr. c.  1782. 
die    Gewissen    seiner   Unterthanen    nicht    be-16»  Jan- 
schweren;  wenn  demnach  die  Geistlichen  sei- 
nen Befehlen  nicht  ohne  Skrupel  lind  Gewis- 
sensangst gehorchen  könnten,  so  stände  ihnen 
frey,  ihre  Amter  und  Würden  niederzulegen, 
und  ausserhalb  seinen  Staaten^    wo    es   ihnen 
beliebte,  hinzuziehen. 

Dieser  Freyheit  mochte  sich  Keiner  be- 
dienen, sie  harreten  anderer  Zeiten,  und  yer-^ 
einigten  sich  unterdessen  in  dem  Bestreben^ 
auch  die  femern  kirchlichen  Verordnungen  des 
Königs  unwirksam  zu  machen.  Die  nächste 
Aufforderung  zu  dieser  Thätigkeit  erhielten  sie  25.  Od, 
durch  Joseph's  Toleranzedict ,  welches  mit 
seinem  Hauptinhalte  und  mit  seinen  bald  er- 
folgten Beschränkungen  die  Geduldeten  nicht 
befriedigte,  in  ihren  Verfolgern  nur  denMuth^ 
der  Vollziehung  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegen  zu  setzen,  verstärkte.  DieFrey- 
heiten  der  evangelischen  Kirche  waren  durch 
das  Edict  für  die  Zukunft  nichts  weniger  als 


a)  Bey  Hatona  Tom.  XL.  p*  92  sqq. 
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gesichert;  Alles  war  nur  aus  Huld  und  Gnade, 
ab  Erlass.und  Ausnahme  von  frühern  königli- 
cl>en  Entscheidungen,  welche  nicht  für  aufge^ 
hoben  wareo  erkläret  ivorden,  verliehen;  meh* 
reve  lästige  Puncte  blieben  unbestimmt ,  und 
.  das  drückende  Joch  der  Stolgebühren  an  ka^ 
tholische  Pfarrer  hatte  der  Gnadenspender  un- 
bferührt  gelassen.  Die  evangelischen  Confessio-» 
jieö  waren  durch  Friedensschlüsse/,  Verträge 
und  unstreitige  Reichsgesetse  in  Ungarn  Staats« 
l*echtlich  aufgenommen,  konnten  daher  nur 
durch  Befolgung  halber  Massregeln  in  die  Klasse 
bloss  geduldeter  Kirchenvereine,  welchen 
keine  öffentliph  anerkannte  Oberhirten,  Pries* 
ter  und  Schulen,  kein  öffentlicher  Cultus,  keine 
Thürme  und  Glocken  zukommen,  versetzt  wer-* 
den.  Der  Statthaltereyrath  zauderte  mit  der 
Publication  des  Edictes:  wiederhohlte  Befehle 
musslen  an  ihn  ergehen  ;  das  Beyspiel  der  hoch«« 
sten  Landesbehörde  wirkte  nachtheilig  auf  die 
Unterbehörde,  Die  Presburger,  Neitraer,  Kon- 
ter, Zipser,  Trencsener  und  andere  Gespan- 
schaften erklärten  frey  und  beherzt,  ihren  un* 
christlichen  Willen,  ihren  Augsburgisch  oder 
Schweizerisch  gläubigen  Landsleuten  die  auf 
Rechte  des  Gemüthes  und  auf  Reicbsgesetze 
gegründeten  Freyheiten  schlechterdings  nicht 
zu  gestatten.  Der  Stuhlweissenburger  Bischof^ 
Jgnatius  Nagy,  zeichnete  sich  vor  der  gan- 
^en  ungrischen  hohen  Clerisey  aus  in  Aufstel-» 
Inng  falscher  Grundsätze,  mit  welchen  er  die 
königliche  Verordnung  beleuchten  wollte,  um 
unbefangene  Gemüther  irre  zu  leiten  *).     Bos- 


a)  Seine  Vorstellung  steht  bcy  Schlözer,  Staatsanzeigeii 
Heft  12,  p.  44u 
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haft  erdiclitete  Klage»  ^widtt  die  Evangelisclien 
sollten  alle  Wirkungen  des  ^fedictes  vereiteln. 
Nach  dem  Inhalte  desselben  durften  die  Evan- 
gelischen : überall,  wo  hundert  Familien  ihrer 
Confession  bemittelt  waren,  Bethäuser,  — ^  nach 
der  halben  Massregel  y.  niir  keine  Kircheh  mit 
Thürmen  und  Glocken;' *'4-  Prediger-  und 
Schullehrerwohnungen  erf ichten ;  aber  um'  die 
jedesmahlige  Erlaubnis  dazu  waten  sie  an  den 
Statthalt ereyrath  angewiesen;  diesör  ■  richlete 
sich  nach  den  Bericliten  der  Unterbehörden 
über  den  Yermögenftstand  der  Bittenden,  und 
in  den  Berichten  standen  oft  kaum  sechzig  für 
zwey  bis  vier  hundert  wohlhabende,  zu  jedem 
Opfer  bereitwillige ,  -Familien,  Nichts,  half, 
dass  der,  alles  National  Vertrauens  entbehrende, 
Monarch  den  lutherischen  Freyherrn  La.dis-« 
law  Pronyay  mit  Sitz  und  Stimme  bey  ^em 
Statthaltereyrath ,  den  Grafen  Samuel  Te- 
leki  zum  Biharer  Obergespan  und  königlichen 
Bizirkscommissar ,  evangelieche  Confessionsge-- 
nossen  zu  Vicekanzler,  geheimen  Rälhen,  Hof- 
räthen,  Studien -Directoren,  Vicegespanen,  No- 
tarien u.  s«  w.  anstellte:  nur  die  Obergespane 
von  üngvar,  Marmarös,  Beregh,  Thurocz  und 
Sohl  beförderten  zu  Gespanschaftsämtem  wür- 
dige Männer,  ohne  Unterschied  ihrer  kirchli- 
chen Confession,  Von  allen  Seiten  wurde  si- 
cher auf  des  Monarchen  Überdruss  anhaltender 
Klagen  gerechnet,  daher  auch  ganz  wider  sei- 
nen Willen  den  Evangelischen  die  Niederlas- 
sung und  das  Bürgerrecht  in  Städten  erschwe- 
ret. Sie  hatten  Erlaubniss,  eigene  Schulen  zu 
errichten ,  damit  aber  zugleich  den  Befehl,  sich 
nach  der  eingeführten  katholischen  Schulein- 
richtung zu  achten,^  oder  wo  sie  eigener  Schu- 
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len  ermangelten,  ilire  Kinder  in  die  katboli-* 
seilen  Normalschulen  zu  senden;  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  Yon  Chikanen  von.  Seiten 
ihrer  Verfolger.  In  den  dreyzehn  Zipaer  Städ- 
ten halten  die  Evangelischen  zehn  tausend  Gul- 
den zur  Errichtung  einiger  Schulen  zusammen 
gebracht  \  die  ^Erlaubniss  dazu  wurde  ihnen  ver- 
weigert, und  statt  derselben^  Befehl  gegeben, 
die  zehn  tausend  Gulden  an  den  Normälachul- 
fond  abzuführen  *).  In  der  Trencseoer  Ge-> 
spanschaft  wurden  diejenigen,  welche  zur  evan- 
gelischen Confession^  übergegangen  waren ,  in 
Gefangnisse  gesetzt;  und  zu  Ödenburg  kamen 
katholische  Einwohner  jn  fiskalische  Untere« 
suchung  und  Strafe,  weil  sie  bisweilen  das 
evangelische  Bethhaus  besucht  hatten;  beydes 
ganz  gesetzlich,  nachdem  Jo'seph,  von  den  Zu- 

J.  C.  1784.  dringlichkeiten    der    Katholiken    gequSlty    den 
lo.ifpri/.tj'i^ergang   zur  evangelischen  Kirdbe,  and  den 
Besuch  evangelischer  Bethh^user,   im    Wider- 
spruch gegen  sein  Toleranzedict,  den  Katho- 
liken verbothen  hatte  ^\ 

» 

Manche  Veränderung,  schwerlich  in    das 

Bessere,   Hess  sich   erwarten,   als  Joseph  die 

katholischen     Bischöfe     aus     allen     weltlichen 

Reichsbehörden  entfernte.     Bald  darauf  gab  er 

J.C.  1785. Befehl,  dass  auf  die,  im  Toleranzedict  be- 
stimmte Anzahl  von  hundert  Familien  nicht 
mehr  geachtet,  sondern  überall,  wo  sich  nur 
sechs  hundert  evangelische  Confessionsgenossen 
befanden,   auch  diesen  Privatcultus  ihrer 


äs  Schlözer,  Staatsanzeigen.  Heft  15.  S.  381.  &)  Col- 
lectio  beni^narum  Normalium  Resolutionum  in  materia  com' 
mission.  Ecclesiasticoe    Tom,  IL  p.  419« 
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che  gestattet  seyn  sollte^  allein  was  er  hiermit 
gewähret  hatte ,  nahm  er  wieder  zniück  durch 
die  Verordnung I  dass  jeder  Katholik,  der  zu 
einer  der  evangelischen  Confessionen  übergehen 

würde  9  des  Landes  verwiesen  werde. 

'  I 

Vieles,  vielleicht  Alles  noch  glaubte  Un- 
garns   hohe     Clerisey     £u    gewinnen,     dur<^ 
Pius  VI.  Erscheinung  in  Wien,  nachdem  der 
Eid,  welchen  sammtliche  Bischöfe  bisher  dem 
apostolischen  Stuhl  su  leisten    hatten^   nehen- 
bey  auch  einige  Ablasse,  fromme  Brüderschaf- 
ten und  andere  von  Mönchen  in  das  Kirchen* 
wesen   eingeflickte  Missbräuche   von   dem  KÖ-/.C.1781 
nige  waren  abgeschafft  wordenl     Nach  gegen- 12.  Oct. - 
seitiger  Ankündigung  und  Annahme  des  päpst- ^' •^^**''- 
liehen  Besuches,  wurde  am  Freytage  vor  Palm-  ^^  ßj^ 
Sonntag   in   der  eilften  Stunde  das  ehrwürdige 
Oberhaupt  der  gesamroten  römisch-katholischen 
Kirche,  schöner  Greis,    edeln   Auslandes  und 
hoher  Würde  ^  su  Neukirchen  hinter  Wiene- 
risch  Neustadt  von    dem   Könine    und    dessen 
Bruder    Maximilian    feyerlich     empfangen, 
und  gegen  Abend  nach  Wien  in  die  Kaiserburg 
eingeführt.    Seine  erste  öffentliche  Erscheinung 
bey  zahlreicher  Versammlung  von  Herren  und 
Frauen  ersten  Rc^n^es  geschah  am  Montage  der 
Cbarwoche  in  der  Capucinerkirche ,   wo  er  die. 
Messe   ohne   Musik   und  Gesang,   mit  inniger, 
alle  Anwesenden  ergreifender  Andacht,  in  Mie- 
nen und  Geberden    einen    verklärten   Heiligen 
darstellend,  feyerte;   dann    in  dem  Speisesaale 
des  ärmlichen  Klosters  den  Frauen,  Herren  xmd 
Priestern  vergeblich  die  Hand  (die  Fürstinn 
Liichtenstein ,    an    Rang,    an    Jugend    und 
Schönheit  die   erste,   fiel   ihm   zu  Füssen ^  ihr' 
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nach  alle  Übrigen  und  küssten  den  Fuss)  zum 
1.  iW;A>«.  Kusse  darboth  •).  Am  Ostersonntag  feyerte  er 
in  dem  alten  helldunkeln  Dom  Sanct  Stephan 
die  heilige  Liturgie  unter  Beysland  jnehreror 
)2. -^/7ri7.Cardinäle  und  Bischöfe--^).  Am  Montage  nach 
Jiibilaie  verliess  er  Wien  ohne  Jubel ;  als 
staa(skluger  Mann  scheinbar  zufrieden;  als 
höchster  Priester  der  römisch -katholischen 
Kirche  im  Innersten  wenig  getröstet;  als  Re* 
ligiose  nur  durch  Ergebung  in  die  Fügungen 
des  Allerhöchsten  gestärkt;  denn  Roms  politi- 
sches Schifilein  war  diess  Mahl  an  Joseph's 
und  seiner  Minister  kalter  Verständigkeit  ge* 
scheitert 

» 

Anwesend  waren  die  Erzbischöfe,  Cardi-» 
nal- Primas  Joseph  Batthyanyi  von  Gran; 
Adam  Patachich  von  Kolotza  und  die  Bi- 
schöfe, Paulus.  Eszterhazy:  ans  dem  va- 
terländischen Orden  der  Eremiten  des  heih'gea 
Paulus  von  Fünfkirchen ;  Matthias  Kertitsa 
von  Bosnien;  Johannes  Szili  von  Stein  am 
Anger;  Carl  Eszterhäzy  von  Erlau ;  Car- 
dinal Migazzi,  als  Bischof  von  Väczen; 
Basilius     Bosichkovicsh     von     Kreatz^ 


a)  Der  Verfasser  als  Augenzeuge.  V)  Die  Prachc  und  die 
Cerenionien,  auch  wie  die  Epistel  und  das  Evangelium 
zuerst  lateinisch,  dann  von  griechischen  Prälaten  in  grie- 
chischer Sprache  abgesungen  wurde  j  dann  der  Papst  auf 
seinem  Thron  sitzend,  das  Haupt  mit  bischöflicher  InfuI 
bedeckt,  predigte;  wie  ^r  consecrirte;  der  heiligen  Zeichen 
Selbst  genoss ,  und  an  die  ihm  assistirenden  Cardinäle  und 
Bischöfe  austheilte;  endlich  auf  dem  so  genannten  Hof  von 
dem  höhen  Balcon  des  ehemaligen  Jesuitenklosters,  jetzt 
Hof  Kriegs  -  Ranzelley  herab,  über  mehr  als  fünfzig  tausend 
anf  dem  Platze  versammelte  Menschen  bethete  und  den  Se- 
gen sprach;  diess  und  alle  übrigen  Feyerlichkeiten  werden 
von  Katona  (Tom.  XL.  p.  165  —  195.)  als  Augenzeugen^ 
umständlich  und  anschaulich  beschrieben. 
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griechischer  Confession;    Fraliciscuft  Zieh! 
Yon    Raab;    Antonius   Revay    von    Neitra; 
Antonius    Andrdsi     yon    Rosenau;     Carl 
Szalbeck  von    Zips  und  Joseph  Gallyuff 
'"Von-Agram:  doch  nur  die  ersten  fünf,  als  ge- 
lehrte   und   staatskluge   Prälaten,   und  wohlbe- 
dacht auch  die  zwey  iolgenden,  als  eifrige  Geg- 
ner der  Joseph  inischen  Reibrmen  waren  -von 
dem  Könige  zu  den  geheimem  Berathschlagun« 
gen  hinzu  gezogen  worden*  Seine  Zufriedenheit - 
über  ihr  kluges   und   reehtschaffenes  Betragen  24.  Jprl 
dabey  bezeugte  ?r  hernach  schriftlich  sämmtli- 
chen  Bischöfen;  dem  Gtaner  durch  ZusendiiUit ' 
<les  brillantenen  Sterns  für  ihn  selbst,  und  des 
grossen  mit  Brillanten  besetzten  Sanct  Stephan*    - 
■Ordenskreutzes  für  deil  Kolotzer,  und  für  den 
Erläuer  CarhEszterhäz-y;  doch  dieser,  als 
unerschütterlicher   Eiferer    für   den    alten  Zu-*, 
stand  der  Dinge  sich  selber  unwandelbar  gleichj 
verbath   sich    die    gnädige    Auszeichnung.      Er 
war   und   blieb    der  Unzufriedenste  •  übet    dos 
.Wenige,  was  -des  Papstes  Ehrwürdigkeit,*  sei- 
ner mitgebrachten  Rechts  ^  und  Staatsmänner 
und  seiner  treuen  Beystände   unter  den  un^i^ 
sehen    Bischöfen     scharfsinnige    Beredtsamkelt 
unter   Joseph  *  hatten    erhalten    können«      Es 
\vari  nichts  weiter.^ ■  als    dass  der    bischöfliche 
Eid,   und   die    bischöfliche    Verwendung    nach 
Bora    um  Dispens   in    einigen    Ehehindernissen 
wieder  erlaubt  würde.     Über  die  in  der  Bulle 
Uttigenitus   verdammten  Lehrsätze    sollte    nur 
in  Zukunft  in  Schulen   weder  für  noch  wider 
gestritten  werden- 

Hiermit  war  der,  voii  Rom  aus  drohende 
Sturm,   ohne   den  geringsten   Schaden    für  die 
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Herrsclierwillkiir  9  aber  mit  Verlast  alles^  Ver- 
trauens und  aller  Anhänglichkeit  von  Seiten 
der  Beherrschten  und  Bedrückten,  abgewendet 
Zufrieden  mit  Rettung  der  erstem^  betätigte 
26.  Jan.  Joseph  alle ,  yon  ihm  bisher  erlassenen  y  das 
?2,  -y^**  Kirchen wesen  betreifenden  Verordnungen 5  und 
^'^  mit  gleicher  Zuversicht  geboth  er  Neues,  als 
da  ist:  Aufhebung  aller  Eremitarien  des  Ca- 
maldulenser  Ordens  ^  der  Clarisser-  und  Au* 
1.  /»»•gustiner  -  Nonnenklöster  *) ;  Abschaffung  des 
überflüssigen  Altarputzes  und  au  grosser  Be» 
leuchtung^n  in  Kirchen  undCapellen;  Verboth 
11.  Deckes  Übertrittes  von  der  römischen  Eur  Angs- 
burger  oder  Schweitzer  Confession  ohne  vor- 
her erlangtes  Zeugniss,  dass  der  irrende  Un« 
glückliche  durch  sechs  Wochen  in  einem  Klos^ 
ter  liebreichen  und  griindlichc^n  Unterricht  in 
der  römischen  Glaubenslehre  vernommen,  aber 
in  seiner  Verirrung  beharret  habe:  Abschaf- 
fung des  jährlichen,  von  Joseph's  Vorfahren, 
von  Magnaten  und  Doctoren  im  Dom  zu  Sanct 
Stephan  mit  grosser  Feyerlichkeit  geleisteten 
Gelübdes,  die  unbefleckte  Empfängniss  der  hei- 
ligen Jungfrau  mit  Gut  und  Blut  zu  verthei- 
digen.  Aufhebung  aller  Rechtskraft  und  Ver- 
bindlichkeit der  Verlöbnisse  zur  Ehe,  uDgeadi- 
tet  aller  dabey  vorkommenden  Bedingungenimd 
Feyerlichkeiten. 

■ 

Den  meisten   dieser    und    ähnlicher   Ver- 
ordnungen folgten  bald  eine  Anzahl  Verande« 


a)  Darunter  WAren  in  Ungarn  fünf  Klöster  der  Ciaritter 
,  Nonnen    mit   hundert   ein  und  drejtUK  Chor-»  acht   und 
dreyssig  Laiensch^estern  und   llSiOOO  fl»   jährlicher    Ein* 
hünfte. 
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rungen  und  Nachträge,  jn  welchen  die  Scharf- 
sehenden  einen  schwankenden  Gang  der  neuen, 
über  Zweck  und  Mittel,   wie   über  die  Folgen 
Ungewissen  Gesetzgebung  bemerkten,  eificige  An- 
hänger  des  römischen  Kirchen wesens,  Manner 
und  Frauen   von  Ansehen   und  Einfluss,  dem 
Gesetzgeber  alle  Rechtgläubigkeit  und  Religio-* 
sität   in    Geheim    und    öffentlich    absprachen: 
darum  hielt   Joseph   für  nöthig,  einige  Mahl 26.  jprU 
ö£t*entlich    zu    erklären:    „dass    er    gegen     dieio.  Sept. 
„herrschende  katholisobe  und  andere  tole- n* ^*<^^' 
,,rirte  Religionen  nichts  weniger  als  gleichgültig 
„sey;  dass   ihm   die  Aufrechthaltung  der  al- 
,4ein     seligmachenden     katholischen, 
„seine  theuerste  und  angelegenste  Sorgfalt  blei-* 
,,be;    dass  er    wünsche,  Alle  möchten,   diesem 
„Glauben  aus  freywtUiger  Überzeugung  unwan-^ 
„delbar  anhangen/^     Allein   man   verglich  die- 
ses Bekennt  niss  mit  der  hernach    verordneten 
Versteigerung    der    kirchlicheb    Geräthschaflen 
aus  den  aufgehobenen  Klöstern.     Er  hatte  zwar 
befohlen,    dass  die    kostbarem   derselben    den 
Dom-,  Prälaten*  und   Pfarrkirchen  zum  An- 
kauf aus  freyer  Hand  für  den  Preis  des  innem 
Metallwerthes ,   oder  zum   Tausch  gegen  Kir- 
chengeräth  von   geringerm  Werthe,  niit  Auf- 
gabe  des   obigen    Preises,    angebothen   werde; 
allein  der  Handel  mit  dem  ungerecht  eingezo- 
g[enen  Kirchengut  wurde  von  der  Geistlichkeit 
in  Geheim  verbothen ;  das  Mehrste  wurde  da- 
her  in   öffentlicher  Versteigerung    den  M^ist- 
biethenden,  wenn  das  Gebeth  den  innern  Me- 
tallwerth  überstieg,  ohne  Weiteres  zugeschlagen, 
im  widrigen  Falle  zurückbehalten  und  an  dad 
königliche    Münzamt     abgeliefert       Niemand , 
wess   Standes    oder  kirdüicher   Confession    er 
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in  jeinen  gemeinnützigen  GeschSfitskreifl,  «ey  es 
im  weltliclien  oder  im  geistlichen  Stande,  ein- 
^  zutreten;  oder  unter  der  Begünstigang  einet 
sorgenfreyen  Lebens^  sich  ganz  den  Wissen-* 
'.: .')  .\,^^^^^®^  ^^  widmen;  ein  rechtlicher  Staat  dürCe 
...  nie  ganze: Stände  und  Lebensweisen,  aus  wel- 
chen einzelne .  Kräfte  y  auf  das  Mannichfaltigste 
jiich  entwickelnd,,  in  des  Staates  gesammte  Le- 
benskraft übergehen,  ausreifen;  es  wäre  bil- 
lig, dass.dem  vom  Schicksale  oder  von  der 
Bosheit  verfolgten  edlern  Menschen,  dem  Tom 
Glücke  vergossenen  Gelehrten,  dem  aasgedieih- 
ton,  der  Welt  überdrüssigen,  gottselig  gesinn- 
ten Staatsdiener,  eine  ruhige  Zufluchtsstätte 
offen,  stände;  der  klösterliche  Stand  konnte  för 
das  allgemeine^Beste  der  Staatsgesellschaft  sebr 
vortheilhaft  YCfarhessert  werden;  er  sollte  ledig- 
v  .V.  .^  lieh  aus  zw ey.  Klassen,,  der:  gemeiniiiitzig 
thätigen  undder  contemplativen  beste- 
hen; die/iErstere  wäre  auf.  die  barmheraigen 
Brüder  zur  Verpflegung  der  Kranken^  auf.  den 
Orden  der  frommen  Schulen,  und  auf  die  re- 
gulirten  Chorherren  von  Preroontrö  zu  dem 
Unterrichte  der.  Jugend;  die  Letztere  auf  den 
pinzigen  Ordeii  des  heiligen  Benedictns,  zu 
welchem  .sich  auch  die  'Gamäldulens».,  Gar- 
thäuser  utid  Gisterzienser  vereinigen  miiasten, 
zu  beschränken.  Die  Kloster  dieses  Ordens 
könnten  theila  m  Seminarien  würdiger  Pries- 
ter und  Bischöfe,  theils  zu  Pflanzörtem  der 
wissenschaftlichen,  moralischen  und  religiSsen 
Mationalbildung  im  Grosse^,  mit  Aufhebung 
des  zeitspieligen  Ghorgesbnges  und  der  Unanf- 
loslichkeit  der  Qrdensgelübde,.  eingerichtet  wer- 
den ;  Rechtsgrüqde  und  Rücksichten  kttf  das 
Staatswohl  widerriethen  die  Yermideriuig  oder 
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AufihelMing  detr  Abteyen  nn^i  4!^.  Einziehung 
ihrer  Guter;  Sicherheit  des^', rechtmässig  er- 
-worbenen  Eigenthumes,  es  mag  einzelnen  Bur- 
gern oder  staatsrechtlich  anerkaqntetn  Corpora^» 
tionen  gehöre«;  fiey  die  Basis  des  Staatscredi- 
t^s;  der  Regent  dürfe  eben  so. wenig  eine  mo- 
xalische,  als  eine  physische  Perspi}.  tödten,  um 
fiich  ihres  Eigenthumes  ^übernächtigen;  zwan«- 
2ig  Porälaten  reicher  Stifter,,  die  jkeine  Heere 
ausrüsten  können,  aber  ansehnliphe,  grössten 
Theils  schuldenfreye .  Güter  und  Herrscfaaflten 
Jbesitzen,  fanden  als.  Bürgen  liir,  Staatsschulden, 
mehr  Credit  ^  als  ein  bedrängter  ^  Mensch ,  von 
jdem  man  fürchten  müsste»  dA3^  er  unter  güna- 
tigem  Uinständent  d$n  Soh|il<}hrief,  anstatt  ihn 
zu  bezahlen,  mjt  iiundect  tausend  Bajonetten 
jfemi^bten  werde;  .überdiess  ]iefar&  die  Er&h« 
rung,.  dass  alle  JSta^ten,. .  w:ejkh(9'  nach  dem 
drey ssig jährigeii :  Kriege  durq^  .r ,  ^f lösuiig . .  der 
geistlichen  StiAer,  iind  später^  .durch  die^GÜT 
ter  des  aufgehobenen  Jesuitenordens  einen.  %n- 
aehnlichen  Zuwachs  ihr^s  Yii^iiiiQqgens .  erhalten 
haiten^,  seit  j^;3er;  ^it  nur  noch:  mehr  Y&^r 
9n.et|; und  in,. tiefere  Scbnldep  geralthen  ^y^en^ 
^eil:Begentaps  ehepa»  so,  i;^rd(?T]^1^9^,  wie  ein* 
fif JllQe  Bürger  yi^.4em  nii^d^$gi$f ipg.  er worbei^en 
C^i  ^nur  gehimdet,.  «nipliUj^ei^^ert  würd^q;; 
wenn  en^dlich  )k#o& ;  ]^öster ^^  jaehr  ;  aufzuheben, 
keine  Kar;cfaei|gi||erf  iiiel}^»  §iQzu^eb.en  wären', 
lHÖc^ten:  die.'  F^wiffi»»  .V;rfd/  R^iiiferJich  .yermei-^ 
dßfi  können,  «^n.iSo,..g€;Q^nntie^  fie^igioni^-r  und 
$chülenfond  anzMgreifie%  u|id  wemi  auch  dieser 
eJjfCj^Qpft.w^Ceit  i(nter  dmja^. Yorwande  dringen- 
der Staatsbedürfnisse  durch  erzwungene.,; am 
Kade-der  Zeiten-  jB&hlbare. '^Anleihen    sich    an 

36* 
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mit  Glanbenr -und- Treue  swischen  Staat  und 
Bürger  im  OMinde  zu  erschüttern  etc. 

Nichts  Toa  dem  AIIch  fand  Joseph  sei- 

J.  C.  I786.ner  Aufmerksamkeit  werth;  vielmehr  «Scannte 
er  für  zuträglich ,  auch  den  yaterländiachen 
Eremitenorden  des  heiligeil  Paulus  mit  einem 
Federzng  aufzuheben,  wodurch  er  ans  den  be^ 
standenen  stehen* 'und  dreyssig  Eremitorien  und 
IResidense«  an  barem  Gelde  zehn  Millionen  Gul- 
den; Yon  den  liegenden  Gütern  -  jährliche  'l'^ 
hundert  drey  tausend  sechs  huifdert  neun  und 
zwanzig  Gulden  ili  den  Religionsfond  sammelte« 
Unbefangeine  Beobachter,  geübt,  in  der  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  die  Zukunft  zu  lesen, 
ablockten  in  der  Folge  laut  über  die  SfFe&t- 
liehen  bittern  Riagen  aus  dem  Cabinette ,  dais 
Priester  martgeltta  und  so  Wenige  sich  zudem 
geistlichen  Stande'  entschlössen ;  nachdem  man 
eben  .diesen '  Staiid  Init  dem  ganze(a  Kircbenwe- 
s^ '  dnrbh  sechs  lähre  der  Spotte*  und  Laster-- 
sucht  ungestraft  überlassen  halte;' und  als'end- 

J.  C.  1787.  lieh  in  dem  Edicte  'wider  den  Aberglauben  Ver- 
ordnet wurde-,'' aus  den  Wailfahrtsörtem  alle 
silbernen  Opfertafi^ln*  wegzunehmen  und  in  die 
Münze  abznlieie^n;  auch  die  Oj>fer  von'  JElisisn 
odef'  Wachi^  ätt*  a6«i  Allären  abzoschafien,  und 
statt  derselben  ätk '  iden  Kircheiithüren  schwirzö 
Talelii  aidfiBunchten,  worauf  die  'Glaubigen,  zur 
Dankbarkeit  fSüf  Ay§  empfangenen  Gnaden  ihre 
Nähmen  mit  Kr^e  a:uf zeichnen  <  mochten ;  da 
konnten  sich  nur 'f>alrioten,^  di€l  Wirkungen  ei- 
nen kleinlichen  Gtt^tes  tief  empfindend ,  aber 
die  '/Majestät-  'nöcl/  ehrend,   des  Lachens  ent-i 

halten.  '  *        -     '^ 

_     •  •       •  ^ 

-        Zu  gleichet' 'Zeit  Wurden 'hinidert  ein  und 
nemnsfg  Nonnen  ütfe'  Shreti  sedl«  JUSstern  ger 
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jagt  und  alle  weitere  Sorge  {w  vaie  auf  ein 
dürftiges  Jabrgeld  beschränkt«  Das  Gelübde 
des  Gehorsiains  war  biermit  yon  selbst .  aufge- 
hoben, das  der  Armuth  erfüllten  sie.  Jetzt  dar- 
bend, strenger,  als  ehemahls.  j:  das^  Drückendeste 
der  Ehelosigkeit  empfanden  die  ÜJltern  nicht 
mehr;  den  Jüngern,  welche  der  ehelicheQ 
Freuden  noch  empfänglich  waren,  wollte -es 
Niemand  abnehmen;  sie  wurden  von  dem  Mo- 
narchen an  die  Bischöfe,  yon  diesen  an  den 
Monarchen  verwiesen;  und  ^endlich  *  überall 
ohne  Trost  und  Hülfe  <  entlassen.  Es  war  herzi- 
ei'greifend  anzusehen,  wie  die  Einen  dieser  unr« 
schuldig  Unglücklichen  ihre  Noth  in  stiller 
Wehmuth  duldeten,  die  Andern^  ?on  Verzweif- 
lung hingerissen,  sich  in  die  Arme  des  Lasters 
und  der  Schande  warfen.  Die  Meisten  hatten 
entweder  den  Werth  des  Geldes  nie  gekannt, 
oder  den  berechnenden  Gebrauch  desselben 
vei^essen:  hinausgeworfen  in  :eine  ihnen  gapff 
unbekannte  Welt,  mussten  die.  Mehrsten  völlig 
unbrauchbar  für  dieselbe   untergehen« 


'  ^  * 


Sechs  hundert  vier  und  zwanzig 
Kloster,  in  welchen  zwanzig  tausend  Möur', 
che  und  Nonnen  *),  Viele  nur.  dem  Bauche^ 
nicht  Wenigere  der  Gottseligkeit ,  .  Bixiige  den 
Künsten  und  Wissenschaften,  die  Meisten  un-i 
ter  des  Alters  Last  gebeugt,  nach  der  Hei-- 
jnath  sich  sehnend,  gelebt  hatten,  waren  nun. 
in  Österreichs  gesammtem  Staatenyerein  aufge- 


'  .1.1  ■         •      •  I- 


»  ■  .  1 

<    ■      ■    1 , 

«)  ItrUngini  nur  kmidait  Ti«r  und  dreyMig.  Mönchildös«' 
ter  Ton  zwölf  hnndm.neiin  Prio4t«fa'>zwey  IrnndartfOnl. 
und  aiebsur  LaienbrMeva-  bewtjjutf.  Bchyfäftn^Xt  Su< 
üftik  ThL  I.  8.  173. 


:'    V. 


I 
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,  höben  »)•     Der  Werth  ihrer  Güter   und  ihres 
beweglichen  Vermögens  begründete   den  Reli- 
.gionsfond,  die  Quelle  zor  Bestreitung   anderer 
josephiniftch -kirchlicher,   an   sich  sehr  heilsa- 
mer Einrichtungen ,  freyltch  nur  ^uf  knrze  Zeit, 
'  wie  bey  allem,  was  mit  yöliiger  Hintansetzung 
des  Rechfes  auf  den  schwankentden  Grund  der 
Kuträglichkeit  gebauet  wird ,'  oder  wobey  der 
güre  Zweck  das  'Schlechte   Mittel  rechtfertigen 
?.  1782.  sorll.     Zur  Verwaltung   und  Anwendung  dieser 
Jum». Quelle  hatte  Joseph  schon  in  seinem  zweytea 
).  «^«P^Herrscherjahre  zu  Wien  eine  geistliche Hanpt- 
cömmission,  und  in   den  Provinzen   geistliche 
Filialcommissionen   rerördnet.  „Es  liege  ihm,^ 
so  heisst  es  in  dem  Rescript :  „nach  dem  Bey^ 
spiele  seiner  Vorfahrer  nichts  näher  am  Herzen, 
als    dass    die    echte   christliche   Glaubenslehre    ! 
rein   und  unverletzt  erhalten ,  und  so  viel  mög^ 
lieh  ausgebreitet  werde.  Zu  diesem  Endzwecks^ 
halte  er  dafür,  dass  nichts  sicherer  leiten  kön- 
ne'f  als    wenn   alle    Gegenstände,    welche    die 
geistliche  Gewalt,   die  Seelsorge   und  die  äus- 
sere  Kirchenzucht   betreffen,    gemeinschaftlich 
also  behandelt,   und    mit   den  Grundsätzen  des 
.  Staates    in    solche    Übereinstimmung    gebracht 
würden,  dass  dabey  Alles  zum  gemeinschaftli- 
chen Beste Ji,   ium  Frieden    und   zur  Ruhe  der 
Religion  und  des  Staates  zusammenwirke  etc.^ 


a)  Joh.  Mallers  Darstellung  des  Flirstenhundes  8.  150. 
▼erschonet  blieben  von  ihm  147   Mannsklöster;  darunter  25 


Piaristencollegia ,  81  Franciscaner-,  11  Minoritcn-TTT  Cäv 
puciner»,  U  Barnilierzige  Brüder«,  1  Augustiner-,  I  Car* 
meliter*^  5  Serrites-  und  S'Ooannioineälöfter,  welche, 
ifibhdem  ihnen  das  ^Betteln  ^^ar  tintertagt  worden ,  ans  dem 
Keligionslönd  yer|>fliigt ■' wwrden  innsMcn« .Schwarcnerl. 
S.    171.  -: 


i 
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Dieser  Erklamng  zu  Polge^'-  Mraren  der 
Hauptcommission  für  die  so  genannte  Monär-i- 
chie ,  wie  den  Filialcommissionen  für  ihre  Pr(>u 
Prinzen  alle  geistliche  Angelegenheiten  übertra-^ 
gen^  sie  mochten  sich  auf  Erzbi^thümer,  Bis-^ 
ihümer,  Domcapitel,  Pfarreyen,  deren  neue 
Errichtung,  Dotation,  Stolgefoähreh '  und  Un-- 
terhalt  beziehen;  oder  Propsteyen,  Abteyetfj 
Klöster,  deren  Zucht  oder  Aufhebung,  alte  odet 
neu  zu  erbauende*  Gotteshäuser  utid  die  Ein- 
künfte des  Religionsschatzes  betreffen ,  ihrem 
Machtumfange  entnommen  waren;  die  kirchli-' 
chen  Dogmen,  die  Sacramente,  das  Innere  des 
Kirchenwesens,  die  Angelegenheilen  der  evan- 
gelischen und  der  altgriechischen  Confessions- 
genossen;  alle  Bestimmungen  der  eingeführten 
Kirchenfreyheit  und  alle,  sowohl  milde  als 
wissenschaftliche  Stiftungen.  Unmittelbare  Aus- 
fei tigungen,  Vorstellungen  an  den  Monarchen 
und  Verordnungen  an  die  und  in  den  Provin- 
zen waren  diesen  Commissionen  liintersagt.  Die 
Filialen  hatten  ihre  Beschlüsse  und  Berichte 
an  den  Statthaltereyrath  einzusenden,  von  die- 
sem gingen  sie  an  die  ungrische  Hofkanzelley, 
durch  welche  sie  der  Hauptcommission  in  Wien 
erüffnel  wurden.  Was  die  Hauptcommission 
beschlossen  und  zu  berichten  hatte,  ging  so- 
gleich an  den  ungrischen  Hofkanzler,  der  es 
dem  Monarchen  Unterlegte,  und  dessen  Befehle 
aus  der  Hofkanzelley  an  sie  ausfertigen  liess. 
Der  erste  Präsident  der  Hauptciommission  zu 
Wien  war  Franz  Carl,  Freyherr  von  Kfe- 
zel  und  Qualtenberg,  des  ganzen  Ver- 
trauens eines  weisen  Monarchen  würdiger, 
gründlich  gebildeter,  einsichtenreicher,  recht« 
schaffener  Staatsmann;  ihm   zur  Seite  als  Re-« 
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ferent  in  allen  rein  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten der  Benedictiner  Aht,  Stephanas  Rau- 
t^nstrauch,  von  allem  Mönchigeiste  fireyer, 
echt  aufgeklarter  Priester,  durch  VerfolgungeB 
erprobter  Verfechter  der  Wahrheit.  Zum  ers- 
ten Präsidenten   der   geistlichen  Filialcommis- 

i.Nophr.üon  zu  Ofen  hatte  Joseph  den  Cardinal Pri- 
nias  und  Graner  Erzbischof  Joseph  Batthy4- 
iayi  ernannt,  mit  dem  wohl  verdienten  rühm* 
liehen  Zeugniss.  für  seine  ungemeine  Gewandt- 
heit io  grossen  Geschäften ,  ohne  den  Leitstern 
des  Rechtes  und  die  Richtschnur  der  Klugheit 
aus  den  Augen  zu*  verlieren,  oder  aus  irgend 
einer  Rücksicht  den  offenen  und  freymüthigen 
Nationalcharakter  zu  yerläugnen«  Wenn  der 
überall  rasche  Joseph  im  Vorgefühl  seines 
kurzen  Zeitmasses  diesen  Männern  zuvoreilte, 
oder  ihrem  Gutachten .  zuwider  verfügte,  •— 
beydes  war  oft  der  Fall,  —  Hessen  sie  ge<f 
sohehen,  was  sie  ohne  Nachtheil  für  wichti^^ 
gere  Dingjs  nicht  hindern  konnten;  sie  bem- 
higten  sich  mit  der  Erfalirung,  dass  Joseph 
mit  besonderer  Liebe  das  Kleine  und  Einzelne 
umflasse,  ohne  doch  des  lebendigen,  bisweilen 
stark  sich  aussprechenden  Sinnes  für  das  Grosse 
und  Allgemeine  immerfort  zu  ermangeln.  Es 
war  ihnen  zu  wichtig,  ihre  Stimme  nachdrück- 
licher zu  erheben,    wenn  er  ungeachtet  aller 

^  C.  1783. päpstlichen  Bullen  und  Privilegien,  die  noch 
übrigen  Klostergemeinden  auch  in  ihrer  innem 
Zucht  und  Ordnung  der  unmittelbaren  Auf« 
sieht  und  Gerichtsbarkeit   der   Bischöfe   unter- 

^.C.i 785. werfen;  einigen  Geistlichen,  durch  Yerboth  des 
Räucherns  in  Häusern  in  der  Octaye  des  drey 
Könige-* Festes,  eine  nicht  unbeträchtliche  Ein- 
nahme  entziehen;    die     Stolgebühren    für   die 
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Taufe  abscbafieo;  den  OideflMleateii  eioen  ge-r 
xnässigten  Chordienst  TOJrtdbreib^ ;  ihnen  die«^«  0. 178a 
Bewerbung  um  Pfarreyen  gertattenj  die  Be* 
fugniss  über  ihr  ererbtes  oder  erwoilbettea  Ver-« 
mögen  letzwillig  zu  verfugen  verleihen;  ge§en 
Yolksvorurtheile  ankämpfend,  das  Glockenge^ 
laut  zur  Vertreibung  des  Sturmes  und  Gewit-* 
ters;  mehrere  Processionen  und  Wallfahrten , 
das  Herumtragen  und  Küssen  heiliger  Gebeine 
und  Bildnisse  verbiethen  wollte:  aber  redlich 
und  getreu  unterstützten  sie  ihn  in  der  beilsa-  J.  C.  1785 
men  Verordnung,  dass  kein  GeistliOher,  wes^io»  ^^^ 
Ben  Ranges  er  auch  seyn  möge ,  zwey  kirchli- 
che Pfründen  besitzen  sollte;  wodurch  sogleich 
der  Wiener  Erzbischof,  Cardinal  Migazzi, 
die  Verwaltung  des  Väoziler  Bisthumes,  gegen 
sechzig  tausend  Gulden  Einkünfte  gewährend, 
der  geistlichen  Coromission  zu  Nutz  und  From- 
men des  Religionsfonds  überlassen  musste.  Es 
gelang  ihnen  auch,  den. König  für  ihren  Ent- 
wurf zur  Errichtung,  neuer  Pfarreyen  dermas- 
aen  einzunehmen,  dass  die  Ausführung  dessel«? 
ben  ihm  Liebiingsgeschäft  bis  an  sein  Ende 
geblieben  war.  Bey  seinem  Antritt  hatten  ge- 
gen vier  und  eine  halbe  Million  Katholiken, 
männlich  und  weiblich,  nur  zwey  tausend  Tier 
Jiundert  fünf  und  sechzig  Pfarrer,  eilf  hundert 
dreyzehn  Capläne,  zusammen  drey  tausend  fünf 
hundert  acht  und  siebzig  Seelenpfleger;  durch 
Joaeph's  Betriebsamkeit  war  die  Zabl  dersel-7 
ben  in  den  letzten .  Jahren  seiner  Regierung 
schon  auf  vier  tausend  sieben  hundert  sieben 
und  sechzig  angewachsen.  Die  neugestifletea 
eilf  hundert  neun  und  achtzig  bezogen  aus  dem 
Heligionsfond  jährlich  einmahl  hundert  dr^y 
und  dreyssig  tausend  sechs    hundert   Gulden, 
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sie  mnsBleii  folglich  Mliit  einer  Gapitalsamine 
Ton  drey  und  einer  halben  Million  dotirt  wor» 
den  sejm.  Dem  Plane  nach  sollten  noch  sie- 
ben und  vierzig  Pfarreyen,  sechs  und  achtzig 
Localvicariate,  hundert  sieben  und  neunzig  Ci- 
pellaneien  hinzukommen«  Überall  wo  hundert 
Seelen  zusammen  wohnten,  keine  Kirche  hat- 
ten, und  eine  Meile  weit  in  die  nächste  zu  ge- 
hen hatten,  wurde  der  Bau  einer  Kirche  ent- 
weder  der  Grundherrschaft,  mit  Verleihung  des 
Patronatrechtes  überlassen,  oder  aus  dem  Re- 
ligionsfond  bestritten* 


Wie  zur  Verwaltung  der  kirchlichen  An- 
i,G»1782.gel^gcnheiten  eine  Geistliche,  so  verordnete 
Joseph  auch  für  den  öffentlichen  Unterricht^ 
zuerst  eine  Ober«* Hof -Studiencommission  so 
J.  C 1784.  Wien,  und  zwey  Jahre  darauf  die  von  ihr  ab- 
hängige ungrische  Gremial-Studiencommission 
zu  Ofen*  Beyden  war  auch  die  oberste  Bü- 
chercenuir  übertragen.  Sie  sollten  der  Mittel- 
punct  seyn,  von  dem  aus  das  sämmtliche  Er- 
ziehungs  und  Unterrichtswesen  übersehen  und 
überall  gleichförmig  eingerichtet  würde.  Der 
erste  Präsident  der  Hauptcommission  in  Wien 
war  der.  Frey herr  Gottfried  van  Swieten, 
tiefdenkender,  vielseitig  gelehrter,  ungemein 
ernsthafter ,  strenger  Mann,  Director  der  gros- 
sen kaiserlichen  Hofbibliothek.  Unter  seiner 
Leitung  dienten  als  Beysitzer  die  Oberdirecto  •* 
ren  der  gelehrten  Facultäten,  der  juristischen ^ 
Franz,  Edler  von  Heinke;  der  medicini- 
sehen,  Freyherr  Anton  von  Störk;  der  theo^ 
logischen,  der  Benedictiner  Abt  Stephanus 
Rautenstrauch,  und  nach  dessen  tragischem 
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Tode  *)  derbohmiBÖh-^kaiimliita  Oeobttif,  ku^ 
gnstin  Zippe;  der philoaophischeny  der  Ha£^ 
mathematiker.Jdseph  Nagel;  aller  laPßini^ 
sehen  Schulen,  Johann  Mnlcliior  TohBir-* 
ken stock:  dazu  auch  Hof riithe*  bey  den  böh- 
misch -  österreichischen  -und',  bey  der  ,ung^, 
rischen-siebenbürgisdien:,  Ho&aazellfey ;  'tdo 
jener,  Joseph  Wenzel!  yoh  Margelik^ 
Franz  Sales  von  Grein  er  und  Joseph  von 
Sonnenfels;  von  dieser  Ferdinand  Sknl-* 
tety,  Joseph  Donalvon  Nagy-Aita  nnd 
Alexander  Paszthory.  ^  i 

Der  dirigirende  Personalstand  in  Ungarn 
war  mit  folgenden-  Männern  besetzt:  Graf 
Christoph  Niczky,  des  ungrilschen  Literar- 
Wesens  Protector  und  Gutatör.  Joseph  X.I0- 
busitzky,  Präsident  der  Gremial- Studien«* 
commission.  .Georg  Signi.iind  Lakics,  Se- 
nior der  juridischen  Fac^tät;  Gabriel  Yez- 
za,  Director  der  medicinischen ;  Paul  Mako^ 


a)  Der  erosse  Mann  starb,  im  Jabr  1784  auf  einer  VittCa« 
tion  der  tneologischen  Schulen  in  Ungarn  au  Erlan,  nach 
einem  bey  voller  Gesnndheit  eingenommenen  frugale»  Abend« 
brot  an  gleich  darauf  erfolgten beftigsten  Convulsionen» 
nicht  länger  als  sechs  Stünden  leidend.  —  Vielleicht  sein 
endliches  Schicbial  ahnend»  ichrieb  er  drey  Jahre  früher 
(23.  März  1781.)  an  den  Verfaiser  unter  andern  Folgendes  t 
„Auch  ich  habe  Feinde,  und  grosse  Feinde,  die  mir  in 
Allem  zuwider  arbeiten  etc.  -^  Gibt  es  auch  m^r^eilen  ei- 
nen Paul  Sarpi,  so  findet  er  nicht  immer  ein  Venedig | 
und  auch  da,  sagte  nicht  noch  Sarpi,  Stilmm  eurioä.  JRo- 
mmnae  timeo  !  —  Ich  habe  diesen  etUum  in  der  Kirche  dei? 
F.  P.  Serviten  zu  Venedig  mit  meinen  Augen  nicht  ohne 
Schauer  gesehen  etc.*'  —  Ich'  habe  bey  der  Einffthmng  der 
theologischen  Reformen  keine  grossem  Feinde  und  Gegen* 
•treber,  als  an  den  Bisohöfett  gefunden.  Und  wie  bann  es 
^rohl  anders  ausfallen,  da  .die  meisten  unterer  Biiieböfo  Z0|;« 
linge  aus  dem  Gollegio  Germanico  in  Rom  sind,  wo  sie 
den  allda  gewöhntichen  theologischen  Schlendrian,  und  mic 
diesem  alle  enrialiitische  Maximen  einsaugen  «te."  -^  Oe» 
nug  zur  Diagnosit  jener  Conrultionen ! 
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der  philosophischen  Facultät;  Georg  Aloys 
Sserdahelyi,  Diraotor  des  Hauptgymnasituiis 
mi  Ofen;  Jacob  Petheo,  Inspector  der  Na» 
j.  Ci785.tionalschulen  im  Ofener  Bezirke.  Dazu  kamen 
a.0«t^«die  Directoren  de»  Literarwesens  in  den  auf 
fanf  zurückgefiiiirten  Bezirken;  des  Rresburger^ 
Gabriel  Pronjiy.  yon  Tothoprona;  des  Ka^ 
adiauer,  Graf  Lndwig  Törok  von  Szendro; 
des-  Grosswardeiner,  Theodor  JinLovics 
Ton  Miriewo  *);  des  Fiinfkirchner,  Joseph 
Teleky  von,  ftedk}  des  Agramer,  Niklas 
Sk  er  letz  yon  Lomnitza. 

Nachdem  die  höchsten  Hof-  und  Landes- 
X C.  17M.heh5rden  nach  Ofen  gezogen  waren,  verlegte 
der  Monarch  die  Reichsuniversität,  mit  Aus- 
nahme des  fheologisched  Studiums,  in  die, 
Ofen  gegenüber  liegende  Stadt  Pesth ;  alle  Theo- 
logen sollten  in  Seminarien,  zu  Presburg,  Br- 
ian und  Agram  gebildet;  eben  dahin  auch  die 
jungen  Cleriker  der  noch  bestehenden  Orden 
gesandt  werden,  keine  besondern  Klosterstu- 
dien mehr  seyn,  und  auch  zu  Raab,  Fiinfkir- 
eben  und  Grosswardein  der  theologische  Un- 
J.C.  1786. terricht  aufhören.  Zwey  Jahre  darauf  wurde 
6.  Novhr,^^^  studirendo  Clerus  aus  den  Erlauer,  Agra- 
mer  und  Kiausenburger  Seminarien  wieder 
weggenommen,  und  in  das  neuerrichtete  Ge- 
neralseminarium  zu  Pesth  versetzt.  Dadurch 
die  theologische  Facullät  mit  der  Pesther  Hoch« 


a1  Von  der  Kiiierinn  Katharina  II«  nach  Sc.  Petertborg 
barafen»  aar  Redaction  des  Sravititelnyi  Slowar^  vsjeh  Jm^ 
zykow  i  NmrJBUchii  -po  azbmtsehnomm  -porjadku  roMpolosbs- 
nyi ;  mit  den  Wörtara  der  atrikanitchen  und  amerikanischen 
Sprachen  Termehrt:  au  8ct.  Petersburg  Xl^-^^U  in  4  Bän^ 
den  in  4.  gedruckt.  . 
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schule    wieder '  veramiget.     2a  gleicher   Seit 
lYurde  Alles  a)>gethaby  was  entweder  jesnitische 
Andacht,  oder  jesuitische  Kenntnis^  des  mesack* 
licheif  Hensens.in  die  Verfassung,  Zucht,  Gi« 
-wohnheiten  und  Ordnung  der  Schulen  einge-: 
flochten  hatte*     Alle  Mariariischen   Gengrega« 
tionen  und  Verbrüderungen ,.  die  gewohnli(^eii 
Geistesemeueruhgen  CExerditia  »piritualia)  in 
iler  Cbarwoche,   das  monattiche  Tr^ihei  :der 
Studenten  zur  Beichte  und  Communion  'muss* 
fen  aufhören;,  den  Studenten  durften  Nierem^ 
bergii  opera  etsoeiica  ^    B  e  1  Ist  mini;  ascehaio 
mentis  in  Deum  ett  Gemitus  •  Cölumbäe ,  Dre- 
xelii  Rosae  piHutum',  Nidiei'si  de  ImiiationM  * 
'Dei    und    jämmta  hebdomadärum  codeatium; 
Heyenesi  cura  stduiis;  Sarasa  ar9  ^mp9t 
gaudendi,  Joannis  ai  Jesu: Maria  iSfimzi&is 
compuncüoTUB nriddergldchen  asketische . Wer|L6 
weder   mehr  in '  die  Hand  gegeben,,  nodk  em- 
pfohlen werden ;  die  Theologen  sollten  des  helM 
ligen  Thomas  Tön  Aquino^  die  Juristen  des 
heiligen  I'yo\  die  Arzeneybeflissenen  -  jder.  hdU 
ligen  Cosmas  nnd  DaaianjDS,  die  PhilosibfNi 
phen   der   heiligen    Ca Ih a r in A   Patronsohaft 
entsagen,    die  Festtage   dieser   Heiligen   nidik 
miehr  mit  Hochilmt  lind  Löbröden  feyem^  und 
J;0  8eph,.der  nicht  abliess^  W«ililikardiente,.  ernste 
hafte,   bejahrte'  Staatsmänner  durch  yergoldeta 
Kjammerherrenschlüssel,    yergoldete  Truchses-^ 
sengabeln ,  rothen  Sanct  \  Stet>hansbSn(lem  und 
ein  Stückchen  Metall  alles  Ernstes  aussnseich^«^ 
nen;  Er,  der,  wie  Kaiser  Sigism und  bekannt 
hatte,  hundert  Ritter  in.  einer  :atnnde,  äfaer  in 
hundert  Jahren  nicht  einen  Doetor  machen  na: 
können;  nahm-  den  Dootormri&ing  und  BiiM^ 
den  f  Facultätsdecahen   ihre  'sammtnen  i  ManteÜ 
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Bpdmides,  ien  Rectoren  der  Hoehschuleii 
ihren i  Schmuck  fmd-ihr  Gepränge.^    Währ  ist 
eay'«r-  sowohl  -bIm  Tauaende  djer  KJugea  nnd 
Beisfoaiieneii ,  standen  über  die  Region  <Ier  Poe- 
men hoch  erhaben,  -mfcer  den  hundert-  Tausen- 
den, '  iwelche  t  noch  ■  .*  m-  der  Sphäre  der  Formen 
behaglich  wohnen,. mxd  den  MUHönen-,  welche 
noch    unter   derselben  .  stehend i,    mit    Aditung 
und  fihcfnrcht  auf  die,  in  Formen  Gläoxendeo^ 
hinanfsehenj  die  Sphäre  der  Formen  zerstören, 
}iiesB,''sie  Teirwirren  und  sie  lehren^   am  Ende 
selbst ' die   äusseriii  Formen   der.  Majestät    mit 
defdhgültigkeit  .und  Geringschätzung    anxose-* 
ken.    Die  von  Maria  Theres-ia  genelimigte 
und '  eingeführte  Matio  educandiitixrde  auf  die 
Seite  gelegt ;  von  den  Exjesuiten^  S ae r d  ab ely 
und  M^lko,  unter -Leitiuig  des  Grafen  Nit»« 
bjr,'  ^ne  neue   angefertigt  und  bestätiget.    Die 
rtichlioh  gestifteten  Oonvicte  wurden   aufgelo^ 
set,*  die  Zinsen   ihrer  Cäpitalien  zu  Stipendien 
für  arme  und  fleissige    Studenten .  angewandte 
Bde.  stndirende  Jugend  sollte  .nicht  in  solchen  • 
Häusern-  einseitig,  nacb   steifen  Formen    abge« 
richtet:  werden,  jaondeit)-  sich  seihst« halten y  ffir 
siäj  .selbst  sorgen  und  haushalteri*  lernen, .  iitod 
mit:  der  Welt,  ün.  deir-  sie   leben  und  handeln 
müsste  9,  sich,  bekannt  machen.     Darum  wurded 
aüdi  alle  Verbcrthe,  durch:  welche  di^  Studea'« 
ten*  Von  Scbauspielbäusern,  Redoutensalen  und 
ändern  Platinen  :6ffiMitlicher  Belustigung  ausge- 
schlossen waren,  äüfgehobem  ^'     .    . 

.  :  .  ■  ■ 

rf  '  ■       '  •  •    ■ 

.'.;  '/Die  Absicht  war  gut,  menschenfreundlich,* 
msc  r  nicht  übwäH  .  folgerichtig  r^  durchgeführt 
Daher  di».  Unznihiedenheit  der-  .Niederländer' 
übte;  dÜLs  ;za' Löwen  nen  erridbitete  Senxinarium, 
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wo  studirende  Candidaten  des  geistlichen  Stan- 
des, in  der  Ansicht  eines  kraftvollen,,  kühnen ^ 
für  seine  Freyheit  und  seine  Rechte  leicht  zu 
erhitzenden  Volkes,    wie    in  ein  Kloster   za-* 
sammengetrieben ,    ihre  Bildung  nach   einerley 
Zuschnitt; erhalten  äollten«     Selbst  unbefangene, 
ruhig  und  friedsam   dankende  Männer,  fanden 
ea  gefährlich  für  Gesundheit  und  Sittlicfak^iti 
gegen  fünfzehn :  hundert  yollblütige,  HiAHnbai:» 
Jünglinge  in    eindm  einzigen.  Hause  iind  unter 
2wey,  höchstens  drey  Regenten  zusAmmeki  zu 
drängen.     Die .  Professaren ,   Studeüteur  und  die         f 
gesaronite   Geisllichkeit,  rvoa-  dem  Erasbischofe 
zu  Mecheln,.  Cardinal;  Franken  bei;  g  au%e^XC.  irss. 
reget,   machten    drohende    BeweguH^Vv  /  Derö--'^*^*''» 
Tumult,:  den  die  Sejminaristen   erregt    hatten ^ 
wurde  zwar  durch  bewi^nete  Gewalt  bald  ge^ 
4ämpft;    als    aber    Jo.a.e|)h.  fortfuhr,    Klöster 
aufzuheben ,.  das  niederländische  K:irchenwesen 
9U  reinigen,  zu  vereinfachen,  aufzuklären ;  dajiQ 
es  wagte.,  mit.  einem  eidmg^n  Machtwort   die 
ganze  Verfassung  umzukehren,  die  (Landesre- 
gierung, die  Rechtspflege,,  dip  Besteuerung  atof X a  1787. 
eben  dm:Fn$&j  wie  in  seinen  'ührigm'hm^ 
dern,    einzurichten,  und    k^ine    YorslelluDgea 
der  Stände  Gehör  fanden ;  da  brach  -  die  £m-  ^*  ^*  ^^^* 
porung    allgemein    auav  Joseph's    Widerruf ^** '^*^**' 
seiner  Machtschritte  kam;  zu  spät;  die- Nieder- 
lande warep  Tdrloren,  und  der  belgisdien  Stände 
£ntschloa«eiJ[)eit  wiricCe  mit '  all w  Macht  böser^ 
aber  gelungener  Beyapiele  auf  den  ^Mutl^  der 
ungrischen    Stände,    aht  ;lai^e    unterdi^üoktes * 
Missvergnügen    nachdmeklieher    anaikuHäigen^ 
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V. 


Krieg  ge^en  die   Osmanen.  -r    Joseph't 

Ende.  —      . 

Die  Wirlungen  dieses  Missforgnugens  er-^ 
fuhr' Joseph,    so    bald    er  an    dem   Kriege, 
welchen    Potemkins    Künste    swiachen    der 
Kaiserinn  Katharina    und    dem   Groaaheim 
Achmed  IV.  entzündet  hatte,  nicht  bloss  ab 
Bundesgenoss  mit    den  yertragsmassigen  Scha- 
ren,   sondern    als    vorsätzlicher,    durch    keine 
Beleidigung  von  Seiten   der   Pforte    gereititer 
Feind  mit  seiner  gai^zen  Heermacbt  ttngereck- 
ten  Antbeil  nahm.     Ohne  vorläufige  Berathong 
mit  Ungarns  Ständen',  zogen   auf  sein  Geheisi 
hundert'  achtzig  tausend  Mann ,  dainnter  swey 
und  vierzig  tausend  Ungern  und   Croateit   an 
dic^  Savew     Zn  Heerführern  verordnete  er  den 
Prinzen    Josias    von   Coburg,    den   Grafen 
Wurmser,  den  Grafen  Joseph  Kinaki;  za 
Befehlshabern    den    Feldmarschall -Lieutenant 
vClairfäit  in  Perterwardein,  den  Grafen. Pa  1- 
lavicini  zu  Eszek.     Die  siegberühmten  Hel- 
den Laudon  und  H  a  d  d  i  k  zurücksetzend,  er- 
nannte  er  in  unglücklichem  Missgriffe  seinen 
Vertrauten,  Lascy  zum  obersten  Feldherm, 
nach   dessen  Kriegsplan  gehandelt,   oder  viel- 
mehr nichts  gethan    i^erden    sollte;    denn    er 
stellte-  die^gesammte  Heerhiacht  aJidie  Gran- 
zen^  von  Triest  bis  Chotzini  in  Einer,   gegen 
zwejr  hundert  Meilen  langen  Linie  -auf,    mit 
dem  Beifehl,-  bloss  rsräieidigungsweise  zu  ver- 
fahren, bis  zur  Ankunft  Potemkins,  Solti- 
kows    und   Suwarows    mit    der    russischen 
Heermacht 


t      «  p 
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Bevor  noch  die   gegenseitige  Kriegserkla^ 
rung  erfolgt  wv,  laallte  Belgrad  plötzlich  über- 
rumpelt und .  g^öminen  w^rd^n.  X)azu  wurden^ 
am  ersten   Adyentsonnlage  Abrnds  vier  migri-.*f.«»>  i.  - 
sehe    Schlachihaufen y     Anton     und    Niklas^*  Dechr 
Eszterh^zy:,,     Gyulay     und     Ferdinand 
ipit  .  eineip.   Haufen    Croaten ,    schwerem    Ge-. 
schq|ze  und  den  nöthigeo  Feuerwerkern  einge- 
schifiL     per    Feldzeugmeistei*  Alvintzi    j^it 
G.emmingen,  an   der  Spitze,  you  drey  hun- 
dert Mann,  wfiren  ^voraus,  gezogen  und  .fd^n^. 
tag   in  der  vierten  Stunde.  .de^.Morge;ins  unter. 
Belgrads  Mauei^ii  angekommen.  Allein  im  oicfa- 
tfn   Nebel.  Sj^gqlten,  die  Sc^äe  den  Platz  vor-' 
bey  und  gewahrten  lerst  .bey  Pdne^ova  die  Irr- 
tß^Tl.    Belgrad  wiEpr.  j(ioch «  scjiwach  beaetzt,   in. 
der    untern   Stadt  und  in  ^r  Festung  -hatto 
Alvintzi  Fr^uqde;  ungeachtet  i^es  vergebli- 
chen (Harrens  auf  die  Ankunfit'.der' Schiffe  war 
der.  wackere  Siebephurger  Freyherr  zum  S^iirnirr. 
laufen  gef ässt ;  a^^er  Gemmingen  widersetzte 
sich  o  dem    kühlen  ^Sltfsphluas.     Das  y erhaben, 
wafd  aulgehp^ex^  upiV.der  Sascha  yP"  Belgr^j^ 
gewann  Fflst^  <tie  Besatzung  mit.  neun  tausenfl. 
Mann  fsu  versiürken..  . 


Erst  am  So^nbend^  vor  //if^oca&i/ *) .  er- 9.  f#6r. 


.1:  i 


/* 


*aY  ril  diHnin  Jaliro  iini  28.  JinAiv  ttmflits  ^  Vtrhmt 
dicB^  G^chichfen  «als  ordlantli^her  Pv^fasKnr  cler.ori«nt»li« 
ichan  Sprachen  und  der^xeeei«  an  der  Lexnbergec  Univer« 
sicffc',  aas  ihm  ewig  theare  Vatei4and  yerktteiii  nni  gSgöi 
die  Ijiui^uen  dea  Jetuiten  Lieaganiji  iintf  GOBtorCBa,  a»A 
gegen  einen  leichc  dadurch  xu  Dewirkenden  Machupruch 
det  durch  die  niedertindiichen  Unruhen  aufgereiuceü  MO«* 
narcheu'  aeiue  persdniidie  Freiheit  feu  auiheriw 

X.  Theil.  ;37  . 
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klSrtÄ  JbsepH^fe^^orte-iferAiTich  den  Krieg 
ifliter''dem'-dn'Hgen  VbfT^ttrt/rej-daSs'tJei*  Divan 
die   ängebo"11t^nd''^^i8erIith«!;'''Fr?e<dinrfteiWltte- 

7.  Jwa/ihahg  Abgeleitet' Ktrt'.  Ara'Pr,efU^^  vtor  JüdK* 
er^öfiSett  der"GefteraTissim»ii  L'tfjj'ey  au  Eszek, 
und  täz^iJgte  teitte  Zufriedeiiheit  iib^  'dös  %^hl- 
g^Misteten  Heeres  von'  'i&nf; ' ÜHgefcrdäeW'St^i^ 
lung  zvischeb  Morasten  u'i^d  WSIdenl',  in'  Wd- 
cMr  WefalsBt^r^  dilir'Sedhstel  cter  MannscHaft 
dilt^  KranÖtfeif'en'-  uinköhiftien'''mnä3fe''',''**'*'' 
aTfltf^eiit  «wetfiai^  rfo  sWrkes  Hefervblfc -ÄidÄri' 
Bi4ifA>licti'es  difiszDiichl^  VerMödlt  Mtle.  Da-' 
gegen  ters'otgten  die  Osmanen  fltfe'fystelt  PlSi«* 
iTiit'  starken  Besatzimgen  üna''|'BiiKielt'en  noGK| 
liinlängliche  Kriegsmacht  iibi^^i"  Ürü  Vci  '4to 
mir  wollten,  "den  LaSCyStlSeti.*  Cl)rtoa'''»o' 
tliirchbrechen.  SaciFivcrfelalidige  %'  VVien'  furch* 
telen  Schon,  £.ascy'8  Anordtinngeii  ■  'Wf&'deft 
cleÄ  Feinde  dehWeg  bis  sJum'KSriithttwf^öi: 
dar  Hailptstadt  offnen ;  alber  Witzige  Mätiaer 
t¥KÄ«tW.  ,d'ie''  3Ö*d6rgt6n ,  'fijr  '  VViieö  'sej  ^chbn 
AVuiii'  Wch^'  'zu  "^fefeto^"  tfÄ  '  der^'  kaiitii- 
J'Ös*ph,  "WafiT'8cli'einlfch^''iP  ■ifÄ^dfer  ^i^^bralchri 
dib  «l^Tobteh'  Ki^egslieltlen  H  a,9a  i  k  bnd'C'su^  . 
.    don  ia  Wien  zurück  ge]a'itr61ii"!Aätte.     L^fÜ^ 

■  ■  .»  Ter  ipeinte  bloss,  Lascy/a  Masaregel  .-wäre 
^'  ganz'zweck'Hiääsigj'wäin  eS  Üiti  VerWdiruiig 
des  Reiches  gegen  Pest  und  Räuberbanden , 
wo  es  mehr  auf  Wachsamkeit,  als  auf  Krafi; 
axi^mra^^.  z».  Mma  vär«;,.  aljer  gegen,  fsinen 
Fbiad,  desseii  Oelieth  sieh;  so' ?relt  erstreckte, 
däu  eine  2ul^  JUiUibn  JÜ^nachen  ilim'  de? 
Borcfabrucfa  kauiu  TerWehreh  könnte,  hiasse 
ea  .nul  einer'  selti;'.  ^emsthaft^io,  Sache  spielen. 
Friedrichyder  Pretusen  K5nig,  habe  sich 
nie  mit  CoHonziehen  abgegeben,  sondern  sey 
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oll  dem  dritten  oder  vierten  Tage  der  Kriegs- 
därung  in   dea  Feindes  Land  eingezogen'*). 

Natürlich  war  es,  dass  unter  solcher  Läh<- 
ixig  der  regelmässigen  Streitmacht  alle  Wag-^ 
ise  des  Muthes  und  der  Tapferkeit,  je  küh'^ 
r  sie  waren,  um  so  gewisser  mis^Iiugen  mas»- 
t.  Gelang  es  auch  dem  Obersten  der  Carl-« 
dter  Heerschar,  Bollarnik,  auf  Geheiss 
B  zu  R^vfala  bey  Raab  gebomen  Grafen 
9  .Yins,  obersten  Feldherm  der  Crpateii, 
Q  Osmanen  Dresnik  im  Businer  Walde  weg-  lo.  Fehr. 
nehmen;  so  wurde  doch  der  Oberstatt&alter 
nesevicsh  yon  der  Felsenburg  Dubitza  äa 
r  Unna  mit  drey  hundert  neun  und  vierzig 
STWundeten  zurück  geschlagen ;  zwey  und  acht«^ 
l  tapfere  Männer,  darunter  der  Hauptmand 
raf  Joseph  NAdasdy,  fielen  im  muthigen, 
er  von  der  unthatig  stehenden  Linie  schlecht 
teirstiitzten  Rumpfe. 

Mehrere  ähnliche  Verluste  hatte  die  oster- 
ickisch-ungrische  Heermacht  bereits  erlitten, 
I  Joseph^  im  Felde  mit  ganzer  Seele  Krie- 
r,  zu  allen  Mühseligkeiten  abgehärtet,  keine 
Mchwerlichkeit  scheuend,  ohne  Wnfbacfccrey, 
Dfküolio,  llulkeuer  und  anderes  Grepäck,  auf 

m  Kriegsschauplätze  sich  einstellte;  zu  Triest,4.tt.9.iifx. 
irlstadt,  Futak  und  Temesvdr  übeii^  die  Mann-  25.  ».  so. 
halt  Musterung  hielt;  am  Mittwoch  nach  Ju- ^g^^'^^^ 
late  vor  ZemliQ  sein  Hauptquartier  auf- 
hlug.  Freytag  darauf  führte  er  selbst  dieis.  JprU. 
Bgionen   Niklas  Eszterhizy,   Neuge-> 


9)  Rftionft  T.  XL.  p.  WT  und  62I* 
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bauer  und  Kaprara,  unter  Befehl  der  Feld- 
obersten  Anton  Sztaray,  Milrowsky,  dß 
Lfgne,  Rouvroi  und  Poniatowszky  über 
die  Saye  Tor  Szabatsch,   und  ordnete  die  Be- 

u.  JprillageTung.  Donnerstag  nach  Georgi  geschah 
stürmender  Aiigri£F.  S  z  t  a  r  a  y  mit  seiner  Schar 
bemächtigte  'sich  der  Aussen  werke;  aber  der 
Feldpriester  Basilius,  Franciscaner  Ordens, 
mit  dem  Kreufze  in  der  Hand,  war  der  erste 
auf  dem  Wall.  Der  Prinz  de  Ligne,  Rou- 
vroi und  P  oniatowsky  wetteiferten  mit  dem 
Mönche;  der  Erstere  erkämpfte  sich  cur  Stelle 
das  Theresienkreutz,  die  zwey  Andern  erhlel«- 
ten  das  Certificat  >  ihrer  Tapferkeit  in  ihren 
Wunden.  Der  Platz  kam  in  des  Königs  Ge^ 
walt.  Joseph  kehrte  nach  Zemlin  zurück* 
Fürst  Lichtenstein  zog  vor.  die  Felseaburg 
Dubitza*  Ein  dreystündiger  hartnäckiger 
Kampf  gegen  die  tapfere  Besatzung  und  gegen 
zwölf  tausend  Mann    aus  Banyaluka  entschied 

15.  Jjmldsis  Schicksal  seiner  minderzähligen  Heerschar. 
Viele  blieben  auf  dem  Platze.  Der  oberste 
Feldherr  De  Vins,  die  Feldobersten  Slaun* 
und  Khun  mit  mehrern  Hauptleuten  wurden 
verwundet,  und  als  die  Grevenische  Legion 
den  Fürsten  Lichten  stein  glücklich  der  Ge- 
fahr entriss,  müsste  nocn  der  XiauptmcknA  S;  i  g^ 
mund  Görgei  mit  acht  und  vierzig'  wackern 
Kämpfern,  fallen. 

An  den  Verschanzungen  vor  Zemlin ,  de- 
ren Zweckmässigkeit  Kriegsverstandige  nicht 
anerkennen  wollten,  wurden  die  Arbeiter  zu 
dem  niedrigsten  Lohn  täglich  mit  drey  tausend 
Gulden  bezahlt.  Vieles,  was  sie  aufgeführt 
7,  JKTSrx.hatten  9    zerstörten  die  Osmanen  von  Belgrad 
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in  häufigen  Ausfallen,  und  jeder  schwächte  zu* 21  April, 
gleich  xlie  iingrische  Streitniacht  Bis  zum  Ein-  14  ».  2«. 
fall  der  Osmanen   in  das  Banat  waren  bereits  ^<^> 
fünf    tausend    vier  hundert   zwey  und  sechzig  ^^  ^""* 
Mann    des  königlichen    Heeres    gefallen.     Der^  ^" 
Einfall  geschah   bey  Alt-Oj:soya,  vom  Feinde 9.  F^&r. - 
mit  überlegener  Macht,  gegen  welche  der  dfi«7.  Jugst. 
hin    nur    zur  Wache    gestellte   Feldherr  Pa-- 
pilla  mit  ein  par  Schlachlhaufen  nicht  beste- 
hen konnte.     Auf  dem  Rückzuge  nahmen  ihm 
die  Osmanen  dreyzehn  Kanonen  weg,  und  jag^io.  Avgsu 
t^n  ihn   mit   seiner  kleinen  enlmuiheten  Schar 
in  die  unordentlichste  Flucht.     Ungeachtet  des 
tapfersten  Widerstandes,  in  welchem  der  Feld- 
marrtcliall  Warfensieben  und    der   Oberst- 
stalthalter Stein  dem  Feinde  jeden  Schritt  er- 
schwerten,   stand   dennoch  schon  am   Montag 2&  i^v^it. 
nach  Bartholomäi    der    Seraskier    mit    sechzig 
tausend   Mann  im   Banate,    nicht  weit    davon 
der  Grossvezier  mit  siebzig  tausend.  — -  W  a  r«- 
tensleben  und  Stein,  mit  kleiner  Mannschaft 
sich  selbst  überlassen,  zogen  sich  zwischen  O- 
Gradina    und   Plasiyoszitz    in   die   Felsenhöhle 
hinein  und  erneuerten  darin  das  Andenken  derJ.C.  lö95. 
tapfern  Thaten  des  Helden  Friedrich  Ve- 
teran], dessen  Nahmen   bis  auf  den  heutigen 
Tag   die   Höhle   führt.     Herzhaft  verlheidigten 
sie  sich  dort  durch  Tierzehn  Tage  gegen  alles 
Anstürmen    des    Feindes,     steckten    nebenbey 
durch   anhaltendes  Kanonenfeuer   seine  Schiffe 
auf  der  Donau  in  Brand;  und  erst,  nachdem 
aller  Kriegs  -  und  Mundyorrath  aufgezehrt  war, 
am  Sonntage  yor  Agidii  forderten  und  erYael"  ti.  Jugu. 
ten   sie  mit  ihren  noch  übrigen  sieben  hundert 
bewährten  Kämpfern^  yon  dem  ihre  Tapferkeit 
achtenden  Grossyezier  ehrenyoUen  Abzug. 
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S.'jHgst^.  i  Fünf  Tage  fls^vor  waren  der  Konig  und 
'  Xi^scy  an  der  Spitsse  der  Hauptmaght  .yop 
Zemlin  zu  Wei^skirchen  angekommen,  ^u  spat 
zur  Hülfe ;  noch  früh .  genug  zur  Erkenntniis 
des  schlecht  entworfenen,  völlig  fehlgeschlage- 
nen Kriegsplanes.  Joseph  übergab  den  lio- 
l^en  Flügel  an  Lascy,  den  rechten  an  War-^ 
tensleben,    und  befahl  die  Osmanen   ansu- 

14.  5«pt.  greifen.  Letzterer  that  es  am  Kreutzerhohungs- 
tiage  bey  Zlatina.  Während  dieser  mit  dem 
Feinde  im  hitzigen  Gefecht  verflochten  war, 
)bemächtigte  sieh  ein  Theil  des  feindlichen  Hee^ 
resj  um  des  Königs  linken  Flügel  zu  umgehen, 
der  Berge,  welche  Lascy  auch  jetzt  noch  un- 
besetzt gelassen  hatte«  Die  Nothwendigkeit  des 
Hückzuges  führte  die  augenscheinliche  Gefahr 
gänzlicher  Aufreibung  zur  Seite.  Joseph  wich 
.  der  erstem  und  führte  seine  Machthaufen  gra 
Käränsebe3  hinauf  in  festes  Lager,  hoffend, 
die  Osmanen  von  den  Bergen  herab  zu  locken 
zu  offener  Feldschlacht.  Allein  ihre  Absicht 
war  nur ,  die  österreichischen  Scharen  einzeln 
zu  entkräften  und  das  Banat  zu  verheeren, 
nicht  darin  sich  zu  behaupten.  Käransebes 
musste  geräumt  werden,  nachdem  die  Osmanen 
Kubin,  Weisskirchen,  Verschitz,  Ujpalanka  und 

so.  <Si77t.Pancsova  eingenommen  hatten.  Bald  darauf  beer- 
ten sie  mit  Feuer  und  Schwert  bis  Temesvar  hin, 
während  der  Gross vezier  Käransebes  zerstörte, 
dann  das  königliche  Heer  auf  seiner  Flucht  bey 

21.  Sept.  Lugos  in  nächtlichem  Überfalle  zersprengte.  Da 
war  der  Schreck  unter  den  königlichen  Scharen  so 
allgemein  und  so  gewaltig,  dass  einzelne  Schlacht- 
haufen schon  aller  Besonnenheit  ermangelnd, 
sich  gegenseitig  verkennend ,  auf  einander  schös- 
sen und  dem  Feinde  Geschütz^  Gepäck^  Waf- 
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fex\  und  iKr^^gsk^ssß  zur  Bei;^  überlie^fsi^. .  Das 
gFiOsste  Uuglüqk; ,  war ,  'dau  der  Köqig  aelbst, 
.der  Sorge  xmd .  der  Anstrengmig  orüegend,  von 
dep.  Süchtigen  Hauten  sich  yeri^i^et  hattq^  und 
ap  Kräften  fl^pn  völlig  erachöpit  wiejder  ge;- 
funden  wurde*    .  r» 

Die  Ungeduld  der  Asiaten/  die  sich  nach 
Hause  sehnten,  und  das  Gerücht  von  der  An- 
l^unft  der  Russen,  nothigten  den  Grossvezic^ 
das  Banat  zu  räumen.  Anstatt  Weiter  vorzu- 
dringen, führte  er  seine  Scharen  all mälig  über 
die  Donau  zurück.  Nur  die*  FeäluAgswerke  bej 
XJjpälanka  waren  noch  von  Osm^en  besieizt.  ~ 
Am  Mittwoch  nach  Lucä  nahmen  Joliann22.  Oa. 
Palffy's  und  Niklas  Eszterhazy's  Scharen 
den  Platz  im  Sturme  mit  hundert  fünfzig  der 
Ihrigen  Verlust;  darunter  die  Haujptleute  S  tl&^ 
vy,  Stupart,  Ranaky,.  Gosztonyi  und 
Pinke. 

Gleich  darauf  führte  Joseph  das  Heer 
nach  Pancsova,  wo  er  die  Feldherren  Bre-^ 
chainville,  Lilien,  Asperraont  und  Pa^ 
p  i  1 1  a  entsetzte ;  sie  büssten  den  feindlichen  Ein- 
fall in  das  Banat,  welchen  Lascy  mit  -seinem 
Kriegsplan  verschuldet  hatie.  Laacy,  desMc^ 
narchen  vertrautester  Aufklärungsrath ,  hatte 
um*  die  bessere  Zucht  und  Verpflegung  des 
Wehrslandes  in  Osterreich  entschiedene  «Ver- 
dienste; aber  Jos^ph's  Vertrauen  war  zuwe^ 
nig,  um  denkalten,  strengen  Zucht- und  Rech^ 
nenmeister  auch  znm  kunstgerechten  Taktiker 
zu  erheben. 


Glücklicher    arbeitete    Prinz  Coburg   in 
der  Bukovina  an  d^r  Spitze  von  zwanzig  tau-^ 


^d  Mann,  Iräiti^g   uotersfiitzt  Von  tdenr  Üns^ 
•  zifirenscliwadlrohen  E  r  d  ö  d  y  und '  B  &  r  k  o  f  un- 
iflif  Bfefehl  der  Obersten  F  äfory  und M  eszaro«. 
Ersterer  mit  dem  Rittmehter  SzSrenyi  nahm 
im  urfpri/. Jassy   ein,    den*  Fürsten  Alexander  Ypai- 
lanti   gefangen,    und   besetzte    Bottuschan; 
Letzterer  in  Verbindung  mit  dorn  Oberstwacht- 
lueister  Karaitzay   deckte    den   Batterienbau 
ybr  Cbotzim  gegen  des  Feindes  gewaltigste  Äu»^ 
•     und   Anfälle.     Erst   nachdem    Soltikow    mit 
zwölf  tausend.  lÄussen   in  der  Bukowina  ange- 
2.  Jul, kommen ,  war ^  begann    der    Cobarger,    mit 
18«  fuLiJijp^  vereinigt,  am  Frey  tage  vor  Elia  des  Plat- 
zes Bei  agerungii  .  Am   Festtage   Michaelis  ergab 
sich  die  Besatzung  auf  freyen  Abzug;  Karait- 
siaiy  hatte  der  Festung  alle  Zufuhr  abgeschnit« 
ten,  ^der   Feldmarsohall- Lieutenant   Gabriel 
S  P I  e  n  y  i  vier  tausend  zum  Entsatz  herbey  ge- 
sprengte Tataren  in  die  Flucht  geschlagen. 

• '  Der  zwey  Mahl  verunglückte  Versuch  auf 
die  Felsenburg  Dubitza  in  Croatien  mochte 
den  König  von  der  Zweckwidrigkeit  des  Las*- 
cy.achen .  Cordons  überzeugt  haben ;  als  dem- 
Qach  deJET  Befehlshaber  der  dortigen,  grössten 
Theils  siechen  Heerschar,  Fürst  Lichten- 
stein ^  von  gefährlicher  Krankheit  befallen 
wurde ,  da  gedachte  Joseph  seines  grauen , 
zw^  und  siebzigjährigen  Helden  Laudons, 
und   berief  ihn  an   die  Spit^se  des   croatischen 

15.  MgsuHeeres.  Seine  Ankunft  am  Feste  Maria  Him- 
melfahrt brachte  in   die  Mannschaft  neues  Le- 

18. ^;^git.ben,  .Begeisterung,  Zuversicht,  Montag  darauf 
hatte  er,  von  de  Vins  begleitet,  in  vier  und 
zwanzig    Stunden    sämmtliche    Standorte     des 

25.  ^«^it.Wehrvolke5  besucht  j  Mittwoch  einen  heftigen 
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Angriff  von  Seiteli  der  Ösmaneii  znruckgesclila- 
{en,  einige  Tage  darauf  Ddbitza  zur  Übergäbe  4.  Oear. 
gezwungen,  und  Noyi  nach  yierzehntagiger  Be-> 
agerung  überwältiget«     Zum  Kriegsrathe  nach 
Senilin  berufen,  wurde    er  schon  zu  Milrotitz 
ron  deni  Monarchen  und  yön  Lascy  empfan-7.  Navhr. 
{en.     In   der   Versammlung  gab  er  den  Feld-^ 
lerrenKlebek  undlSchmakers,  dem  Obers- 
ten   Zambory,    den    Hauptleuten    Otskay, 
Liiptay,   Viikassoyitsh  das  Zeugniss  yor- 
siiglicher    Tapferkeit.     Am    Donnerstag    nach^O-^-w^r. 
Elisabeth  wurde  längs    der   Saye    bis  Belgrad 
Waffenruhe    geschlossen.     Nach    zwey  Tagen  2&  JVovftr. 
schied  Lascy;  Freytag  yor  Nicolai  der  Königs.  Dicftr. 
^on    dem   Heere:  Beyde   krank,  Beyde   sahen 
?8  nicht  wieder.  Der  diessjährige  Feldzug  hatte 
»iebzig  Millionen   Gulden  und  yierzig  tausend 
Menschen   gekostet,  fünf  und  zwanzig  tausend 
Kranke  lagen   in  Lazarethen.     Zur  Ergänzung 
der  Heermaclit  wurde  den  Ungern    befohlen, 
zu  jedem  ihrer  neuen  Schlachthaufen  yier  hun- 
dert Mann    zu   stellen.     Zur  Verpflegung   des 
Heeres  forderte  der  König  yon  Ungarns  Grund« 
Sassen ,  ohne  Ausnahme  des  Adels  und  des  be- 
güterten Clerus,  eine  belrächtliche  Menge  Ge- 
treides zur  Hälfte   des  Marktpreises,  welcher 
durch   die   bekannt  gewordene  Ausleerung   der 
königlichen    Magazine    und  Yorhersehung    der 
unyermeidlichen  Forderung  für  Weitzen  auf  ^*, 
für  Roggen  auf  3,  für  Gerste  auf  9  Fl.  94  Kr., 
für  Hafer   auf   i  FI.   45  Kr.  hereils  gestiegen 
war.    Hätte  der  König  diesen  Marktpreis  be- 
williget,  so  wäre   derselbe  durch  gewinnsüch- 
tige   Kornwucherer    bald    bis   zn    erkünstelter 
HuDgersnoth  getrieben  worden.     Die  Lieferung 
sollte  gegen   Quittungen  und  Scheine  gesche- 
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ff 
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hep,  diqf  eiqo  Hälfte  des  ,Betr«gaa  noch  *wäbtr 
jgei^d  des  Krieges,  die  andere  mit  drey  ein  halb 
F^zjeat  verzinset,,  zqr.FriedepszeiJt  .bezahlt  wer-^ 
d^jt^  .p^ .  IZur  ßejilreituiig  der  Kriegst^osten  wur- 
den! 3äni.mt]ichenCiyilbeamten,  selbst  öjFTentliche 

,.  Lf^IiK^  nidbit  ausgefiornmen ,    ypn    ihrem   Ge- 

halte von  3oi  bis  600  fünf,  von  60 1  bis  999 
ßi^ben,  von  lopp  bis  2ooi  zehn,  von  sout 
bis  4oop  zwölf,  von  4ooi  u.  w.  fünfzehn  tob 
tluodert  abgezogen.  .  Nichts  von  .  deni  AUeB 
wurde  gutwiUig  geleistet,  nachdem  J<{8eph 
durch  Erneuerung  und  Verschärfung  zwey  kor 
F. C. i7S9.nigIiGher  Befehle,  den  einen,  zur  Abführung 
*&.  /^tf5r. aller  Acten  und  Familienurkunden  aus  des 
Abtey  -  und  Capitelarchiven  und  .  Ablieferung 
derselben  in  das  allgemeine  und.  einzige  Haupt- 

2^  J»/.archiv  zu  Ofen:  den  andern,  zu  unweigerlir 
eher  Einführung  der  deutschen  Sprache  bej 
sämmtli^hen  Behörden  und  Gerichtshöfen  Uii« 
garns;  das  allgenieiiye  Miss  vergnügen  gesteigert 
hatte.  Mit  der  verlangten  Ergänzung  des  Waf- 
fenvolkes wurde  gezögert,  der  Beamte  murrte 
oder  jammerte  über  den  Abzug,  widerspensti- 
gen Landherren  wurden  ihre  Kornböden  mit 
Gewalt  erbrochen,  und  das  in  Comitats Ver- 
sammlungen auf  sie  ausgeworfene  Getreider 
quantum  auf  Rechnung  der  Regierung  in  die 
königlichen  Magazine  geliefert. 

Da  L  a^ cy,  unter  dem  Vorwande  anhalten- 
der Kränklichkeit)  den  Oberbefehl  an  Ungarns 
S8.  Ftf^r.  Gränzen  ablehnte,  so  wurde  derselbe  dem  acht 
und  siebzigjährigen  Helden  Andreas  Haddtk 
^^•^^P* übertragen.  Inzwischen  hatten  Gabriel  Sple- 
'nyi,  unterdes  Coburg  ers  Befehl,  die  Osoia«« 
ncn  bey  Adschud  in  der  Moldau  geschlagen  j  P  O' 
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iie  01  kl  ä  r  die  Insel  Berc^a«.  geopmmeiif  xindis.Novh 
Otschakoir  ersiürmt;  KaraitzAy  m  der  Mol«- 17.  Dtc&i 
dau  bey  Faraony  binterBakow  einen  fiinf.tw^ 
send  Mann  Sterken  feindlichen  Haufen  zAriick-     '  ^ 
geworfen;  dadurch  dem  P;rin2en  von  C.o^).urg/,c  i78c 
^  dem  Einzug  in   die  Wälachey  gesichert;  dorti9.  ^prii 
stand    der    Hospodar    Nicolai    Mavrojeni 
mit :  dreyssig  tausend  Mann*  Um  ihn  anzugrei- 
fen,  ging    der   Coburger,    mit   Suw&row         1 
vereinigt,   am   Frey  tage  nach  Martha  über  diesi,  Jul. 
Putna  und  erfocht  bey  Fokshan  .  den ,  yollkom- 
xnensten  Sieg.     Mit .  Beydeii  theilten  die  Arbeit 
.des  Tages  und   den  Ruhm  der  Thal  die  Un- 
gern Gabriel  Splenyij  Führer  des  rechten 
.Flügels;  Karaitsay,    Bezwinger  der  Spahi's; 
Meszaros,    Entscheider    des    schwankenden 
Sieges  am  linken  Flügel;  der  Oberst  Kepirö, 
£rstürmer    des    feindlichen    Lagers;    und   die 
Hauptleute  Blaskoyitz,  Nagy^  Szentiva^ 
liyi,  Graf  Guadänyi^  Nemeth,  Szomba- 
thy,  Graf  Palffy,  Graf  Lusinszki,  Beze- 
'redy,    Göntzi,   Farkas^    Ötvös,   Barko, 
Lovasz  und  Kriszar. 


t  > 


Der  Sieg  bey  Fokshan  hatte  den  Gewinn 
der  Hauptschlacht  bey  Martinestie,  der  einzi- 
gen im  ganzen  Knege,  vorbereitet.  Dort  stan- 
den der  Yezier  Kudtsuk  Hassan  mit  ein- 
mahl  hundert  tausend  Mann,  yon^ihm  getrennt; 
am  linken  Flügel  Mavrojeni  mit  fünf  und  . 
jBwanzig  tausend ;  diesen  griff  S  u  w  ar  o  w  an , 
jenen  beschäftigte  der  Coburger,  um  den 
Beystand  desselben  dem  Hospodar  zu  entzie- 
'lien.  Am  Dinstage  nach  Matthäi  mit  Aufganges,  s^l 
der  Sonne  begann  die  Schlacht,  und  wüthete 
zum  Verderben  der  Osmanen  durch  zehn  Stun- 


I 
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den  unablässig  fort,  bis  sieben  taasand  dersel- 
ben auf  der  Walilstatt  lagen,  der  Vezier  mit 
dem  Reste  der  Seinigen  in  die  Pluclit  gejagt, 
«  das  Lager  mit  hundert  Fahnen,*  sieben  und 
siebzig  Kanonen,  vier  tausend  Wagen,  in  der 
Gewalt  beyder  Sieger  war.  Des  Sieges  Ruhm 
verdankten  beyde  Heerfursten  durch  öfTentli- 
ches  Zeugniss  ihren  tapfern  Mitkämpfern,  den 
Feldherren  Karaltsay,  Meszäros  und  Hör« 
vath;  den  Obersten,  Graven,  Kepirö  nnd 
Blaskovits;  den  Oberstwachtmeistem  KLin- 
znajer,  Nagy,  Matyasovszki^  Szenti- 
vdnyi,  Lajos,  P6csy,  Quietovszky;  den 
Rittmeistern  £per|esy,  Rabakozy,  ötvos^ 
Barko,  Farkas\  Paksy,  Boronkay  etc., 
den  besonders  heldenmüthig  kämpfenden  Haupf- 
leuten  Lanyi,  Kriszar,  Madarasy  und 
noch  andern  dreyssig  wacker  streitenden  Rot- 
tenführern ^).  Nur  mitten  in  dem  Kreise  die- 
ser Tapfern  wollten  die  Bescheidenen  Josiai 
von  Coburg  das  belohnende  grosse  There- 
sienkreutz,  und  Suwarow  den  Beynahmeo 
Rimnikskoi  empfangen. 

Unterdessen    hatte  Laudon   an  der  Save 

9.  J«l.den  Feldzug  mit  Eroberung  der  Festung  Ber- 

bir  am   rechten  Ufer   des  Savestromes  eröffnet, 

Haddik  von  seinem  Läger  aus  bey  Weisskir- 


d)  Nemeth,  Korupy  Medvey,  SBonbathy»  Ha- 
Hsz,  Gombos,  Bezer^dy,  Korats,  Pilffy,  Las- 
sintzki,  Kahonyi,  Baranyi,  Patzkas,  Sserdahe- 
ly,  Goaztonyi,  CkilrO t a i( r y ,  Porosiay,  Jobbigyi} 
Graven,  Kist,  Werner,  Zachiry,  Bedmaroviti, 
Szentpily,*  BeUaasitz;  und  unter  den  Szeklern  Ször^ 
sei,  Petrics,  Boer,  Baniiy,  Nemet.  Der  Prinz  tob 
Coburg  und  Suwarow  gaben  nur  dem  geprOJ^u,  er* 
kannten  und  bewähnen  Verdienste  Zeugoist. 
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chen  zu  6<?lgrful's  Belagerung  die  nothigm  Vor-r 
kehrungen   getroffen,    und     nach    maücherley: 
glücklichen  Gefechten  am  Mittwoche  nacb  Do-  5,  Jvgtt. 
minici  in  einem  .Uaupttreflen^  die  Osnianen  aus.  , 
dein  Tenieser  Banate  gäpslich  yertrieb^p«    Die 
That    gehorte  dem »  Feldherrn>  V  et  f  ey ,    dem    .  ;vk    , 
Obersten  W  e  r  n  e  k  und.  dem.Oberstwaobtmei^i-» 
ter  Revay   mit   den  £)rdody<8chen  Huazarep.. 
Haddik   war   durch  Altersschwäche  .und  Lar- 
gerfieber  genöthigeti  um.  Entlassung  antuhalt^ii^ 
da  ward.  Lau  (Ion,  alleiniger    HeerSürat^  .am 
Montage   vot  Sanct^  Stephan^fe^t  übergab    ihmiL^^ü 
Haddik  tu  Weiaskirchen  den  Oberbd!ehl  und. 
seinen    Belagerungsplan ,    der  :  L  a  u  d  ojn's   >xo]t- 
lesten    Beyfall    enthitlt^     ISach    drey .  .^ViPphea 
kehrte   er  nach  Wien   zurück.     Am    Mittwoch  10.  ^^t. 
nach  Bartholomäi  war  der  Waffenstillstand  mit 
dem  Feinde  an   der  Sayje^abg^flossen.    üach-^ss.  Jugsi 
dem  Clairfait  iswey  Tsfge  darauf  den  ^VM^^jugsi 
kier  Jusftuff  zwischen  Orsova    und  :Li|szmar 
geschlagen  -uj^d  ;  über,  die  Doo^u  •  zurückgejfigt 
Kalte,  zogen  AJlvIotzi  uQd   der  H|^z9g  vonso.  Jugs 
Wirtemberg  mit  zwey  deutschen  Hewschar—^^^ 
ren;  Wenzel   Colloredo  und  Tiirkfaeim 
mit  dreyen;  Rouyroi  und   Thurn  mit  deni ..:- 
schweren  Geschütz;  Braun,  Wenkheini  ynd 
Sztdray  mit  zehn  Haufen  .Feuerwerker,;  die 
Feldherren  Kin.^ki,  Tiege,  Lilien,  Kava«- 
nak  mit    fiinf   Geschwadernr  Reiterey;    Fürst 
Waldek^  Fürst  UrzelMind  Joseph  Kol^ 
lonits   mit.deii:Schla€htJ^^:^|Vn  Anton  Esist^H 
]iäzy,  Karolyi,    Alvint^rund  Wurmser  Hu^a^' 
ren,    aus    Weisskirchen   gegen   Belgrad;    ihnen 
folgte  L  a' u  d  Q  n,  nahm  "die  gtinze  Umgegeiid  der       * 
Festung  in  Augenschein  ^i^iid,  tirdn^te  dieArhei* 
ten  der  B^jUigerung,  w^fliGih^  .nam  Freytag^  Sepi 
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29.  Sept.Ktev/Uciiiiobxmg  heffmii.  Am  zwoliten  Ta^ 
M^ärde  die  äuidei^  Sladt  von'  vier  Seiten  er-, 
stüfnA  JSwey  Täg^e^^arauf  Wurden  dem  Feinde 
acht -tmd  ■viei'arig  SrIiiÄfe  weggenommen;  den* 
nebh   f^Jrweig^erte  Ösraan  Pascha   die  Über- 

6.  Octbr,  gählB  de^'Platzesi:    Bt8t  nachdem  fonfzig  taü- 

aend' KandieAseHiiase 'von  fünf  Seiteii^  die  Fes- 
tünjg[  theih  erschlittert,  theils  in  Flammen  ge- 
setst  hätten ,  VöriaDjgte^  er  durcli  fünfzehn  Tage 
Stillsfand'zu  Unterhaddlangen ;  abek*  nar  secfai 
8.  Ocihr.  Sfändeb  •  wurden  ihin  gewähret.  Donnerstag 
.>..,....  *  yor  Diooysii  udterseichnete  Laudon  die  Ba<^ 
4ittgutigen,'  äbelrtMLÜfnl  Belgrad,  und  gab  der 
aiWa^ehefiden  fünf  und  iswanzig  tausend  Mann 
starkcti'/iSeseFbsung-bis  Orsovai  sichere  Geleit 

7.  Oethr.    * >  Zh  ^leidhei^  2eit ' ' Schlag  der  Prinz  Ho* 
^ ^^  '■■      he n lohe  die  Otttbanen   bey  Porfseny  in  der 

.W«Ütffcheyi  yertrieb  \die  Flüchtigen  mit  ihrem 
Führei^  K  a  ria  M  u  ^  t  a  p  h  a  aus  Kr&jo v« ,  uiid 
nnterwaotf  dem  Könige  diessseits  des  Altflusses, 
wie  d»  Co  bürg  er  jenseits  dife  Provinz.  In 
Servieä  ei-weiterte  der  Oberste  DaVi  de  vi  ts 
das  königliche  Gebieth  auf  zehn  Meilen  gegen 
0.  Novhr.  Ewörnik ;  im  o'stlichtäti  Servien  überwältigte  der 
t'eldherr  F  a  b  ry  Glpdova  mit  dem  ganzen 
Krajnaer  Gebiethe,  wodurch  Neu-Orsova's  Er- 
obef ung  erleichtert  würde j  Graf  Atiersperg 
hieh '  es  den  Winter  ■  über  eingeschlossen.  Doch 
alle  äiese  Siege  üUd  Vorlheile  hatten  keine 
Kraft  ih ehr,  die  erbitterten  Gremüiher  der  Un- 
gern zu   freudiger '  Thef Inahme  umzustimmen. 

24/^0pe/*N6ch'  vor  Bielgrad's  Einnahme  hatte  Jo- 
sepfhrfür  den  näehSf^ährigen  Feldziig  znrVer- 
'  pflegung  des  Heeres"  V^n"  Ungarn  Äwey  Drittel, 


•  :•      , 
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iroti  den  übrigen  Erblanden  ^asämyeifutAniiN^ 
Drittel'  de§  »Ranken  Gretreid^bedarfs  züi-deliseli«« 
b«n  Preiteti  «^^aiild-  «of  glen^e*' Bedingungen-  wie 
im t  Torigen  itäxti^  fiind  •  ^sur  iSrgättz^g'  ^d^n  üetm 
imgrisc&^n''H««krs6haFen' vom-  abgeflossdnen^  Att- 
gti»t  ^m  /  bii  zat  Betodigung  des  Krle^,  mi^ 
iiathliche  ^Stelluiig!  .-^iKm  di^2ehn  •  hundei^ti  ^fMhft- 
^|R  Wa£fetaaKigKdgen>geft>rd6tti  '  Beydes  ^turdo. 
lÄ  t ' :  diin '  '  Cainifäi;^ versainintoügett  ei^scb^SM» 
IFerweigerl ', '  und;-  die  "'Gränd^  der  Weiger^nrog 
tmi^  den  Adehgesarmnihi^teti: '  inlt^  Ii|iibhdri>dk 
und  Wüi^er^'^nt'Sclen  Monarchen  einj^esäbdtii«)« 

'  ' !  ^Eg  ki)bnei^<>8a^^a»ial:>v^  die  Wt^hlMH^G.  Oci^r 
jfjdee  Reiches  unä^eioerlnMbdeniiicfat^l^IctlJgii^ 
5^ig  sÄy-n/vo*i  wem^  ««rbi  auf  welche  Wfeif¥« 
^n-d>  wann  '^em  Vdika^^  dffeotliche  •  Eiy^tto 
,^attig«bür^t  -wcirden.  ^Dariitti  iey-  in  ^i|«i«k»i|^ 
^lem  Will«n^d«r  Oni^c^  «Tnd^der  Stäül^'^a^ti^ 
f  die  Reit)i«gesi»tijse  vercrdnt^  \rordeh'/-idk8s'  dlie 
^äieftj/afnsolMJElep^in- ihren  y«r:»iMlnflung<>n  «dtthei^ 
^yrus  keine  öflentlicW  Äb^hm-  ktt(  sicli  ndhm e3^, 
,'jnocb  LeM^ti^etf  tifidB^v^g^,  Unter  ^aVSfm- 
^jv^et  Saar  SiMÜ  Ti\^ly''hmilli^^^  Dfe 

^Bef ugniss ;  üb«r  xlergleiiäien  ^u  b6ra4hi^hlif ^ 
, jund  jsüi ^ntirciheiden'^ »  toü^sen  deit  g^p^Münihteh, 
,^2um '  Reläh«tag^ :  visrBamm^Uen  j  StSijdea' '  iMf- 

":  '* .- — rrr:      '  ■-..  •■}       :••!:  :;•'.;*.'     .  :^^   .  ;■•.,. 

ifc)  CÖUeetio'RepraesefitatiariM'itfi^iociiäoivik%[^^^^^ 

3 tum  et  Ordinum  Regn,  Himjü  jiia9aafkm§[uidtsindiJ}i^ 
iü.28.  Januarii  l/ii^O.  e  generfdilms.^onp'ßgßtionibt^ ^x^^ponsi 
instar  suhmtsJfoPüm  Partei  If.  TÜtinT  1790.  in  B.  —  !Ei» 
bleibendes :  DenK^tflit  ddr  Jirt  md\ .  VVmse'»  •  wie  üidt  dikft 
Selbstgefühl  einer,  ihrer  Verdienste,  ihres  Werthes,'  und 
ihrer  Kräfte  sich  bewussten  Nation,  ohne  die  sefauldtgeEin^ 
furcht  vor  der  Majestät  ausser  Acht. zu  lassei],  geffen^r^c« 
liende  Hfafi^scheinfHykÖr  Tof  dem  cd^titütioneliSn.'  " 
oberhaupte  aussprechen  durfte* 
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^halten .  bleiben  •);  .—     Weder  Gewohnheit 
,,]kodh;-entgegenge8eti9te  'Beyspiele  konntet   die*- 
,,sein>  durch  die  Aden  neaer^r* Landtage  hefiotH 
yVdgten^  i  'in  dem  ;iiatüriichen  Natimftlrech t :  selbst 
^^gimndeten  Bidcbsgesetzet  Abkni<>h  -thun.  «r- 
^ur  ^Sl^lupg   der  yerlangten  Anzahl;  Waf&iH 
^töglinge'  seyen  die  Stände  durch  diof  GeseUie:  V) 
9,Qicht  .YerpQiöhtefc.!^~^.  •  Zur  .G^dbd^lie&nipi; 
yfila  Eüdeg^beyir^  mäote  der  Stäinde^ '  als  Kailf- 
,,gut,  .öder   al$.    Voraobuss^    der  .Eigenthiimev 
^EUnümiUignng  :  vorhergehen  >    ohne    diese  '  kamt 
,idie.  Sinfproerang/  mk  bewafiMliep  Madi^  ge- 
,,setzlich  und  rechtlich  nicht  Statt  haben ;  denn 
.'.>Li^  >     '^fflßt  steht  das  vateründische  Grundgesets^  dasi 
9^1111  Heichssaas,,  ohne  vorgeladisn 9  gehört  oäd 
9^  rechtlicher  Form-  übwwiesen^^su.'Seyny  ge- 
^walUthätig  an  /Zitier  iPerson  oder  an   seinen 
yyVwQlQgeQ  yerletst  werden  dürfen  And  unge* 
kernend  sey,  dass  Soldaten  zur;yeFtbeidigQDg 
„des.  ViEiterlandes;  besfimint^  und  vpn^  den  Ab- 
^abepii :  seiner  Burger   ernSbret,  /  ilu^e    WTai&n 
9^egen   die   Bürger >. selbst  ; kehren,   sollen,    so 
,,lange  diese  in  unwaiidelbarer  ^feu€i  sich  nur 
,,auf  dl^  <j^esetze  .ünd,(äu£  den  Reiiibstag  beru- 
fen«;.  Sehen   die,  z^ia^pben   Vß^tn    und  den 
yydeulJ^hen    ProAripzen    ohne  .Mitwirkung    der 
^St^de  .  gemachte  .V ertheilimg ,  naiihjlhlQilig   in 
„der  Gegenwart,  und  bedenklich  in  ihren  Fol- 
,,gen,   gebe   hinlänglichen  Grund,   oder  dringe 
,,yielnieh;r  de^n  up^rischen  Ständen  die  unver- 
„meidliche  Nothw^mdigkeit  auf,  einen  Landtag 
„zu  fordern,  und  ohne  denselben  in  keine  Leis- 
,))ungen  nach  solcher  Vertheilung  sich  einzu- 

■     !  I  ■  II''.    .  ■..'•it. 

-  f)  J&®<^«t'  Ann,    l$|p4.   «t,  I*     b)  Bwtt,    A^nv   1741. 
an,  tXin. 


•. /•■  T      r 
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,,1a8sen;  Überdiess  können  die  >  Stände  aucft 
,,darüm,  ausser  dem  Landtage  keine  Krlegsbey-^ 
^träge  bewiiligei^^.  weil  ungeachtet  des  Reiobs-r 
,,gesetzes,  welches  die  V^sammlung-  des  Land?- 
„lages  wenigstens  alle  drey  J^hr^.  .gtbietket  ») , 
^dennoch  unter  der  vorigen  Regiei^ung  durch 
^jseclizebn ,  unter  der  gegenwärtigen ,  durch  neun 
^jahre  kein  Landtag  gebali eil  worden  sey; 
^Durch  fünf  und. .  zwansig  Jaiire.sey  die  ganze 
^,Reöierungsforin  ^  •  ol}ne  Mitwi^C^upg  und  Ein*», 
^jwifiigung  der  Stände^  bloss  dur<:h ,  willkürli« 
^che  Befehle,  ni9ii^t>  auf  gesietzlichem  Wege^ 
^verändert  wordexl;.:iuid  dehnochi$eyen  Reichs-^ 
l^yersammiungen  nie  .iBÖtLiger^  als  wenn  dejf 
„ganze  Zusamm^nhäpg  der  xJ^^nidjefl Verfassung 
^^aufgelöst  werdeti  iSOÜ^  wozu  die  Binwilliguog 
9,der  gesammteii  l^^ndstände  uoerlasslich  sey» 
^,Däzu  Verdient  noch  ben^erk^  HU:  werden j  das^t^ 
^^nachdem  die  Reichsveräamihlungen  au^ehöri; 
^jhaben^  die  Oberge^pane  ^ui^er  Wirksamkeit 
,^gesetzt,  Statt  ihrer  Icönigliche.  Commissarieü 
^^bestellt,  die  Gespahschaft^n  des*  Reiches  ihrd 
,,Beamten  zu  ei;wählen9  und, nach  alter  Weisid 
^^Versamtniungen  dß.r. . Gründaasaen  zu  halten^ 
9,beraubt,  die  Abgaben  ^nd  Ltasten  des  steuere 
„Pflichtigen  Volkes  auf  raancherley  /VVeise  üb 
^,sehr    erschweret     worden     seyen^:  dass     dem 

^.Ürücke    derselben   die  Söhne   des  Vaterlandes 

*'•  ... 

,,je|ztc  schon  erhegen^  und  an.  i[511iger  Erschöp-- 
^,fung  ihrer  Kräfte  ehestens  ganz  zu  Grunde 
^^gehen    müssen." 

Nach  ausführlicher  Herzählpng  der  Lästeii 
tUid  Bedrückungen^  welche:  aus    delr  rom  ¥J^^ 


«)  Dccrct  Ann.,  1715. •  arti  J^I^i  ,.^. 
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ttig^  willkurlidii   eingeführten    neuen    Ordnung 
der 'Dinge,  erfolgt  Waren-,  Melken  sie  die  Ver* 
»antmlung  eines  Landtages    als   das  gesetsliche 
uhd^  einzige  Mittel,   allem   weitem  Unheil  ab- 
zuhelfen,  dar:  ■  j,  Wer  könnte,"  fuhren  sie  forti 
^^eine   Nation  noch  für   frey  halten,    welcher 
die  Reichsv&r^l^nimlungen    verhothen    werden? 
Wo  kein  Landtag  ist,  und-  die  Stände  in  ihrea 
Obliegenheiten  gehemmt  Werden,    dort  haben 
auch   Gesetae '  keine   Kraft  mehr;    und    ohne 
Gesetice,    öhiie   Sfände,    ohne    Reichs- 
tage   ist  in    Ungarn    keine  Monarchie 
nrehr  den:k'bar/^     Sie  scMös^n  mit  der  drin- 
gehdesten  Bitt<^,   der  Köb ig  möchte  ihren,  äxd 
Gerechtigkeit  und    Gesetze  'gegründeten    Vor^ 
s       Stellungen  ghädiges  Gehör  gewähren,  und  ehe- 
stens   den  Latidtag  nach  Ofen  in  den  Mittel- 
punct  des  Reiches  ausschreiben  *). 

18.  Dechr.  Joseph  antwortete  hierauf  mit  nachdruck- 
lichem Verweis  ihrer  Wefgerung  und  mit  An- 
drohung strenger  Massregeln,  wenn  sie  darin 
beharrten,  Ausschreibung  des  Landtages  yer- 
sprach  er  nach  Herstellung  des  Friedens;  bi( 
dahin  sollten  sie  ungesäumt  leisten,  was  er  für 
das  allgemeine  Beste  zu  fordern  genothiget  sey« 
i. C-1790. —  Sie  erwiederten  mit  gleicher  Ruhe,  Ehr- 
4. 6,.Ftftr.|pj.ßjj^  und  Freymiithigkeit:  „In  der  Überzeu- 
„gung,  dass  der  Regent  keinen  andern  wahren, 
„festen,  beharrlichen  Willen  als  den  des  Ge- 
„setzes  haben  könne,  glaubten  sie  mit  dem 
„Bewusstseyn  sich  trösten  zu  dürfen,  dass  sie 
„nach  gerechter  Würdigung  der  Sache,  gerade 


ä)  Coüectio  Rßprassent*  P.  I.  p.  25S  sqq. 
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„darum '  ihrfein  Fürsten  vonüg}lth  '^Kolrlam-  vtf-. 
^,ten , '  Weil  sie  6lfld'  Bek*a thschltf^ng  fib»  -  die 
'  „verlangten  SubsidieW  Auf*  den  liähtlfäg  'terwier* 
;,^ert  halten.  SöIIteft  etwia  feile  Höflinge*,  «dec 
^,nieder»rächtigö  schriieichelikfe  Lehrer  das  'äe^ 
„gentheil  behaupten,  sei  möge'  ihrien  der  K6dig 
„in  sein«:  WeJshleit  kein  Geh^r  geben.  Mfidlfla 
„äfey*^  gewisser,  als  dkss  iti  Ungäf-Ä  öhnö  Vereitf 
i-jfliglmg  der  Stahdö  ^init  dem  KSiiiga  auf  ^&)n 
,-,Beichstage  keiti  Gesetz  ge^itfeti\yäas  S6^^. 
5,gebi^ne  /aber  nffchj  ohhe'JEirtvrflÖgung  • '8^ 
„Stande  aufgehöbi^ii  Verden  iSöne."  Nidht  Vcf^- 
,'gebli^  oder  bedetitiingülbs  st^h^  kf^ed^t&n 
;,tf igiichen  Bestätig^figen  der"  Reichsäi^tkei '  die 
5,-Clat(sel :  „  „indeiti' Vf ii*  dte  freuen  S^ade  v^f- 
„„sichern,  dass  Ä<}ea;  was  in  dSiih''äiigefB&l«n 
„„ten  Artikeln  enthalten  ist,  nicht  nur  Wir 
„„selbsi  beobachtiEJti,  sondern  affch*  darauf  hal^ 
^,„ten  wollen,  däsi^^  es  von  allen*  tifli^ftu  TV^tieni 
„„beobachtet  W^rcte.**"  —  Därfen  Subbidi^ 
„ohne  Einwilligung  cier  StSnd^  au^^bürd^ 
„werden,  warum  ii^erden'siW^voilfdidii  Ständen^ 
,',yerlanget?  Verbiethert  es  die  Gesetze, -Würani 
„werden  die  Stände  nur  comitafsweis^  2ur  A«^" 
^^horiing  des  Befehls,  nicht  landtttgsinaasig^  Ml< 
„Berathschlagung  versammelt?  Hier^6e^-fod^<^ 
„lieh  die  Frage,  ob  alle  h^^^^hi^ö  Ij^ttfa  &kui 
„Einwilligung  der  Stände  dem  Vöifcre  Uiuferidgii 
,, werden  können?  Das  Nein  ist  düf^h Üeid)^ 
„Constitution  entschieden,  ^und-^äüiM^  d^li'Odng; 
„der  Sache  seit  JahrhundertlM  btt^ääget.  ''Dw'  ^ 
„Monarch  möchte  ihre  Freymüthigkeii  nkht. 
„ungnädig  aufnehmen,  mit  welc)iOrvfli0\,vil|[iii  ^ 
„nicht  ganz  angenehme- Wahrheiten  in  bedräng-« 
„ter  Zeit  aufrichtig  darstellen  müsi^f^nj  damit 
„sie  ihre ,    dem  Vaterlande  wie  dein  Fürsten 
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;^8^1>u}dige  Eecfatscliaffenheit )  Standlmfldgkeit, 
^Treue  bewäbrt0^9  und  ihn  bewegen  konnten  | 
^^ine  Gerechtigkeit  and  Gnade  yor  der  gan« 
^seu  Welt,  zu  zeigen ^  die  feindseligen,  ihm 
^nieht  minder ,:  als  der  Nation  Terderblicfaen 
^^B^hschläge  zu  verwerfeii,  und  in  ewige  Nachi 
^su  .begraben.  Würden  sie  nicht  erhöret^  m 
^kpAnten  sie  für  bedenkliche  Folgen  der  Ver- 
^zi!V;eifluDg  eines  erschöpften,  .nnd  auf  das  Afu- 
y^^  aufgebrachten  Volkes  picht  mehr  sie« 
^ij^.  Ihrer  Sejts  hielten  sie  sich  für  yerpflidik 
,,1;ef^  für  seine  geheiligte  Majestät  find  Persoü 
ffiini  und  Lebm  hinzugeben  f  zugleich  aber 
^nch  för  j}ure,  von  Alters  her ,  begriindetqn 
^flischte  j  Gesetze  «nd  Freyheitea  alle»  menscfa-t 
Mögliche  za  un(ernelui|en  J)»^ 


•  t 


-.  Es  war :  weder  Sdbwache  noch  Fqrc£tj 
wmAsm  Klugheit  und  erhabene  Resignation^ 
daM^'Jos'ep.h  der  eben  so  würdigen  als  ernst- 
hstften  SpFfiche  einer  hoehsinnigen  Nation  seine 
gaozd  Aufmerksanokeit  «schenkte,  seinen  enteü 
Fehltritt,  Ablehnung  der  Krönung,  die  Quelle  , 
aUes  U^bei}»  erkannte,  und  gleich  hohen  Sia^ 
BCft  sjöh  nieht  scheuete^  jetzt  die  Segel  zu  wen- 
den.'Und  die  JUaufbahn  rückwärts  zu  steuern  ^)< 
]DaM.  or '  io^ « Äoh»elIer  und  entschlossener  that, 
dazlbüißg  irohl  mitgewirkt  haben  die  llim  hcj- 
gebrachte;  Kmnde  von  naher  Gefahr  eines  all- 
gemeinen Ai*fin4hi?5  4n  Ungarn,  welcher  durch 
firemde.  Mäeiitfj  ^f  YervTendung  eines  miss^ 

h)  t*4.  4-*  Nunc  »Crorsain 

V^jft  dare .  ntque .  icerare  cnrsns 
Cogor  fltttoim 
V--"-      ..    -  Ho#tc.  dann.  L  54. 
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Tergnögten  HiAlfete  >B?iirde  fnpterttiitrt  wer^ 
den^  *),  Die  WirkuBg  eines  unbed^iltendenf  ScUr^ 
dententumultes  stand  ihm  in  detti  Bilde'  der 
^empörten  Niederlande  lebhaft  vor'  Augf^;  iiii 
den  geheimen  Umtrieben  einer  ^üzAbl  n^lss** 
irergnügfer,  reicher  und  mäcKitiger  Ungern 
konptp  er  auf  veFderklichere  'Folgen-  Schlies^enr. 


Also,  am  Donnerstage  Mdi  Pfpili'Bekeh-^flS.  Jitm. 
rung,  vier  und  swänzig  TageVToi^  seiti^l'  Awtt^ 
losürig,  fasstis  Joseph  deU  Iieldenmttt|iigeii 
KntftchlusS)  da»  Aieseilwerky  an/dess^  Aüf^' 
fiihruTig,  leider,  auf  nnhäMiarem  'Boden, 
^durch  neui^  Jahre  mit  Anstrengung  und  Er-^ 
Schöpfung  seiner  Kraft^  er*  alTeiä''mehry  aH 
alle  seine  Gehülfen  Bttsammeiij'  geattieitet  hatte, 
mit  eigener  Hand  durch  einen  einrJgen  Fedler- 
fsiig  niederzuwerfen.  'Da  -ünferKeichnete>  er  das 
wichtige  ResrrJpt,  durch  welches  er  die  gah'ze  • 
politische  und  gerichtliche  Verfii^üÄg  und  Ver- 
waltung ganz  In  die '  alte  Form^  Ivie  sie  ieim 
'Tacfe  des  Hinscheiden s  seinei'  Mutfer  war,  zu- 
TÜpKsel'zle.  Brwiederhohlte  'die  Vclrsicherung^ 
daw  et*  des  Reichstages  Versammlung  hicfyt 
über  das  nächste  Jahr  hinansselzeh ,  sie  mit 
«einer  gesetzlichen  K^önupg  uild  mit  Ausferti- 
jgu^g  der  KrÖnungsn^kutode  beginnen  wolie; 
Vrtterdessen  sollten  "hoch  im^-läiifepdeti  Jalirfe 
«He  alten  Fofftieh'^  der  Rei^hisverwaltung  ata 
'ersteh  May  vri^^ier  -eintreteri. /'  Er '  nehme  gär 
diicht  Anstand,  hiierHi  äie  Wüttsfche  der  ühgem 

.'    .i       ,    .  '       ;..-.-.       ^ ,.'  ;  ■    .:», 

a)  Gespräch  äh^r  JosejtVs  und  ZteoytpWt  tl,  Regieruns 
iii.Gr&ilinann^t  iBUtiiCubiidir  Aufklätuneen  >  B^.'il.  8J'9u 
Jjls'in  claj(  Werk  äp  tMaaft  luid  e^vf^rligifi  PatxiQUi»iJO« 
scpli  Is^denCsy«  '   • 


j 


^^^.crfiillea,  ;iodein.  er  .gJiiSßk^i  das^,  die 
W:p]^l£ah]?t  .der.  jiein^^  I^c^gier^ng'  a^n** 
yajt2|r«uteA  ))Hationei|;,  am.  sicheraten 
^n£ •demiiej^,ß^n  Wegß^  auf.  wqlchen 
dip...  t|.her.eiii.&timixiii|3g  ^nd  der  ge- 
ja^inschaftKc^ie  WUla  des  Nation  hia« 
Ä,U«ffi  erziaie^t  ve^^d^ft  kpnne.    . 

hi  -  ;  ?  J  J?*®*  'Ge?pflB«|iaften  r  ^qIIbie^  wiqder.  in  iHw 
db^naligea^  g^la^d^eo  J^ac^tliefugni^se,  .«^ 
^ohl  f p  ße^pff;  il\fi^r,  heapodars,  und  ihrer  all? 
^9fiyeitmi  Vpr^^  ^Uch.der  fcey^i 

A^f^l  ihi;ar.]^c)ax]Eite9  eingesetzt,  eben  so  den 
königlichen  ?x:^y,r  i|nd : .  Bergsiädteii ,  und  .d^ 
]b(^reyeten  Bez^^en^  jhreialta  gei^etzlicl^e  .Wirk- 
samkeit aqgftwiesj^n  werden .  :Al{e.  übrig^p^  vom 
Antritte  seineur ,  Regieryiig  an,., ergangene  y^- 
p:q^nungQii., . .  ia,8o£&rfn    iie  ..^f9h,  allg^aieiineiB 

.  tlrtbeile  .den  .^fipbsgesets^n  zu  widersprechen 
scheinen,  erklärt?  er  für : i^uiSigclhoben  und  aus^ 
ser  Kraft  geset^^t;  nur  um  dje  Verwirrung  in 
dem  öffentlicJhen  X^e^ch^tsgange  zu  vermeiden, 
soI|ie  in  dei|  Gespanschaften  nichts  Besondere^ 
eigenmächtig  verändert,  sondern  die  besondsm 
y^fügüngen  darüber  Yotji ,  de^  Oberbebördeo 
abgewartet  werden.  .  Nur.^s^iu  Toleranzedict, 
die  Eintheilung  und  Einri^tung  der  neuen 
Ffarreyen,  uiid  :die  Bestimmungen  des  Verhält* 
nisses  der  Unter ihanen  zu  ihren  Grundherren, 
um  so  mehr,  als  sie  sowohl  den  Gesetzen,  als 
der  nalürlichen  Billigkeit  ganz  angejnessensiody 
und  die  Pfarreinrichtung  dem  Könige,  als 
höchstem  Kirchenpatron ,  ausschliessend  zu- 
kommt; sollen  in  ihrer  Kraft  bleiben  und  un- 
wajaddbar  heißai^Uet  ww^n^-  Und  damit  den 
ü^g'erti    zur  'Effüflung  ihih»  Wimsche  Nichts 
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jnejir  fehlen  möge,  j»o  iiiv;o11ei,«r;j]h4e|i'fiU€}i>.^p 
geheiligte  Krone  m^t  den  übrigc^iiij^ichsldeinb}-  < 

dien  sogleich  zurück  stelleq  u^jl  ifx  4^]r^Q(4ßf}^r 
Burg  nach  Vorschrift  der  Gesetze  verwahren 
blassen.  Hiermit  sollten  die  Ui^ern  ei«,  blei- 
bendes Denkmahl  seines  väteürlidiei];  Wphl^p|p 
lens  gegen  sie,  und  jEUgleich  «juiie^^unlrieglid^, 
iiir  immcrwährejade  »Zeilen. ,  giii|ig)9  IJx^hb^Pj^;«-  : 
, empfangen,  dass  er»  die  gese^i^pg/elfc^e^  (aew^j, 
.weü  sie  kraft  (^  Reichsg^n^j^eiiassung.  zwi;- 
jBichen  dem  .Königound  ii)en«  I^eiclisst^nd^ 
^leicjimässjg  Yertl;(fiilet  ist  9*  dif>$^s.  {^^^cl^  rde^ 
Standen  um^erletst. erhalten, r und  wi^^r  esvofi 
^^einen  yorfabr^n.^iibernQaiQaenf  hat,  eh^  .ßo 
unverletzt  seinen  Na^folgf ^|i  üj^liefern  )vpU4. 
P^g%6i^  hoffe  .er,.. , auch  sia. werden,  dem  ,ihi2$js 
Bey^tandes  h^^rreiidfai  Yati^r)Ai|clOj  eu  Hiilfj^>>ei- 
le^n,  und  zu  dem  6efvorstehe^den  Feldzuge^wfliP^ 
wohl  für  die  Yerp^cgung  de^;  im  |<*e|d4  stflic^^ 
den  Waffen  Volkes ,  als^  auch  .  ftin  die  j^othige 
£)rgäiuBung  desselben,  mit,  neuen .  .WaffenzöglinT 
g^n^^^p  wie  ,e§  ihnei^  am  zviträgUchsten  scheit^ 
nen  dürfe,  Sorge  tragen  *)..., 


:  •  •  I      1  t 


Am  Aspjhermittvfoch  übernajlmien  die  Ki.rom  17.  Fsbr. 
liiiter,,  Graf  Joseph  Kegj^yicjh  und.Mi* 
pba^l  Nadaady  za  Wien ;  die  R^ichskrone 
init  den  übrigen  ILostbarkeit^n;  ^ani  Sonntage  21.  Fsbr 
InvQcabit  zogen  sie-  damit  ;  in. Ofen  feyerlic^ 
jein,  und  wurden  mit  unbesclireibUchem  Jubel 
daselbst  unter  fi|nf.  hundejptmabligem  Donner 
•dej^  Kanonen  empfangen;  es  war^ei^  Triuuaph- 
fest  4es  NationaJg^ifit^s,  der  in.  deu  mannichfalr 

.-■■..  .  ■,    ■    ii>     I    '.  .'  »    '    '  '  t'    II    ■   V  ^       i,   .''>    ' 
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tigsten  Fcrmen  'irich'  ankündigte :  i^ber  zu  Wien 
lag  der  grö^sie '^Mensch  und  ungliickli- 
o;^e  Kbtkig'  iUhb^   in  dem  Sarge. 

',  .  .■;'■»•»■  I 

'  Aufsitzend  und  bethend,  in  fron^mer  Reae 
find  göltseli^ör  fergfebung,  im  rdhigen  Bewotat- 
»cyü,  immerHrrar  das  für"  Wahr  und  für  Gut  Er* 
20.  |>&r.  kannte  ge  wollet -zu  haben,  entschlief  Joseph 
.jm  neun  und' Vierzigsten  Jahre  seines  iingemeia 
thätigeit  Lebens;*  Im  Vorgefühl  «einer  kurzen 
Dau^r,  hafte  er  unaufhaltbar  Giites  ausgesaet; 
TTlBider  das  Feld  gehörig  zubereitend,  noen  sei« 
t\&  ermangelnden'  Empfänglichkeit  achtend^ 
^arum  '  konnte'  i?s  auth  die'  beabsichtigte 
Frucht  nicht  bringen;  aber  nicht  ySlIig  frucht» 
]ps  erstarb  die  Saat.  Das-  Terfassungswidri| 
tiufgedrungene'  Gute  erzeuge  MissvergnÜgeBi 
Widersff'eben,  leidenschaftlidie  Ausbrüche  j  un- 
ter solcher  Erschütterung  erhob  sich  die  Mög- 
lichkeit eines  bessern  Zustandes*  Nur  Selbst- 
sucht, Eigennutz,  NiedertrSöhtigkeit ,  Wahr- 
heitsscheu  und  Fanatismus  tobten  und  stürm- 
ten: der  unbefangene  Beobachter  gewahrte  in 
dem  nicht  ganz  rein  und  klar  aufgestellten 
•  Neuen  das  Gediegene,  und  erkannte  die  Noth- 
wendigkeit  der  Auflösung -des  Allen,  wenn  je- 
nes gedeihen  sollte;  der  ruhigere  Geist  vrard 
<  .  'ßti'  mehrumfiissehde  Ansichten  Von  den  Dingen 
gewöhnt.  Joseph"«  Daseyn  war  für  Vieie 
drückend;  sein  Dageweseri'seyn  wirkt  für 
Alle  noch  im  merfört  wohlthätig ;  <ienii  es  über- 
lieferte seinen  'Naohfolgem  Leopold  und 
Franz  nicht  nur  Krone  und  Zepter,  sohcfern 
auch  die  heilsame  Lehre  von  der  unausweichli- 
chen Nothwendigkeit  einer  gesetz-  und  verfas- 
(sungsm  aasigen  Regier^ng8weiise^ 


-T'    6öi 


VI, 


'     1.     .  .• 


/. 


Äusserungen    des  ungrischea  Nationalle-M 

|)ens  un(er  Leopoicl* -^    Uessen  Krönung. 

-^  Landtag, -r-    Leopold's  T-ftd^ 

Leopold  hatte  ^\ese  Lehre  ))egrifleä  ynd 

fest  gehalten,  dari^pi  gleich  bey  der  Übert)ahni§|9^  ^^; 

des  erblithei^  Thrones  erkläret :  sein  efnistlichei* 

Wille  sey,  des  Reiches  VerwÄltcm^  mit  treuer 

Beobachtung  der   Reichsgeiel^^e '  ip    Besiig    äfif 

(die  käniglirhe  Thronfolge  zu  beginnen;  ^§mmt- 

liche  Prälaten ,    Magnaten    ühd  St'ände*  soYltcf^ 

«ich    dahet    auf   dem    zfweyten    Sonnfäg/nach 

Pfingsten'  in  Ofen   si;m  Landtage  versiginim6ln, 

iNo  et  die'  Wahl  eines  Palätihüs  Terfiigen ,  da$ 

Krönungsdiplom  yollziel^eh,  der  nn'grischen  ffi^-* 

tion  den   jg^setzlichen   Eid   schv^ören,  iiiindf.  die 

geheiligte  Kröne  vor  GottßS' Altar  empjPiiiigehj 

(dann   liber  Alles,  was  des   ungrischen  Reidii^ 

Wohlfahrt  fordert,  und  Ungc^rns  Völlcer  durch 

Liebe  und  Vertrauen  fest  an  ihn  binden  könne. 

mit  ihnen*  sich  beralhen  werde  •). 


■      f 


Nach  8i?iner  Ankunft  aus  Tosfeahftj  Vo*'*tfi:S|.  ^*«. 
durch  "vier  'und  zwanzig  Jkhre  die  Reglerongs- 
kernst,  die  Knrist,  die  Geniäther  der  Mepscheq 
zti  gewinnen,  um  ihren  Willen  zuversichtlicher 
stach  dem  *  seiiiigen  zu  lenken  j'eriernßt,.  grübet 
und  die  Meisterschaft' darin  eireicht  häWe.^'ö'fr- 
fenbarten  gleich  seihe'  brstep  Verordilupgen , 
l^ie  vertraut  er  war  mit  den'  ungünstigen  üh4 
gefahrdrohenden  Umständen ,  unter  welclieii  0y 


.iii  : 


a)  Diarium  'Cänutior*  An.  i7$Ö.  p.  V^ 
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den  schwankenden  Thron  bestieg.     Mit  schar- 
fem Blicke,  aber  ruhig,  und   besonnen    sah  er 
hin  auf  die,  Tom  dem  österreichischen  Staaten-, 
verein  bis  auf  Luxemburg  losgerissenen  Nie- 
derlande} ^  auf   die  Gährung  unter  den  Standen 
des  Ermherzogthumes   Österreich;  auf  den  er- 
schöpfenden 'Krieg  mit  der,  Pforte ;   auf  Preus- 
sens  drohende  Stellung,  für  die  vorgebliche  Er« 
]b|a^tung,.  des  politischen  Gleic])grwickts  in  £u- 
fojpa's  Osten  und  Norden ;  auf  die   ungriscJ^, 
durclji  ^i^rechtes.  Mi^sv^rgniigeq  überreitzte  und 
ul>(e;r^|>^nte  Nalionalkraft:    unt^r  so   bedenkli- 
chen yerhältnissen.  schien   ihm   vor  Allem  dai 
l^otJljiw.entdigste ,    gleich    anlänglicb    zu    zeigen, 
Was   Ungarns  geistliche  und    weltlichp   Stände 
Von  i\^iß,^a  pryr^rtpn  hätten,  um  dadurch  die 
nachsteüT  (Jmjzebunfien  seines    Standpunctes  in 
Kühe   zu   versetapen.     Hatte  Joseph  das  Un- 
li^ichUge  und  Kleine,  wie  Grosses  behandisk, 
^  hielt  L  e  o  p  o  1  d .  für  raths(imer^  dusch  Beach- 
tung und.  Gestattung  des  Gleichgültigen,  Unbe- 
deutenden, Kleinfiigigen,  den  Gewinn  des  Wich- 
ligen   und  Grossen  zu  erzielen.     Eben  so  we-* 
nig,   als  Joseph,  in  kirchlichem  Aberglauben 
und  Sectenfanatismus    befangen,    und  eben   so 
wenig,  als  jener,  geneigt,  denselben  zu  nähren 
und  zu  unterstützen,  war  nur  heller  seine  Er- 
keontniss  von  den  Gränzen  seiner  Macht,  und 
pffener  ßein  Sinn  .für  die    alte  Wahrheit,  dass 
lediglich  in  der  Menschen  verkehrter  oder  ver- 
Ünsterter  Gesinn^qg,,  worüber  allen  Monarchen 
auf  Erden    wirksame  .Macht   eroiangele;  nicht 
in  den,  an  sich ^I^ i9bgültigen ^  oder  in  ihreni 
Wesen  unschädlichen   Gegenständen   der  Aber- 
glaube gewurzelt  sey.     Als  demnach  einige  Bi- 
schöfe ,  an  ihrer  Spitze  der  Cardinal  M  i  g  a  z  z  i, 
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als  Sacbwalter .  (}er  Moocha:- undVolkaipei^Hn-f- 
gen,  vor  ihmerBcbeinend,  9i|f  Wie^qrhevstel'* 
lung  der,  yoi^  Josepji  ^bge«cbfifileii  ikiccfa^i* 
qben  .  Gebräucbe  angetragt|ii  .hattesi^  ;)9!fBwittigte 
er  noch ,  yor.  diessjähriger  Osterzeit .  tür .  .^le 
Zukunft  die « JB^gräbnis^  h  up4 .  Auf er^tehangsce-k- 
r;eaioaieu  mit  der  consßcrirtfin  Hojstie  am^Cbar*- 
freytag  upd  .'in  der  Ost0rQaQbt;  erlaubte,  di^ 
Processionen  und  , feyerlicbe.a>  Aufzüge»  steljlte 
die  AuQipbiU^Qgi  dei?  ]^U}ster..einj  Uesa.die  .^a^ 
juilieograbstätteu  in  öffeatliqbcpi'iQpt^fsl^lliVsern 
ynfingelpcbtexi  bestoben;  öffnete  der..  Clepsej 
,>^idpr  deg  ^Htritt  zu  AvßUr^y  bey  Staats  r  und 
-Gerichlsbehörden;  verwies  alle  Ehesachen  an 
die  geistli/(;b^,Geiücht3b9fe,,.,.jund>be£reyete  dioi.; 
Priestevschal^  Yop.',derJPSiql^if  Staat&v^rbl^ischer 
pn;&agebei9;.;dur(^iaui.iiber^eMgt9  dass  aU^,AMJ^ 
l^lärungsgesiQtz^ ,  sö  l^ge. ,  ßi^  .  in  dei;  >  Mp^ung 
oder  Gesinnung  des  Volkes^  keine  Stviti^e-ian- 
den,    ihres  Zweckes  scblecbterdings    Y^rfebUn 

müssten.  . 

.1  •  -  - 1 « 

•  .  f     • 

.  Gleich wia  er  hiermit  den  Clerus  T^n^d  da» 
Volk  berv^igte ,  ao  befriedigte  er  aucl^ ;  die 
Stände  ^nd  Bürger  durch  mehrere,  drr  jqse-^ 
phini^chen  Staatsr^form  entgegengesetzte  Yer-^ 
iugungen;  Bey  allen  Behörden  und  in  Scbulen 
jsollte  au  die  Stelle.  :der  deutschen  die;  ]ateiiu*- 
:sche  Sprach^  treten,  das  Schulgeld  aufhören, 
das  erhaltene  .Recht  Verbrecher  zu  begnadigen 
i^ard  der  Septemviraliafel,  die  es  nie ;  fsi wg?übt 
hatte,  wieder  abgenoipi^en' rund^der  fiAajesti^t 
ausschUessend  anheim^  gest^jQlt.  Die  /königUi^eu 
JFreyst^d^e :  wurden, d^, Gpf iqbtsbarHpitf  4fiK  pej- 
spanschaften  entnofum^n  ,r  ,f^U^  ungrisphei^  Kir«- 
cheu«-  lynd  S<?hulai3ig^legeohaitea  .^T'/Yff^yißlr- 


.   •! 


6oi    ^- 

t^tig'^  tiBgriscIieF  Bebordfsn  Überträgen  j  die 
Statitsbeamteri  von  Absiigeri  ihres  Soldes  zur 
KriegiMteiier  befreyet;  die  l^Fneueruiigßn  der 
Stadt-  und  Provlncialroagistrate  fiollten  durch 
freye  Wahl  der  Bürger  upd  des  Adels  gesche-^ 
hen.  So  hatte  Leopold  Vieles  pachgegeben; 
aber  ■  ßs  -  gehörte  die  Anstredgün^  -  der  ganzen 
Kr^ft  seiner  Entschlossenheit  und  Festigkeit, 
und  die  ganse  Gewandtheit  seiner  Klugheit, 
Buh^  lind  Mässigung  dazu,  um  (Jidgürns  Stande, 
Tom  heftigsten  Preyheitssch windel  befaillien »  in 
ihren  ausschweifenden  '  Mehrfbrdeiiiqgen  mit 
lilleqi  N4Cl)drüpke  dp?  Maieglät  |;^riipl(  itu-  lY^is^ 

40,  J««;  Dotinerstag  Vor  BarhabS  versillfimieflten  skb 
die  Stände  zum  Landtage,  pntidr  diem  Vorsitze 
des' rechtschaffenen  und  befa^zten  Grafen  Carl 
Zichy,  obersten  Landrichter^;  und'  d^a  Frey- 
herri;  Joseph  Ürmenyi,  königlichen  Perso« 
BaTs,  in  den  wichtigsten  Reich^escbläfteii'  be- 
währten Mannes.  Anwesend  waren  zur  öbem 
Tafel  zwey  Erzbischöfe,  neunzehn  Diöcesan-, 
juilfifcehb  consecrirle  TitelbischÖfe ,  der  Bene- 
dictiner  Erzabt  vonji  heiligen  "Parinonberge, 
Daniel  *  Somogyi/'dei'  Genefflrl  de^  aufge^ 
hobenen  Eremitenorrfens  Pauli  5  zehn  Reichs- 
barbrie,  zwey  Kronliüter,  sech»'  und'dreyssig 
Obergesp'd he?;  hundert  sieben  urid  siebÄig  Mag- 
naten küs  dem  ÖraFen  -  und  Freyherrastande j 
zur  unierh  To/fe/»  siebzehn  Mitglieder' der  kö- 
UigHclien  Gerrchtstafel ;  zwey  Mafeht^olten  Dal- 
matiens,  Oroatiens  und  Slawoniens,  fünf  und  ' 
dreyssig  Machtbotheh  ;  der  Donicäpifel  und 
Prbpslteyen ;  hundert  zwey*  Maefatböthen  der 
Gespäifschäftäen ,  huiidet^t'-ein  unfd  dreyssig  ab- 
geordnete Stellreitp^t^r   abwetfebder  Me^gpaten ; 


neuiL  tLod  siebBig  Macktbollieii  der  k^pagliclivtl 
l«*rey-  uisd  Beirgstildte }  Jm  Ganzen  sechs,  huu*^. 
dert  drey^sig  Hf^rren^  die  Würde  und  ,di^]fg^gft 
der  UDgri5chen  Nation  und  ihrer  bald  adit  Iv^p^* 
dertjährigciq.y^rffissiuiig  im  herrlichsten  danjsd 
darstellend«  ,, : .    . 


r-  /i 


Nacii  Ürm^nyi's  bündiger  At^eda:,aä 
die  grosse  Versammlung  erhoben  sich  zuerst 
Georg  ^epy^ysaki  ^l^s  r.Presburger;  nach 
ihm  :Garl;  JQzernitaKky  des  Neitraerj  Ca^ri 
Priieszkji  4es  Trenc9^er  Comitates  M.^cjit- 
bothen  mit  zwey  Andern  und  erklärten:  ihnen 
sey  von  ihr^n  Ge^anschaflen  yerbothen,  ,Y(q-^ 
ter  dem  Yorsilze  des  obersten  Landrichtersund 
des  Personals .  den  Verhandlungen  beyJMwphr 
nen,  weil  beyd^:'üerren  y^m  Kaiser  Jps>ep:l|)t 
als  nicht .  gekrönteni  Konige,  zu  ihren.  Ajoi^^^ 
befördeit'.wordjQn)  allein  die  übrigen  S.tän40 
hatten  sich  schon  friihe|';-.]n  ihren  besondern 
Ki'eisen.  dahin:  vereiniget^  dass. sowohl  denbcfy:*^ 
den  tjerricn  dei^.  Vorsitz,  SiP. wie  auch  den^yon 
dem  nic}ii  gc^kröntep  Hai^pte  eragesetzten  Ober-^ 
gespane.  und.|koniglichen.Co;;nmissarien  .bisaui? 
weitere  Verfügung  des  Reichstages  ihre  Wür- 
den und  Ämter  gelassen  werden,  unter  deif 
Bedingung,  das»  sie  sich  zu  gelegener  Zeit  über 
ihre  Theilöahriie  all '  der  Zerrüttung  des  Va- 
terlandes zur  Verantwortung  unweigerlich  stell-* 
fem  Hierauf  wurde  einä  Eidesformel  in  Vof-^ 
schlag  gebracht,  nach  Mrelcfier  alle,  auf  dem 
Landtage  oinwesefnd^hPrälateii,  Magnaten  und 
Herren  uüter  anderm  geloben,  sollten^  keine 
Geschenke,  Bhrefnäoiter^  VVür.deÄ  und  Aüszeich- 
nuogeh  ohne  Vorwissen,  der;  Stande  ^  yöh  wem 
immer  anzunehmen ^    thh  £id  ^chlfifOfed  ohf^e 


^     6o&    — 

Weigerung  sämmtliclte  drey  liundert' sieben  und 
sahnig'  Beysftzer  der  untern;'  yit^fa  'tfen  zwe^ 
hüddert*  'drey  und  'sechzig  Beysiüsem  der  oberd 
TkfA^'htmSert  neiin  und  drdysiig^  Magnaten. 
Dui<^  dieiss  AUeff^  solUe  die  Behauptung  einei? 
grossen  Anzahl  der  Stände ,  Kaiser  '  J  o  s  e  pll 
sey  kein  rechtmässiger  König  von  Ungarn  ge- 
ureseÄ,  begründet  werden.         >  ^  t        :*-  . 

'    Uni  -der  alten    Reidisverfa si^ttng^    'so  '  y^ 
döA   ■  Freyheilen    und    VbrreclifefP  «-dfel^   Standtf 
melireife  Sicherheit  iEtrdie  Zukunft «u^yerschaf-^ 
fenfj' Syürde   zur  Anfertigung  eJfiW^nÖöen  Vcr*^ 
sibhepiingsurkunde  liVtd  einiger  krtik^I  gesdhrtt- 
12.  Jn/. ten ', < ifirelche  der  König- noch  rör  'schier  Rr5-- 
<  nung'iannehmen  und  ■  vollziehen- isoille^,  "Zodie^ 
sBih  Mrichtigeii  Werke  ernannte«' die  zwey  Ta- 
i^lft^ '  Mäniier ,   von    deren  gleich^i*  -  AnhSnglicb^ 
keSt'än  dias  ViEiteriand   und  an  delAf  Ssterfeicht- 
flöhen  nerrseherstämmj  yon  deren  Rechtscliaf- 
fenh^it;    Mässigung   und    R^cht'skfeiihlniia    sich 
erwarten  liess»),   da!$s  "sie  wissen  -vi^rden ,  die 
Willkür,  unter  deren  neunjährigem  Drucke  ün-- 
gams   Völker  maiiöherley   Ünt^ckt    und   Ver- 
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von  Erlauf  Joseph  Baiz^th  von  Veszprem)  —  die  Gra- 
fen: Anton  Karolyi,  Franz  Zicky,  Joli«an  Pi(lf> 
fy,  Niklas  Forgacsh,  Jösepb  Teleky>  Frans  £sz- 
terh^zy»  Franz  Szecs^nyi,  Franz  Batthyanyi,  An- 
ton Apponyi;  —  die  ^reyherren :  NiKlas  SkerletZf 
Gabriel  Pronay  iihd  Joseph  Orczy. 

Von  der  untern  Tafelt  die  Mitglieder  des  könij^liclien 
Hofgericlftes ••  Thomas  Tih^nyi,  J  oieph'Korni«,  Jo« 
seph  Bern^th,  L-adisla'w  Mi'kos«;  -^  aus  Croatiens 
Ständen:  Frani  Bedekovics  und  poh«t  I^ukavtz- 
ky;  —  aus  den  Machtbothen  der  Capitel:  Geore  Hol- 
losy,  Pauf  Rozsos,' Joseph  Zabr^czky,  Graf  Ca je- 
tan  Saifevriind  Xolaph  -Gatlyuff;  —  aus  den  Macht- 
bothen   der    Gespanschaften:'  l^eter   Balögh,    Johann 


letzüttg  erlitten  haften,  d^rmaaiten  flhfi|'^'aief€bri^ 
gtitution   and   an  die  RcScÜfifgeftetze  ^  £ü  biiideta,  ' 
<la8S<  dadurch    die  Rechne  tind   die  Hrtiftf  tl^ 
souveränen  Majestät  nicht  hesch)*ankt|  noch  we- 
niger  aufgehoben  werden.     In  der  Besotgnids, 
«lass  Letzteres  dennoch  geschehen  mochte,  liess 
der  König   durch   den   ungrischeil  HofkanzW^ 
Carl   Pälffy,   deii    StäAdeki   entichieden   tind 
bestimmt  erlclären,  er  werde  sich  fest  untf  un^2o.  Juh 
Wandelbar    an    die    Reichscbhstitutions' halten^ 
auch  nicht    die   geringste    AbWeibhüäFg   'daVbii 
sich   selber   oder   Andern  gestatten;   aber  auch 
keine     andere    Versich^rotigsürkünde ,    als    die 
Carolinisehe    oder    Theresiaüische    ausfettigeii: 
Doch  wolle   er  nach  Ef Sffduiig  des  Ltkirdiäges 
und    vollbrachter    Krönting    ihre  BetfcWerdeh 
gern  vernehmen,   und ^a  Weit  Recht 'üntl  Bil- 
ligkeit  es  fordern,   denselben   abhelfeil';    GSiiz 
besonders  abär  wolle  er  darauf  bestehen^ '  da38 
die  Rechte  der  evangelischieh  ConfesIsioüs^enoiEr-^ 
sen  auf  altere  Gesetze  und  Friedensvertirage  ge- 
gründet, zur  Befestigung  der  Nationalii^inträcht, 
auf  dem  Landtage  ausführlich  dargtfstfetli/,  'und 
durch    ein     bleibendes    Rei^hsgesetz    bestätiget 
werden,  wobey  zugleich  auf  die  voit  der* rö- 
mischen Kirche  getredhteh  griechiscfien'  Con- 


Szen 
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ativ^n^ri,  Joseph  Ssily$  Jofhann  RadTiC-n  ftilcy» 
ann   Spitjits,  Antoii  jkajdatsy,   Igni^tx  B^ze^ 


aus  den  Stellvertretern  abwesender  Magnaten;  Niklat' 
Dvornikovich  und  Georg  Adonyi;  ~  -ati^'  den 
Macbtbothen  der  'königlichen^  Treystidte:  Barthploin& 
Martan»  Joseph  Stettner,  Lorenz  Domolios,  Je« 
seph  Smitsek,  Johanik  Macsak;  —  als  Genftlfen  des 
Protonotarius  Kornis,  die  Lftudriobter :  Johann,  IS[f* 
xneth  und  Stephan  Acsäl, 


iessipnsgenossen.  billige  Rück^ipht  genommeii 
jR)«  Angst,  werden  iolh  •  Bald  clarayf  äusaecie  er  d^ 
.Wünsch )  das3  seine  Krönung  in  Ungariii  noch 
Vor  seiner,  Krönung  zum  römischea  .  Kaiser^ 
Welche  auf  den  neunten  October  featgesetj^t  war, 
geachehen  könnte.  Diess  war  auch  der  Wunsch 
der  Stäpde^  Beyden  schien  es  der  upgrischen 
Natianaiwürde  angeä^essener,  dass  die  Krönung 
des  mächtigen  Monarehen  durch  Erbrecht,  der 
Krönung  des,  mehr  Titel  als  Macht,  habenden 
aisers  durch  Wahlrecht^  vorhergingei 

m 

Aliein  iö   anhaltend  auch  die  irerbrdneted 
äclit  und  Vierzig  Herien,  unter  diesen  die  vor- 
kügiichsteti  i'atrioien  und  Rechtsgelehrten:  For- 
gacs,  Teleky,   Prön&y^  Skerlets^    Örc-^ 
zy^   |(LO.rnis,    Balögh,   Berzevicay,  Ne- 
in et  h  uhd  Aazdl  an  dem  ihnen  iibertragenert 
Werke  arbeiteten,   konnten   sie   fes  doch- nicht 
vor   den  letzten  Tagen   des  Augusts  beendigen 
'^ -""^'^'Ersi   am  Montag   vor  Ägjdii   wurde  der  Eot- 
wurf'. der.. Versicherungsurkunde  und  der   dazu 
gehörige^  Artikel  in  die  vereinigte  Sitzung  bey- 
der   Tafeln  gebraA?hti     Auf  Antrag  des  Cardi- 
nal-Prim.^s  Batthyänyi  u^ad  der  Präsidenten 
Carl  Ziqby  und  Joseph  Ürmenyi,  wurden 
diese  drey  geistesmächtigen  Leiter   und  Lenker 
der  Reichsversammlung  selbst  ersucht,  den  Ent- 
wurf zu   prüfen   und    dergestalt    zu    massigen 5 
dass  ei*  eitiei'seits ,  dem  königlichen  Willen  ge-^ 
mäss,     den    Carolinischen    und    theresianischeil 
VersichÄWngsdiplonlen  angepassl  Werden   ande^ 
rer  Seits  liir  Aufrechthaltüng  der  Reichsverfas« 
aung  tind'Reichsfreyheiten  befriedigende  Sicher- 
heit gewähre. '   Sie  unterzogen  sich  willig  dem 
Geschäft  -tüit    Zuziehung    der ;  rechtskundigen 
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Herren  Carl  PrileAzky,  Johann  Somo- 
gyi,  Joseph  Vay,  Emerich  ßeöthy;  und 
in  den  nächsten  fünf  vereinigten  Sitzungen  bey- 1.  2.  S.  4. 
der  Tafeln  wurde  ihr  Werk  vorgetragen,  AUesS.  Sepibr, 
reiflich  erwogen,  jeder  Ausdruck  umsichtig  be- 
stimmt, mancher  gemilderl,  mancher  verschärft, 
über  Vieles  gestritten,  mitunter,  besonders  in 
Bezug  auf  die  evangelische  Kirchenfrey heit , 
-dem  widerstrebenden  hohen  Clerus  von  den 
weltlichen  Magnaten  und  Herren  ,  treffende 
Wahrheiten  gesagt»  Nach  dem  Allen  wurde 
die  Vorstellung  an  den  König  von  sämmtlichen 
Ständen  unterzeichnet.  .Auf  dringendes  Ersu- 
chen derselben  zogen-  der  Cardinal -Primas, 6.  Stpt. 
die  beyden  Präsidenten  der  Reichs  Versammlung 
und  der  Ban  von  Croälien,  Graf  Johann  Er- 
d  od  y ,  in  Begleitung'  der  wackern  Patrioten 
und  gründlichen  RechtsnÄänner  PeterBalogh, 
Johann  Spis^ichAV Joseph  Yay,  Eme- 
rich Beöthy  und'  Stephan  Aczel  nach 
Wien ,  um  den  Entvvo^rf  der  Versicherungsacte, 
aus  dem  Eingange  und  dreyzehn  *)  Abschnitten 
bestehend,  mit  den  dazu  gehörigen  Artikeln 
dem  Könige  vorzulegen. 

Überall,  in  der  Einleitung  und  in  den  be- 
sondern  Abschnitten  ^)    des    entworfenen   Di^. 


a)  Di^  Versicherangtcliploitie  GärTs  Ilf, and  Maria  The« 
r  e  s  i  e  n  s  enthielten  nur.  Tfinf  Artikel«  h)  Unter  «ndem  sollte 
der  König  im  fünften  Puncte  das  anerkennen,  dafS  das  Recht » 
Geaeta«' zu  gebfen,  abi^uSchaffen ,  sie  tu  erklären«  dem  g«* 
setfemlssig  gekrönten  Könige  und  den,  £um  Landtage  ver«, 
samtaadlteu  Ständen  in  gleichem  Masse  zustehe*  Er  sollte  da- 
her auch  versichern,  dass  Weder  er  noch  seine  Nachfolget 
das  Rei<^h  durch  Edicte  und  Patente,  welche  ohnehin  rou 
keiner  Behörde  anerkannt  werden  dürfen,  beherrschen ,  die 
▼ollziehende  Staatsgewalt  aber  nie  anders^  als  in  dem  Sinne 
der  Gesetze  voUzienen  wolle«  -^ 
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plotns,  ttie   in   der  giediegenen ,    von  Aozel 
yerfassten  Vorstellong*)  war  der  Geist  einer 


Im  achcea'Poiiete  solke  er  Tert prechen ,  di«  Keicbigi- 
setze  über  Kt^r^  wid  Frieden,  so  wie  über  alle  innem  and 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Reiches  zu  beobachten ;  wu 
fjngarn  betrifft,  nur  mit  seines  Vertrauens'  würdigen  Unheil 
EU  -verhandeln,  insbesondere  zu  Gesanduchaften  bey  ig 
Pforte  auch  eingeborne  Ungern,  ohne  RÄcksicbt  auf  ihn 
itirchliehe  Confession,  bloss  ihre  Vertrauenswürdigkeit  rai 
^hätigkeit   beachtend,  au  Tcrordnen., 

Im  zehfiten  Puncte  sollte  er  versichern,  dass  et  Gd- 
licien  und  LÖdomerien  nur'  kraft  der  ungrischen  JJEroa«  Vh 
sitzen  Wolie^ 

Im  zwöften  Puncte  sollte  er  alle  seine«  zu  Könifoi 
Ungarns  ^  krönende  Nachfolger  verjpflichten,  bey  dam  ii- 
tritte  der  Acfgierang,  vor  dv  Hrönung  eii|e  Veraipherniifl' 
acte  über  die  Aechte  des  Reiches  zu  .unterzeichnen,  und  m 
UnverletstiB  Beobachtung  ders^lbeft- MI  beschworen  7  widri- 
genfalls sie  ^ur  Ausübuue  der  höohiten  königlichen  Gewill 
im  Sinne  der  Gesetze  nicht  befugt  seyn  sollen. 

Zum  Schlüsse  sollte  ei;  erU&rea:  wenn  entweder  er  sett«^ 
^oder  seind  Nachfolger,  durch   wtis  immer  für  EnttchehiiiB- 

fen,  Decrete  .o4sr  Verfügungen  diesen  Puncten  zu'wider  Iuuh 
ein  würde,,  so  sollte  den  Scftnddti  die  Befugniss  derglsich« 
Befehlen   den /Gehorsam  wrgestrsft  zu   verweigoien,    niigs- 
füirdet  bleiben.-—    jcta  Dtfietae  de  A.  1790.  p.  J38— MS. 
:    d)  In  der  Vorstellung  helsst  es;  ,-, —  Weit  entfernt  in  to 
Rechten  '1$ur.    Maj.    eine  Veränderung  zu   beabtichtigsB, 
,oder  eine  Erweiterung  der  Stanüschamrechte  au  bezwes- 
^,ken,  fol^f^  wir  bloss  den  Fusstapfen  unserer  Vflter,  de- 
^jnen  die  Constitution  des  V^tezlandes  heilig  und  uaTerleti- 
„lieh  war."  —  „Das  Andenken  an  frühere  und  neuere  Zei« 
„ten :  belehrte  .ms.  über  die  Ursachen,   aus  welchen,  unsers 
„Nationalrechte  oft  So  eewaldg  verletzt.  Ja  völlig  unter« 
„drückt  Worden  sind.  Einer  Seiu  wurden  durch  eTkünstelts 
„Erklärungen   der  Reichsgeseue  die    Majestätsrechte  unge- 
„mein  weit  ausgedehnt,  und  die  Rechte  der  Stinde  immer 
„enger  beschränkt;    anderer   Seits    hatten    die    gesetzlichen 
„Mittel,   welche  Terhindern  sollten,    dass    die  königliche 
„Gewalt    die    Schranken    der    Gesetze    durchbrechend   dea 
„Rechten  und  Freybeiten  der  StAiide  keineu  Abbruch  ihite, 
unter  dem  Drucke   der  Zeiten  zu  weni^  Kraft  und  Wirk- 
samkeit.   Diesem   Unheil  konnten  die  einzigen  noch  übri- 
fen  Mittel,   Bitten  und  Klagen  nicht  mehr  steuern,  nach- 
em  auch  die  Reichsversammlungen  durch  ffinf  und  zwan* 
^,zig  Jahre  unterblieben  w^aren.«  —    „Wir  haben  in  nnserm 
'„Entwürfe  nichts    aufgenommen,    als  die  Maiestitsrechu, 
„wie  sie  der  König  von  Ungarn  nach  dem  Geist  der  Ge- 
,, setze   und    nach    Eur.   Maj.    eigenen    Erklärungen,    untsr 
»»Mitwirkung;  der  Stände,  ausüben  tolL-    Wm  die.  yenichs- 
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treuen,  unter  voriger  Herrschaft  tief  gekränk- 
ten, Vaterland  und  König  liebenden  Nation, 
xwar  mit  aller  Ehrfurcht  und  vieler  Mäsaigung, 
aber  auch  mit  hohem    Selbsfgefiilil   und  «dler 


•  t 


•  ■  • 

,,TungSinittel  betrifft ,  so  bekennep  wir  Edr.  Maj.  än£r{cli- 
99^S*  class  wir  nur  svrey,  mit  den  Reidugasotsen  «war 
yyflbereixutiminende,  aber  dem  Gebrtoche  4^  neuem  Reiten 
,,zuwider  laufende  kennen ,  das  einei  auf  die  gesetzlichen 
j,drey  Jahre  fest  bestiknhite  Reichsversammlnngen;  das  an- 
^dere,  das  Reotit,  reicbseesetzwidrigen  Befehlen .  nicht  aut 
,,eeliorcheii.**  —  „Erlaubte  uns  daa  allgemeine  .Gesetz  der 
,, Sterblichkeit,  unsere  Hoffnung  auf  Eur.'  Miij. 'inilAiwW8fh-' 
j^ende  Regierung  aui  gründen ,  so.wär^  wir  zufriedeil . mi« 
,, einem  einzigen  diplomatischen  Artikel«  welcher  im  AUge- 
,;ineinen  die  Rechte,  'Preyheiten  'uild  Ge^tze  detf  ReliHief 
,»bes tatigte,  und  'deren  Beobachtung  y/^rbOrgte)  denn  wie 
«.besorgen  nichts  weniger, 'als  dass  Eu.  Äilaj.  entweder  durch 
,',eigenen  Antrieb ,  oder  durch  böte  Rathsehlige  zur  <i|»er. 
«ftretung  der  Gesetz  Teijeitet  werden  k^önnte«  Abfr  wifc 
,,eUuben,  dass  Eu.  Maj.  für  Ihre  Nachfolger  sorgen  wol- 
,,le,  \rie  wir  für  unsere  Nachkommen  Sorge  tragen  dsküs* 
^en»  Eu«  Maj.  können  für  die  Sinnanrc  Ihrer  N.ac)])fy)g^ 
,, nicht  büreen;  -wir  wissen,  mit  welcber  Treue,  Sundhal^ 
„tigkeit,  Mässigung  und  Geduld  wir  die  Vedetznng  linVe^ 
,,rer  Rechte  und  Freyheiten,  so  wie  die  Umkehrung  der 
„ganzen  Reichsverfassung,  auch  dann  noch,  als  uns  die 
„Uinstlnde  zum  Widerstände  günstig  wareh,  ertras^en  ha- 
lben. Ob  uns^r^  Na^hkpmmen  unter  thnliolun  Verhältnis.- 
„sen  dieselbe  teananaite  Treue  und  Geduld  beweisen  wer- 
,,den,  können  iftir  nidit  >erbffrgen.  Wir  haben  daher  in 
,-^4pm,  iraf  wir  bitten,,  h^cht  nur  unsere  Rechte  und  Frey- 
,,heiten,  nicht  nur  unsere  und  unsereir  Nachkommen,  fon« 
,,dem  auch  des  köttfgflif^h^  n«uses  6ieherheit  und  Ruhe 
^^vor  Augen.  Wir  bi&ten  nicht  um  VivleihaDg  neuer  Reoh* 
,,te;  sondern  um  Wiederherstellung  der  alten,  auf  Gesetze, 
,,auf  königlich'es  Wort,  auf  Eide  gegründeten,  deren  Kraft 
^und  Beetand  die  Gewalt  theils  geschmftlert-,  theiü  unter- 
,^drüiCkt  hat.  Unsere  Furcht,  unerhört  abgewiesen  zu  wer- 
„den,  w^ürde  Eu.'  Maj.  beleidigen.  Möeen  Sie  Sich  also 
„nur  der  Leitung  Ihrer  aagebonien  Gerechtiglieit  und  Güte 
„überlassen;  mögen  Sie  Sieh  die  Herzen  dieses  Volkes  ganz* 
,,nch  fcu  eigfeü  t^aöheü,  des  Volkes,  Welches  unter  Carl 
y,des  dritten  onilderRegiernag.  aller  Yarltuungen  früherer 
„Zeiten  vergesseii,  «zi^r  Vertheidigung  des  Erbes,  das  En« 
„Maf.  jetzt  an^atr^len  hat,  und  zur  Erhaltung  der  hin« 
y^flinkenden,  aller  Seitis  von  Feinden  angegriffenen  Monar* 
„chie,  Gut  und  Blut  mit  ausdauernder  Standhaftigkeit  hin« 
9, gegeben  hat  etc.**    jicta  Diaetae  1790.  p.  158  sqq. 
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totig^  ufigriscbeF  Behörden  übertragen ,  die 
SCaatsbeamteri  vt>n  Absttgeri  ihres  Soldes  cur 
KriefMteiier  befreyet;  die  Grneueruxig^n  der 
Staat-  und  Provincialmagistrate  pollteii  durcli 
fSreye  Wahl  der  Bürger  uiid  des  Adels  gesche- 
hen, ^o  hatte  Leopold  Vieles  paöhgegeben; 
ab«r '  0S  •  gehörte  die  At^stredgun^  *  der  ganzen 
Kf^ft  beiner  Entschlossenheit  und  Festigkeit;^ 
und  di^  ganae  GeVräindlheit  seiner  Klugheit, 
Ruh^  lind  Mässigung  dasuj  uiü  Uilgarns  Stande, 
Tom  heftigsten  Preyheitsschwinder  befallien  t  in 
ihreii  ausschweifenden  -  Mehrforderupgen  mit 
#ll6qi  N4Cl|drttpke  dpt  Ma|e§tat  |;^Hipl|^  nu  'vv^iseni 

IC  Jüit;  Dotinei^tag  Vor  BarhabS  vers^ttinaiefllen  sieb 
die  Stände' zum  Laiidcä|;e,  unter  ä^ni  Yorsilse 
des' rechtschaffenen  und  BefaerztehGräfön  Carl 
Zichy,  obersten  Landrichter^;  und'  d^  Frey-^ 
herrij  5'd  sephÜrmenyi,  königlichen  Perso- 
nals, in  den  wiehtigsten  Reichsgeschäften '  be- 
währten Mannes.  Anwesend  waren  zur  obem 
Tafel  zwey  Erzbischöfe,  neunzehn  Diöcesan-, 
iuüilsehU  consecrirte  Titelbiscliöfe,  der  Bene- 
dictiner'  Erzabt  vom  heiligen  PannonbergCj 
Daniel '  Soiiiogyij'dei*  General  dei  au^e- 
hobenen  Eremitenordens  Pauli  j  zehn  Reichs- 
i)arbtfe,-zwey  Kronhiifer,  sechs^  und  dreyssig 
ObergesjJäne,  huhdelrt  isieben  urid  isiebÄrg  Mag* 
naten  küs  dem  GfraFen-  und  Freyh^rrastande; 
zxir  untern  Ta/fe/*  fiSebzehn  Mitglieder;- der  kö- 
nigHchen  Gerrchtsftafei ;  irwey  M&bht^olhi^n  Dal- 
matiens,  Oroatieus  und  Slawoniens,  fünf  und 
dreyssig  Maehtbotheh  :  der  Domcäpifel  und 
Propstteyen ;  hundert  '  »wey '  Machlböthen  der 
Gespan^chäfbn ,  hirtideirt '-ein  uofd  dreyssig  ab- 
geordnete ätellreitpetef   abweäebder  Magpalen; 
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neun,  und  siebsig  Machlbothen  der  kSpiglicfaieil 
Frey-  uiad  Bisirgsiädte}  .im  Ganzen  sechs. :hun<F*. 
dert  drey^sig  Herren j  die  Würde  und  ^di^l^^ft 
der  UDgrischen.  Nation  und  ihrer  bald  acht  jbxMi-«' 
dertjährigeq.y^üffissuBg  im  he!rrlich8le)ti  Glan^ 
darstellend«  ,    .    :  :■/•     . 


Nacli  Ürmönyi^s  biindig^r  At^eda. 
die  grosse  Versammlung  erhoben  sich  zuerst 
6 eö  rg  Be  n  y  q  y  s  z  k  i  di^s  ; .  Presburger ;  nach 
ihm  jCari;  jQza.rnitzky  des  Neitraerj  Ca^ri 
Prileszkyi  4ies  Trenos^ner  Comitates  M.i^ht* 
bothen  mit  zwey  Andern  und  erklärten:  ihnen 
sey  von  ihren  Gespanschafien  yerbothen,  .W-^ 
ter  dem  Yorsitze  des  obersten  Landrichtersund 
des  Personals .  den  Verhandlungen  beyzuwphr 
nen,  weil  beyd^;H,erren  Yqm  Kaiser.  Jose pli, 
als  nicht  gekröntem  Könige,  zu  ihren.  Ämlerii 
befördert'. wojTdjBn)  all^n  die.  übrigen  i^täud6 
hatten  sich  schon  früher  in  ihren  besondern 
Ki'eisen.  dahin,  yereiniget^  dass  sowohl  denbey«: 
den  Herren  dei;  Yorsit^,  Sip  wie  auch  denyoii 
dem  nicht  gcfkrönten  Haupte  ehigesetzten  Ober-^ 
gespane  und  , königlichen .  Coipmissarien  bis  au j 
weitere  Verfügung  des  Reichstages  ihre  Wür- 
den und  Aroter  gelassen  werden,  unter  der* 
Bedingung,  das»  sie  sich  zu  gelegener  Zeit  über 
ihre  Theilöahine  ah  '  der  Zferrüttung  des  Va- 
terlandes zur  Verantwortung  unweigerlich  stell- 
teni  Hierauf  wurde  einfe  Eidesformel  in  Vor-^ 
schlag  gebracht,  nach  welcber  alle,  auf  dem 
Landtage  QLnwesefndtoPrälatexi,  Magnaten  und 
Herren  uiiter  anderih  geloben,  seilten^  keine 
Geschenke,  Bhrdnämterj  Würden  und  Auszeich- 
nungen ohne  Vorwissen,  der;  Stände,  yob  wem 
immer  anzunehmen^    Deh  Bid  dchlKtbi^ü  objiie 
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Weigerung  sämmtliclm  drey  liundert^  sieben  und 
setehsiig  •  B^ysitzer  def  untern  j '  vöh  '  tfeti  zvr^ 
huridert' 'drey  und  'secb^ig  BeysitJEem  der  obera 
Täfti  ^ ' iiiinaert  -neiin  und  dreysil^'  Magnaten. 
Dui<c)i  diess  AUeff'  sollte  die  Behauptung  eine^ 
grossen  Anzahl  der  Stände,  Kaiser  -  Jo  s  e pll 
sey  kein  rechtmässiger  König  von  Ungarn  ge- 
wesen,'Ä^g^^^det  "werden.         >fT         ir  . 

'    Ulli  -der   alten    ReithsvelfaSIsün^^    so  wi^ 
dSn  -Freyheiten    undVbrreclitenP  »<ife*   StanAf 
mebreire  Sicherheit  ftir'die  Zukunft  «u Verschaff 
ferrj- würde   zur  Anfertigung  eiWölf^nÖöen  Vei**- 
slühepütigsurkunde  uWd  einiger  h.rtik(ll  ge8<;hrit« 
12.  J»;,  ten  ^,  *- Welche  der  König  noch  y6v  s^&iei*  Kro-- 
*  nun^'tonehmen  und'yöllziehenisollfe'.'  "Zudie^ 
sBiii  wicntigeii  Werke  ernannten 'did  zwey  Ta- 
Myi;Mänäer,   von    deren  gleicMi"  Anh'ängliclK^ 
ke}t  an  d^s  Vateiiand  und  an  deüT  österreichf-^ 
^fclWinlHerrscherstaninij  Ton  deren  Rechtschaf- 
fetfhfeft,    Mässigung   und    R^cfat'sketiM'niss    aioH 
erwalten  liess»),   dass  Bie  wissen '  werden ,  die 
Willkür,  unter  dereh  nennjährigem  Drucke  ün-' 
gams   Völker  mailöherley   tJnWcht'  und   Ver- 
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n)  Y on^der  ohem  Tafdi  Aie Bischöfe  Ctirl  Eizttthizy 
von  ErUu;  Joseph  Baiz^th  von  Veszprem;  —  die  Gra- 
nton  Karolyi,   Franz  Zicby»    JohAaa  V^lt^ 
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fy,  Niklas  Forgacsh,  Joseph  Teleky,  Franz  £sz* 
terhiCzy,  Franz  Szecs^nyi,  Franz  3atthyanji,  An- 
ton Apponyi;  —  die^reyherren :  Niklas  SkerletZf 
Gabriet  Pronay  ühd' Joseph  Orczy. 

Von  der  untern  Tafel  f  die  Mitslieder  d«8  könij^lichen 
Hofffericlftes;  Thonias  Tih^nyi,  J oseph'Kornis,  Jo« 
seph  Bern^th,  L-adisla^Pir  Mi'kost;  -^  aui  Croatiens 
Ständen:  Frans  Bedekovict  un4  Dotizt  X^ukavsz- 
kj;  —  aus  den  ^Machtbothen  der  Capitel:  Geore  Hol- 
losy,  Paüf  Rozsos,- Joseph  Zabri(czky,  Graf  Caje- 
tan  8fii|ez,yind  J^olaph  -Gallyuff;  —  aus  den  Mache« 
bothen    der    Gespanschafteii V  l^eter   Balogh,    Johann 
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treuen,  unter  voriger  Herrschaft  tief  gekrankt 
ten,  Vaterland  und  König  liebenden  Nation, 
xwar  mit  aller  Ehrfurcht  und  vieler  Mäsaigung, 
aber  auch  mit  hohem   Selbsfgefülil  und  edler 
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,,TungSinittal  betrifit,  so  bekenne|i  wir  Eür.  Maj.  anfrich* 
tttigi  clast  wir  nur  sw^evi  mit  den  Reichfgasotien  swar 
„abareixuüminende,  aber  aam  Gebräucbe  ^«r  neuem  JZeiun 
„zuwider  laufende  kennen ,  das  eine^  auf  die  gesetalicben 
„drey  Jahre  fest  bestimmte  ReichsTersannmlangen ;  das  an« 
y^dere,  das  Recht,  reichsgesetawidrigen  Befehlen  nichf  ma 
,, gehorchen.*'  ^  „Erlaubte  uns  das  allgemeine  Gesetz  der 
y, Sterblichkeit,  unsere  Hoffnung  auf  £ur,  Mkj.  immer Wtfh^ 
^ende  Regierung  xu  grftnden,  so  w&reii  wir  zufrieden  mit 
„einem  einzigen  diplomatischen  Ardkeli  welcher  im  Allge- 
,, meinen  die  Rechte,  Preyheiten  'uiAd  Ge^tse  dea  Reiohef 
f,bestitigte,  und  deren  Beobachtung  Ti^rbOrgtet  denn  wie 
„besorgen  nichu  weniger^als  dass  Eu.  Oiilaj.  entweder  durch 
,, eigenen  Antrieb,  oder  durch  böte  Rathiehlige  zur  -über- 
„tretung  der  Gesetze  Tarleitet  werden  Itönnte«  Abfr  wilt 
„glauben,  dass  Eu.  Maj.  für  Ihre  Nachfolger  sorgen  woU 
„le ,  wie  wir  far  unsere  Nachkommen  Sorge  tragen  ^üu 
^en;  Eu«  Maj.  können  fOr  die  Sinneearc  Ihrer  Nuchf^g^ 
„nicht  büreen;  ^r  wissen,  mit  welcher  Treue,  Standhaft' 
„tigkeit,  Mässigung  und  Geduld  wir  die  Verletzung  livÜe* 
,,rer   Rechte   und  Freyheiten,   so  wie   die  Umkehrung   der 
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„sen  dieselbe  s^andnafte  Treue  und  Geduld  beweisen  w^er- 
„den,  kbnnon  "vHr  nidit  Terbffrgen.  Wir  haben  daher  in 
„dem  9  was  wir  bitten,,  tdfilit  nur  unsere  Rechte  und  Frey« 
„beiten ,  nicht  nur  unsere  und  unserer  Nachkommen ,  |on« 
„dem  aoch  des  liöiiißli''h»«  n«iuses  tSieherheit  und  Ruhe 
^^▼or  Augen.  Wir  bieten  nicht  um  Verleihung  neuer  R«ch* 
,,t«:  sondern  um  Wiederherstellung  der  alten «  auf  Gcseue, 
„auf  königliches  Wort,  auf  Eide  gegrandeten,  deren  Kraft 
„und  Beaund  die  Gewalt  theils  geschmilert,  theils  uncer- 
,^drAckt  hat.  Unsere  Furcht,  unerhört  abgewiesen  zu  wer« 
„den,  warde  Eu;  Maj.  beleidigen.  Möeen  Sie  Sich  also 
„nur  der  Leitung  Ihrer  angeborqen  Gerechtiglieit  und  Gflte 
„überlassen;  mögen  Sie  Sieh  die  Herzen  dieses  Volkes  gftnz« 
,,Kch  zu  eigfeii  ti^achen,  des  Volkes,  Welches  unter  Carl 
„des  dritten  'milder  Regier  nag  aller  Yarleuungen  irDhercr 
„Zeiten  vergessen,  «zur  Vertheidigung  des  Erbes,  das  En« 
„Maj.  jetzt  ansatreten  hat,  und  zur  Erhaltung  der  hin* 
ytiinhendcn,  aller  Seits  von  Feinden  angegriffenen  Monai^ 
„chie,  Gut  und  Blut  mit  ausdauernder  Sündhaftigkeit  hin* 
„gegeben  hat  etc.**    Jcta  Diaetaa  1790.  p.  158  sqq. 
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fessiensgeaösften.  billige  Rückfiipht  genommeil 
ieö,  Aft^it«  werden  äolL  .  Balc|  darauf  äusserte  er  dta 
VVuhschy  das3  aelne  Krönung  in  Ungarn^  noch 
Vor  seiner,  Kröqung  zum  röuiischea  Kaiser^ 
iiirelche  aut  den  neunten  Octoberfeatfiesetzt  war. 
geschehen  könnte.  Diess  war  auch  der  Wunsch 
der  Stäpde^  Beyden  schien  es  der  ungrischen 
NatianaJwürde  anged^essener ,  dass  die  Krönung 
des  wächtigen  Monarehen  durch  Erbrecht,  der 
Krönung  des.«  itiehr  Titel  lils  Macht,  habendes 
aiscra  durcji  Wahlrecht^  vorherginge« 

Aliein  liö    anhaltend  auch  die  irerbrdneted 
äcnt  und  Viersig  Serien,  unter  diesen  die  vor- 
züglichsten t'atrioten  und  Rechtsgelehrten:  For«^ 
gacs,  Teleky,   Prönay^^  Skerletz^    Örc-^ 
zy^   |Lo.rnisy    Balögh,   Berzevicay,  Ne- 
in et  h  und  Aozdl  an  dem  ihnen  übertragenert 
Werke  arbeiteten  ^   konnten   sie   fes  doch-  nicht 
vor   den  jlttzten  Tagen   des  Augusts  beendigen« 
^  ji»g'^*Er$i   am  Montag   vor  Ägidii   wurde  der  Eot- 
wurf.  der. Versicherungsurkunde  und  der  dazu 
gehörige»!  Artikel  in  die  vereinigte  Sitzung  bey- 
der   Tafelii  gebrax^ht;     Auf  Antrag  des  Cardi- 
nal-Primas  Batthyänyi  u^nd  der  Präsidenten 
Carl  Zioby  und  Joseph  Urmenyi,  wurden 
diese  drey  geistesmächtigen  Leiter  und  Lenker 
der  Reichsversammlung  selbst  ersucht,  den  Ent- 
wurf zu   prüfen   und    dergestalt    zu    massigen 5 
dass  ei*  eitiei'seits ,  dem  königlichen  Willen  ge^ 
znäss,     den    Carolin ischein    und    theresianischeil 
Versich6t*ungsdiplonrten  angepasst  Werden    ande^ 
rer  Seits  fiir  Aufrechthaltüng  der  Reichsverfas«- 
aung  tindReichsfreyheiten  befriedigende  Sicher- 
heit gewähre.     Sie  unterzogen  sich  willig  dem 
Geschäft    Ixiit    Zuziehung    der;  rechtskundigen 


\ 
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luDg  dahin,  dass  dem  Drange  der  Umstände 
xiixr  diess  Mahl  nachgegeben,  dennoch  aber  dem 
Könige  schriftlich  yorgestellet  werde :  das  Reich 
sey  zwar  nach  dem  Sinne  der  ältesten  Verord- 
nungen sowohl,  als  nach  dem  Beyspiele  jüngst 
vergangener  Zeit  berechtiget,,  ein  neues  Ver«> 
Sicherungsdiplom  zu  verlangen,  und  die  Reicbs^' 
Versammlung  wolle  dieses  Recht  nicht  nur  jetzt 
auf  alle  mögliche  Weise  behaupten,  sondern 
es  auch  der  Nachkommenschaft  vorbehalten  >; 
wenn  aber  der  König,  ungeachtet  dieses  Na- 
tionalrechtes, dennoch  auf  seiner  abgegebenen 
Willensmeinung  beharrte,  und  kein  anderes, 
als  das  carolinische  oder  das  iheresianisqhe  Ui^ 
plom  vollziehen  wollte,  so  seyen  die  Stände 
auch  für  diesen  Fall  bereitwillig,  seine  Krö*- 
nung  zu  beschleunigen,  wozu  er  den  Tag  be- 
stimmen möge.  Mit  dieser  Vorstellung  »)  wyrde 
der  Graf  Joseph  Kärolyi  von  der  Reichs- 
versammlung eiligst  nach  Frankfurt  abgeordnet.5.  Oubr 

'  / 

f 

In  der  Antwort  darauf  hatte  der  König  is.  Chih 
das,  von  den  Standen  behauptete  Recht  weder 
anerkannt,  noch  ihnen  abgesprochen,  nur  im 
Allgemeinen  sich  auf  seinen  jüngst  angegebenen  sa  2j  6/ 
Ejjsscheid  berufen.  •  Sein  vertrauter  Rathgeber 
Friedrich  Manfredini,,  so  wie  die  ihn 
^überall  begleitenden  biedern  Ungern,  Graf 
Carl  Pälffy,  Reichskanzler;  und  Alexan^ 
der  Paszthory,  Hofsekretär,  mochten  wohl 
einiger  Massen  eingewirkt  haben  auf  seine  kluge 
und  beharrliche  Anhänglichkeit    an    das    alte: 


d)  Die  gründliche  Vorstelluiig  von  des  obersten  Hof-  und  , 
Landrichters    Protönotarlus ,     Joseph    Hornis,     verlasst, 
ifceht  in  der-  Urspraclb  umea  Beylsge  A. 
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plotns,  ttie   in   der  gediegenen,    von  Ac«el 
verfassten  Vor  stellang  •)  war  der  Geist  einer 


Im  achcea*  Pallete  solke  er  Tertpreclien,  die  Reichige> 
aetze  über  Kr^e^  wid  Frieden,  so  wie  über  alle  innem  und 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Reiches  zu  beobachten ;  wai 
fjngarn  betrifft»  nur  mit  seines  Vertrauens'  würdigen  Ungen 
EU  -verhandeln»  insbesondere  zu  Gesandtschaften  bey  du 
Pforte  auch  eingebbrne  Ung^em,  ohne  RÄcksicht  auf  ihn 
kirchliche  Confession,  bloss  ihre  Vertrauenswürdigkeit  nod 
^J^tigkeit   beachtend,  au  verordnen.. 

Im  zehnten  Puncte  sollte  er  versichern ,  dass  er  Gsl- 
lieien  und  Lodomerien  nur'  kraft  disr  ungrischen  Krone  bt- 
jitzen  wolle. 

Im  zwöften  Punqte  sollte  er  alle  seine,  zu  Königes 
Ungarns  ^  krönende  Nachfolger  verjpflichten,  bey  denilä- 
tritte  der  Acfgierupg,  vor  dv  Hrönung  eii|e  Versipheftuifi* 
acte  über  die  Aechte  des  Reiches  zu  .unterzeichnen,  und  ou 
Unverletste  Beobachtung  demselben-  Ml  beschwören  :f  widri- 
genfalls sie  zur  Ausübung  der  höchsten  königlichen  Gewill 
im  Sinne  der  Gesetze  nicht  befugt  seyn  sollen. 

Zum 'Seh In W sollte  ei;  erU&rea:  wenn  entweder  er  selbil, 
^oder  seine  Nachfolger  •  durch  wtis  immer  für  Enttcheidna- 

Sen,  Decrete  .oder  Verfügungen  diesen  Puncten  zu w^ider  kta« 
ein  würde,:  so  sollte  den  Scftndeti  die  Beftigniss  dergleidMe 
Befehlen   den /Gehorsam  ungestraft  zu   verweiges^i,    nncs- 
fährdet  bleiben..—    jeta  Djfietae  de  A.  1790.  p.  JS8— 148. 
:    d)  In  der  Vorstellung  heisst  es;  ,-, —  Weit  entfernt  in  d« 
Rechten  '1$ur.    Maj.    eine  Vferänderune  zu   beabeichtigeB, 
oder  eine  Erweiterung  der  Standschamrechte  au  bezwes- 
.,ken,  folgf^  wir  bloss  den  Fusstapfen  unserer  Väter,  de- 
7,nen  die  Constitution  des  V^tezlsndes  heilig  und  unverleti- 
„lieh  war."  —  9>^>s  Andenken  an  frühere  und  neuere  Zei- 
„ten :  belehrte  .nas«  über  die  Ursachen,   aus  welchen,  unser« 
»»Nationalrechte  oft  so  e;ewald[g  verletzt,  ja  völlig  unter« 
»»drückt  worden  sind.  Euier  Seiu  wurden  durch  eTkünatelts 
„Erklärungen   der   Reichsgeseue  die    Majestätsrechte  unge- 
,»mein  weit  ausgedehnt»  und  die  Rechte  der  Stände  immer 
„enger  beschränkt;    anderer   Seits    hatten    die    gesetzlichen 
,» Mittel»   welche  verhindern  sollten,    dass    die  königliche 
„Gewalt    die    Schranken    der    Gesetze    durchbrechend   dea 
»»Rechten  und  Freyheiten  der  Stilhde  keinen  Abbruch  ihite, 
»»unter  dem  Dfucke   der  Zeiten  zu  weni^  Kraft  und  Wirk- 
„sarakeit^    Diesem   Unheil  konnten  die  einzigen  noch,  flbri- 
„cen  Mittel,   Bitten  und  Klagen  nicht  mehr  steuern,  nach* 
„dem  auch  die  Reichsversammlungen  durch  fünf  und  zwsiip 
„zig  Jahre  unterblieben  -waren.«  —    „Wir  haben  in  nnserm 
„Entwürfe  nichts    aufgenommen »    als   die  Majestitsrechte, 
„wie  sie  der  König  von  Ungarn  nach  dem  Geist  der  Ge- 
„setze   und    nach    Eur.   Maj.    eigenen    Erklärungen ,    unter 
»»Mitwirkung;  der  Stände,  ausüben  solL-    Was  die  Yersiche- 
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trenen,  unter  voriger  Herrschaft  tief  gekraak- 
ten,  Vaterland  und  König  liebenden  Nation, 
xwar  mit  aller  Ehrfurcht  und  vieler  Mässigung, 
aber  auch  mit  hohem    Selbsfgcifülil  und  «dler 


. '  ••   • 


,,Tung8inittel  betrifft,  so  bekenneii  wir  Ear.  Mäj.  änfrXch- 
9i^S*  class  "wir  nur 'cvrey»  mit  den  -  Rci'clisgesotaeii  «war 
„abereinstimmende,  aber  dem  Gebriuiche  4er  neuem  JZeiten 
,,zu'wider  laufende  kennen,  das  eine,  auf  die  gesetzlichen 
j,dr«y  Jahre  fest  bestili:fhite  ReichsTersammlaneen;  dtes  an« 
^dere,  das  Reofit,  reicbsgesetawidrigen  Be£eh&n  .  niiihx  aut 
,,getiorchen.**  ^  „Erlaubte  uns  daa  allgemeine  .Gesetz*  der 
,, Sterblichkeit,  unsere  Hoffnung  auf  Eur.'  MWj.  InnMdwtV'tfli-» 
Irrende  Regierung. aui  gründen,  so.wärö»  wir  zufriedeil . mi« 
„einem  einzigen  diplomatischen  Artikel,  welcher  im  AUge- 
,;iheinen  die  Rechte  i  *Preyheiten  'uiAd  Oe^tze  dert  Rekmef 
„bestätigte,  und  ]derea  Bebbaehtuiig  T/^rbtlrgte;  denn  wie 
«.besorgen  nichts  weniger^ials  dass  Eu.  Ä9aj.  entweder  durch 
,,«igenen  Antrieb,  öder  durch  böse  Rathsehlige  kur  <J4^er. 
„tretung  der  Gesetz  Teijeitet  werden  könnte«  Abfr  wil( 
,,elauben,  dass  Eu.  Maj.  für  Ihre  Nachfolger  sorgen  woir 
,,le,  "wit  wir  für  unsere  Nachkommen  Sorge  tragen  jiküs«^ 
^en»  Eu.  Maj.  können  für  die  Sinnaierc  Ihrer  Nac)])fy)g^ 
,, nicht  büreen;  wir  wissen,  mit  welcber  Treue,  Standhal^^ 
,,tigkeit,  Mässigung  und  Geduld  wir  die  VeVletsung  linVe« 
,,rer  Rechte  und  Freyheiten,  so  wie  die  Umkehrung  der 
,, ganzen  Reichsverfassung,  auch  dann  noch,  als  uns  die 
„Umstände  zum  Widerstände  günstig''  wareh,  ertras;en  ha- 
^«ben.  Ob  uns^r^  Na^h]i/>minen  unter  ähnliolMn  Verhältnisv 
y^sen  dieselbe  teananaite  Treue  und  Geduld  beweisen  wer* 
,,den,  kbfindn  i^ir  nidit  Verbffrgen.  Wir  haben  daher  in 
,'y.4pm ,  -wsiß  wir  bi^en,.h4cht  nur  luisere  Rechte  und  Frey- 
„heiten ,  nicht  nur  unsere  und  unserer  Nfphknmmen ,  f on? 
,,dem  atrch  des  liÖttfiP^liehbn  Hicuses  blehefheit  und  Ruhe 
^^vor  Augen^.  Wir!  bieten  nicht  um  Vivleihang  neuer  RecJli. 
,,t«;  sondern  um  Wiederherstellung  der  alten,  auf  Gesetze, 
„auf  königlich'es  Wort,  auf  Eide  gegründeten,  deren  Kraft 
^flind.Beeuivd  drt  £lfwalt  theils  geschmälert-,  theils  unter-- 
^drückt  hat.  Unsere  Furcht,  unerhört  abgewiesen  zu  wer- 
„den^,  w^ürde  Eu.'  Mäj.  beleidigen.  Möeeii  Sie  Sich  also 
„nur  der  Leitung  Ihrer  aageboriien  Gerechtiglieit  und  Güte 
,,über}ai(sen;  mögen  Sie  ßieh  die  Herzen  dieses  Volkes  gänz- 
,,ncb  tu  eigfeü  t^aöheil,  des  Volkes,  welches  unter  Carl 
y,d«s  dritten  onilddr  Regiernng.  aller  Yarltuungen  früherer 
yjZeiten  vergesseii,  «zur  Vertheidigung  des  Erbes,  das  En« 
„Maf.  jetzt  an^atr^len  hat,  und  zur  Erhaltung  der  hin« 
yfflinkenden,  aller  Seitis  von  Feinden  angegriffenen  Monar* 
„chie,  Gut  und  Blut  mit  ausdauernder  Standhaftigkeit  hin* 
,, gegeben  hfit  etc.**    Mta  Diaetae  1790.  p.  158  sqq. 
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totig^  ufi^visclieF  Behörden  übertragen,  die 
SCaatsbeamteri  von  Absügeri  ihres  Soldes  zur 
KriegMteüer  befreyet;  die  Gmeuerupgen  der 
Stadt-  und  Provincialmagistrate  pollteq  durcli 
treye  Wahl  der  Bürger  und  des  Adels  gesche- 
hen. ISo  hatte  Leopold  Vieles  nachgegeben; 
ab«r '  08  •  gehörte  die  Anstrengung  der  ganzen 
Kf^ft  ieiner  Entschlossenheit  und  Ftestigkeit, 
und  die  ganze  Gevrähdlheit  seiner  Klugheit, 
Ruh^  lind  Mässigung  dazu,  uiti  Uilgarns  Stande, 
Tom  heftigsten  Preyfieitsschwindel  befkllen  t  in 
ihren  ausschweifenden  Mehrfbrderungen  mit 
#ll6qi  N46l)driipke  d?f  Ma|e§tat  |!^niplle  l^tt  *w?i8»! 


*  t    t  • 


lOf  Jüit;  Doünersta]^  vor  BarhabS  versiittimieillen  sldi 
die' Stände' zum  Landtage,  iinter  dem  Vorsilze 
des' rechtschaffenen  und  fiefaetzieh  Grafön  Carl 
Zichy,  obersten  Landrichters;  und'  deis  Frey^ 
herrij  J'ö  sephÜrmenyi,  königliehen  Perso- 
nals, in  den  wichtigsten  Reich^eschäfteoi' he^ 
währten  Mannes.  Anwesend  waren  zur  obern 
Tafel  zwey  Erzbischöfe,  neunzehn  Diöcesan-, 
lurtftehta  consecrirte  Titeibischöfe ,  der  Bene- 
dictitier  Efzabt  vom  heiligen  Parinonberge , 
Daniel  *  Sömogyij'dei*  General  dei  aufge- 
hobenen Eremitenordens  Pauli:  zehn  Reichs- 
harbtte,-zwey  Kronhüfer,  sechs  und  dreyssig 
ObergfesjJ'ähcf,  hundert  rieben  und  isiebÄrg  Mag- 
naten aus  dem  ÖraFen-'  und  Fi^eyh^rrastandej 
zur  uhterh  Ta/fe/'  siebzehn  Mitglieder-*  der  kö- 
UigHchen  Gerrchtstafel ;  zwey  Mafchtl^olhen  Dal- 
matiens,  Oroatiens  und  Slawoniens,  fünf  und 
dreyssig  -  Maehtbothen  .der  Donicäpifel  und 
Propstteyen ;  hundert  zwey*  Machlbothen  der 
Gespän^chäflien ,  hcrtid^t-ein  und  dreyssig  ab- 
geordnete ätellreitpet^r   abwesfebder-  Magpaten ; 
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„abmessen  werde.  Gleichwie  ich  nioht  zweifle^ 
jjEu.  Liebd.  werde  über  die  Ayfrecbthaltung 
,,der  königlichen  Würde  und  Rechte  pfUcht*- 
„massig  wachen;  eben  so  will  ich,  dass  Ihr 
,,für  die  Erhaltung  der  tgesetzmässigen  Rechte 
„der  Stande  und  der  aligemeinen  Freyheiteii 
„des  Reiches  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
„Sorge  traget  •)*'  Diese  echtköniglichen  Äus- 
serungen erweckten  so  allgemeine  Freude  und 
fiegeisternng,  dass  sie  auf  einhäljiges  Verlan- 
gen der  Stände  zum  ewigen  Andenken  in.  den 
fünften  Artikel  des  Beichsdecretes,  wörtlich  ein- 
getragen wurden.       , 

Der  Palatlnus  war  eingesetzt,  auch  die  zwey 
Kronhüter^  Graf  Jpaeph  Keglevich  und 
Graf  Michael  Nidaady,  als  solche,  durch 
Acciamation  bestätigl,^uiid  so- stand  der  Krö- 
nuhgsfeyerlichkeit  nichts  mehr  im  Wege.  Sie 
wurde  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  an 
Sanct  Leopoldi  Festtage  begangen,  und  unter- 15. .ATov^i 
schied  sich  von  firühern  ähnlichen  Feyerlich- 
keiten  nur  durch  den,  das  zartere  Gemüth  er- 
greifenden Umstand,  dass  hier  zum  ersten  Mahle 
in  Vereinigung  mit  dem  Reichsprimas  und  Gra- 
uer Erzbischof  der  SobH  als  Palatinus  dem 
knieenden  Vater  die  geheiligte  Reichskrone  auf 
das  Haupt    legte«     Gleich    nach  der  Kxonungir.Novh 


a)  Der  Historiograph  darf  SU  dieser,  eines  rechtschaffenen 
Königs  ^«rürdij?en  Erklärung  hur  folgende»  Bemerkung  ma- 
chen: „wenn  Friedrich'Mahfredini,  Ersieher  der  f  flnf 
altern  grofsherzoglichen  Prinsen»  mit  des  Matthias  Yon 
H u n y  a d' Erzieher,  Johann  Vitöz  desselben  Geistes  Kind 
"vrar;  und  der  zu  erziehende  8toff  mit  Matthias  Von 
Hunyad  gleiche  Empf^elichKeit  hatte«  so  waren  die 
Worte  des  Vaters  Leopold  zu  dem  Sohne,  Alexander 
Leopold  nicht  vergeblich  gesprochen.'*' 
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Weiterung  sämnotliclm  drey  liimdert" sieben  und 
sfkihaig '  B^ysTtzer  def  untern ; '  von  '•  \den  z we^ 
httddert*'ärey  uod  'sechzig  Beysitzem  der  obern 
Täfti ' 'höndert  -neiin  und  dröysSiig-  Magnaten. 
Duiccii'  dieiss  Alleff*  sollte  die  Behauptung  elne^ 
grossen  Anzahl  der  Stände,  Kaiser 'Je  sepk 
sey  kein  rechtmässiger  König  von  Ungarn  ge- 
wesebV'I'^S^^^d^^  "werden.         •  •"'  •* 

'    Uni  -deT  alten    Reic&sverfaflGsttng^    aö  -wid 
dg*  -Freyheiten    und  ^Vbrreclitetp'tlfet   Stand» 
melb^^  -Sicherheit  für' die  Zuknnft  «U  Verschaff 
feö^'*\vurde   zur  Anfertigung  eiWölf^nÖtlen  Ver*- 
siüheptingsurkunde  uVtd  eiiliger  h.rtik(ll  ges(5hrit-' 
12.  J»/. fen '/' welche  der  König -noch  vdr  s^hiei*  Kr^^ 
'  nung' annehmen  und  vollziehen  tsoHtel  "Zudie^ 
sBiii  Vlriciitigeii  Werke  ernannte«' dlö  zwey  Ta- 
Myi*'Mänäer,   von    deren  gleicK^i*  <  Anh^ngliclK^ 
ke}t''an  dks  Viateiiand  und  an  deÜT  5sten^pichf-I 
äfeüi^n^errscherstäninj^  von  deren  Rechtschaf- 
fetfh^ftv  iyiässigung '  und    R^cht'skfetihl'ni^    aiolf 
ertf arten  liess*),   dass  ^ie  wissen '  At>erden ,  die 
Willkür,  unter  deren  neunjährigem  Drucke  Un- 
garns  Völker  matlöherley   Üni^cht    und   Ver- 


4t)  Y on^ der  ohem  Tafdi  die  BhchöiFe  Catrl  Essterliäsy 
von  Erlau-;  Joseph  Baiz^th  von  Veizprem;  —  die  jGra- 
fen;  Anton  Karolyi,  Franz  Zicby,  Jola««a  Piiilf- 
fy,  Niklas  Forgäcsh,  Joseph  Teleky,  Franz  Esz- 
terhfCzy,  Franz  SzecM'*y^>^'*"^  3atthyanji,  An«, 
ton  Äpponyi;  —  die  ^reyherren:  Niklas  Sk  er  letz, 
Gabriet  Pronav  ühd' JVl^seph  Or 


czy 
frn  Tafelt  die  Mitj  ~ 
Hoffirericlftes.*  Th 


Von   der  untern  Tafelt  die  Mitslieder  des  könij^lichen 

onias  Tih^nyi,  Joseph'Kornis,  Jo« 


seph  BerniCth,  L'adislaw  Miliose;  -^  aui  Croatiens 
Ständen:  Frans  Bedekovict  un4  Dotf4t  X^ukavsz- 
ky;  —  aus  den  Machtbothen  der  Capitel:  Georg  Hol- 
losy,  Pauf  Rozsos,' Joseph  ZabriCczky,  Graf  Ca  je- 
tan  8<ii|ez,pnd  J>olep,h  -Gallyuff;  —  aus  den  Macht- 
bothen   der    Gespanschaften:'  l^eter   Balogh,    Johann 


letzüng  erlitten  haften,  dermasiien  aq'^fliefCcm^ 
Mitution   and   an  die  ReficÜfifgeftetze'jeii  biiideh,  ' 
dass   dadurch    die  Rechte  tind   die  Kirtifllf  disr 
souveränen  Majestät  iricht  beschl-änkti  noch  we- 
niger  aufgehoben  werden.     In  der  Besorgnis^, 
dass  Letzteres  dennoch  geschehen  möchte,  Hess 
der  König   durch  den   ungrisched  flöfkanzler^ 
Carl   Palffy,   den    Stähdeta   entschieden  ünid 
bestimmt  erklären,  er  werde  sich  fest  und  un-^ido.  Juh 
wandelbar    an    die    Reichscönstitutions' halten'^ 
auch  nicht    die    geringste    AbWeibhüng   'daVicni 
sich   selber   oder   Andern  gestatten;   aber  auch 
keine     andere    Versich^rbiügsurkundcf ,    als    die 
Carolinische    oder    Theresiaiiische    ausfertigeh: 
Doch  wolle    er  nach  BfSffnuiig  des  L«|ndiages 
und    vollbrachler    Krönfong    ihre   Beschwerden 
gern  vernehmen,   und  so  Weit  Recht 'untl  Bil- 
ligkeit es  fordern,   denselbien   abhelfen',     öähz 
besonders  aber  wolle  er  darauf  bestehen, '  dass 
die  Rechte  der  evangelisrchieh  Confe:isioii8^enbs-^ 
sen  auf  allere  Gesetze  und  Friedensvertrage  ge- 
gründet, zur  Befestigung  der  Nationaleinträcht, 
auf  deni  Landtage  ausführlich  dargestellt',  und 
durch    ein    bleibende^    Reiöhsgesetz    bestätiget 
werden,  wobey  zugleich  auf  die  voit  der  rö- 
mischen Kirche  getredhteti  griechischen^  Con-' 


Szen 
Joha 


tiyiCn^i,  Joseph  Sirily^  Johann  RadriCn  is^ky, 

nn   Spissits,  Antoti  Jtiajdatsy,  Jgna.tz  B^ze-. 

redy,  Joseph  PazniiCndy,  Paul  llorviCth,  Andreas 
Berzeviczy,  Joseph  vay,  Carl  Luby^^S tephas 
K^risz,  Laditla'vir  Poganyi,  Ladislaw  Lpnjay;  -^ 
aus  den^  Stellvertretern  abwesender  Magnaten;  NihlaS' 
DTornikoyich  und  Georg  Adonyi;  — ^arff  den 
Machtbothen  der  königlichen  Treystfldte:  Birthplomä 
Marton»  Joseph  Stettner,  Lorenz  Domolios,  Jo* 
seph  Smitsek,  Johann  Macsak;  —  als  Gehülfen  des 
ProKonotarius  Kornis,  die  Landriohter:  Johann,  Z}^* 
meth  und  Stephan  Acsil, 
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fessipnsgeiiössen.  billige  Rückisipht  genommeit 
jR).  Äugst,  werden  ioU.  .  Bal()  darauf  äusserte  er  dba 
"SfVuhschy  das$  aelne  Krönung  in  Ungarn«  noch 
Vor  seiner,  Krönung  zum  römischen  Kaiser^ 
i/irelche  auf  den  neunten  October  festgesetzt  war. 
geschehen  könnte.  Diess  war  auch  der  Wunsch 
der  Stäpde^  Beyden  schien  es  der  ungrischen 
NatianaJwiirde  angeüiessener  ^  dass  die  Krönung 
des  macjitigen  Monarehen  durch  Erbrecht,  der 
Krönung  des,,  mehr  Titel  als  Macht  habenden 
aisera  durcji  Wahlrecht^  yorherginge« 

Allein  So    anhaltend  auch  die  terbrdneten 
äclit  und  vierzig  Herten,  unter  diesen  die  vor- 
ssüglichstoti  t'alrioten  und  Rechtsgelehrten:  For-^ 
gacs,  Teleky,   Prönay^  Skerletz^   Örc- 
Eyy   fS^ornis,    Balögh,   Berzeviczy,  Ne- 
in et  h  und  Ac.z^l  an  dem  ihnen  übertragenert 
Werke,  arbeiteten ,  konnten  sie   ks  doch-  nicht 
vor  den  letzten  Tagen   des  Augusts  beendigem 
^ -^"^'^•Erst   am  Montag   vor  Agidii   wurde  der  Ent- 
wurif'.äer..yersicherunj^surkunde  und  der   dazu 
gjehörigeoi  Artikel  in  die  vereinigte  Sitzung  bey- 
der   l'aielri  gebrachte     Auf  Antrag  des  Cardi- 
nal-Pr;m.93  Batthyänyi  u^ad  der  Präsidenten 
Carl  Zi.ohy  und  Joseph  Ürmenyi,  wurden 
diese  drey  geistesmächtigen  Leiter   und  Lenker 
der  Reichsversammlung  selbst  ersucht,  den  Ent- 
wurf zu   prüfen   und    dergestalt    zu    massigen ^ 
dass  ei^  eitiei*seits ,  dem  königlichen  Willen  ge-^ 
xnäss,     den    carolinischen    iind    theresianischeii 
VersichÄriitigsdiplonlen  angepasst  Werden   ande- 
rer Seits  Iiir  Aufrechthaltüng  der  ReichsverfaS'* 
mmg  und  Reichs! reyheiten  befriedigende  Sicher- 
heit gewähre.     Sie  unterzogen  sich  willig  dem 
Geschäft    Itfit    Zuziehung    der  '  rechtskundigen 
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Herren  Carl  Prile^sky^  Johann  Somo- 
gyi,  Joseph  Vay,  Emerich  ßeöthy;  und 
in  den  nächsten  fünf  vereinigten  Sitzungen  bey- 1.  2.  3,  4, 
der  Tafeln  wurde  ihr  Werk  vorgetragen,  Alle85.  Septbr. 
reiflich  erwogen,  jeder  Ausdruck  umsichtig  be- 
stimmt, mancher  gemildert,  mancher  verschärft, 
über  Vieles  gestritten,  mitunter,  besonders  in 
Bezug  auf  die  evangelische  Kirchenfrey heit, 
dem  widerstrebenden  hohen  Clerus  von  den 
weltlichen  Magnaten  und  Herreii  .treffende 
Wahrheiten  gesagt.  Nach  dem  Allen  wurde 
die  Vorstellung  an  den  König  von  sämmtlichen 
Ständen  unterzeichnet;  .Auf  dringendes  Ersu«» 
chen  derselben  zogen-  der  Cardin^d- Primas, 6.  S^pt. 
die  beyden  Präsideialeii  /der  Reichsversamn^lung 
und  der  Ban  von  Oröälien,  Graf  Johann  Er- 
d  od  y ,  in  Begleitung'  der  wackern  .Patrioten 
und  gründlichen  Recldsniänner  PeterBalo^h« 
Johann  Spis^ichiS^Voseph  Yay,  Eme- 
rich  Beöthy  und'  Stephan  Aczel  nach 
Wien ,  tun  den  Entviqi^rf  der  Versicherungsacte, 
aus  dem  Eingange  nnd-dreyzehn  *)  Abschnitten 
bestehend,  mit  den  dazu  gehörijgen  Artikeln 
dem  Könige  vorzulegen. 

Überall,  in  der  Einleitung  und  in  den  be* 
sondern  Abschnitten  ^)    des    entworfenen   Di^. 


a)  Vid  Versicherangidiploitie  G  arPs  Ill.nticl  Maria  The* 
rosient  enthielten  nur  fünf  Artikel«  &)  Üilter  andern  sollco 
der  König  im  filnften  Ptinete  das  anerkennen,  data  das  Recht» 
Geaetze' zu  gebfen,  abi^uSchalFen »  sie  tu  erklären»  dem  ge« 
setzmflssig  gekrönten  Könige  und  den,  zum  Landtage  ver«v 
samkndlteu  Ständen  in  gleichem  Masse  zustehe«  Er  sollte  da« 
lier  auch  versichern,  dasa  Weder  er  noch  seine  Nachfolget 
dai.Reiöh  durch  Edicte  und  Patente,  welche  ohnehin  von 
keiner  Behörde  anerkannt  werden  dürfen,  beherrschen ,  dia 
vollziehende  Staatsgewalt  aber  nie  anderS|  als  in  dem  Sinna 
der  Gesetze  voUziehea  wolle.  -^ 

X.  tHeil.  5g 
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meinischaftlibh  zttkoinme^  und  «usser  der 
Retcheversaniniliing^'  nicht     ausgeübt     werdm 
dürfe.     Er  hatte  versprochen,  dkses  Recht  den 
Ständen  unverletzt ^u  erbalten,  tind  wie  er  es 
von  seinen   Vorfahredk  rtihmlichen   Andenkens 
eitoplßatigen  hat,  es  eben  so  seinen  Nachfolgam 
2ii:  überliefern.     Mr  hatte  den  Ständen  •  die  Jbobe 
y-ersicherung  gegel^eh^    nie  duroh  Edicte   und 
Pat^ntö',   welche  -  ohnehin  bey  keiner  Behocda 
angeHöfninen  werden  dürfen,  das  Reich  sbu  m-» 
gieren,  es  sey  deniv^  dasö  dei^Ieiöhen  Patente 
bloss*  l^uwirksaMierei^Publicatibh  ^esetsmässiger 
¥erfögiiDgen  erforderÜoh  wären.     Der  König 
wird  also  die  .geseti^ioli  bestiibmte  öder  zu  be- 
stimmende Gerichtsordnung,  kraft  seiner  Macht, 
nie  '-ri^findern;  r*die  'Vollziehung    gäriehtlicher 
Urtheile   durch    keine    Befehle     hinlertreibebj 
die '  Entscheidung»!    der   Gerichtshöfe     weder 
ilYnsetz^Uy  noch  vor   seine   Untersuchung  öder 
vor  irgend  eine  andere   Staatsbehörde   ziehen; 
sondern- das  Recht  von  den  ordentlichen.,  ohne 
Unterschied  der  kirchlichen  Confession  erwähl- 
ten Richtern,  disn  Reichsgesetzen  und  Gewohn- 
heiten gemäss ,   verwalten  lassen ,  und  von  ihm 
selbst   die   vollziehende  Gewalt   Hur  <  im  Sinne 
der  Reichsgesetze  ausgeübt  werden-*). 


Alle  drey  Jahre,  und  wenn  die  öifentliöhe' 
Wohlfahrt  es  fordert,  auch  früher,  soll  der 
König  den  Landtag  ausschreiben  und  die  da* 
hin  -gehörigen  Angelegenheiten  von  den  veS* 
sammetten  Ständen  mit  gesetzlicher  Freyheit- 
verwalte    lassen.  ^  Nur    auf  und  von    einem 


a)  Art^  X  und  XII. 


' .  •  .11 
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Landtage  zu  dem  and^üi  soll  der ,  cur  Unter-* 
hakung  des*  stehenden  Heeres  oothig«  Steuer- 
betrag bestimmt,  nie  ausser  der  R'tiöhsyer-^ 
Sammlung  nach  königlicher  Willkür^  sey  es 
an  Geld-,'  an:  Lieferungen^*  an  Mannschaftsstel-i» 
lang,  oder  unter  *was  immer  fiir  einem  Titel 
gefordert;  die  geheiligte  Beichskrone*  •  mit  den 
Kleinoden  soll  im  «Mittelpuncte  des  Helenes 
auf  derOfener  Burg  aufbewahret ,'  vaid  ohne 
Bewilligung  der  zoni*  Landtage  yersammelten 
Stände ,  nimmermehr  '  von  dort  '  weggeführt 
werden  ^).  •  •'• 


i' 


Der  königliche  Statthaltereyrath^i  als  Un«] 
gams  höehdte  Behdrd«^  sbll  in  vbitor  Wirk* 
samkeit  yoto  allen  ^ndjem-  Behörden  nnabhän-^ 
gig,  unmittelbar  nur  dMi  Könige  untergeord- 
net Btyu^  und  wenn -irgend  woher  gesetzwi-* 
drige  Befehle  atisgei^ftigt-  würden ,  geziemende 
Oegenvordtellungen ,  welche  der  Köni^  '  jeder 
Zeit  beBOhtefi  wird^  denseüii^n  unterlegen.  t)er 
Machtumfang  dieser  hohen  Behörde  soll  sich 
auch  über  die  Oespansd^aften  DalmeftienS)'^''Croa- 
tiens  und  Slawoniens' ^erstrecken,  so  wie  'auch  ' 
der  diesen*  Proyinzen'  aufzulegende  'St^stierbe- 
tra^  nur  siuf  dem  tldgrischen  Landts^  eusge- 
mittelt  werden  ^), 

iDer  jKoäig  hatte  den  Ständen  xdgesichert^ 
-diäss  bey-dem  Geschäftsgänge  nie  eine  fr^nde 
Sprache  leingeftihrt ,  die  Landessprache  aber 
durch  zwe<^mäÄsige  Anslalten  äusgebildlet^  yor 
der  Htmd  aber  sowohl  h^  dtaBehöi:dift%al6  anch 


«)  Art.  Xra.  XIX.  Vn.    hyAiu  XtV.  LVIU^UX. 
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bey  Unterlegungea  an  den  Konig    die  ^lateini- 
sche  .  bey))ehalten    werden  soll.     Den  Temeaer, 
Toront^r  und  Krassoer,   dem  Reiche  wieder 
einverleibten.     Gespahscbaflen ,     den     Jazyger 
Kumäner  und  Haiducken -Gemeinden,,  so  wie 
Hplen    neu  '  erndnnien   königlichen.  FreystäjdteUi 
Temesvar^  Tberesiehstadt,    Posega^  und    Cark 
«tfiidt    wurden     Sitz    und     Stimme     auf    dem 
JLandtagO'  isugestanden.     Die  Vermesaungaacten 
der  liändereyen,    unter  der  vorigen  Regiervmg 
jaufgenommen  y    aollen    vor    keiner  Geriehtabe- 
hör  de  oder  in  irgend  einer  öfrentllchen-^  Ange- 
legenheit Kraft  und  Gültigkeit  haben ;  auch  alle 
AnspriiGhe  auf  Ersatz  jUt  dabey.augewclndteQ 
Kosten  und  Bemübn^g^nv  wenn  m  nicht .  etwa 
jLuf  gültige  Privatvetträge  gegründet .  sind  ^  für 
abgethan     und     aufgdboben    geacht^r.rwerden. 
Das.  ofiter  bewilligte?)  und  f  öfters  wieder  aufge«^ 
hobene  .  ^echt   der   Freyzügigkeit    wurde   den 
']3auem    unter  .  zweckmässigen    Beschränkungen 
•und  rechtlichen  Bedingungen  wieder  zuerkannt  *). 

■  ■ 

Nach  völliger  Abschaffung  der  josephini- 
fichen  Gerichtsordnung  und  der  Crimin^lsanc- 
lion  wurde  der  besonder^  Deputation  zur  Ver- 
hessfirjang;  der  Rechtspflege  aufgetragen,  eine^ 
neue  Prozessordnung  zu  entwerfen j  sie,  ohne 
der  Gerechtigkeit  Einhalt  zu  thun,  auf  mehrere 
BeßchjleMnigung  und  mindere  Kostspieligkeit  der 
Prp^esse  einzurichten;  ejhen  Entwux'f  anzufer-- 
tigen,  zu  jzweckmässigen  Civilgesetzen^  wodurch 
einer  Seit$  der  Anhäufung  unnöthiger  Rechts- 
händel begegnet  y  anderer  Seits  manche  bisher 


a)An,rxyh  3:xvm.  :x^}x*  xxx.  xx^iy.  xxxy. 


dunkle  Gesetze  erläutert  'Sviirden;'  endlidh^n 
Crjfniiialge8etz1>uch,'  Gesetze  für  ^ Wechsel  und 
Scbifflahrt^  VorlM^^iften  £Ui^  Behandlung  der 
PupilleHangelegenheiteft  aus2üat4>elten  *)'•  *  Ihre 
Bntwäcfe  sollten  dem  näöhstfolgenden  Landtage 
xur. Prüfung  und  Eolsoheidung'  Torgelegt  wer*- 
den ;'^ bis  dahin  wurden  vorlädfig  fünfzehn. Ar<- 
tflsel  ^>  : aufgestellt,  nach  welobea  denjenigen, 
:fi«lcäie '  entweder  durch  '  die.  ^ josephiniscUd  Cri« 
minalv^rschrift  sich  Terletstv^  .oder  (hirch  die 
iqit :  Zwang  a|ifgedriMigeiie  neaö  'Gerichlsform 
sich  Jbeschweret' iglatiben,  .ReoKit;  verachafik  wer«' 
den  sollte^)«      .  .  •• 


-  ^ 


In  Bezug  auf  NiEit|onaIe7ziehmig  und  6C^ 
iSä!i fliehen  Unterricht  ^  wurde  der  -dazu  verord-^ 
neten  Deputation^  aui^c^ebenv  einen  Plan  zit 
einer  Pflanzschnle  junger  Oificiöre^  einen  fiii-^ 
dern  zu  einer  ^  Akademie  ^dep  Wissenschafteii>^ 
nach  einen  zur.  Akademie  fcir  die  vateriändi«^ 
aehen.'i  und  andere,  zur  'höher n  Nationalbil-- 
dting  nölhigen  Sprachen;'*  auch  einen;  zur  Aka« 
demie^  fiiri  bildende .  Künste,  endlich  einen  zur 
Erziehungsanstalt :  für  diä 'weihliche  Jugend  zu 

(.....■.  T 
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<..  a)  An.  UCyn.^  Am  gme$p  Gruuäe  wnift*  4i«  MltgUo« 
tder  dieser  ivichtigen  Deputation    hier  nal^eiitlich  aufgc« 
fCIhn;  alto;  unter  dem  vorritt«  des  r««^tkc]iiiffenen  Judek 
Curiae,  ..(jrrafen  Carl  Zieky»  idie  Herrä^iB^ter  V6gh\ 
Nicoiaus  Kon  de,    Bischof  vob  C«taro ;  ^raf  JohfiJMi  . 
Illy6shiCisy,  Freyhert 'Joiepfi  Ü'rin*^Viyi,' Graf  Joseph' 
Bru.n.8£TiA,    Frans    Ssent-lTiCtiyi,;  Fnyiierr  Paul  - '' 
K^Tay;  Propst  und  Domherr  Paulus  Aoto'y  Emerich 
Beöthy,    Bernhard    tJritt'^hyi ,    Anton    Saimiayi 
Thomas  Tihanyi,    Vice*Judex  Curiae;  Johann  N^« 


meth,  Joseph  Bernith,  Joseph  Millos,  Ca 
serniczky,  Joseph  Rev^csky«  Daniel  PiCs 
ZV,  Barfibdlofnft  Marton,  Oi^htkfgert  ündPaii 


Carl  Je- 
iztho« 

_^, ,.  ^_ ^_.  , iiirBOi* 

nyak,    Iseuttchautr    Machtböthen«     d)    Art    XU  ^  UVh 
e)  Art.   XL.  :  • 

X.  ThciL  •  4o 
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•rätwerfen^  bis  aar  VöUdnälmg  ^dieser  Aoftrige 
sollte  die  alte,*  unter  Mikriä  Theresia,  ein- 
geführte  RalioEducationis  beobachtet  werden  *). 
.  Die  Gottekhäaser  sott. der. König,  al»  hock- 
ster  KircheüpatrcMfi,  in  ihren  Rechten  beachir*- 
laea,  auch  alle  i  fromoMäi und  '  milden'  Sii£^ 
tuAgen  gaus  nath  Sinn -uAd.Abaicht  der  ^Stifiar 
Terwalten  lassenl  >  Da  'iör  die  Wi^derhärslel^ 
luiig  der  8ta4t8ro;htlich:  und>  reichsgeaetxrfiSsdig 
aüfgenomnienen,  Jiron  Jose fiK^ aber  aufgeliobe^ 
oen  Ohden  ^iefensehr  ivcfalliche  uvd  wichtig» 
Stimmten  ia  deri&eichsveibafllignluDg^^ioh  halkcn 
vernehmen  lassen,  so  wurde  die  reiüiisbe  fir^ 
wägung  dieser  Angelegenheit,  so  wie  die  Aus- 
lilittelung  ^der;  Art' und*  Weisen  die  lose^hioi- 
sbhe  Pfarceyeinticbtimg  zalrioiiehddny  -dmf'Sit 
das  Kitchen--.  und  Stiftun^svT^Mils  .  dikiaoabt 
Deputation  ^üi3ieriLt^£^en;b)>i'  Abdr  'edtribmioeB 
^ar  ihrer  UnMrsucfauiigiviiid! A^erhandlung^die 
Aogelegenheif  <  der  evangslss^lbntJizwey  Kiroftti»^ 
gesdUchafl^n :  und  .  der  imitiftirm  nicht  yerer* 
nigten  igriechischön  .  Coniessionsgenosben.  .Di 
sich  die  von  der  obem  und  'tintem  Tafel  yer- 
ordiiete   Vermisfehte-  Comnii^ion:^)^' und  'seÜMl 

J.  C.  I790*die  Reichsversammlung  über  die  erste  Iconigli- 

7.Novhr.QiiQ  Entscheidung    dieser    Angelegenheit    nicht 

einigen  koniiten,'  so  entsehied  sie  der   König 

unraittelbat /IkQit  Einigen  Beschränkungen    &uni 

zwieyten  Mahl  in'  siebzehn  -Puncteni  und  be^ 

J,  C.  1791.  tf and  fest  .dairatij^y  dass  sie  in  das  Reichsdecret 
18.  «^«»»als  bleibendes  Staatsgesetz  eingetragnen  würden^), 
f plgeüdesMst  ihr  Inhalt:. 


•»    V  1 

f   * 


a)  Art.  XV  und  LXViL  M  Art  ^XIITnad  LXVIL  4r>  Dii 
Hjrahmen  der  Mitglieder  %in^  oben  Seite  .006  und  6Q7  lAjau 
m)  au%efalirt.    d)  An.  XXVI. 


■I 


\ 
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^  Um  eine  untrandelbare  Verein^ang  -'Und 

Eiatracht  der  Geinutlier  rä  liegrunden^   haben 

-die   vbrehinineh^n   Reichastände  für   billig  et^ 

kannt,  das  R  e  I  i-g  i  o  a  s  w  e^s  tri  in  Uvgavn  wi€^^ 

''der*  in  dHi  Stand  eü  setzen ,'•  \r{36^  ihn   die  «6e- 

^•seüse   von    rtio8  und  1647   besrtifnttienf)  mithin 

"den  Inhalt   des    Wiener  Fri^dbtfSadhluaaee,   des 

'  «reiten  zum  Reichsgfsetz  erhobenen  Artikels  vor 

>def- Krönung  von    1608,    und   d^' ißib^lt   des 

PiLinzer  Friedens,  welcher  in'deVü  ^fünften  Ar->- 

Mikelt^es   Reichstages   von  i^'irf   atifgenooimfein 

1' isry  ziir  Grundia^e^  der  auf  iifiin^' nieder  her- 

'  ^eMeUten  frejreii  ReHgionsübcftig  der«  evangeli- 

^faen    Bewohner    Ungarns,    welbÜe*  sich    ^ur 

-AUigsbarger  und  Schweitzer  "Cdn&ssion  4)eken<t> 

^en,'  anzunehmen  und  zu  erneaei^n» '  Sie  haben 

idahei^*  imit'  GenehmigiHig  des  Kötii^Sf  ungeacfa* 

.ttRt  der  ewig  kraftlosen  nnd^ungültigen 

JSinwendungen     unii   'Eins^praiehe     der 

Herren   aus  dem  Clerus   und  ;^iles  Thei^ 

les  katholischer  Wehlichen ,  festgesetzt*:  dasis 


I  • 


I. -ohne    Rücksicht    auf   die,    später    zum 
Nachtheil  obiger  Gesetze  erfolgten  Bestimmun- 
gen,  Artikel,    Verordnungen  und  ErklärungeHi , 
VOR  jetzt   auf  alle'Z*iton,    sowohl   den  Baro-^ 
nen,  Magnaten  und  Landherred,  als^  auch  den 
königlichen  Freystädten;  überhaupt  allen  Stän* 
den,   auf  eigenen   und   auf  Gütern  des  Fiskus, 
:  kleinen  Städten  und  Marktflecken,  überall  fre^e 
I  Übung  ihrer  Religion  mit  freyem  Gebrauch  der 
Kirchen,   Thürme,  Glocken,  Schulen,  Kirch- 
höfe, auch  freyen  Begräbnissen   gestattet    sey. 
Keiner,,  wess  Standes  er  auch  seyn  möge,  auch 
f  nicht   die   Landleute  ^   sie   mögen  sich   in  klei^ 
^  Hern  Städten  oder  Marktflecken  9  auf  den  Gii- 

4o* 
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'tern  d^sFisl^us /oder blinderer  Gruadheiren  auf- 
halten , .  soUea  ,uai  d^s  Frieden»  und  der.  Rabe^ 
des  Reichs  wegen  ifi  diesem  freyen  Gehraudi 
und  Übung,  .unter  was  immei:  für  einem 'Vor- 
WAndeTOQ' dem  Konige,  dessen  Ministern,  oder 
von  Grundherren .  auf  irgend  eine  Weise  g»* 
stört  und  ^hindert  werden.  -.-  ■ 

n.  Zur  Befestigung  der  so  hestimmten  Re» 
ligionsfr:eyheit  *)  wird  erkläret^  dass  ion 
nun  an  liberal}  öfTentlich  nicht  mehr  Privat^ 
religionsühungtjey;  :und  der  Unterschied  x vi*  ] 
eschen  öffentlicher  lind  Privatühung  völlig  auf- 
Jiare.  Es  )iat  ,also  den  Evangelischen  erlaubt, 
in  Zukunft' auch  an  Orten ^  die  bisher  Gir  JfÜ^ 
üale  gehalten  worden  smd,  so  wie  üboraÜ, 
wo  sie  es  für  .aothig  linden  werden^  Pfarrer 
anzustellen,  Kirchen  mit  und  ohne  Thürme, 
Pfarreyen  und  Schulen  ohne  weitere  Anfragt 
zu  erbauen,  und  die  schadhaft  gewordenen 
Gebäude  wieder  herzustellen;  doch  mit  der  Vor- 
.sieht,  dass  in  den  Örtern,  wo  forthin  mit  Ein- 
führung der  Religionsfreyheit  eine  neue  Kir- 
che zu  errichten  oder  ein .  eigener  Prediger  an- 
zustellen wäre,  vorher  der  Kostenüberschlag,  1 
der  Vermögenszuatand  des  sleuerpflichtif^en  Vol-  ( 
kes,  die  zur  anständigen  Unterhaltung  des  ö^  ' 
fentlichen  Cultus  .erforderliche  Seelenanzahl,  j 
vermittelst  einer  gemischten,  von  der  respek-j' 
tiven  Gespanschafit  anzuordnenden  Deputation,  •  ^ 


A)  Sollte  bier  u^d  überall  heisten :  Kirchen  fr  ey  Ikeiti 
freyer,  kircklicher  Cultus,  Kir chemvesen  etd 
Das  na6h  Klar  bestimmten  Begriffen  bestimmte  Sprecheii 
und  das  alte  dialektische  Schulaxiom:  gui  bene  äistinpatt 
heue  docet:  sollte  in  der  Gesetstpracne  am  allerwenig* 
•cen  nrernaohlässiget  werden. 


\ 
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ohne    Einfluss   der    katholischen:   Geistlichkeit  ^ 
nur  mit  ZuzieJhaag    des   Grundheri-en ,    untere 
sucht  und   an'  das   Coroitat  berichtet   werden^ 
denn  die  Erhaltung   des  steuerpflichtigen  Vol'» 
Ms  macht  die  vorz^ügHchste  Sorge  der  öffentli-i 
chen  Staatsaufsicht  aus.  \  Findet  sich  aber  nach 
herüber    erhaltenen    Zeugnissen ,    dass   solche 
Gemeinden  die  nöthige  Seelenanzahl   und  hin^' 
längliches  Vermögen  besitzen,  sc  ist  der  Grund-^ 
lierr  bloss  gehalten^  .die*  für  die  Kirche,  Pfalr- 
und  Schulhäuser  nöthigen  Grundstücke,  sowohl 
in  als  ausser  deitai  Orte   anzuweisen :    die   ka- 
tholischen Gemeinden    aber  siÄd  '  keinesweges 
verbunden,  zur  Errichtung  und -Begabung  sol- 
cher Kirchen  und  Schulen  irgend  einige  Kos- 
ten beyzutragen,  oder  Hand  -  und  Spanndienste 
dabey  zu  leisten.     Eben  diess  ist  auch  von  den. 
evangelischen  Gemeinden    in   Absiebt    auf  die 
neu  zu  errichtenden  katholischen  Kirchen  und 
Pfarreyen  zu  beobachten;   so  wie  durch  diese 
ganze  Verordnung  das  Recht  der  evangelischen 
Edelleute  und  Grundherren,   in  Rücksicht   auf 
die  Einführung  des   öffentlichen   Cultus,  auch 
die  Errichtung  und  Wiederherstellung  der  Kir- 
chen und  Pfarrhäuser  für  immer  unbeschränkt 
bleiben  soll. 

UL  Die  evangelischen  Confessionsgenossen 
aollen  daher  auch,  sie  mögen  Handwerker  oder 
ijCgend  eines  andern  Standes  seyn,  ohne  Rück- 
sicht auf  Zunftgesetze  und  Zunftpriyilegien , 
unter  keinem  Titel  und '  keinen  Strafen  mehr 
angehalten  werden,  den  Prozessionen,  der  Zunft- 
messe,  oder  andern^,  ihrem  Lehrbegriffe  zu- 
iffider  laufenden,  Ceremonien  beyzuwohnen,  oder 
unter  demselben  Vor  wände  Bey  träge  von  irgend 
einer  Art  zu  erlegen.    ' -•    ■   ^ 


. ;.  ZV.  Die  Evangelischen  beyder  Confessio- 
öneil  soUen  ia  Sachen,  die  da&  Keligions^weden 
V^lneffen,  nuür  unter  Vorstehern  ihrer  ;Confe&« 
sion  stehen«!  ^D^:.  aber  der  König  wünseht,  d(er 
Beligionsfr^ybeit  unbeschadet,  eine  solche  Ord- 
nung festges^t  «1  sehen,  die  nach,  der  ein- 
stimniigen  .Mf'IQjUOg,  sowohl  der  Weltlichen  eis 
Geistlichen 'dieser  üeligionfiir  die  schicklichste 
isfird  gehaJUfn.!  werden ,  so  wird  Er^  krafJt  der 
ihrn  gebühretiden  höchsiea.  Oberaufsidit,  sie 
weiter  darüber  'vernehmen  üad-  zugleich  dafür 
sorgen,  daas:  Jbierin  eine  feste,  den  Grund- 
salzen  ihrer  ReUgion  angemessene  Einrichtung 
getaroffen  werden;  Unterdessen  sollen  die  von 
den  Synoden  'beyder  Confessionen  rechtmässig 
gemachten  oder  noch  zu  machenden  Kirohen- 
gesetze,  weder  durch  Befehle,  der  Behörden, 
noch  durch  königliche  Verordnungen  abgeän- 
dert werden  können.  Es  soll  den  Evangeli- 
schen frey  stehen,  nicht  nur  Consislorien  zu 
errichten  , :  sondern  auch  allgemeine  oder  Na- 
tionalsynodeny  wohin  sie  es  für  zuträglich  hal- 
ten, zusammen  zu  berufefn;  doch  mit  der  Ver- 
bindlichkeit, nicht  nur  dem  Könige  die  Nach- 
richt von  einer  allgemeinen  Versammlung  dep 
vier  Snperintendenzen  zu  einer  Synode  zu  un* 
terlegen ,  sondern  auch ,  wenn  es  ihm  gutdün- 
ken  sollte,  einen  königlichen  Abgeordneten, 
^hne  Unterschied  der  Religion,'  nicht  mit  den 
Befugnissen  eines  Direclors  oder  Präsidenten, 
sondern  eines  blossen  Aufsehers  zuzulassen; 
und  erst,  wenn  die  Synodahtatuten  die  höch- 
ste königliche  Genehmigung  erhielten,  sollten 
sie  zu  voller  gesetzlichen  Kraft  gelangen.  Und 
diess  Alles  der  höchsten  königlichen  Oberauf- 
sicht und  den  übrigen  Rechten  circa  aacra  der 
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eyangelischen  Kircb^en  bejnder  Confe^sionen  unf 
beschadet,  w€tlci)e!,£i|:i(lieb#iiM]&wier  Zeit;  und. 
aai  keinerj/ey  W«isf^^>t^eeii|ic|«faU|eA :  E^  k^^ 
gesomnen  ist. '       ...    n    ,-  -oiIä- ;    --.    .      ■•.■:!*-. 

■    ■    » 

K  V*  Die  eyangelischen   Cpnfeapionsgenossea 

i  fallen  in  alle  Zuktinft  ;derrFreyheit  gemessen', 
!  nicht  nur  ihre  ftjten.  niederem  Grammatikal  -  nnd 
:  höhern  Scbülea:  ia*  ihrem  jbislierigen  Stande  m 
«rhalten,  sondern.  -  0iK<$h ,  wenn  und  wo  siq  e|k 
.  iw  nöthig  finden,  qeiie  r—  Ho^hj^ehiilen ,  ntor 
«ackeingehohlter  köiriglichen  Erlaubnis»  —  2i|i 
errichten.  Sie  ßollen  befugt  »seyn,  in  solchea 
Schulen  Lehrer,  Professoren,  Rectoren  und 
Subredoren  anzustellen  und  zu  enU&ssen^  ihre 
,  Anzahl  zu  vermehrcin.  oderzu  veripindern;  und 
iiir  alle  und  jede  dierselben,  sQwohl ,  örtliche 
als  allgemeine  und  höhere  Directoren  und  Cu^ 
ratoren  aus  dem  Mittel  ihrier  Religionsgesell«- 
Schaft ^u  erwählen;  auch,  unbeschadet  der  höch-^ 
9ten  königlichen  Oberaufsicht  über  dies^  Schu- 
len; die  Art,  Vorschrift  und  Ordnung,  nach 
welcher  gelehret  und  gelernt  werden  soll,^  fest*-, 
zusetzen.  Den  Studirenden  der  eyangelischen 
Confession  soll  erlaubt  seyn,  nicht  nur  ihre 
Wohllhäter  um.,  Unterstützung  in  ihren  Stu-*- 
dien  .  anzusprechen ,  sondern  auch  unyerwehrt 
auswärtige  Uochschulen  zu  beziehen ,  und  dec 
daselbst  für  Ungern  gestifteten  Stipendien,  zu 
gemessen.  £$  .soll  den  Eyangelischen  gestattet 
werden,  ihre  synabolischen ,  theologischen  und 
Erbauung^bücher  unter .  Aufsicht  eigener  9.  yoQ 
ihnen  zu  bestell^ider ,  dem  Statthaltereyrath 
Vahmentlich  anzuzeigender  Censpren  frey  drae^ 
ken  zu  lassen.;  doch  unter  der  Bedingung^  dasf 
diese  Bücher  rdn  ^eyen  yon  Spöttereyen  und 


AösTällen  aidf  die  kafhofiancbe  Religion,  wofiir 
der '  Censot  'tenuttwortlieh  bleibt. 
*  -  VL  Die^jbettdMoiig  ^er  Stol  *'  und  Pfarr- 
gebübren,  die  biaber  yon  den  ETangelischen 
den  katholischen  Diestern  und  Schulmeistern 
an-Gelde)  Natbi^lieiT'  oder  Arbeiten  entrichtet 
worden'  isty  -soM-  in  '  Zukunft  ganz  aufboren, 
liäd  nach  drey  Monathen  Ton  Publication  des 
.Reiehsdecretes  nirgends  mehr  eingefordert  wer- 
den/' Im  Falle,  das«  Erangelischd  sich  des 
Ditostes  katholischer  Priester  bedienen  wollteUp 
sollen -sie  daflir  nicht  mehr  als  die  Katholikeo 
an  Stolgebühren   enü*ichten  etc. 

yil.  Die  Minister  beydeir  Confessionen 
können  Kranke  und  Gefangene  ihrer  Kirche 
überall  frey,  mit  Beobachtung  der  nothigeo 
Klugheitsr^geln,  besuchen,  zum  Tode  yorbe- 
reiten,  zur  Richtstätte  begleiten  und  ihnen  bey- 
stehen;  nur  sollen  sie  keine  Reden  «n  das 
Volk  halten.  Aber  auch  den  katholischen  Pries- 
tern, wenn  sie  von  Kranken,  Gefangenen  und 
zum  •  Tode  Verurtheilten  berufen  werden ,  soll 
der  Zutritt  offen  stehen. 

VIII.  Die  öffentlichen,  sowohl  hohem  als 
niedrigem  Ämter,  sollen  Landeskindera  nach 
Masisgabb  ihrer  Fähigkeiten  und  ihrer  Ver- 
dienste um  das  Vaterland^'  ohne  des  Unter- 
schiedes in  der  kirchlichen  Gonfession  zu  ach- 
ten, verliehen  werden. 

IX.  Bey  dem  Pflichteide  der  Evangelischen 
ist  die  Clausel :  allerseügste  Jungfrc^ ,  Hei-- 
lige  und  Ausertpählte  Gottes fwegzalassen. 

X.  Stiftungen  für  die  evangelischen  Kir- 
chen*, Pfarren,  hohe  und  niedere  Schulen, 
Kranken  - ,  Waisen  -  und  Armenhiuser,  so  wie 
für  die  studirende  Jugend  beyder  Con£essioneii| 
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•ollen  den  Evangelif  chen  auf  keine  Art  genom  w 
men ,  und .  ihrer  Verwaltung  unter'  keinen/  Vokr- 
wände  entsogen  werden.  .Die  Stiflhingscapita^ 
lien^  welche  unter  voriger  •  Regierung  widert 
rechtlich  genommen  worden  sind  *)y  ibUen 
ihnen  onverEÜglich  Eurückgegeben  werden« 
Des  |Cönig8  Oberaufaicbt  aber  wird  sieb  auch 
auf  die  ordentliche,  dem  Sinne  der  Stifter  g&r. 
mäsaei  Verwaltung  dieser  Stiftungen  eritrecken. 

XI.  Alle  Ehesachen ..  b^der  Cpnfessionen 
bleiben  der  Entscheidung  ihrer  eigenen:  Con-« 
sistorien. überlassen,  und  die  von  diesen  v^ir-s 
fügten  Ehescheidungen  sind. tot  allen  Gerichts- 
höfen, für  gültig  zu  achten»  Der  Koai^  wird 
nach  yorher  erstaltetem  Gutachten  init^  den 
Evangelischen  beyder  Confessionen  -  über  -  die 
Einrichtung  dieser  Consislörien  zu  vollkomme- 
ner Sicherheit  der  streitenden .  PaiMejen  über- 
einkommen: ober  schon  jetzt -sollen  sie  befreyet 
seyn  von  der  Verpflichtung  y .  Dispensationen  in 
Gnaden^  die  nach  vaterlandisdiien  Gesetzen  yer-i 
bothen,  nach  den  Grundsätzen  der  Eyangeli*. 
sehen  erlaubt  sind;  also  im  dritten  oder  vier-* 
ten  Grady  bey  dem  Könige  nachzusuchen. 

XIL  Da  die  Evangelischen  kraft  dieses  für 
immer  gültigen  Gesetzes,  in  Rücksicht  auf  freye 
Religionsübung  und  auf  den  Besitz  ihrer  Kir- 


it)  Im  Jahre  1789  im  14.  Mftrs  befahl  Joseph,  dafi  die 
Capitalien  aller  milden  StirtnngJBn  bey  ^en  eTanf;elischeii 
Conressioatgenoiten ,  ohne  sich  an  irgend  etwas  bisher  Be» 
acandenes  su  binden,  in  die  nngrische  Creditkasse  au  vier 
Proient  Tersiasbar,  eingeliefert  irrerden  soUcen.  Vergebens 
machten  die  Evanjgelischen  gegen  diese  gewaltsanie,  all« 
Stiftungslust  mit  einem  Mahle  erstickende  Verfagung  Vor* 
etellnngen ;  Joseph  bestand  auf  seinem  Willen  und  erlieN 
am  kg.  August  d.  J.  den  strengsten  Befehl,  auf  die  Einbrin- 
gting  der  etiftungscapiuUen  mit  aller  nur  möglichen  8cbivf9 
so  driogen. 
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eineiig  Sdittlen,  Pftivejreii  nnd  Stifibngen^  aof 
all«'' Art •  Tollkommeoo  JSicherheit  «I*fa41ten,  m 
inrttrd  mxr^  Befestigung  dea  Friedens  und'  der 
Eintracht  «wisclieii  ihnen  und-  den*  übrigen 
ReichssaaseA  katholischer  Religion,  yerordnet, 
dasa  aur  Bestimmung  des  Eigenthumsrechtes  an 
Kuqcheo,  Schulen^  Pfiurrhöfen  und  3tiftuiigen| 
Her  g^M4Päriige  JB^iizstand  von  beyden  Sei* 
teu  äur  Richtschnur  angenommen  werde.  Beyde 
Theile  sollen  also  in  Zukunft  i  nicht  nur  von 
weitem  Ansprüchen  abstehen,  sondern  auch 
sich  alles  femern  Wegnehmens .  yoii  Kirchen, 
Schulen  und'  Pfarreyen  enthalten,-  widrigen 
Falls  aie^  für  jede  Übertretung  dieses  Artikels 
in  die  gesetzliche  Geldbnsse  von  sechs  hundert 
nngrischen  Gulden  (arü  XIV.  1647.)  verfallein. 
i  XIII.  Da  der  >  Übergang  von  der  katholi- 
schen- Religion  zu  einer  der  Beyden,  nach  dem 
Siniie  der Friedenasehliisse  aufgenommenen 
evangelf sehen  Kitchen,  den  Grundsätzen  der  ka*^ 
tholischen  Rieligion  auwider  ist,  so  sollen,  da-' 
mit  derselbe  nicht  leichtsinnig  geschehe,  der- 
gleichen Fätle  jedes  Mahl  dem  Könige  vorge- 
legt werden.  Dabey  wird  den  Evangelischen 
bey  schwerer  Strafe  verbothen,  irgend  einen 
Katholil^n  zur  Annahme  der  evangelischen  Re- 
ligion anzureitzen  ^)« 


A)  Lcopoldliatttf  dielen  Artikel  folgender  Maifen  gtg9n 
ben:  ,.Da  die  echte  christliche  Duldung  eilen  Zwang  gegen 
diejenigen  verbiethet,  die  von  einer  im  Lande  durcE  dio 
Gesetze  anfgenoninienen  Religion  zu  einer  andern  eben  so 
geaetzlich  siifgenommenen  fibergegaagen  sind;  so  toll  keine 
ntluüifche  Anklage  solcher  Personen,  yiregen  des  VerbrecJient 
der  AbtrflnnigKeit ,  mehr  Sutt  finden,  oder  ihnen  irgend 
eine  Strafe,  Schläge  oder  öffentliche  Arbeit  auferlegt  wer* 
dfOi.  poch  diejenigen  I  welche  aus  Mangel  hinlänglichen 
ITncemchtt  von  d^  Katholischen  Religion  abgefallen  sind » 


^    635     ^ 

Xiy.  JÜaidh  obiger  EclilSruilg  M>U6n*  dieae 
Gerechlsame  der  Evangelischen  nur  innerhalb 
der  GränzfQh  des  eigenüicheii  Ungarns  'gesetz- 
liche Kraft  haben;  Dalmalien,  Slawonien . upd 
Croatien  ihre  alten  Municipalrechte  behalten; 
folglich  die  Evangelischen  innerhalb  dieser  Pro- 
vinzen unfähig,  seyn ,  Güter  zu  kaufen:) .  oder 
Ämter  tu  verwalten*.  Doch  mögen  sie  ihre 
alten  Besitzr^chte  in  diesen  Provinzep  auf  dem 
Wege  des  Rechtes  suchen;  und  der  Koi^  be- 
hält sich  vor ,  nach  ihreut  erwiesenen  Besitz- 
stande für  ihre  3chadloshaItung  Sorge  zu  tra^ 
gen  Did  sieben  in  Slawoniens  unterm  Theile 
gelegenen  Ortschaften,  theils  der  Augsburger ^ 
iheils  der  Schweitzer  Confession  zugetban,  sol^ 
len  bey  der  freyeii  Ausübung  ihrer  Heligion 
durchaus,  nicht  belästiget  werden  ^  u|id  auch 
allen  Evangelischen  soll  es  frey  stehen,  des  Han- 
dels oder  der  Fabriken  wegeti^  sich  dort  an- 
sässig zu  machen,  ohne  jedoch  eigene  Häuser, 
adelige  oder  bürgerliche  Güter  eigenthümlich 
zu  besitzen. 

XV.  Aus  gemischten  Ehen  erzeugte  Kin- 
der sollen  der  Religion  des  Yaters  folgen  | 
wenn  er  katholisch,  wenn  dber  die  Mutter  ka- 
tholisch ist,  so  dürfen  nur  die  Kinder  männli-^ 


solle  mftn  iiaf  sanftinütliige  Art  zurflokfalirent  indem  man 
trachtet,  sie  in  geistlichen  Häusern  sechs  Woehen  lang  mit 
•aller  Missigung  von  der  Wahrheit  des  Glaubens  su  übjta^ 
sengen.  Den  GeistUchen  beyder  Confessionen  aber  soll  a>il- 
gegeben  -werden ,  keinen  Katholiken  durch  irgend  ein  Mit- 
tel cur  Annahme  der  evangeliichen  Religion  au  yerleiten» 
oder  aufaunehmen,  -wenn  er  nicht  mit  dem  Zeugnisse  uA» 
nes  Pfarrers  von  dem  ausgehaltenen  Unterricht  versehen  sey. 
Dagegen  sind  die  katholischen  Pfarrer  veirpflichtet»  nach 
Verfluss  der  bestimmten  Unterriohtsseit»  du  verlangti  Zeng- 
nitt  auszustellen.**    ji€ta  DUtH.  17S0«  p.  263» 
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chen' Gklsibhlechtes  der  Religion  de^  Vaters  key-' 

treten.      '  .  ^  '      * 

XVI;  Die  Eben  mögen  ursprüng]Uch  bej 
iliirer  Schliessung  gemischt  gewesen ,  oder  erst 
^durch  Übergang  des  einen  Tiieils  von  der  evan- 
gelischen zur  katholischen  Religion  gemischt 
worden  seyn;  in  beyden  Fällen,  da  ein  wah- 
res Sacrament  obwaltet,  müssen  die  Ehesachen 
der  katholisch  -  geistlichen  Behörde  überlassen 
werden* 

XVn.  Zur  Vermeidung  des  öiTentlichen 
Ärgernisses  sollen  die  Evangelischen  die  übli- 
chen katholischen  Festtage  äusserlich  beachten; 
in  ihren'  Häusern  mögen  sie  alle  geräuschlosen 
Arbeiten  verrichten;  aber  Grundherren  und 
Hausvätern  ist  bey  fiskalischer  Straff  verbo- 
then,  ihre  Untergebenen  und  Dienstbothen  von 
Begehung  ihrer  Feste,  Ceremonien  und  An« 
dachten  abzuhalten  *)•  -  - 


a)  Zwey  Bemerkungen  möchten  hier  wohl  nipht  gua  ön« 
nütz  stehen. 

I.  In  dem  Diario,  in  den  Acten  und  in  den  Artikeln, 
wird  in  dem  Gegensätze  der  Katholiken  und  der  Evangeli- 
schen, überall  von  Religion  gesprochen,  wo  nnr  von 
Kirche,  Kirchenwesen  und  kirchlichem  Cultut 
die  Rede  hätte  seyn  sollen.     Wäre  dieser  Unterschied  w^ahi^ 

fenommen  und'  festgehalten  worden,  wäre  man  nicht  bey* 
erseits  in  dieser  heillosen  Verwechselung  und  Verwirrung 
der  Begriffe  befangen  gewesen;  so  hätte  man  auf  der  einen 
Seite  weniger  verfolgt,  auf  der  andern  friedsamer  Einiges 
nachgegeben;  so  hätte  man  nicht  beyderseits  für  vermeint« 
liehe  Religion  irreligiös,  — >  nur  in  Hass.  und  Lieblosig- 
heit,  —  eefochteu^ 

II.  Weder  in  den  Diarien  und  Acten,  noch  in  den  Ar-« 
tikeln,'Reichsgesetxen,  öffentlichen  Verhandlungen  und  Ur- 
kunden kommen  die  Benennungen:  Protestant,  pro- 
ces rantische  Kirche,  Schulen  etc.  der  Protestan- 
ten auch  nur  ein  einziges  Mahl  vor,  weil,  ^tt  Lob!  der 
rationalistische  Protestantismus  das  eyangeli* 
sehe  Kirchenwesen  in  Ungarn  noch  nicht  erstickt  hat; 
oder  w^il'  die  Ungern  sich  keiner  Benennung  bedienen  woll« 
teu,  welche  dem  klar  gefasscen  Begriffe  von  dem.  Wesen 
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Für  diciy  von  .Rom  getrennten y*  in  das 
^ngrische  tleiohieingeliwgßrtftn  Qrieclienfy  hatU 
der  König  und.  die.Stmdfi'^fsIgesetzt,'  daßs  ^i.e, 
mit  Aufliehuxig :  o^Uer  r!<^eigenyerordnuiigen  ^  in 
sofern  sich  diese  <mf;  dio;:  (kriechen  besieji^n, 
gleich  andepi  Reichasassen.  cum  GüterbqtUse 
und  «^r  yefWAltüDg  iftUfor  Ämter  in;  jLIngfUYi 
und  den  dazu  gehörigen  Proyinxen  berechtiget 
seyii  sollen.*),  .* 


I  • 


In  den  B^ichsTQrs^mnrlupgen  unt^  L  ß  of* 
pold  L,  Jqseph^Ipy.  (^Iirl'  JII«  und.  Mar  J4 
Theresia  hatte  es  der  nngnsche  Glerus  da-r 
hin  gebracht^  .dass  di^.^kirohlichen  Angelegen- 
heiten der  E?angeti8^en:-  ¥0|ic    den   Ye][;hiind-* 


l:«»  -  i»,'*.*.it''»i 


einerKiTche  g^radesa  widMtir«ic4t:  dal  Eine  Wte'da'iAndetd 

fereicht  den  eyangeliieheii  Ungern  Anm  Ruhnie.  Kl6«hcesida^ 
«r  anch  uneritche  itTanjg;elitche  GeUhit€,.wenn  fi«  d^u^Aph 
schreiben,  Jen  Na'tionalnihm  in  Ehren  ^Kalten ;  nni' Vqii  der 
evangalisclien'  Kiyeh^e  Anj^^buxcor  und'  i8chweits«r 
Confettion  sprechen  ^ ;  und  dat^  j^m  J&  i  r  c  h  1  i  e  |i  e  n  6  i  n  n  0 
nichts  sagende  Wort  P  r  o  t  e  f  t  a  ^  t  .den  jd  e  li  t  s^c  d  e  n  Ratio- 
nalisten ,  als  deren  bÖclMt  'bellebMt  J^enthnm »  nngethaili 
überlassen!  Die. evangelischen  Gemeinden  b.efder Cotf^^MO- 
nen  im  ungrischen  Reiche  dürften  mit  der  Zeit,*  t|hte.r  der 
Macht,  und  unter  der  strengen  dialehtifchen  - Covse^tietia 
der  katholischen  Clerisey  um  den  hOuiglichen  Schyitx^iail 
um  alle  Hechte  und  Frey  hei  ten  gebracht  werden',  wenii  sie 
•ufhörtea ,  evangelisch«  Kirchen  gemeinden^  treAa 
Bekenner  der  Augsburger  oder  der  Schweitzer- Con- 
fession  zu  seyn;  und  für  proteitantia^che  Gemeinden, 
das  ist,  ffir  Leute,  w^elche  gegen  den  rein  theologisch  ukid 
kirchlich  bestimmten  Sinn  der  Bibel,  gegen  ihre  eigenen 
symbolischen  Bdcher,  gegen  das  Wesen  ihrer  eigenen  Kir- 
che und  gegen  alle  kirchliche  .Socialauctorität  protestiren; 
Selten  und  geschätzt  werden  wollten.  Im  richtigen. Sinn tf 
es  Wortes  sind  ^lle  Kirchei|  protestantisch;  denn  et 
lieet  in  ihrem  Wtdsen,  dass  jede  gegen  die  Auetorjtät  aller 
andern  Kirchen  proteftiret;  und  Katholiken,  Li|thfrra- 
ner,  Calvinitten  etci  sind' Alle,  in  gleichem  Grade  Pro- 
testanten, in  Sbfern  jeder  derselben  der  kirchlichen  Be- 
vormundung der  Genossen  einer  anderen  Kirohenpartey  4ich 
widersetzt. 
«)  Art.  XXVII. 


6^8 


Inügell  ätt  lAHiitB^  flir  imtn^  att^^eädhlossen, 
iiitd  ak  l>loB8«^  Giiäfbrn^cM  dät  unmittelbaren 


Entscheidung  tkli«' Komm- anheim  gestellt  wur- 
den^   Nachdem  J61A6^^  %«f  d^  Crtind   die- 
atis  hoeh^riesltrlic^iy 'KunMjgfjife^  gestützt,  die 
Saehe'  dar  Evang^lisUheti  ^miilelbär  durch  sein 
Tül^ranz^dict'    etksoliieflea   hafte ;' ^rdelrsefafe 
akfr  die  hohe  Olefisejr  dejselbeii  atittffc  liiis  dedi 
Grunde,  weil  dieses   Edict  nicht  ^^asaungs^ 
mSssie    auf    einem  Landlag   erwogen,    und  in 
Verbmacm;  des  Ki)l|t^s  mit   deij  Standen  zum 
Reichsgetestz   erhdben  ^  woi-d^fl  ist.'  Diese  lis« 
tige  Wettdung  d^yhöfr^n  Cleris^  auffassend, 
l^ovftr.hattfef  Leopold  *ihft' ^seihen  tibrigeii  Anträgen 
aack  'dieh ,  das   cfVäfigeliiiche  Kikrchenwesen  be- 
treffenden  Artikel,    der    Beratbschlagung    und 
^n^pheidung  jdei^ . JF^e,ic})syersammlang  überge« 
faeit;   und  d«  waren i<e8-trieder  dieselben,  dem 
|ojhf^hi^|i|lchen  ^di<*tj/w|^ei^prec^T^^         BischojTe, 
welche  ^der   lanj^tagsmässigen  Verhandlung  des 
leöpdldischen  Arti1:efi^  fSch  widersetzten :  fanden 
aber  unter  ^ den 'weltlichen  Ständen  geistes-und 
19vort'ipächtige  Gegner,   als   da  waren,  die  ka- 
Ihdisclien  Grafen    Franz  Szecsenyi,  Mi'* 
chaei   Sztaray,   Johann  Fekete,  Aloy- 
aius  Batthyänyi,  Niklas  Porgäcs,  Jo- 
seph   Haller,    Joseph    Spl^nyi    etc.    und 
die  mehrsten  Machtbothen  der  J[^espanscliaften. 

Ausser  den  drey  und  siebzig  geistlichen 
Herrein  erklärten  sich  von  den  fünf  hundert 
drey  und  vierzig  Weltlichen  Magnaten  und 
Herren  nur  vier  und  achtzig  gegen  den  kö- 
niglichen ArtikeL  Diese  und  den  gesammten 
^^^•Clerus  versammelte  der  Kolotser  Erzbischof 
Ladislaus  Kollonits  bey  sich,  um   sie  zu 


—  feig 


^ineTj  jtdein  Bnnct,  des  iSniglicheii  Artikels  bct» 

j9treitenden  OegenTorstelkiDg  mat  heviregen.  Aber 

nicht   alle  "'dta'    v^eri^ünd  ^bhtxig  'wMÜidiea 

Herren  folgten  dem  Rufey.^uild  «acbi^p^.den 

Anwesffii^heii  yerwefgerten  Mehrere"  die  ^ter-* 

.flueidintiiigi^i'DeÄnocb  ^brachte  der  Cteras--miil| 

«infg^^iSerfpsiibcluAent^dBlKni,  ijiiss  auch  sie^dba 

König  imib^  ihren  Gegem^onit^tengen  befaällig«- 

,ten.  "Väl&lWa  zeiehMt^chrid»»ki  dieSisen^ 

hujt:g«nidjEurch*Kanatluiiw»lau9t^  demi^dohdem 

eiec:im  fifagabgr'  iu^garv^ädf  • -b^edup)»  hl)i>  tteii,^ 

fpUsil&f .  eioäi  gnelbm^^Sdhtfltfeb  geworfen  ^^Mtte^ 

btthaupteUFXise  nn«|i¥äHr<iigrSi^i!hü:2G^^ 

alk  ^Aaia^iJiBTS^ioni^^lifnljAftihi^ 

Rechtes  Aei^  ilM*nri(ohiiiyd#n>  Re])|^ti&v4<tclpifiiit 

der  ^Rekhdiff^hUafark^r.t^ocii !  miti'demf)  diii^ppQ 

Seeteafaetf;  ifaertebf  n  ^\k»amh. '  ^^0ib-'i  M^^^ArtÜtel 

eiithaJtenenN  BegÜMtigun^  'dk*  EvüUjgeÜteheo 

e^e» r  eine  : wider^eiKttzlithe^'.ffelti^uiigf'^U]^ 

heä 't dm« < ^^Staa^te^)  t lAtgilrnJjirfV - ^^iu^^ens« heinltehe 

Gefaihncidtb  r8eehn  ;tii|vf(^nilääl]4^  -^ 

Würde 'nicht  festgesetal^ildttssi^IeiSLtttdi^  einea 

evangelischen '  •  VafBt» r-uBd  ^ ^ ^^iaer -  kitlldttsdhea 

Muttctot!]n  fOer.^Elelij^oit^ld^^AUetaterti  BWJJfStzie^. 

heni>0eyed,  «koi iwüfäe^^tlW^Mli'tteif bsii^h  -gWwbn-« 

genf  sefaen^Mbre  Söhne  Vcm  Air 'Gebtirtili^diBr 

pmigin  YeiiiaiDimiQ^s  mi  !öb«r^ebeh  ü.  a.V. 

Als^  deaniÄicii.  ^dib  '^c^li/iae  -  der  hesdndei^B 
Yeraammlaiig  be^^*  doili  ^KolotiW' Erabischofe 
d*B  "Standen  *  vorgelegt  Würden  ^  ^^rtdlMen  ka* 
tiiolische  Magnaten  iHid'-'ir-eltlichA  -Herren/  ia 
groBS'er  Anztibt  ^){  ^^ie  iifetk-  auf  ^'eaer  Zuaam- 


/.■  w.      '^•*^  ;•  »= 


^^nieiikulift  nicht 'öi;iclifenen ,  nnS  koiinen  «oeh 
iyden  .fieschlÜBsc»  derselben  niclil  -bey treten, 
^weil^idadurch  des  Königs  gerechte  Absiebten 
^yereitelt^  die  Menschenrechte  gekrankt,  und 
jyVtntei  dem  tVorvande  der  Religioik  Miwr  die 
^Leidenschaften,  der  P«nester  befriedigst  wnri- 
^den.  — f'.  Es  aejr  ^jonatattbfleft^'.die  -katkotischs 
,,Religion  sur^  eituiig  ^herrschenden ' za  «erheben^ 
,,and'  J^eind  iitrgbn»  iKfttzerejv  ^^'  Bütbürger, 
^fVemcbiedfincff^  theologUi^r  Meinung|Mi-'  wegcn'^ 
^iMu  den « Genüsse  ibürgerlicher  ^  R^dlte  ausaa«* 
yjsdUiessete. ) — !  .Dict  riSestrafiing  idisr*^  Abfallia 
,,voji;^!im;kathoUscheh>-Re!igtod  «rxwiiige  nitf 
f^Hiwhekofi  -idQte'iMreder..  höUiache.BocÄ  irdi« 
jjsohelTyranoeil'S^afi^'viertaiögeaU^)  den  freyeä 
^(^ist.  dos  Jtf ensohett  einzuschränken.  •-*-  Kant 
9,^  \geseUgebtnde  .IxctWjait  in  ;ReIigiMS8achen 
y,itt;  die  Hände  .das  Cfa^s^^ao  wSre*e»  uns  die 
,,uwnrisdiie  yeffiesnAg,..aeschehc»r:  rdena  die 
^«^ritoterlichei^ ,  Jueideosch^f ten  seyen>*u  n wandel-» 
^bar  gf «chäftii^  y  i  dw^  Bürger .  zu  verderben  ,  dUI 
,,den  PÜQ^tw  91^..  erheben.  —  Sie  -  schlosseA 
y^mit  .der  Frage ,.»4>b  es.  nicht  heilsam,  fiir  den 
„K.öiiig..aowohl,i;a]Ai>fikvdfis  Reieh  auch  mit 
,,n5Ui4g  seyv  -dio.PjricjsIftrsöhaft,  einen  ^besondera 
,,Staa4,  .und.  wotA  meh  Staat  imiBotohe  bil-« 
,,dend,  und  dfm$eihw  durch:  ihr«'  M^ht^ 
^Reichthum,  Einüuss./nuf  das  YoIk\uad  An- 
,,hä4g)gkeit  von  ^ii,An. fremden  Priesterfiiraten 
,,gefährlich ,  durch  .ein  kräftiges  Gegengewicht 
,,eiQzuschrlnken;indei1i;  weder  Zeit,;noeh  Thei^ 
,4uDg,  noch  Tod>  i^ermQgend  wäueny-.das  Prieftr 
,,terthum   zu   schwachen.     Per  errores  nosiros 

yycrescent  semper.     Patria  perpende  !^^ 

Ähnliche  VorsteljUAgen  •  an  >den  Mohfü^Jien 
gelät^jjtßii;  vbn  ;Yhf$M:drn  ^Gespaiijischs^^        die 
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kräftigste   derselben   war  wohl  die  des  'Gömo- 
Ter  Comitates  •).     „Die   Bitte   ihrer  Mitbürgern,  c.  1791; 
und   Brüder/^    so  lasen  es  ^ie  Comitatsmaeht^  lo.  Jan. 
bothen,    Ladislaw    Petrik    und    Stephan 
Mariassy,   ^stütze  sich  auf  Friedeosschiüsse , 
^^Verträge  bnd  königliche   Urkunden ,    auf  das 
,,jGeset2  Christi   und   der  Apostel  ^  auf  natürliw 
^,ches  Recht  und  natürliche  Billigkeit,  und  seihst 
^,airf  Politik.  -^     Slollten    die  Friedensschlüsse 
^^nnd  Verträge,    worauf  die  Forderungen  der 
^^Evangelischen   gegründet  sind,  nichts  gelten., 
„so  würden  auch  die  Katholiken  nichts  haben, 
,,wäs  für  sie  spräche,   und.  auch  ihr  Schicksal 
„würde  bloss  vom  Rechte  des  Starkem  ahhan- 
'„gen.  —     Der  Geist   des   Christenthumes '  for- 
„dere,  dass  die  Irrenden  belehret,   nicht  'aber 
,^gebietherisch   zut  Anerkennung  der  Wahrheit 
^,getrieben    werden.     Der  Glauhe    verschmähe 
„alle  bewaffneten    Argumente;  und  die  Natur 
„lehre,  dass  Jedem  freystehen  müsse,  Gott'  so 
^,zu  verehren,  wie  er  es  nack  seinem  Gewis-^ 
,,8en*  am   besten    findet.  -^  « Jeder    wähle  den  ' 
'^,Weg,  der  ihm  der  beste  dünkt     Das  beste 
„Dünken  beruhe  auf  Jedes  Vernunft,  der  nie^ 
,',iiiaild  2iuwider  handeln  soll.  -^  Die  Geschichv 
'„ten  vergangener  Zeiten  verkündigen  das.  trau- 
„rige  Schicksal  der  Staaten,  welche  von  Zwis- 
„tigkeiten  verschieden  denkender  Parteyen  zer« 
„rültet    werden.      Da    nun    die    evangelischen  ; 

„Stande,  ihre  Mitbürger,  ihre  Brüder  eineriey 
^Blutes  und  Rechtes  mit  ihnen  waren;  da 
„il]|re  Religionsgrundlehren  mit  dein  Staatswohl 
„völlig   harmonirten;    und   Alles,    Natur    und 


a)  Mepraesentath   comiUttus   GomorUnsii  in  n$goldo  rM* 
flonis  10.  Jan.  1791«  Foion,  in  FoL 

X.  Theil,  4i 


.  a)  Di^  Maobtbotben  CroAtiens  hatten  Aie  fntgegcnf«MtiU 
Weisung,  wider  Alles,  was  zu  Gunsten  der  Evangelischeii 
wfirde^  betchlosseil  ^werden,  zu  protettiren:  dieti  mistfial 
•bertvieLon  Croatischen  Ständen  so  sehr,  t^üU  aie  di«  ebes 
angeführte  Vorstellung .  ^hne  V\' idersprucb  des  au%olJirt«B 
Agramer  Bischofs,  Maximilian  Verhovjits,  —  Rf 
jfraesentatio  comit,  GomöriensiSf  quam  veritatif  justHimep  §i 
sunit  principiis  addieti  civei  ZagrabUnses  t^imvrimi  euraruiü 
'.  /•  179].  in  FoL  —  drttck«n  und  Tsrthoilfn  liMten, 
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^Christenlhum ,  Staatsrecht  und  Polit&  für  die 
„Erhaltung  ihrer*  Rechte  sprächen ,  so  bathen 
5)Sie  den  König,  seinen  Artikel  zum  Reichsgesett 
„erheben  zu  lassen,  über  alle  Schwierigkeiten 
„und  Widersprüche  sich  hinweg  9U  setzen ,  uod 
„dem  Menschen  sein  Menschenreeht,  dem  Büiy 
„ger  sein  Bürgerrecht  wieder  zu  geben**  •;. 

Es  wäre  den  Evangelischen  auch  wirklich 
wenig  geholfen  gewesen,  hätten  es  König  und 
.Stände  nicht  .durchgesetzt,  dass  der  Artikd 
^ .  .dureh  Aufnahme  in  das  Decret  zun»  Reiohsge- 
8.  F#(r/setz  erhoben  wurde.  Diess  geschah  am  Dins-  I 
tage  nach  Agatha  in  der  sechs  uod  fünfzigsten 
vereinigten  Sitzung  beyder  Tafelh;  es  war  die 
zahlreichste,  weil  di^  Erwartungen  gespannt 
waren ;  es  war  für  jden  Historiographen  die 
wichtigste,  weil  über  den  vorschwebenden,  rein 
gemüthlichen  Gegenstand  der  Nation älcharakter 
sich  am  lebendigsten  und  vollständigsten  aas- 
sprechen musste.  .Graf  Carl  Zichy  trat  auf 
mit  dem  Antrage,  den  vom  Könige  mit  eini- 
gen Veränderungen  eingesandten  Artikel  in  das 
Keichsdecret  aufzunehmen.  Sogleich  erklärte 
der  Zemplenyier  Machtbothe,  Anton  Szir" 
may,  den  .Willen  seiner  Gespanschaft  ^  dass 
der  Artikel,  ohne  irgend  eine  Veränderung  in 
das  Reichsdecret  eingetragen  werde  j  denn  nach- 


[ 
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dem  diaie  Angelegenheit  durch  Einigkeit  und 
Eintracht  der  Stände  nicht  entschieden  werden 
konnte^  und  der  endlichen  Entscheidung  des 
Königs  überlassen  werden  musste,  so  könne 
einer  Seits  ohne  Verletzung  der  dem  Monar-* 
chen  schuldigen  Ehrfurcht,  und  ohne  Eingriff 
in  die  allerhöchste  königliche  Gewalt  keine 
Veränderung  in  dem  Artikel  mehr  gewagt  wer- 
den; anderer  Seit»  nichts  ge2ieniender  seyn, 
als^  dass  ihm  die  Stände  die  Kraft  eines  blei- 
benden Reichsgesetzea  .  ertheilten« 

Dagegen  erhob  sich  die  gewaltige  Stimme 
des  Sümegher  Machtbothen,  Joseph  Boron- 
k  a  y  und  behauptete  aus  eigenem  Kopfe :  der 
Artikel  öffne  allen  Lastehi  Thür  und  Thor.  -^^ 
Ungarn  wäre  eiii  Marianisches  Reich.  —  Die 
Mutter  des  Herrn  ^  die  heilige  Jungfrau  Maria, 
werde  durch  den  Artikel  aus  ihrem  Reiche 
verbannet.  *—  Jeder  Katholik  wäre  ein  Sohn 
und  Bräutigam  der  allein  seligro achenden  Kir- 
che. Oft  unterbrachen  den  eifrigen  Redner 
Gelächter  und  Murren.  Der  TrencsSnyier 
Machtbothe,  Carl  Prileszky,  willigte  in  die 
Eintragung,  in  sofern  der  Artikel  mit  den  auf 
die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  Linz  er- 
folgten Reiohsyerordnungen  übereinstimmte.  Der 
Barser y  Johann  Szent-Ivanyi,  wollte  den 
Artikel  als  königliche  Entscheidung  im  Nahmea 
seines  Comitates  annehmen,  weil  aber  die  Sa- 
che der  Evangelischen  durch  frühere' Reichs- 
gesetzt  fSr  immer ,  von  den  Landtags  verband-» 
lungen  ausgeschlossen  worden  ist,  so  könne  er 
in  die  Au&ahme  des  Artikels  ^  in ;  die  Land-» 
tagsbeschlüsse  nicht  einwilligen.  Die  Macht«, 
bothen,  Carl  Jezernitzky  von  Neitra;  Ig-* 

v4i* 
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natius  Bezer^dy  Ton  Tolna;  La^islaw 
Pechy  von  Säros ;  Joseph  Misits  Von  Gran; 
Johann  Baitsi  von  Komorn;  Frans  Bo- 
ros  von  Eisenburg,  wollten  zwar  der  Verlei- 
hung der  Kirchenfreyheit  an  die  Evangelischen 
sich  nicht  widersetzen;  weil  aber  aus  dem  kö- 
niglichen Artikel  mancherley  Nachtheile  for 
den  katholischen  Glauben  entständen;  müssten 
sie  der  Aufnahme  des  Artikels  unter  die  6e^ 
setze  widersprechen,  —  Der  Presburger ,  8t- 
gismund  Horyath,  bewilligte  sie  unter  der 
Bedingung,  dass  von  dieser  Angelegenheit  auf  \ 
Landtagen ,  nichts  mehr  vorkomme;  aber  die  ' 
katholischen  Machtbothen,  Paul  Horyith 
•von  Unghvdr  und  Anton  Muslay  von  Nd^ 
grad,  forderten  die  Eintragung  unbedingt 

Bey  diesem  Hin-  und  Herschwanken  der 
Meinungen  konnte  sich  der  katholische  Graf 
vAloyius  Batthyänyi  nicht  länger  mehr  hal- 
ten ;  er  stand  auf  und  redete  klagend :  ,,Die8e  An- 
^^gelegenheit  habe  die  übrigen  Verhandlungen 
,,des  Reichstages  so  lange  aufgehalten  und  so 
,,grosse  Uneinigkeiten  erzeugt,  dass  nichts  wei- 
,,ter  mehr  übrig  geblieben  sey,  als  dio  Sache 
,,der  Entscheidung  des  Königs,  als  hochstefl 
^,Sichiedsrichters  zu  übergeben.  Er  versicKerto 
9)Zugleich ,  d^s  hier  nicht  von  den  innem  Vor- 
,,ziigen  irgend  einer  Religion  (Kirche),  son- 
„dern  bloss  von  Menschen-  und  Burgerrech- 
,,ten  die  Rode  sey,  die  man  seinen  Brüdern, 
.„Freunden  und  Blutsverwandten  nicht  entzie- 
^,hen  könne.  —  Es  sey  bey  dem  überall  ein- 
,,dringfnden  Lichte  hohe  Zeit,  sich  durch  ge- 
9,genseitiges  unauflösliches  Band  der  Liebe  mit 
,Jenen  wackem  Bürgern  zu  vereinigen  y  die  bey 
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),so  frohen  Aussichten  das  Andenken  an  die 
^^Yorigen  Zelten  und  an  das  erlittene  Unrecht 
^vertilgen,  und  sich  gemeinschaftlich  mit  ihnen 
9,xur  Verehrung  des  Königs,  Beschützung  des 
^Vaterlandes  und  Aufrechthaltung  ihrer  Frey-- 
,,heiten  verbinden  wollen.  Damit  auf  diese 
9, Weise  ganz  Europa  überzeugt  werde,  dass 
,,au<:h  in  Ungarn  die  alte  Finsterniss  zerstreuet 
,,und  die  ersten  Slralen  der  aufgehenden  Sonne 
^hervorschimmern,  uAd  dass  sie  wüifdige  Nach* 
,,folger  des  grossen  Lehrers  seyen,  der  seine 
^^Gebothe  mit  gränzenloser  Menschenliebe  ver- 
^^iegelt  habe.  —  Er  könne  nicht  begreifen , 
,^wie  irgend  jemand,  ohne  gerechten  Verdacht 
^yeines  .Verräthers  des  Vaterlandes  auf  sich  zu 
y4aden,  die  feyerliche  Annahme  eines  Artikels , 
,,der  mit  dem  Geiste  der  Religion  Jesu  und 
,,dem  Reichswohl  so  übereinstimmend  sey,  hin^ 
„dern,  oder  demselben  widersprechen  könne. 
,, —  Was  könnte  die  Clerisey  bey  ihrem  Wi- 
^derspruch  für  einen  Zweck  haben?  ein  altes 
^,vermeintliches  Reeht  zu  behaupten?  Was  wäre* 
i,ein  Recht,  das  läit  dem  Schaden  eines  dritten 
,,verbunden,  sich  weder  mit  dem  Reichswohl, 
„nööh  mit  dem  System  von  ganz  Europa 
„vereinbaren  Hesse?  —  Was  würde  das  Ende 
„eines  solchen  Widerspruchs  seyn?  —  Was 
„die  Stande  mit  Genehmigung  des  Königs  be- 
„schliessen,  wird  trotz  dem  Widerspruche  der 
„Clerisey  seine  gesetzliche  Kraft  erhalten.  — 
„Waa  für  Folgen  könnten  sich  endlich  daraus 
„ergeben?  —  Keine  andern,  als  dass  auch  ohne 
„Beystimmung  Eines  ganeen  Standes  Gesetze 
,,gegeben  werden  könnten,  und  dass  derjenige 
„StÄnd,  der  seinem  Geiste  gemäss,  dem  Reichs- 
„wohl    immer    widerstrebte,   als   überllüssig  in 
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^)der    Gesetzgebung    betrachtet    werden    miiiss-- 
„le?  etc/*  •).  — 

Nach  ihm  sprachen  mit  nicht   geringerer 
Kraft  und  Nachdruck  Carl  Zichy  und  Jo- 
seph Ürmenyi  für  den  Artikel;  worauf  der 
Cardinal  -  Primas    mit    einer  feyerlichen    Pro- 
testation  des   gesammten    Clerus    auftrat.     Sie 
wurde   angenommen  und   vorgelesen:   aber  die 
Grafen  Franz   Szecsenyi^    Niklas   Por- 
gdcsh,  Joseph  Haller  und  Josepli  Spie* 
nyi  bewiesen  ihre  Unstatihaltigkeit  und  Kraft- 
losigkeit   mit   so   triftigen    Gründen,  dass   den 
beherzten    evangelischen  Ständen  Peter   Ba- 
logh,  Joseph   Vay,    Ludwig  Doraokos, 
Ludwig  Pogänyi,  wenig  mehr  zu  sprechen*, 
und    dem  Grafen   Joseph  Teleky    nur  noch 
Frist  zu   einer,    mit    Feinheit i^änd    Mässigung 
verfassten,  Dankrede    übrig  ;^<$b^;^)w     üer  Ar- 
tikel ward  in  das  Reichsdeorel-^^iigelragen  und 
dabey    auch    des  Einspruches  der  Clerisey  mit 
bestimmter   Andeutung  seiner  Ungültigkeit  und 


a)  Alovs.  BatthyiCnyi  Oratio  dum  VI.  Id.  .Ftibr.  1791. 
de  Ug&  Aeligionis  in  publicai  Tahulas  rejerenda  aßeretur. 
Lat.  et  Hungar,  Posortii  in  8.  fa^g.  16»  So  ipncaen  da« 
xpahls,  yor  jetzt  55  Jahren  ungrische,  selbfC  kttholUch« 
IVIänner,  obgleich  Zöglinge  jesuitisch  eingerichteter  Schu- 
len; weil  der  wisseuj chaftliche  Geist  noch  kriftijp  in 
Ungarn  lebte,  und  Ungarns  Magnaten  nicht  nur  dieses  Geis- 
tes Vertraute  und  Pfleger  nach  Verdienst  achteten,  sondern 
auch  selbst  nach  TheiJUbaftwerdung  seines  lichtes  sich  noch 
ernstlich  bestrebten.  —  Möchte  doch  heute  im  Jahr  18^ 
nicht,  und  nie  in  Zukunft  anwendbar  werden  auf  das  ge- 
liebte Vaterland  das  Schreckliche: 

,,Was  untergrub  nicht  reissender  Zeiten  Sturs! 
i,Der  Väter  Stamm,  ausartend  von  Ahnen,  trug 
„Uns  Bildungslosere;   bald   erwächst  nns 
„Aftergeschlecht,    in  tieferer  Rohheit!'* 
h)  Sie  steht  inSchlözers  Bri<»fwechsel,  Heft  61.  8.  lOi  — 
lOft. 


% 


^  •      "» 


KraAlosigkeit  gedacht.  Und  hiermiC  äcliien  dat 
ganze  Qollwerk  kirchlicher  Bedrängnisse,  an* 
welchem  der  Fanatismus  seit  hundert  zwanzig 
Jahren  gearbeitet  halte,  zu  jubelnder  Freude- 
der  evangelischen  Confessionsgenodsen,  auP.eia^ 
mahl  über   den  Haufen  geworfen* 

So  schien  es;  aber  so  wirklich  wer-*, 
den  konnte  es  noch  lange  nicht  bey  der  be->* 
harrlichen  und  consequenten  Handlungsweise 
der  katholischen  Clerisey  •)  ^  und  bey  der  Un  - 
behülflichkeit  •  der  livangelischen  in  der  Ein- 
richtung ihres  Kirchenwesen»;  bey  den  un** 
massigen  Ansprüchen  der  weltlichen  Herren' 
evangelischer  Confession  auf  den  vorzüglichsten 
Antheil  an  dem  Kirchenregiment,  und  bey  dem 
leidenschaftlichen  Streit  der  evangelischen  Geiste 
liehen,  besonders  tler  lleformirten,  für  den 
ctusschliessenden  Besitz  der  Kirchengewalt;  und* 
da  weder  die  weltliche  noch  die  geistliche  Par- 
tey  das  Wesen  einer  Kirche,  den  Geist  und 
die  Richtung,  die  bleibenden  Vorzüge  und  die 
ursprünglichen  Mängel  der  Reformation;  den 
Kern  und  die  Schale  der  symbolischen  Bücher 
gründlich  mochte  begriffen  haben ;  so  geriethen* 
beyde  auf  mancherley  Abwege  und  Verirrun-- 
gen,  worunter  sie  nicht  vermeiden  konnten, 
00  mancherley  Blossen  ihren  aufmerksamen  und 
scharfsichtigen  Feinden  Preis  zu  geben.     Diess 


■♦-*■ 


**ii)'ÜBliujEbare  VerlenetiTigen  dei  Relcbige^etset  Von  Seiten' 
der  lUdiolä«ii  wwden  aa&estellt  .in  der  aUerunUrthäni^sttK 
yor4teUung^  welche  Sr.  Jüfaj.  im  Nahmen  der  evangelischen 
SuperintefAentürin'heyder  Confessionen  in  Ungarn^  zu  ff^en 
den  \7.  Jml^  1799» 'VutteUt' des  Freyherrn  Bmerich  Zar 
überreicht  worden  ist.  In  Grell  mannet  suüttitcheu  Aut- 
kllTttngen,  dritter  Bd«  8.  dS—  116. 
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geschah  l>ald^  als  sie  sich  anschickten,  eina 
Synode  z\x  halten,  und  vorläufig  die  Nothwen- 
I  ^igii^^^^  ^^^  evangelisches  Consistorinm  zu  er- 
dichten, in  Berathschlagung  nahmen.  Schon 
dabey-  erhitzten  und  erbitterten  sich  die  zwej 
Parteyen  gegen  einander.  Einer  Seits  verlang-^ 
ten  die  welllichen  Herren,  sowohl  Augsbur- 
ger.  als  Schweitzer  Confession,  die  Besetzung 
des  neuen  Consistoriums  bloss  mit  Personea 
ihres  Standes;  anderer  Seits  drang  die  lutheri- 
sche Geistlichkeit  auf  gleiche  Besetzung  mit 
geistlichen  und  weltlichen  Beysitzern;  die  re- 
iormirten  Prediger  hingegen  wollten  alle  Laien 
davon  ausgeschlossen  haben.  • 

In  solcher  Stimmung  der  GemUther.  ver-, 
sammelten  sich^  mit  Bewilligung  des  Königs, 
L4.  Sept.sMk  Kreutzerhohungstage  die  Luiberaner  za 
P^th,  die  Reformirlen  zu  Ofen.  Zu  .  königli-: 
eben  Commissarien  bey  jenen  war  der  Graf 
Xoseph  Brunszvik  von  Korompa,  bey  die^ 
sem  der  Arader  Obergespan  Paul  Almäsy 
von  Zsadanyi,  Bey  de  des  allgemeinen  .  Ver- 
trauens würdige,  aufgeklärte  Männer.  Durch 
Einwirkung  des  Letztern  sandten  gleich  nach 
Eröffnung  der  Synoden  die  Reformirten  aus 
Ofen  an  die  Lutheraner  in  Pesth  eine  Ein- 
ladung zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  an  der 
Verfassung  des  Kirchenregiments;  und  an  ei-; 
nem.  Verwaltungsplan  für  Ehesachen,  kirchli- 
chen Haushalt,  Schulwesen  und  Kirchenzucht; 
'mit  Ausschliessung  des  Lehrbegriffes,  der  Li- 
turgie und  der  Ceremonien.  Der  Vorschlag 
wurde  angenommen,  sogleich  zur  VoIIziehang* 
geschritten,  von  bejden  Parteyen  eine  gemein- 
schäfdiche  Deputation,  weltlicher  und  geistli- 
cher Herren,  in  gleicher  Anzahl  erwählet.  Als 
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aber  hernach  die  veraclii^d^nßii  Entwurf 9m 
die  Synodea  zvLVi  Vortrage  ixtxd  zur  Prüfung' 
gebracht  wurden^  da  ^rhob  «ich  der  frühere 
Streit  über,  die  Theilhaber  an  dem  Kirchenre- 
giment ^  jetzt  auch  über  die  symbolischen  Bücher 
und  über  die  eidliche  Verpflichtung  der  Prediger 
auf  dieselben*  Man  hattq,  unterlassen,  vor  Allem 
die  Grundbegriffe  Von  Religion  ^  von  Kirche  | 
yon  Kirchediwiesen  und  kirchlichem  Bekennt- 
nisse kl&rund  acharf  zu  bestimmen,  und  sich 
darüber  zu  .  einigen ;  mofa.  könnte  sich  ,  üahet 
a^ch  in  Meinungen  nicht  ^ipig^n.  Von.-Pfir-* 
teygeist  enlflammt,  beharrle  jeder  Theil  eigen- 
sinnig auf  der.  seinigen.  Weltliche  Herren 
wollten  Piriest^c  ]ehren,  ohne  gelernt  xu  haben ; 
Geistliche,  ihre  leinseitigen .  Ansichten  allgemein 
geltend  machen^  ohne  si^  in  einleuchtenden 
Beweisen  dari^usteUen.  So  .Wurde  yierzehn  Tage 
lang  mit  steigender  Heftigkeit  fortgestritten; 
und  es  gehörte  die.ganize  K^lugheit  der  beyden 
königlichen  Cpmmissarieki ;  die  gan^e,  von  aus* 
gebreiteten  Kenntnissen  unterstützte,  Gewandt- 
heit des  Präsidenten  Ladislaw  Pronay;  die 
]^.ülle  der  gediegenen  3ered^amkeit  des.  Ober-* 
kircheninspectors  Peter  B^logh;  und  die  be« 
scheidene  Zurechtweisung  des  geachteten  Hel- 
den Jos  ia3  von  Coburg  dazu,  um  die  rüs« 
tigen  Kämpfer  mit  Stammbäumen  und  mit  Bi-> 
belsprüchen  endlich  darin  zu  einigen,  da^s  in 
den  Synodalbe^chlüssen  weder  der  Augsburger 
Gpnfessiony  noch  der  andern  symbolischen  Bü* 
eher  soUle-  erwähnet  werden,  weil  die  Synoden 
selbst  alle .  dqgmatische  Gegenstande  von  ihren 
Yerhandlupgen  ausgesphlp^sen  hatten.  Jede 
Gemeinde  sollte  ihr  eigenes  Kirchenregiment 
führen;  die  Vornehmsten  di^rselben,  der  Grund-* 
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herr,  wenn  er  einer  evangelischen  Confeasioft 
angebort;  und  der  Prediger  sollen  es  nach  den 
Kirchengesetzen  ausüben.  Mehrere  Gemeinden 
sollen  dem  weltlichen  Bezirksinspector  and  dem 
geistlichen  Bezirkssenior,  welche  mit  weltlichen 
und  geistlichen  Beisitzern  das  Senioratsconsis*' 
torium  ausmachen,  untergeordnet;  die  Senio- 
ratsconsistorien  dem  Superinlendentenconsisto- 
rio,  dieses  dem  Oeneralconsistorio  unterworfen 
seyn.  Das  nur  zwey  Mahl  im  Jahre  zu  Pestb 
^ch  tersammelnde  Consistorium  sollte  aus  dea 
weltlichen  Generalinspecloren  beyder  Confes- 
sionen,  aus  den  welllichen  yier  lutherischen 
tind  yier  reförmirten  Bezirksirispecloren,  vier 
lutherischen  und  vier  reförmirten  Superinten- 
derrffen,'  zwey  geistlichen  und  zwey  weltlichen 
Bäthert-afus  jeder  Superintendenz,  und  aus  dem 
lutherischen  und  dem  reförmirten  Agenten  zu 
Ofeii,  als  Schriftführern,  bestehem  Das  Ge- 
ileralcönsistorium  soll  der  Synode  untergeord- 
net, diese  alle  zehn-  JaHre  zusammen  berufen 
werden, 

Bey  Erörterung  der  Frage,  woher  zur 
^ünterhahung  des  Kirchenregiments  die  nd£hi- 
gen  Kosten  komnieh  sollten,  zeligte  sich  der 
ungrische  Nationalcharakter  wieder  in  schönem 
Lichte;  in  drey viertel  Stunden  war  ein  Capi- 
tal von  vier  und  dreyssig  tausend  zwey  hun- 
dert fünfzig  Gulden  beysammen,  wozu  der 
Präsident  Pronay  mit  sechs,  sein  Bruder  Ga- 
briel.mit  vierj  die  Generolinn  Beleznay 
mit  sechs,  Peter  Balogh  und  Sainiuel  Be-i 
nitzky  mit  zwey  tausend  Gulden  mitwirkten. 
Die  Synodal  beschlüsse  mussten  dem  Könige  durch 
den  Stat(haltereyrath  Eixt  Genehmigung  unler- 


;t  vrerden.  Bey  dieser  hohen  Behörde  sass 
ir  Cardinal -Primas  Batthyanyi:  dieser 
eisterhaft  geübte  Kirchenregent  lud  mit  vie-^ 
r  Freyheit  die  angesehensten  weltlichrä  und 
östlichen  Synodalen  bey  sich  zur  Tafel;  wusste 
)er  auch  mit  gleicher  Feinheit  die  Bestäti- 
jng  der  Synodalkeschlüsse  bey  dem  Könige 
1  hintertreiben. 

Dafiir  begegnete  aber  auch  ihpi  von  dem 
eit  feinern  Könige  Unangenehmes.  Leopold^ 
I    den   Drang  der  Umstände    sich    staatsklug 
igend ,    hatte   die   von   Joseph   errichteten 
reneralsemioarien    aufgehoben,    und    defi   Bi- 
:höfen  erlaubt,  ihre   ahen  Seminl^rien  wieder 
erzustellen;   aber  kaum   waren  sie  damit  fer* 
lg,  so  geboth  er,  dass  der  theologische  Unter-« 
icht  nur    in  denjenigen   Seminarien    ertheilet 
irerden   dürfe,  welche  mit    der    theologischen 
^acullät   an  den  Hochschulen   gleiche  Einrieb- 
ung  und   gleiche  Anzahl  der  Lehrer  besitzen» 
)ie  Ernennung    derselben  war  den   Bischöfen 
iberlassen,  die  Bestätigung  der  höchsten  Lan- 
lesbehörde* vorbehalten.  Vm  diese  zu  erlangen, 
nüsse  sich  jeder  vom   Bischöfe  Ernannte  bey 
lem  Rector  und   den  Professoren  der  Landes— 
miversität   zu    strenger    Prüfung    stellen,-  und 
las  Zeugniss  seiner  Tüchtigkeit  dem  Ansuchen 
im    Bestätigung    beylegen;  dann  sey   er   ver- 
pflichtet, innerhalb  der  ersten  zwey  Jahre  sei- 
nes Lehramtes  sich  iim  das  theologische  Doc- 
torat  auf  einer  Hochschule  zu  bewerben.     Das 
Kirchenrecht,  als  zur  juristischen  Facultät  ge* 
hörig,   d&rfe  in  bischöflichen  Seminarien  nicht 
gelehret  werden;  die  geistlichen  Zöglinge  sol- 
len daher  I  als  Bedingung  der  Ordination  |  ge- 
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halten  Hjn^  nach  yoUendetem  yierjahrigen 
Curs  der  Theologie  noch  durch  ein  halbes 
Jahr  aof  einer  Hochschule  die  Vorlesongea 
über  das  Kirchenrecht  zu  hören. 

Gefälliger  bewies  sich  der  K5nig  Ungarns 
Standen  darin ,  dass   er  auf  ihr  Verlangen  2a 
den  Friedensunterhandlungen  io  Szisztova  dem 
Freyherm  von  Herbart,  den  Grafen  Frans 
Eszterhäzy  mit  gleicher  Vollmacht  beyord- 
nete;  dagegen   bewilligten   sie  ihm  zur  Ergän- 
zung der,  ungrischen  Heerscharen   die  Stellung 
^^;  1791.  von    sechs    tausend    Wafienzöglingen  *).      Der 
4.  Jugst,  Friede  wurde  zu  Szisztova  am  Donnerstage  yor 
'  Christi.  Verklärung  aui  den  Grund  des  alten  Be« 
sitzstandes  geschlossen.     Mit  blutendem  Herzen 
räumten  die  Unger^  Belgrad,  Orsova,  Gradis- 
ka,  Dubitza  und  Szabatsh,  welche  mit  so  yiel 
ungrischem    Blute    waren    gewonnen    worden. 
.  Der  Grossherr  des  glücklichen,  durch  preussi- 
sehe   Vermittelung   den  zwey  Mächten  Öster- 
reich   und  Russland ,  aufgedrungenen  Friedens 
sich  erfreuend,   verschmerzte  leichter  die  ver- 
lorneli    vier   hundert    tausend    Menschen,    und 
eben    so    viel    Piaster,    und   sandte    pr'ichiige 
Botiischaft  mit  angemessenen  Geschenken  nach 
.  0. 1792.  Wien.     Am   Sonntage   nach   Matlhiä   ward  sie 
26.  Febr.  unter  gewöhnlichem  Gepränge  von  dem  Könige 
empl^ngen. 

'     '         ' 

f  ■  ■ 

1^.  Febr.  ?wey  Tage  darauf  entschwand  der  recht- 
schaffene Monarch  selbst  an  heftiger  Brustent- 
zündung plötzlich    der    Zeitlichkeit,    in    noch 


m)  Are  LXV  und  LXVI. 
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nicht  yoUem  fünf  und  vierzigsten  Jahre  seines, 
rühmlichen  Lebens.  Was  er  den  Ungern,  wie 
seinen  übrigen  Völkern,  noch  geworden  wäre, 
deutet  sein  Wahlspruch  an:  Die  Schätze 
der  Könige  liegen  in  den  Herzen  der 
Unterthanen.  Er  hatte  nicht  langö,  aber 
Viel  gelebt;  in  der  ihm  gewährten  Zeit 
nicht  Vieles  thun  können,  aber  durch  Geist 
und  Kraft  mit  dem  Wenigen  eingreifend 
gewirkt 


.» 


Vier  lind  zwanzigstes  Buch. 


Denkwürdigkeiten  aus   dem  Nationalleben   der 

Ungern,  unter  Franz.  I. 

/•  0,  1792  -^  1811* 


yivorum«  ut  magna  admirftdo ,  iia 
Gensara  difÜcilij  e$t. 


VEI.I.EJ.  Patkuc,  11.  36. 


'   •  / 


I. 


Der  erste    Landtag    unter   Franz  I. 

J.  C.  1792. 

Jlis  war  Leopold's  Geist,  welcher  in  seinem   -' 
Sohne  lebte  und  ihn  als  Thronfolger  bestimm- 
.  te,  verfassungsmässig  den  Krönungslandtag  schon 
.  s<*chzehn  Tage  nach  des  Vaters  Hinscheiden  auf 
den    Sonntag   Exaudi    in   die  Hauptstadt   Ofen  i.  C.  179?* 
auszuschreiben,  und  mit  einigen  Abänderungen^^»  ^^"^'f 
des    Versicherungsdiploms,    aus    eigenem    An- 
triebe   den    Wünschen    der    Ungern    zuvorzu- 
kommen. Es  war  die  Wirkung  desselben  Geis-       ^ 
tes,  dass  Ungarns  Stände  schon  am  ersten  Tagegj,  May, 
ihrer  Versammlung  durch  die  nachdrücklichsten 
Reden  des  Personals  Joseph  Ürmenyi,  bey 
-    der    untern;    des   Paiatinus,   Erzherzogs  Leo- 
pold,   bey    der   obern   Tafel,   begeistert,   fest 
beschlossen,     dem     jungen'    Könige     mit     un- 
begränztem  Vertrauen   zu  begegnen;   und  ganz 
denselben    Geist  athmete    des   Königs  herzliche 
Antwort   auf  die  Einladung   der  in  Ofen  ver* 
sammelten    Stände ,' Welche    ihm  von  den  aus- 
gezeichnetesten   u^d    würdigsten- Männern    der 
X.   Theil.  '  -Äa 


JJ 
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I7,  i^Äy. Nation  *)  nach  Wien  war  iiberbracht  worden: 
„Mein  Gemüth,^  sprach  er,  ,,durch  den  Hin- 
„tritt  meines  Vaters  und  meiner  Mutter  ge- 
„beugt,  suchet  Trost,  und  hoffet  ihn  in  den 
,,Herzen  der  ungrischen  Stände  zu  finden.  Ich 
,,trage  mit  ihnen  gleiches  Schicksal,  beyde  be^ 
trauern  wir  den  Verlust  eines  geliebten  Ya- 
y^ters.  Hocherfreuet  bekenne  ich  mich  über 
„das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  der  Sfände*^ 
„ob  es  mir  gleich  nicht  unerwartet  kani,  Von 
„d^r  mir  bekannten  und  des  Vertrauens  allein 
,^äbigen  edeln  Sinnesart  der  Nation.  Bey  der 
„Eleinigkeit  meiner  Absichten,  und  im  Bewusst- 
„seyn  derselben,  erkläre  ich  freymüthig:  Nie 
„wird  dieöe  grossmüthige  iN^ation  Ursache  ha- 
„ben,  ihr  Vertrauen  zu  bereuen;  nie  werd6 
„ich  mich  in  Beweisefi  meines  gegenseitigen 
„Zutrauens  von  ihr  übertrelEfen  lassen:  Ver- 
„sichert  Euern  ReichismitgeYiosseh ,  dass  ich 
„mich  als  den  eifrigsten  Beobachter  der  Con-- 
,^stitution  be\yähreh  werde;  versichert  ihnen, 
„dass  meinen  Willen  stets  die  Gesetze,  meine 
„Absichten  RechtschafTenheit,  Aufrichtigkeit  und 
„Vertrauen  zur  Nation  unwandelbar  leiten 
sollen/^  ^ 

Als  der  Palatinus  mit  der  ersten  Sitzung 


?) 


novicz  von  Agraiti;  Nicolaul  Konde  von  Catcaro;  di« 
Fürsten  Anton  Grassalko vich  und  Lud'wi^  Bat- 
thya'nyi;  die  Grafen:  Frana  2:ichy,  Fran«  Nadatdy, 
Jofeph  Teleky,  Paul  Ssapity,  Johann  Feketei 
die  Freyherren:  Stephanuft  Fischer,  Erlauer  Grois- 
pröpst;  Joseph  Splänyi,  Joseph  Orc«y,  Paul  R^* 
Tay;  die  Landherren:  Adam  Skerleti,  Joseph  Ol(0- 
litsinyi,  Stephan  Vay  eic 
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den  Landtag  eröffnete  ^  waren  An  der  obem 
Tafel  an  Prälaten  und  Magnaten,'  zwey  hun-^ 
dert  sieben;  an  der  untern  drey  hundert  zwey  - 
und  fünfzig  Landherren  und  Machtbothen  ver  * 
sammelt),  unter  ihnen  Ruhe  und  Eintracht  so 
lest  und  allgemein,  dass  bis  zum  Schlüsse  der 
Verhandlungen  nach  sechs  und  dreyssig  Tagen 
auch  nicht  die  leiseste  Spnur  einer  aufwachen- 
den Streitsucht  sich  gezeigt  hatte.  Am  Mitt-6»  iun. 
'WOche  vor  Fronleichnam  wurde  der  König, 
zu  Ofen  der  Erste;  in  der  Kirche  des  aufge- 
hobenen Franciscanerklosters ;  Sonntag  darauf 
die  Königinn  unter  den  gewöhnlichen  Feier- 
lichkeiten gefcrönet  Beyde  erfreuete  das  Krö- 
nungsgeschenk ,  ihn,  fünfzig  tausend;  sie  fünf 
•und  zwanzig  tausend  Ducaten,  weil  es  ohne 
Belästigung  des  steuerpflichtigen  Volkes  darge- 
bracht wurde.  Mit  Frankreich  in  Krieg  ver- 
flochten, verlangte  der  König  von  Ungern 
Beystand ;  ohne  Widerrede  und  einträchtig  be*i6.  Jun. 
willigten  die  Stände  fiinf  tausend  Waffenzög- 
linge, ein  tausend  Pferde  und  vier  Millionen 
Gulden.  Das  Reichsdecret  wurde  in  zwey  und 
zwanzig  Artikel  zusammengetragen^  die  merk-- 
würdigsten  sind  folgende : 

Die  illyrische  Kanzelley  sollte  aufgehoben, 
und  da  den  griechisch  -  gläubigen ,  von  Rom 
getrennten,  Bewohnern  lUyriens  das  Recht 
ungrischer  Eingebornen  bereits  verliehen  sey, 
sollten  in  Zukunft  auch  tüchtige  Männer  dieses 
Volkes,  so  wohl  bey  dem  Statthaltereyrathe^ 
als  auch  bey  der  ungrischen  Hofkanzelley  an« 
gestellt;  so  wie  seinen  Metropoliten  *)  und  Bi« 


a)  Das  Oberhaupt  der  gesamznten  griechischen,  toji  Rom 

4fl* 
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«chöfen  *)  Sitz  und  Btimme  auf  dem  Landtag« 
gewähret  werden.  Das  Verhältniss  der  Bauern 
2u  ihren  Grundherren,  und  wie  jene,  von  die- 
sen beeinträchtiget,  im  weitern  Rechtszuge  Ge- 
rechtigkeit erhalten  können,  wurde  festgesetzt 
Zu  schnellerer  Rechtspflege ,  zur  Abkürzung 
der  Prozesse,  und  gegen  die  Misibräuche  der 
Rechtsmittel,  wurden  zweckmässige  VerfiigoiH, 
gen  getroffen.  Die  ungrische  Sprache  sollte 
im  Umfange  des  eigentlichen  Ungarns  Haupir) 
in  den  Provinzen  Nebenstudium  seyn,  und  als  j 
solches  in  den  Schulen  behandelt  werden.  Aus-  ^ 
länder,  die  weder  die  Hochschule  des  Reiches 
zu  besuchen ,  noch  unL^öffentliche  Amter  sich 
zu  bewerben  gedenken,  sollen  der  Nothwen- 
digkeit,  die  ungrische  Sprache  zu  erlernen, 
entnommen  seyn  ^). 

;S6.  Jlf«7*  Am  Dinstage  nach  Joannis  bestätigte  der 
^KÖnig  den  Landtag  und  schloss  ihn  in  eigener 
Person,  wobey  er  wieder  den  Ungern  tröstende 
Worte  sprach:  „Reicher  als  ich  hergekommen 
„bin,  kehre  ich  in  meine  deutschen  Staaten 
„zurück;  damit  will  ich  aber  nicht  die  Sub- 
„sidien  bezeichnen,  welche  von  den  Sianden 
„mir  dargebothen  worden  sind,  denn  diese  sind 
„des  Staates,  nicht  mein.  Was  mein  ist,  und 
„in  dessen    Besitz   ich  meine  Ruhe  setze,  sind 


fetrennten,    Clerisey  Tvar  Stephanuf  S.tr atimiro vics, 
rzbischof  und  IVTetropolit  von  Carlo vicz. 
a)  Die  sieben  Bischöfe  waren;  Petrus  Petrovics,  Ton 
Temesv^r;    Joseph  Joanne  vi  cs   Sakabent,    von    Ver- 
schecz;   Paulus    Avakumovics,    von    Arad;    Joannei    / 
Joannovics,   von  Bios;    Geiiadins    Dimovics,    tob 
Carlstadt;   Cyrillus   SchivKovics,   von  Pahr^cz;  Di o- 
nysius    Popovics«^    von    Ofen,      l)  Art.   X.   XII.  XVI. 
XVII.  VII. 


\ 
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i,Eüre  Herzen.  Das  Reich  habe  ich  erblich 
^,überkonimen ;  aber  die  Liebe  und  das  gegen-  ' 
jjSeitige  Vertrauen  ist  mein  Wefk  und  auch 
5,das  Eurige.  Ich  werde  von  meinem  aufrich- 
^,tigen  und  eifrigen  Bestreben  fitr  das  allge- 
,,ine.ine  Beste  unsers  gemeinschaftlichen  Vater- 
^landes  nie  ablassen.  Dasselbe  verspreche  ich 
„mir  von  Euch,  hoffend  derselbe  Gemeingeist 
jjW^de  beharrlich  •  in  Euch  leben  ^  wie  Ihr  ihn 
^ywahrend  dieses  Landtages  b(^urkundet  habt; 
^,Diesen  Gemeingeist  verbreitet,  als  den  wah- 
^<,ren  Schufzgenius  des  Vaterlandes,  unter  Euern 
,, Reichsmitgenossen.  —  —  Überbringet  ihnen 
„den  Gruss  Eures  Königs  tind  Freundes;  über- 
„bringet  ihnen  die  heilige  Viersicherung,  dassr' 
,,ich  stets  eingedenk  meiner  angelobten  Treue, 
,,cler  Gesetze  getreuer  Bewährer  und  VoUzie- 
„her  seyn  werde  *).^'  Ein  Monarch ,  welcher 
dergleichen  mit  redlichem  Herzen  z}i  seinem 
Volke  spricht,  hat  über  edle  Gemiither  grös- 
sere Macht,  als  der,  welcher  an  der  Spitfce 
von  hundert  tausend  Bajonetten  »eine  Willkür 
durchsetzen  will. 

■  ■-. ,.  ij^      ,  ■ 

.'■■'■  '        « 

■ 

Thaten  der  Ungern  im  Kriege  zwischen 
d  9. r .  R  ep  üb  )i)&, :  Frankreic]!f  und  d  e;m 
-     '^-    ■  »'      Kais  e  r  b),  r      ." 

Noch   wahren*    des  Ländtages   haltef*  derSS.  iMToy- 
General   Sztafay    das  feiriidficHe    Lager' 'fetey 
Florennes   aufgehoben,    La  Fayettets  Heer- 


;  •  -t 


-'-'ayiftcch  dem  Diar.  Cömitior.  R,  HüHgV  Bnä.  Fol.  179f. 
tx'itd'^tjicta  Comitior?  ett\  ibid.  cod.''"^)  Nürw»«  von  ^yift- 
liehen  Ungern  in   diesem  yieljährigto' Kampfe  bis  1811  f^i* 


/ 


macht    aus   yorlheilhafter  Stellung    am    linken 

J.  C.  1795.  Ufer  der  Mosel  vertrieben.  Im  folgenden  Jahre 
tinter  dem  Oberbefehl  des  Prinzen  Jo^sias 
von  Coburg  und  des  Erzherzogs  Carl  über- 
wältigte der  Oberste  der  Eszterhdzyschen  Schar, 
3.  März. Paul  Devay,  Mastricht ^  gri£f  hernach  den 
Feind  bey  Tongern  an,  jagte  ihn  gegen  Lüt- 
Uch  in  die  Flucht,  auf  welcher,  ihn  der  rüstigQ 
.  {iauptmanq   J^4i4rödy    immerfort    einhftu^n4 

18.  Man^  Yierfolgte.  — ^  In  ■  der  Schlacht  bey  Neerwiiiiden 
rieb  Benyoy§ky  Du  Mouriers  Niaohhut 
auf,  wodurch  nach  vierzehnständigem  hlutigeiiL 
ICanipf  der  Sieg  für  den  Coburger  entschie- 
den >^urde.  Bey  der  Einschliessui^  von  Conde. 
und  Valencieimesi  -  schlugen  S  z  t  a  r  a  y's  Fuss «. 
schar,  Eszt^rhizy's  und  iBarko's  Reiter- 
Laufen  einen.  Ausft^U  von  sieben  tausend  Fran- 
zosen,  um    Tier  .  .tausend   yer mindert,    zurück« 

8»  May.  Mittwoch  von  Christi  Himmelfahrt  fochten  sia 
mit,  in  der  mörderischen  "^Schlacht  bey  Raismes^ 
und  Saint  Amand,  in   welcher -der  feindliche 
Feldherr  Dafipnpierre  fiel ;   und .  thätigen  An- 

S5,  Mfl^.theil  hatten  sie   auch  an   dem  Siege  gegen  die 

Franzosen  im  verschanzten  Lager  bey  Faraars, 

10.  Jtt/.  worauf  die   Übergabe   von   Conde  und  VaJen- 

28.  ^K^j(. ciennes  bald  erfolgte.  Während  unter  Wurm- 
8  ers  Befehl,  in  Verbindung  mit  Jen  deutseben 
Schbrenj   die  Feldherren  Jelafchich,  M6s^ 

IS.  Ontbr.zkros  und  Kavaiiagh   in  Frist  einer  halben 

.   Slimdq  die  ^tm;]E;.  befestigtem  (Lifden    zwischen 

La;^terburg  uqdi  W^i^senburg  r  erstürmt ,  Weis-«. 


tcheben  ist,  gehört  pntep  die  DenkwilrdiglieiteD  des  nngri« 
sehen  Nationalleljif^v^i^  .f^^^  zuSAmmei^hangend«  Crs^lung 
V»fi,deza  Gange .dft  l^^rieges  lag  über  d^i^  Glänzen,  die  der 
VerfAsser  sich  gesiet9t;,^(« 


I.  ■         ■' 
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aenLurg  eingenommen  hatten,  dann  die  Graf-i4.j^ot;(r. 
Schaft  Hennegau  in  Besitz  nahmen ,  und  Fort- 24-30. Oit- 
iiQuis.  zur  Übergabe  zwangen,  schlug  der  Feld- 
herr,  Kr  ay  bey  Weenen  fünfzehn  tausend  Fran- 
zosen, und   machte  deren  einige   Tage  darauf    • 
bey   Ma^phiepues  555yey  tausend    nieder.     Nur 
unbeweglich  Stehen  im, Feuer,  Sturm  Laufen, 
auf  Befehl  £inhauen  und  den  flüchtigen  Feind 
Verfolgen,  war^  der  Ungern  Bes^inmung  iji  die-r 
$em   Feldzuge;   und    das  thatep   sie  mit    aus- 
dauerndem Muth ;  Entwürfe  Machen  und  Schlach- 
ten  Ordnen ,   war  die  Sache   der  Heerfürsten : 
URd  diese  hatten  viel  gewonnen,  wenn  sie  vor 
feiq^ljcher  JVIacht   ojine   beträchtlichen   Verlust 
sich    zurück  ziehen .  konnten.     Die   ungrischen 
Scharen   musst^n  folgen,   diess  war  mehrmahls 
der  Fall  im  nächstjährigen  Feldzuge,    in   wel- /•  C/1794. 
chem   des  Waffenglück  zu  Gunsten   der  Fran- 
zosen aiich  die  klügsten  Entwürfe   der  Heer- 
fiixsten  Österreichs   vereitelte. 


III. 


Revolutionäre    Umtriebe     in    Österreich 

und  Ungarn. 

Die  Siege  der  Franzosen  und  ihr  allent- 
halben verbreitetes  Geprahl  mit  Menschenrech- 
ten, mit  Freyheit  upd  Gleichheit  schlugen,  wie 
in. manchem  andern  Lande,  so  auch  in  Öster- 
reich pnd  Ungarn  (ßine  Anzahl  seichter,  oder 
verworrener  Köpfe  mit  Frey^^eitssc^iwindel, 
demokratischer  Wuth  pnd  politischem  Wahn- /.  C.  1795. 
sinne.  Was  der  Vorsteher  des  Wienerischen 
Zeughauses  Hehensireit  bezweckte ,  das 
wollte  Ignati US  Martinovits,   Pesther  von 
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Geburt,    anfäDJglich    Franciscanermöncli ,    dann 
J.  0. 1783  Weltpriester    und    auf  der    Lemberger   fioch- 
—  1671.  schule  ordentlicher  Professor  der  Physik ;  end- 
*     lieh  Aufseher  des  physikalischen  Cabinettes  bey 
Leopold,  von  diesem  zum  kaiserlichen  Ratb 
erhobe^,  und   mit  den  £}inkünften    der  Szasz- 
.Varer   Abtey   besoldet  j    in   Ungarn    ausführen. 
Geblendet  von    dem    Wal^ne,    der    Geist    der 
Zeit  j^ehe    mit   einer    allgemeinen  Umwälzung   ; 
der  Dinge  schwanger,   und    die   Geburt    unter  j 
unvermeidlicher  Gährung  *  ynd  Auflösung    aller 
Elemente    müsse   ehestens    erfolgen;    fasste  er 
den  Gedanken,  die  Wehen  dieser  Geburt  we- 
nigstens für  sein  Vaterland  zq  mildern,  wo  sie 
in  dem  Verhältnisse  schmerzlicher  und  zersto« 
render    ausbrechen  niUssten,    in    welchem  der 
gemeine    Mann    in    Ungarn    an    Gei >te8-  und 
V  Her2;ensbildung ,  und  an  rechllichen  Einsichten 

noch  um  Vieles  tiefer  stände,  als  das  gemeine 
Volk  in  Frankreich.  Dort  habe  die  Aevolu^ 
tion  bis  zur  schrecklichsten  Unmenschlichkeit 
ausarten  müssen,  weil  ßie  durch  des  Hofes  Ver- 
schwendung und  willkürliche  Herrschaft,  so, 
wie  durch  die  unerträglichsten  Bedrückungen 
des  Feudalsystems  entzündet,  ohne  hinJäng/i- 
che  Vorbereitung  die  Volkskraft  plötzlich  in 
Bewegung  setzte,  die  Fesseln  des  Despotismus 
zu  sprengen  und  das  Joch  der  Unterthänigkeit 
zu  «erbrechen.  Nicht  also  in  Ungarn;  hier 
sollte  der  neue  Zustand  der  Dinge  umsichtig 
und  gründlich  vorbereitet,  dann  in  gemessenen 
und  besonnenen  Schritten  begonnen  werdea 
Diese    Vorbereitung     wollte    Martinovits*) 


a)  Im   Jahre    17^  yoxn  ^,    Mi,tz  iiatt«    ein  Freund   im 
pr  ussischen  Schlesien ,  das  franxösisclie  Republikspieleu  be-    ■ 
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auf   zweckmässige    Belehrung    und    AufklSrung 
des    geraeinen    Volkes    über  'seine    natürlichen 
Menschenrechle,  gegenwärtige  Leiden  und  künf- 
tige  Vortheile     der     zu   erringenden    Freyheit 
gründen.   In  dieser  Absicht  halte  er  zwey  Ka- 
techismen   verfasst,    den  einen  für  Relbrmirte, 
dt^n  andern  für  den  Bürger  und  den  Menschen, 
beyde   nach  demokratischen   Grundsätzen ,   den 
gewaltsamen  Umsturz  der  besiehenden   Verfas-^ 
sung   und   die  Aufhebung    der  königlichen  Re- 
gierung bezweckend.     Zur  Verbreitung  dersel- 
ben unter  dem  gemeinen  Volke,  und  zur  tici- 
tung   des   ganzen    Werkes   hatte    er   zwey   ge* 
heime,  absichllich  nach  entgegengesetzten  Prin-p 


*rf 


ivundernd,  au  den  Verfasser  zu  Carolath  geschrieben: 
,,l)er    Mensch  znuss    zu    groiien,    erhabenen    Gaiinnunge^ 
„erst   gewöhnt  "werden,   und    dazu   müsfen   alle  Schranken » 
^,die  ihn  zu  ihrer  Höhe  sich   emporzuschwingen  hindern « 
i^nieder  etp.'*  —     „Dein  ehemaliger  College  IVl  artinp vi ts 
,,hat  gehandelt;  ich   verehre   ihn."  —    Darauf  "wurde  dem 
enthusiaimirten  Freunde   am  11.    May    aus   Carplatli  jgeant- 
wortet:  —   »,Ja,   die  Schranken  müssen  nieder;   aber  sie  lie^ 
„gen   nicht  in  den  Staatsverfassungen,  sondern  wie  uns  die 
,, Er  fahrung  lehrt,   in    des  Menschen  Verschwendung  seiner 
t, Kräfte,   iu   Seiner  Trägheit,   in  seinen  Irrthümern,   in  sei* 
,,nen  Leidenschaften,  in  seinem  Egoismus.    —     Diese  müssen 
f, nieder;  und  die  Geschichte  zeige  mir  keine  Staatsform,  die 
y,ibn   hinderte,    diese   Schranken  niederzureissen ,    we^in    er 
,, darben   oder   sterben   ceiernt   hat  etc.**  —     n^u   verehrest 
„meinen    ehemaligen    Uollegen:     gut,    so    verehre    auch 
„^ylla   und  Catilina;   denn   die  Triebfedern  seines  Hän- 
,,deins  waren  dieselben.     Ich  schätzte  nie   etwas  Anderes  in 
„ihm,   als  sein  Unterhaltungstalent  und  seine  physikalischen 
„Kenntnisse.      Praktische   Klugheit,    Welt  -  und    Menschen- 
„kenntniss,    gründliche   politische   Kenntnisse   habe   ich  nie 
4      i,in  ihm  entdecLt,    so   sehr  er  auch  den  politischen  CharU- 
„tan    unter    uns   spielte.     Nie  ist  ihm  ein  Schritt  gelungen , 
9i'weil    er   nie   den    Boden   kannte,   auf  dem  er  ihn  tnachre« 
,,Von   jeher  gehörte   er   unter  die  theoretischen  Gelrlirreri, 
tidie  'wir  nichc  brauchen  können,  und  unter  die  politischen 
y,Declamatoren ,    die   wir   verachten  etc.**  —    Jotenmassi»« 
Aufschlüsse   über  den  Bund  der  Evergeten  in  Schlesien .  in  S. 
Frey  her g  bey   Croi   und    Ger  lach  loOW   —      Fon  Seite  lüJ 
bis  iki/G. 


— .    666,    — 

• 

^ipien  eingerichtete  Gesellschaften,  die  eine  in 
Pesth  selbst  gestiftet,   den  Mitgliedern   dersel- 
ben Hegeln  und  Erkennungszeichen  vorgeschrie- 
ben; und  seine  vertrauten  Freunde  ^  der  Kam- 
mersecretär   Joseph  Hajnotzy,   die   Herren 
Johann   Latzkoyits,    Franz    Szentma- 
riay  und  den  Grafen  Jacob  Sigray  zu  Un- 
terdirectoren  bestellt.     Der  Erste   hatte  für  die 
zwey    Gesellschaften     Mitglieder    angeworben, 
den  Katechi&mus  für  den  Bür^^er.  und  den  Men- 
sehen   aus  der   französischen    in    die   deutsche 
Sprache  übersetzt;  der  Zweyte  beyde  Katechis« 
mexk  verbreitet,    den   von  Martinovits   dic- 
tirten  Umwälzungsplan  geschrieben,  und  meh- 
rere Abschriften  davon  durch  seine  Verwand- 
ten   anfertigen   lassen;   den    Kaiechismus    liir 
den  Bürger  und   A^ensclien  nicht   nur   in    die 
ungrische  Sprache  übersetzt^  sondern  auch  mit 
Anzüglichkeiten    und    aufriihrischen    Ausfällen 
auf  den  König  vermehrt;  der  Dritte  durch  un- 
^rmüdete  Betriebsamkeit  die  grosste  Anzahl  der 
Mitglieder   herbeygezogen ,    und    die   geheimen 
Gesellschaften  vermehret;    der  Letzte,   auf  ei- 
ner  Reise   nach   Ofen,    den    Katechismus   der 
Reformirtcn    verbreitet,    die    Ceremonien    der 
Aufnahme    in    die    Gesellschaft    und    auch  die 
Lehrsätze  des  Katec]ü.<^mus  in  dunkle,  nur  den 
Eingeweihten  verständliche  Ausdrücke  und  For- 
meln umgeschaften. 

Die  schon  ziemlich  ausgebreitete  geheime 
Verbindung  wurde  von  dem  Bedienten  des  Szasz-* 
värer  Abtes  verrathen,  und  sogleich  fehlte  es 
nicht  an  Menschen,  deren  Vortheil  es  zu  for- 
dern schien ,  durch  Übertreibung  der  Wich- 
tigkeit dieser,  allerdings  sträflichen,   aber  ive- 
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der  in  ihrem  Entwürfe,  nocli  in  der  unbedeu- 
tenden Persönlichkeit  der  Theilhaber,  sehr  ge^ 
iahrlichen.  Verbindung  in  dem  Gemüthe .  des 
Königs  Misstrauen  und  Besorgnisse  anzuregen^ 
Die  nahmhaft  gewordenen  Directoren^  mit  ih- 
nen nur  acht  und  dreyssig  Theilnehmer  und 
Mitwisser  wurden  gefänglich  eingezogen.  Nach 
Vollendung  des  halspeinlichen  Prozesses  und 
auf  den  Grund  des  eigenen  Bekenntnisses  der. 
Beschuldigten,  wurden,  d^r  Stifter  Mf^rtinor 
yits  und  die  vier  Directoren,  Montag  nach 27.  ^prii. 
Jubilate  von  de;*  königlichen  Gerichtstafel  zur 
Hinrichtung  durch  das  Schwert  verurtheilet. 
Die  Septemviraltafel  bestätigte  die  Sentenz  mit 
dem  verschärfenden  Beysajza,  dass  M,arti>iOr- 
vits,  als  Stifter  und  Aufrührer  der  Verbin- 
dung, 4er  Enthauptung  seiner  Directoren  zu- 
sahen, und  der  letzte  den  Todesstreich  em- 
pfangen sollte«  Die  Senteixiz  wurde  nach  vor- 
hergegangener feyerlicher  Degradation  des  Ab-  ' 
tes,  Mittwoch  vor  dem  Pfingstfeste  unter  der 
Ofener  Burg  in  der  sieb^nteQ  Stunde  des  IVIor^ 
gens  vollzogen. 

i 

Zu  gleicher  Strafe  von  beyden  Qeriohts-i-' 
höfen  waren  die  Schuldigen:  Szolartsik, 
Versegyi,  Urchovszky,  Szcn,  Franz 
Kazintzy,  Szabo  und  Johann  Szlavy; 
ferner  von  der  königlichen  Tafel  die  Schuldi- 
digen:  Öz,  Länderer,  Hirgeist,  Szme- 
tanovits  und  Uza  nur  zu  Kerkerstrafe,  von 
dem  Septemviralgericht  aber  gleichfalls  zum 
Tode  verurtheilet,  doch  Alle,  ausser  Szo- 
lartsik  .un4^?:9  welche  Mitwoch  vor  Fron- 9.  Jim« 
•leichnam .  i^nthauptet  wurden,  von  dem  Könige 
b^gaadjge^^ ,  vmd   mit  vierzehn   Andern  ^   nach 
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Verhältniss  ihrer  Schuld,  mit  «wey  bis  zehn- 
jähriger Gefangnisspträfe  belegt  worden.  Jo- 
seph Fodor  und  Joseph  Kralyi  waren 
durch  Selbstmord  dem  richterlichen  Urtheile 
zuvorgekommen.  Zehn  minder  Schuldige  wur-* 
den  frey  entlassen. 

Einige  Wochen  nach  gerichtlicher  Unter- 
drückung dieser  Meuterey,   verlor  die  oberste 
Justizbehörde  ihren   Präses,   die  Ungern    ihren 
eifrigen,  redlichen,  allgemein  beliebten  Freund^ 
den     Palatinus,     Erzherzog  ~  Leopold.       Ma 
10.  JtfZ.  Freytage  vor  Pius,  zu  Luxenhurg  an  di^rVer- 
fertigung  eines   Feuerwerkes   Theil    nehmend, 
erhielt  er  durch    das   sich  entzündende  Pulver 
12.  Jit2  tödtliche  Wunden,  an  welchen!  er  zwey  Tage 
darauf  im    noch    nicht    geendigten    drey    nnd 
zwanzigsten    Lebensjahre,  allgein^n   betrauert, 
starb.     Bis  zur-  Wiederbesetzung  des  Palatina- 
tes    in    einer    Reichsversammlung    wurde    der 
•  5tfpt6r. Erzherzog   Joseph,   neunzehn  Jalhr*  alt;    von 
seinem  königlichen  Bruder  zum  Reichsstatfhäl- 
1er  ernannt,   und  von  Ungern    freudig  in  Öfen 
'aufgenommen,  von  dem  Cardinal-  Primas^  ehr- 
st r^apt.  würdigem  Greise,  'eiögesetzt. 


IV. 

Waffe-nthaten  der  Ungern  in  Fortsetzung 
des   K  r  i  e  g  e  s.  zwischen    Frankreich    und 

Österreich. 

Bey  Wurmser's  Angriff  auf  das  am  N^o^ 

],  Otfttr.taj*  verschanzte  tager  des  Feindes,   nahm  der 

Feldherr  Devay    den   feindlichen   Heerführei* 

O  u  d  i  n  o  t    gefangen ,  und  zeratlreuetö  y  in  VcN- 
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hindung  mit  dem  Scharenführer  Davadoyich, 
die  fränkischen  Haufen.  Verstärkt  kehrten  sie 
zurück,  geriethen  aber  unter  den  tapfern  Arm 
dt-s  Feldoberslen  Slipsitz,  unter  dessen  Schlä*  ^ 

gen     sie    zwey    tausend    Mann    verloren.      Da 
«chloss   Wurms'er  Manheim  ein,   und    nach-28.  Ocit/. 
dem  der  Scharenführer  Meszaros  ihr  festestes 
Bollwerk   gesprengt  hatte,   mu^sten  sich  Stadt lo. ^02;&r. 
und  Besatzung    ergeben. 

Im  folgenden  Jahre  arbeiteten  an  Mantua's  J.  C.  1796. 
Entsätze  die  Scharenführer  Guoszdanovich,!.  ^«^**- 
Ott,   Otskay   und  Meszaros  so  tapfer  und    . 
ausdauernd,    d,«ss    ßonaparte    zurückweichfn 
musste,  und  unter  Verfolgung  des  Scharenfüh-       '    ' 
rers  Liptay  und  des  Obersten  Pia tsek,  noch 
gegen  fünf  tausend  Mann   verlor.     Bald  darauf^,  Seft. 
erneuerte   er    Mantua's   Belagerung;    da    eilten 
Meszäros    und  Otto   zum  Entsätze   herbey^* 
und  jagten  sechs  tausend  nach  Verona  zurück. ii.  «S^pt. 
Dort  fielen   vier  Tage    darauf  in  der  Schlacht  15.  Se^t, 
bey  Verona,  theils  getödtet,    tbeils  verwtindet, 
theils     gefangen     genommen,    sieben     tausend 
Österreicher    und    Ungern,   eilf  tausend  Fran- 
ken;  den  Rest   jagte  Wurniser  nach  Brescia 
zurück..'  Mittwoch     vor     Michaelis^  erneuerte 28.  iJ^t». 
Wurraser   die    Schlacht  bey  Verona.     Unfer 
seinem  Oberbefehl  standen  die  ungrischen  Scha- 
ren   Fussvolk  Erzherzog    Anton,    Alvinczy, 
De  Vins,    Nädasdy,   Wurmsers   und    der 
Croaten    Reiterhaufen;    die    Schlacht    wüthete  - 
zehn    Stunden    lang.     Wurms  er    behielt    dad 
Feld,  nahm  acht  tausend  Franzosen  gefangen, 
den  Rest  trieb  ^r  nach  Pescara;  mit  fünf  tau- 
send  Mann   verstärkte   er   Mantua's   Besatzung. 
Kurz  vorher  wurden  Davidovich    bey  Vio^ ^u.z. Sft. 


-  'j 
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Toredo,  Guosdatioyicsh  bey  Bassano  i^n 
Boüaparte  geschlagen;  allem  der  überraäch- 
fige  Sieger  selbst  miisste  die  Tapferkeit  der 
besiegten  Schwächern  und,  ihrer  ungrischen 
Scharen  achten.  Diese  konnten  nicht  hindern, 
dass  Wurm 9 er  von  Bonaparte  geschlagen, 
sich  mit  fünf  un4  zwanzig  tausend  Mann  nach 

3*  OcOnr^ManiuBL  hineinziehen  niusste,  aber  mit  ihm 
wären  auch  die  Franken  zugleich  hineinge- 
drungen, hätte  sich  nicht  Meszäros  auf  den 
Verfölgenden  Feind  geworfen,  und  ihn  zer- 
streuet. Nachdem  der  Feind  auch  nach  Tyrol 
eingedrungen  war  und  Trient  bereits  im  Be- 
sitze hatte,  wurde  anstatt  Wurms  er  s,  Al- 
Tintzy  zum  obersten  Befehlshaber  des  funf- 
«  arig  tausend  Mann  starken  Fussyolkes  bestellt  j 
Guosdanoyicsh  an  die  Spitze  von  fünf  und 
zwanzig  tausetid  Groaten  und  Siebenbürgern 
gesetzt.  Bey  de  unterstützte  Laudon,  des 
Heldßn  Neffe,  mit  dreyssig  tausend  Mann. 
Inzwischen  hatte  Davidovicsh  die  Franzosen 

INovhr.aus  Trient  wieder  vertrieben.  Alvintzy,  in 
fester  Stellung  zwischen  Bassano  und  Vicenza, 

iNovbr.yQYj^  Bonaparte  angegriffen,  behauptete  sei- 
nen Platz.  Davidovicsh,  zwischen  Trient 
und  Bovoredo,  hätte  weichen  müssen,  wären 
ihm  nicht  zu  rechter  Zeit  noch  Spork  und 
Vukassovicsh  zu  Hülfe  gekommen,  um  drey 
tausend  Franzosen   nieder  zu  machen,  tausend 

5  -  17.  gefangen  zu  nehmen.     Die  dreytägige  Schlacht 

Novbr^  bey  Arcole,  wo  Alvintzy  der  Übermacht  end- 
lich weichen  musste,  entschied  Italiens  Schick-* 
sah  Nach  einigen  Tagen  w^r  auch  Davi- 
dovicsh, von  Bonaparte  gewaltig  angegrif-* 
fen,  nothgedrungen  seine  Stellung  zu  ver- 
lassen. 
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-  Unter  des  Erzherzog  'CarPs  Oberbefehl 
am  Rhein  hatten  sich  in  mehrern  Gefechten  ' 
durch  Gewandtheit,  Muth  und  Tapferkeit  aus- 
gezeichnet: der  Scharfühi'er  Devay  mit  der 
Ve'tseischen  Legion,  der  Oberste  Jeluchich 
an  der  Bh'essj  Sztaray  in  wohlgeordnetem 
Rückzuge  von  Kehl  nach  Steinbach.  Kray 
''und  Haddik  bey  Nordliögen,  in  der  Schlachte.  St^t 
des  Erzherzogs  Carl  bey  Würzburg,  Sztaray. 


V. 

.   Der  Äweyte  Landtag  unter  Franz  I. 

,;.   C.  1795. 

Ausser  den  Kriegsbeytragen ,  welche  von 
den  Ständen  in  letzter  Reichsversammlun«;^  dem 
Könige  waren  bewilliget  worden,  hatten  die 
Ungern  während  des  Feldzuges  noch  durch  be-r 
sondere  Darbringungen  ihre  Anhänglichkeit 
dem  Könige  bewährt;  am  freygebijjsten .  der 
Cardinal  ^  Primas  B  a  1 1  h  y  ä  ti  y i  mit  fünfzig 
tausend  Gulden  und  tausend  Mann  zu  den 
Wallfen.  Der  Kolof zer  Erzbischof  Kollgnits 
und  der  Erlauer  Bischof  Eszterhazy,  jeder 
mit  vier  und.  zwanzig  tausend  Gulden;  der 
Fürst  Niklas  Eszterhazy  mit  fünfzehn  tau- 
send Metzen  Hafer.  Die  ganze  Summe  der 
Beyträge,  welche  seit  dem  vorigen  Landtage 
bis  zu  Ende/ des  Jahres  1796  von  den  Ungern 
gutwillig  gegeben  worden  ist,  betrug  theils  in 
Gelde,  Iheils  an  Werlhe  der  gelieferten  Pro- 
ducte  vierzehn  Millionen,  zweymahl  hundert 
sieben  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert  acht 
und  vierzig  Gulden  und  hundert  funfisehn  tau- 
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send  sechs  hundert  vierzehn  Waifenzoglinge. 
Dennoch  enthob  diess  Alles  den  König  nicht 
der  Nothwendigkeit,  wie  seine  übrigen  Erbr 
Staaten,  so  auch  Ungarn  um  wirksamere  Hülfe 
anzusprechen.  Zur  Bestimmung  derselben  soll* 
,  ten  sick   die  Stande,   dem   königlichen   Schrei- 

^Novhr.hen  gemäss,   am  fünf  und  zwanzigsten  Sonntag 
^  nach   Pfingsten   zu   Presburg   versamnaeln,    wo 

auch  er   sich  einfinden   und  deii   Landtag  er- 
öffnen werde, 
9.  Novhr.         Am   Mittwoch   vor  Martini   versammelten 
sich,  unter    dem    Vorsitze   des  Erzherzog   Jo- 
se ph's   als   königlichen    Statthalters,   fünf  und 
zwanzig  Prälaten  und  hundert  sieben  und  sieb- 
zig  Magnaten    zur    obern    Tafel;    zur    untern 
zwanzig  Mitglieder  des  königlichen  Hoj^erich- 
tes,    dreyssig    Abgeordnete    der   Capitel,    drey 
hundert   fünf    und   dreyssig    Machtbothen    der 
Gespanschaften,  der  abwesenden  Magnaten  und 
der  königlichen  Freystädte,  unter  dem  Vorsitze 
des  edeln  Herrn  Joseph  von  Nagy  von  FeU 
so -Buk  als  königlichen  Personals.     Es  mochte 
wohl  manchen  Patrioten  aufgefallen  sejiij  dass 
die   Orakel    der   zwey  letzten   Landtage  Carl 
Zichy  nicht  mehr  Judex  Curia;  Joseph  Ür- 
menyi  nicht    mehr   königlicher  Personal   und 
Vorsitzer  der  Ständetafel   war,  und  weder  der 
Eine  noch  der  Andere    zu  irgend   einer  Depu- 
tation   an    den    Monarchen    gebraucht    wurde; 
manchen  Andern    mochte  es  gar  nicht  befrem-     i 
det   haben,   weil    er  wusste,   dass    auch    unter    j 
dem  besten  und  gerechtesten  Könige  die  Sonne     j 
der  Hofgunst  bisweilen  Eklipsen   leide* 
Novhr.         Am  Festtage  Martini   kam   der  König  mit 
der  Königinn,    ohne    alles   Gepränge,   nur   von 
vier  Mann  der  ungrischen  Leibwache  begleitet, 
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nach  Presburg  und  bezog  den  erzbischoflichen 
Palast,  wo  er  sich  gerades  Weges  in  die  Ca- 
pelle  begab,  den  Ambrosianischen  Lobgesang 
anzuhören  und  den  feierlichen  Segen  des  Car- 
dinal-Primas  zu  empfangen«  Tages  darauf 
eröffnete  er,  nngrisch  gekleidet,  das  Haupt  mit 
dem  National- Kaipak  bedeckt,  auf  dem  Throne 
die  Reichsversapimlung ,  und  übergab  seine 
Anträge  dem  Primas,  worauf  er  sich  entfernte. 
Das  erste  Geschäft  sollte  die  Wahl  des  Palati-' 
nus  seyn;  aber  auf  den  Antrag  des  Primas 
wurde  die  Entsiegelung  der  königlichen  Prä- 
sentation von  vier  Candidaten  gar  nicht  gestatrf 
iet,  sondern  der  Erzherzog  Joseph  mit  ein- 
hälligen  Stimmen  zum  Palatinus  ausgerufen , 
und  durch  eine  feierliche  Deputation  die  Ge- 
nehmigung dieser  Wahl  verlangt  Der  König 
gab  sie  mit  dem  Beysatze:  „ohne  Folgen  für 
die  Zukunft  und  unbeschadet  den  Reichsgeset« 
zen  über  des  Palatinus  ordentliche  Candidirung, 
Wahl  und  Bestätigung.^ 

Auf  den  königlichen  Antrag,  welcher  durch 
Darstellung  der  Gefahr  von  dem  bewaffneten 
Freyheit-  und  Gleichheitsschwindel  der  Fran- 
zosen für  alle  Thronen,  für  die  Clerisey  vnd  den 
Adel  aller  Länder,  und  durch  einschmeichelnde 
Lobpreisung  des  Hochsinnes  der  Ungern  mo- 
tivirt  war^  erklärten  die  Stände  ihre  Freude 
über  des  Königs  rühmliches  Bekenntniss,  dass 
unter  seiner  erlauchten  Grossmutter  die  Mo- 
narchie lediglich  durch  Heldensinn  und  Ilel- 
denkraft  der  Ungern,  ihrer  Väter,  sey  erhal-- 
ten  worden.  Auch  sie,  die  glänzenden  Fuss- 
tapfen  ihrer  Ahneii  verfolgend,  wollen  ihrer 
Seits  nichts  erniangelii  lassen,  was  in  ihren 
X.  Theil.  43 
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Kräften  liege  und  den  Monarchen  in  Stand 
,  setzen  könne,  einen,  der  königlichen  Majestät 
und  dem  Nationalruhme  angemessenen  Frieden 
von  dem  Feinde  zu  erzwingen.  Noch  lebe  in 
ihnen  der  kriegerische  Geist,  welchei*  vor  fünf 
i  und   fünfzig    Jahren   ihre  Väter  beseelet  hatte; 

und  in  den  Söhnen  und  Enkeln  nur  mit  ihrem 
,  Tode  eriöscheti  wird.  Von  diesem  Geiste  ge- 
trieben, seyen  sie  bereit,  zur  Aufrechthaltung 
der  vom  Feinde  bedrohten  Religion,  der  kö- 
niglichen Würde;  des  Adels  und  *  der  Recfat6 
ihrer  Mitbürger  zu  kräftiger  Fortsetzung'  des 
Krieges  in  bestimmten  Fristen  fünfzig  tausend 
Waffenneulinge  zu  stellen;  doch  so,  daas  die- 
selben nur  ungrischen  Scharen  einverleibt,  und 
diesen  keine  andern',  als  eingebörne  Ungern  zu 
Feldobersten  und  Hauptleuten  vorgesetzt  vrer-  ' 
den.  Zur  einjährigen  Verpflegung  der  gesaram-  * 
ten  dreymahl  hundert  vierzig  tausend  Mann 
starken  königlichen  Heetmacht,  wollen  sie  zwey 
^  Millionen  viermahl  hundert  tausend  Scheffel 
Weitzen  in  vierteljährigen  Fristen,  den  Preis 
des  Fresburger  Schemels  zu  Einem  Gulden  an- 
genommen; zur  Unterhaltung  von  achtzig  tau- 
send, Pferden  drey  MiUionen  siebenmahl  hun- 
dert sechzig  tausend  SchefTel  Hafer,  den  Preis 
des  Scheffels  zu  einem  halben  Gulden  gerech- 
net ;  zwanzig  tausend  Schlachtochsea,  das  Stück 
zu  fimfzig ;  und  zehn  tausend  Pferde,  das  Stück 
zu  fünf  und  siebzig  Gulden  geschätzt  ^  liefern. 
Während  die  Waffenneulinge  -  gestellt  werden , 
Collen  alle  Aushebungen  der  Mannschaft  auf- 
hören; von  dem  Weitzen  eine-MilHon  fünf- 
mahl  hundert  tausend;  von  dem  Hafer  zwey 
Millionen  Scheffel,  schleohterdings  in  Körnern; 
das  Übrige,  so  wie  die   Ochsen  und   Pferde, 
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nach  Belieben  der  Darbringer,  entweder  in 
Natura,  oder  in  Gelde  zu  den  angenommenen 
Preisen  geliefert  werden.  Über  diess  Alles  er- 
bothen  die  Stände,  in  dem  Augenblicke,  als  der 
König  es  nötbig  fmden  würde,  ein  allgemeines 
Aufsitzen  des  Adels,  nach  gesetzlichen  Yor-^ 
Schriften.  ^  . . 

Alle  übrigen  öffentlichen  und  Privatange->- 
legenheiten  wurden  auf  den  künftigen  Landtag 
hingewiesen.  Die  diessroahlige  Reichs  Versamm- 
lung schloss  der  König  am  Montage  nach  dem^*  ^^^'^^ 
dritten  Advenlsonntage  vom  Throne  mit  glei- 
cher Feierlichkeit,  wie  er  sie  eröffnet  hatte. 
In  der  Schlussrede  sprach  er  mit  majestätischer 
Zuversicht:  „es  sey  ihm  nicht  unbekannt,  dass 
„einige ^  der  Herren  verwenden,  Hannihal 
„sey  noch  nicht  vor  den  Thoren;  und  auch 
„des  Ukalegons  Haus  lodere  noch  nicht em-» 
„por;  aber  Italiens  Schicksal  widerlege  den 
„Vor wand.  Mehr  davon  zu  sprechen  sey  über- 
„flüssig ;  wen  das  Gesagte  nicht  überzeugt,  dem 
„werden  auch  kräftigere  Beweggründe  keine 
^,andere  Gesinnung  beybringen  Mc.^^ 


VI. 

Fortdauernder    Antheil    tapferer    Ungern 

an  dem  Kriege. 

• 

Am  zehnten   Tage  des  neuen  Jahres   er-J.C.i797. 
oberte  der  Erzherzog  Carl,   auf  der  Helden- 10»  •^«** 
bahn  mit  raschen  Schritten  fortwandelnd,  die 


i)  Diarium  et  Jctm   Diaetae  an.   1796>  Fol»  Posonii  ly96t 
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Festung  Kehl,  wobey  ihn  zwey  Schlachtliau&H 
von  den  Scharen  Sztaray  und'  N&dasdy 
ausdauernd  unterstützten;  wo  die  Gefahr  am 
augenscheinlichsten  drohete,  dort  waren  der 
Oberst  Balken  und  der  4läuptmann  Mun- 
<  g&tsy  von  den  Sztarayem  auf*  ihrem  Platze. 
5.  Fihr.Am  Tage  Agatha  wurde  auch  die  Besatzung 
des  Hüninger  Brückenkopfes  zur  Übergabe 
gezwungen.  Gleich  darauf  erhielt  Carl  die 
Weisung,  den  Oberbefehl  über  die  Heermacb 
17.  Führ  An  Italien  zu  übernehmen.  Einige  Tage  nad 
seiner  Enlfernung  zog  Moreau  mit  sechzig 
Schlachthaufen  über  den  Rhein.  Vergeblich 
'  .  war  der  tapferste  Widerstand  de»  Feldherm 
Sztaray;  schwer  yerwnndet  musate  er  den 
Kampfplatz  verlassen.  Der  Franzosen  Über-* 
macht,  nicht  achtend  den  Verlust,  welchen  sie 
im  Kampfe  gegen  die  Feldherren  Or^illy 
bey  Kehl^  und  Kray  bey  Neuwied  erlitten 
hatte,  nöthigte  Beyde  zum  Rückzuge.  Der 
Erzherzog  kam  zu  spät,  den  Schlüssel  zu  Ita- 
lien, Mantua  zu  retten.  Wurmser  muaste 
sich  dem  Gesetze  der  Nothw^ndigkeit  unter- 
werfen, und  den  Platz  nach  fünfmonatlicher 
Vertheidigung ,  an  Mannschaft,  an  Mund-  und 
2.  /•«ftr.Waffenvorrath  erschöpft,   dem  Feinde  überge- 

SU  März.hen\  und  am  Freytage  vor  Judica  stand  Bo- 
naparte bereits  in  Klagenfurth,  Herr  von 
Friaul,  Kärnihen  und  Crain,  den  Frieden  an«« 
biethend.     Die   einleitenden  Artikel  dazu  wur- 

23,  AprU.  den  am  Sonntage  Quasimodogeniti  von  dem 
Könige   bestätiget,    der  Friede    aber    erst    am 

17.  Oct^r.Dinstage  vor  Lucä  in  Campo-«  Formio  abge- 
schlossen. Ernst  war  es  dem  franzosischea 
Heeriührer  nicht  damit;  aber  er  hielt  für  ralh- 
sam ,  mit  einigem  Gewinn  sich  für  diess  Mabl 


\ 
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XU  begnügen  9  denn  im  Rückzuge  seines  Hee«. 
res  hatten  ihm  Laudon  in  Tyrol  bey  Botzen, 
Trieut  und  Royoredo^  und  der  Oberste  der 
Slunyer  Gränitzer,  Casimir,  mit  seinen  Croa- 
ten  bey  Fiume  beträchtlichen  Schaden  zuge- 
fugt. Aus  ganz  Ober  -  und  Nieder  -  Österreich! 
maren  viele  tausend  Bauern  mit  Sensen,  Si^ 
cheln,  Äxten,  Gabeln,  Lanzen  und  Spiessea 
bewafineti  gegen  Neustadt  ausgezogen,  um  sich 
dem  zwanzig  tausend  Mann  starken  Heere  des 
Erzherzogs  Carl  anzuschliessen ;  und  bey 
Weszprem,  Körmend,  Rohontz,  Szala  Egers-^ 
2^g,  Stein  am  Anger  und  Günz,  stand  der  aiuf-  > 
gesessene  Adel,  siebzehn  tausend  neun  hundert 
neun  nnd  sechzig  Mann  zu  Pferde,  drey  tai^M 
sekid  fünf  hundert  sechs  und  fünfzig  Mann  zu 
Fusse,  unter  ihren  Feldobersten,  Graf  Nik-. 
las  Pilffy,  Fürat  Niklas  £szterhäzy> 
Gabriel  Spl^nyl*  und  Mesziros;  bey 
Agram  vier  tausend  Croaten  unter  des  BanM 
Johann  Erdödy  Befehl  gerüstet,  und  zum  15.  j«;. 
Marsche  bereit  Nachdem  aber  der  Friede  un-^ 
terzeichnet  virar,  beurlaubte  der  König  diese  isl  VicW. 
auserlesene  Nationalheermacht  mit  vielem  Danke 
und  grossen  Lobeserhebungen ,  ihren  Waffen* 
dienst  für  künftige  Noth  sich  vorbehaltend. 

Dio  ihm    eigenthümliche    Biederkeit    und 
Rechtlichkeit  liess    ihn    zu  viel  auf  des  küh^ 
nen    Emporkömmlings   Ehrlichkeit    vertrauen; 
allein  mehrere  gewaltthätige  Verletzungen  der 
Friedensverträge  von  Carapo- Formio  und  TÖn^ 
Rastadt  enttäuschten  ihn  so  bald,  dass  er  schbh' 
gegen  Ende  des  nädisten  Jahres  sich  genöthi-j,  c.l7DS. 
get  sah,  in  Auftrag   an   den  Koddtzer   Erzhi^fo. Novhr. 
schof  Ladislaus -itoHonitZ',  und  ah  dessen 
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J.G.  i799»Doincapitel  die  Ungern  für  das  künftige  Jahr 

I,  März,  zu  irey williger    Lieferung    yon    einer    Million 

fiinfmalil  hundert  tausend  Motzen  Hafer,  sey 
68  in  Kornern  oder  in  Gelde,  einzuladen. 
Schon  im  März  setzte  Jourdän  bey  Strass* 
bürg  nach  Kehl  mit  zahlreichen  Heerscharen 
4.  MtfTz.über  den  Rhein.  Da  führte  der  Heerfürst 
Carl  seine  Kriegsmacht  ihm  ^entgegen  und  Ja* 

ferte  sich  an  des  Neckars  linkem  Ufer.  Jener 
alte  die  Absicht,  den  Erzherzog  unerwartet 
zu  überfallen;  aber  dessen  Wachsamkeit  ver- 
eitelte sie.    Zwischen  Osterach  und^-Pfullendorf 

II.  illorz.  geriethen  sie  an  einander.     Am   grünen  Doo^ 

nerstag  nach  feierlicher  Messe  griff  Carl -an, 
ttnd  nach  mehrstündigem  Gefechte  war  er  'Sie- 
ger,  der  Feind  geworfen,  bis   zum  Einbrache 
14.  Mrtrz. der  Nacht  verfolgt,  und  vier  Tage  darauf  bey 
Stokach  und  Liptingen  zum  zweyten  Mahl  ge- 
-    achlagen.     In  der  Schweitz  schlug   der  Oberst 
Knesevics    einen  Hauien    von  fünf    tausend 
..-.::  Franzosen    zurück;     bey    Feldkirchen     mosste 
22  —  23.  Oudinot  nach  zwey  tagig^r  blutiger  Arbeit  mit 
'   •''^'^r:!  Verlust  von  drey  tausend  Mann  dem  Obersten 
Jelachich  den  Sieg  überlassen  und  über  den 
Rhein   sich  zurück   zieheii;      Li    der   Schlacht, 
4.  ^/>rj7. welche  Bellegarde  Donnerstag    vor  Miseri- 
cordias   den   Franzosen  geliefert   hatte,    waren 
jes     der     Feldmarschall -Lieutenand     Haddik 
und  der  Hauptmann  Rakovszky,    denen   der 
siegende  Feldherr   den  Ruhm   des  Tages   ver- 
dankte.    In  derselben  Zeit  hatte  Paul  Kray 
^5  ^"'^/'^^^     französischen    General    Seh  er  er     zwey 
^"*Mahl    bey  Legnano    und   Verona »    dann    bey 
...  V  Magnano.  auf  das  Hau{)t:|geschlagen;  der  wac- 
kere  Oberster    Gyulay    überall    Gefahr   und 
lEntsdieidüng    mit   ihm  getheilt.      Der    Zipser 
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JFreyherr  Paul  Kray,  nachdem  er  in  meli^ 
rern  glücklichen  Gefechten  mit  eigenem  gerin- 
gen Verlust  den  Feind  ijifli  melir  als  achtzehn 
tausend  Mann  geschwächt  hatte,  wurdfe  vom 
Könige  zum  obersten  Feldzeugmei^ter  befordert. 

Die  ungrlsche  Heermacht  bestand  um  diese 
^eit   aus    zwölf  Scharen  Fussvolk  ^)  und  zehn 
Haufen   Huszären  ^).     Erlittener  Verluste  we- 
gen,  raussten.sie  ehestens  prgiinzt  werden,  U|a^       '  • 
den   Kgrieg   mit  Nachdruck   fortzusetzen;    dazu 
■waren   fünf  und  zwanzig  tausend  Waffenneu- 
linge nölhig,  welche  der  Palatinus  durch  den^^-  JpriL 
Kolotzer  Erzbiafhof  von  den  Ungern  verlangtei  j 
und    weil    au<)h    der   Reichsschatz    beträchtlich 
^schwächt     war,    liess    der     König    Ungarns 
sämmtliche  Reichssassen,  weltliche  und  geistli- 
.che    auffordern,    ihr    entbehrliches    Gold   und iU  May, 
.Silber  >   als   bavßs   Darlehn ,   zu  vier   ein    halb 
Prozent  verzinsbar,  an  die  Kammer  abzuliefern. 

Inzwischen    war    der   russische   Feldmar-15.  Jprih 
schall  Alexander  Suwarow,  sechs  und  sieb- 
zigjähriger   Greis,    gesättigt    von    Waffenruhra 
und  noch  kraftvoll  zu  neuen  Thaten,  mit  den    ^ 
ersten    russischen    Scharen   angekommen.     Am 
Sonnabende  vor   Cantate   griff  er ,   in  Verbin-  20t  JpriL 
düng   mit  dem    tapfern    Siebenbürger  Melas^ 
alle   Linien  des  Feindes    am   linken  Ufer   der 
A^dda   mit    niederstürzender   Gewalt    an,    und 
zwang   dei^L  grSssten  Waffennieister  der  Fran-^ 
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«)  Jede    3857  Mann  stark  j  —  46,284. 

h)  Jeder  1698  Mann    —      —  16,980,  dazu  Trommelschlä- 
ger, Pfeifer  und  Trompeter  755. 

,    iSvmma  Q4»0@0  Mann. 
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zosen/Moreau,  zum  Rückzüge  nach  'Alejssan-^ 

28.  ^ri/<lna.  Am  Sonntage  Rogate  zog  Mala s  in 
Mayland  ein,  nnd  bewies,  dasa  keine  4:)isa]pi- 
nische  Republik  mehr  sey;  die  Verbindung 
der  feindlichen  Rriegsscharen  in  Italien  unter 
Mp.reau  und  der  französischen  Heermacht  in 
der  Schweitz  unter  Massena,  war  zerrissen. 
Ah  demselben  Tage  schlug  bey  Verderio  der 
1)6lierzte  Croat,  Vufcassovich  den  General 
Ser^^turier,  und  nfihm  ihn   mit  fünf  tausend 

4.  May.ijiann'  gefangen.  Sonnabend  darauf  zwang 
Kray,  den  Suwarow  richtig  za  "würdigen 
verstanden,  und  zu  Mantua's  Einschliessung 
abgeordnet  hatte,  Peschiera  zur  Übergabe,  mit 
ZiiräcklassuDg  von  hundert  Kanonen  und  be* 
trächtlichem  Kriegsvorrathe.  •  Tages  zuvor  hatte 
sein    Hauptmann    Buday  Modena    eingenom- 

14.  Mdy.meh.  In  der  Schweitz  eroberte  am  Dinstage 
nach  dem  Pfingstfeste  Jelachich  mit  Hetze 
den  Luciensteig,  wodurch  der  Feind  genöthi- 
get  wurde,  Graubiindten  zu  räumen«     Nach  der 

27.  itoy.  gewonnenen  Schlacht  bey  Winterthur  gegen 
Massena,  vereinigte  sich  Hetze  mit  dem 
Erzherzoge  Carl,  und  that  in  Verbindung  mit 
4.  /««.ihm  Dinstag  nach  Petronillä  stürmenden  An- 
griff'auf  die  feindlichen  Versöhanzungen  bey 
Zürch,  welche  Masse  na  eiligst  verlassen 
musste. 

27.  May.  Unterdessen  hatte  in  Italien  Vnkasso- 
vich  Turin  eingenommen  und  die  grosse  drey- 
tägige  Schlacht  vorbereitet,  welche  Suwarow 

17-I9.7iin.  und  Melas  am  Montag  nach  VUi  dem  Gene- 
ral Macdonald  an  ,der  Trebia  bey  San- 
Giovanni  lieferten.  Nachdem  die  Österreicher 
Parma  besetzt,  Bellegarde  das  Treffen  bey 
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San  -  Giuli^ho    gegön     M  o  r  e  n-u     gewonnen '^21. 25.  so 
Klen^.u   Bologna  und  Florenz    eingenoinni^n    J^^' 
und   die   Franzosen  Livomo    verlassen  hatten, 
betrieb     der     oberste    FeWzeugmeister    Kray8-i5.  .W 
Mantua's   Belagerung  mit   so  beharrlicher  An-^ 
strengung,   dass  der  Befehlshaber   des  Platzes, 
Foiss'ac  Latour,   am  Sonnlage  vor  Märthä-SÖ*  Jni* 
die    dringende    Nothwendigkeit    erkannte,    die 
Festung,   und  sich   selber  mit   der  zwölf  taii-       / 
send    Mann    starken   Besati^üng    kriegsgefangen 
zu  übergeben.     Achtzehn  Tage    darauf  (erfolgte 
die  wüthende  Schlacht  von  Tages  Anbmch  bis 
späten, Abend  bey  Novi;    den   Sturm  derselben 
leiteten   Suwarow,  Kray^    M^las,    vnd   aiäi6.  Jäga 
der  Spitze   der   gesamtnten  Reiterey,    PÄlffy; 
ausdauernd    unterstützt    voia     den     bewährtejqi 
Kriegsobersrten  Pangrathion  und  Millöra- 
dovich,  Bellegarde,  Ott,  Fröhlich  und 
Lusignan;    von    den   ungrischen  'Kriegsmän- 
nern ,  Obersten  Karaczay,  Oberst wach'tmeis- : 
tarn    Kees,    D^vay    und    dem    Hauptmanne 
Bükonyi.     Der  feindliche  Obergeneral  lou-^ 
bert  blieb  attf  der  Wahlstätt;    die  Gehörte 
Kolli,   Grouefaier,  Perignon  und  Bar- 
don wurden  gefangen.     Siegend  schlössen  den       • 
diessjährigen  Feldzug   in  Italien    Melas    und4.5.JVi9i 
Kray     bey     Savigliano     und     Genola     gegen 
Chainpionhet,     Victor     und      Grenier. 
Die  Franzosen  waren   aus    Italien    vertrieben ;  2.  D^ctr. 
am  Rhein,  Sztdray,  durch  Entsatz  der  Fes- 
tung  Philippsburg. 

/  I  i 

Hierauf  wurde   Suwarow  mit  der  ^^i^^Dech 
sischen  Heermacht  von  dem  Kaiser  Paul  zu^^g.  jan. 
riick  berufen;  jBonapdrte  aus  Ägyplfen  zu- 
rück  gekehrt,    war   Obercönsul    und  JSesitzeir 
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franzosischer  .Staatsmacht  geworden^  und  was 
unter  diesen  Umständen  des  Feindes  Yortheile 
beträchtlich  erhöhte,  und  Österreichs  völlige 
Erschöpfung,  bereitete,  war.  des  Erzherzogs 
Carl,  angeblich  geschwächter  Gesundheit  we- 
J.C.  1800. gen;  ; wahrscheinlich  durch  geheime  Umtriebe 
±6..Fehr.0jnaL  Wiener  Hofei  veranlasst^  Niederlegung  des 
Oberbefehls  *).  Er  war  des.  Heeres  und  der 
Herzen  lenkender  Geist.  An.  seine  Stelle  über 
die  Kfiegsmacht.  am  Rhein  ward  der  Feldz^ug-, 
18. il^«tVz. meister  Kray  gesetzt;  aber  njcht  so  bereitwil- 
lig und  hingebend ,  wie  den  Bruder  des  Kö« 
nigs,  unterstützten  die  deutschen  Feldherren 
den  Zipser  Unger;  er  selbst  dena  Neid,,  der 
Eifersucht  und  strenger  Verantwortlichkeit  aus^- 
gesetzt,  konnte*  nicht,  wie  bi.^her,  gehalten 
ilurch  das  Vertrauen  des  l^onigUchen  Helden, 
>nit  gleicher  Freyheit   und .  Zuve)rsipht  handeln» 

■  "...  • 

6.  jpriL   .:: Am  Montage  nach  Palm^oantag  eröffnete 

•der  Feldherr  I^^las   in   Italien    den    Feldzug 

^  mit   Besetzung    der    Burg    Vado.      Drcy    Tage> 

darauf  vertrieb,  er  den   feindlichen  Heerführer 

Rousseau  au$  dif^Bocohetta;  und  am  Sonn- 

1.  i4^ri/.abende  n&ch  de.ra»  Osterfeste  lieferte  er  bey 
Voltri  dem  Feinde  eine  Schlacht,  wodurch 
M  a  s  s  e  n  a  genöthiget  wurde,  \  na^h  Genua  Rüpk- 

il.ilfay^zug  zu,  nehmen.  Am  Montage,  nach  Cantate 
:setzte   sich   Melas   in   den.. Besitz    von  Nizza. 

15.7W«j^Vier  .Tage  h^mach  ergab  siphS^vpna  an  d^n 
Feldobersten  Saint  Julienv  des  Melas  rüs- 
tigen  .Waffengefährten ;  und  seinem  andern  Sie*- 


.  a)  Seida  und  I^an.de^bergt  . l^idtorisi^h •  clironologische 
Darstellung   des   wichtigen  Ferdsuge^  ^In  Dentstlilaiid  V.  J. 

■1S00.  iS; -So.  ■;.•■■..'.■■•;         ■     ■      ■'      .  •■••    v*   ■••     ;".\"!» 
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gesgef älirten  Feldniarscha,U  -  Lieuteqfmt  0 1 1  ^ 
niusste  Massena  nach  tapferer  QqgQnwehr 
auch  Genua  ^überlassen;  Melas  zweifelte  nui>^*  *^«»* 
keinen  Augenblick  mehr  an  der  möglichen  und 
glücklichen  Ausführung  seines  Entwurfes  ^  seirx 
siebziiT  tausend  Mann  starkes  Heer  über  den 
Var  zu  führen,  und  d^n  Krieg  durch  die  Pro-, 
vence  in  Frankreichs  Inne^rstes  zu  spielen. 


« 
* 


Unterdessen  hatte   Äich  bey  Dijon  ein  fri- 
sches, wohlgerüstetes   ein    und  achtzig  tausend 
Mann   starkes  Heer   gesammelt,   bestimmt,'  die 
Österreicher    aus    Italien  zu  vertreiben  und  die 
cisalpinische.  RepubUjc  -vvi^er  herzustellen.     In 
allen  öffentlichen  BläUetn   wurde  von  der  Zu-^ 
sammensetzung,  Stärke  und  Absicht  dieses^  Hee- 
res   erzählet,    aber    niemand    glaubte    weniger 
daran,  als  der,  für   seinen   Entwurf  mit    dem 
Eigenjsinne  der  Einseitigkeit  eingenommene  M  e- 
las.     Als  er    endlich  -  dennoch  daran   glauben 
inusste,  30  irrte  er  sj.oh  iiooh  in  der  Meinung, 
ider  Feind   könne  ihn  ^nirgend  anderswo,    als 
bey  Turin  angreifen.    Dorthin  also  richtete  er 
seine  :Anstahen  zur  Vertheidigung,     Allein  alle 
jBere.chnungen.    und  .Erwartungen     täuschend, 
führte     Bonaparte   .selbjst     die    Hauptmacht  15.  M 
Vl\^   den   grossen   Be3[<)ph^td,   und ,  zu   gleicher 
Zeit  zogen  zwey  kleinere!  [Heerbanne-  über  den 
Simplon   und  über  deja  Sanct  Gotthard  herab, 
in  der  Richtung  gegen  den  Po  naph  Mayland, 
um  von   dort   aus   sich   durch   die.  ganz  offene 
Lombardie   auszubreiten.     Am    Mittwoche   vor  10.  j«/ 
Barnabä   waren  Nizza  und   die  Festung  Bordo 
von   Suchet  wieder  •  genommen ,^  Murat    in 
Mayland ,    L  a  s  n  e    in    Pavia    eingerückt ;    alle 
franzäisi$chen  .Heerhaufeii  vereiniget)  alleöster- 
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reichiscli(9n  auf  dem  linken  Ufer  ^es  Po  von 
ihrer  Hauptmacht '  abgeschnitten,  alle  ihre  Ma- 
gazine, Feldzeug-  und  Warffenrorräthe  dies- 
seits des  Stromes  in  feindlicher  Gewalt.  An- 
statt unter  so  bedenklichen  Umständen  sich  in 
die  Feslungen  zu  werfen,  wollte  Melas  mit 
echt  ungrischer  Entschlossenheit^  sein  Schicksal 
lieber  von  dem  Erfolgö  einer  allgemeinen 
14.  /»».Schlacht  erwarten.  Am  Sonntage  yor  Viti  kam 
es  hey  dem  Dorfe  Marengo  dazu.  Mit  ent« 
setzlichem  Feuer  aus  schwerem  Geschütze  griff 
Melas  des  Morgens  um  sieben  Uhr  an,  nach 
.  dem  muthigsten  Widerstände  müssen  die  feind- 
liche Feldherren  Gardanne,  Victor  und 
Lasnes  dennoch  weichen.  Bonaparte  eilet 
zu  Hülfe,  reitet  mitten  it>  das  Feiier  -hinein, 
um  die  Schlachtreihen  wieder  herzustellen,  die 
Entmutbigten  aufzumut)tern,  durch  sein  Bey- 
spiel  sie  zu  beg^sterni:^  vergeblich;  Haddik 
und  K.eim  mit  ihren  Scharen ,  mit  den  Els- 
nitzern^  Vukassovickem  und  Mitrov^zkiem  drin- 
gen auf  der  ganzen  Linie  vor,  nach  neunstön- 
digem,  mit  gleichi^  Heftigkeit  fortgesetztem 
Gefecht ,  schien  die  Schl&cht  für  die  Franzo- 
sen verloren.  Jetzt  aber  sprenget  Desajjc  mit 
der  Nachhut  herbey,  und  stellt  das  TreflFen 
wieder. her,  Alle>  die  den  Kampfplatz  verlas- 
sen halten,  waren  ihm  gefolgt.  Mit  stürmi- 
scher Gewalt  werfen  sie  ^ich  auf  die  ermüde- 
ten, aber  noch  nicht  entmuthigten  Österreicher, 
Unter  ihi'am  Feuer  fällt  Desaix.  Da  reisst 
sie  die  Begierde  des  Sieges  zu  weit  "Vor;  sie 
lasseii  Lücken,  Kelle i^mann  dazwischen  hin- 
ein *  schneidet  seeh^  tausend*  Mann  voni  Vor- 
dertreffen ab.  Läsües'  iallt  über  das  Mittel- 
treffen;    Murat  übet  Äie  Reitferiey'  hier,    und 
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nun  entstellt  ein  grauliches  Gemetzel,  dem  ersjt 
nach  einigen  Stunden   die  einbrechende  Nacht 
ein   Ende  machte.     Die  Österreicher  auf  allen 
Linien  geworfen ,    Hessen   neun   taus^id    neun 
hundert:  und  sechzig  ^  der  Feind  fünfzehn  taur- 
«end,  theil»  todt,   theils   verwundet,,  auf  dem 
Schlachtfelde.     Wie   Bonaparte  seinep  De-    ' 
saixy  ao  hatteMelas  seinen  Haddik  zu  be- 
dauern j  und.  wenn  den  Erstem   der  Sieg,   des 
Verlustes   wegen,    womit    er    erkanft    wurde,    .. 
fichmer^en  musste,  nur.  in  seinen  Folgen   er- 
freuen konnte;  so  durfl»  Letzterer,  der  im  be- 
'harrlichen    Kampfe   erlittenen  Niederlage   sich 
nicht  schämen.  Menschlichkeit  bestimmte  b^de 
Theile   am    folgenden    Tage    Waffenruhe,  auf 
«cht   und  vierzig  Stuliden    zu    gewähren ,    um 
ihre  Todten  zu  beerdigen  und  die  Gefangenen 
auszuwechseln. «  Zwey  Tage   darauf  ward  vöIt  16.  Jun. 
liger    Stillstand    auf   zehntägige    Aufkündigung 
geschlossen,     Fiemont ,   Genua  und  die  cisalpi* . 
nische   Republik   mus3ten,  ;dem   Sieget ;  wieder 
eingeräumt  werden.     Melas   sollte  siph  «über 
Fiacenza  zurückziehen,  und  nur  Feschiera,  Bor- 
goforte^  Mantua,  Ferrara,    Toscana  und  An-» 

cona  besetzen.^  .     iX    ... 

\ 

In  Deutschland  wurde  der  Feldzug  mit 
Moreau's  Übergang  bey  Breisach ^:  Kehl  und 
Basel  über  den  Rhein,  eröffnet;  und  mit  aller ;25.  jpri 
möglichen  Kunst  und  Anstrengung  war  der, 
in  kunstgejq9ässen  Märschen  und  Schlachten 
wohlerfahrae  Feldherr,  Kray  nicht  ver-v 
mögend,  den  seiner  Mrül^digen  Feind  Moreau 
zu  übertreffen,  oder  in  seinen  Fortschrit-v 
ten  aufzuhalten»  Bey  Engen  in  Schwaben 3. 5,  ilfa; 
musste  er  ilm  zum  erateiii  bey  :M03kir€b  zum 
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zweyten.  Mahle  auf  dem  Schlachtfelde  als 
ger   anerkennen.     Dann    verlor  er  das  Treffen 
S.w.May.hey  Biberäch   an  Richepanse,    das  TrelTen 
bey   Memmingen    an    Le  Courbe,   .aber  der 
edle  Zipser  heilte  nocli  Ruhe  und  Besonnenheit 
genug,   um  sichern  Rückzug  in  die  Verschan- 
zungen von  Ulm  zu  nehmen,  wo  er  allen  An- 
griffen M  o  r  e  a  u's  Trotz  biethen  konnte.     Sei- 
nem,   an    Streitkräflen   weit  überlegenen  Geg- 
5.  /an.— ner,   gleich   an  Feldhermgenie,   konnte  Kray 
12.  JuU  diess  von   nun  ^n   nicht  anders  mehr,    als  in 
Sicherung  seiner  Rückzüge,  kunslmässigen  Mar- 
^  sehen ,     wohlberechneten    Bewegungen ,    kluger 

Wahl   seiner   Standorte,    und   guten   Anstalten 
zu  seiner  Vertheidigung  bewähren.  Zu  schwach 
an  Heermacht,  um  angreifend  handeln  zu  kön- 
nen ,  und  die  Leichtigkeit  eines  feindlichen  Ein- 
bruches   von    Italien   her    in    das  Innere    der 
österreichischen  Erblande  vorhersehend,  schlöss 
15.  •/ii^.Kray   mit  Moreau   zu  Parsdorf  WafTenruhe 
auf  zwölftägige  Aufkündigung,  und  Saint  Ju- 
lien   zu    Paris    mit    Talleyrand    vorläufige 
28.  •^«tpfiedensbedingungen  auf  den  Grund  des   Ver- 
trages von  Campo  -  Formio*     Allein  der  König 
20.  Jiiii.]iatte    kurz   vorher  mit   England    einen  5uhsi* 
dienvertrag  unterzeichnet,  wodurch  man  hoffte, 
in  Fortsetzung  des  Krieges  mehr  als  durch  den 
4.  ^tt^n. Frieden  zu  gewinnen;  der  zu  Paris  unterzeich- 
nete Präliminarfriede  würde  zu  Wien  verworfen. 

Unwahr  und  mit  Unrecht  wxurde  die  für 
Österreich  ungünstige  Wendung  des  Waffen- 
glückes  in  Italien  und  Deutschland  nicht  der 
dreyfachen  Übermacht  des  Feindes,  sondern 
den  Misshälligkeiten  der  obersten  Befehlshaber 
Von  dem  Wiener  Cabinette  zu^  Schuld  gerecb-^ 
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net,   und  schon  vergessen    war  auch  der  ver- 
derbliche lilissgrlfi  mit  der  Abruf ung  des  Erz- 
herzogs Carl  von  dem  Heere:   um  so  sorglo- 
ser wagte  man  neue.    Melas  erhielt  auf  mehr-* 
mahliges    dringendes    Bitten    seine   Entlassung, 
und  der  Graf  Bellegarde  den  Oberbefehl  in 
Italien,  Der  alte  erprobte  Kriegsmeister  Kray       • 
wurde  von  der  Heermacht  in  Deutschlafnd  ab- 
gerufen;   dfir   achtzehnjährige    Erzherzog    Jo- 
hann zum  Oberbefehlshaber  ernannt,  und  dei^ 
Feldoberst   X<auer    als  Generalquartiermeister 
ihm  beygeordnet     Drey  Feldzeugtneister,  fünf  ' 
Feldmarschail  -  Lieutenant s ,   sechs  Generalma- 
jore ^urden-in    Ruh^.  gesetzt,  und  Andere  an 
ihre  Stelle  verordnet.     Am  Freytage  nach  Agi-4.  Sqft. 
dii,   für  den  Zweck  wenigstens  um  sechs  Mö- 
nathe  zu  spät,  für  den  Schein  noch  immer  früh 
genug)  forderte^  der  König  wieder  allgemeine^ 
Aufsitzen  des  ungrischen  Adels.   In  kurzer  Zeit 
standen   zehn  tausend  sieben  hundert  acht- und 
siebzig  Edelleute  zu  Pferde,   sechs   und  zwan^ 
zig    tausend    sechs    hundert    sechs    Mann  -  zu 
Fusse  und  sechs  tausend  vier  hundert  sechzehn  , 
Croaten  um  ödenburg  herum,  in  Waffen  geübt 
von  ihren  Oberbefehlshabern,  Fürst  Eszter- 
hazy,  Benyovszky,  Splenyi,  M eszäros  ;^ 
und    von  ihren  Führern,    Ott,    Devay  und 
Gyulay. 

Axb.  Festtage  der  Gieburt  Maria  stellte  der8/ ^«P*. 
Konig  seihst  seinen  Bruder,  Erzherzog  Jo- 
hann,: '  'dem  ÖBtei^reichischen  Heere  als  Ober-^ 
fcefehlshaber  '  von  Nach  bisher  vergeblichen 
Unterhandlungen  zwischen*  dem  Könige  und 
deäi -Oberconsul  dufch  die  Bevollmächtigten, 
Graf  Cobenzel    und   Joseph    Bonaparte. 


^     i 


jB^ Scwhr.wurien  MooUg  tot  Andrei  die  Fcmiidiig^ 
5.  ümir.ten  hejdtr  Seits  fortgefctzt.  SoHBabend  mv 
Barbara  lieferte  Moreaa  dem  £rdieno^ 
Joiiann,  oder  Tielmrhr  seineo  beygeaniiietefl 
Hcermeistem,  Lauer  und  Siipsits,  LeyHo- 
healinden  die  entscheideiide  Srhiarht,  naek 
welcher  das  ostenrricJiisrhe  Heer  ci£l>en  tan- 
aend  Todle  und  Verwundete  xiblfte,  cilf  tau- 
send Gefangene    und    luinderC    Kaooncn   to^ 

14.  XW^.mis^le.     Zehn   Tage   darauf  wurden  die  otler- 
reiehischen   Linien  an  der  Salza  hej   f^n^m 

15. l>jc^. überwältiget;  dann  Salzburg,  und  nach  des 
Treffen  bey  Yoklabmck  und  Wels  auch  Lins 
genommen,  und  die  Österreicher  genothigeti 
sich  hinter  die  Ena  zurück  an  ziden. 
rend  dieser  empfindlichen  Sohl 
mnüi brünstige,  gegdn  fonlzip  tanagp^  Mam^ 
starke,  lleerscliar  aufi  »  -  ^ 


jtarke,  Heerschar  anljjgssessener  Edeüente  m- 
Tilg  bey  Ödeni)md/u&i  t^  nicht  des  Kö- 

nigs, jUissfirauen  schien  sie  in  Unthitigkeit  ge- 
bunden zu  halten.  Mit  besonderra  Wohlgefiülen 

11  Deehr.hielt  Letzterer  am  zweyten  AdYcntsonntage  über 
dieselbe  bey  Eisenstadt  Heerschau;  und  auch 
seines  Bruders,  des  Helden  Carl,  gedachte  er 
wieder,  und  rief  iha  zur  Übernahme  des  Obet^ 

19«  I>tfc&r.beiehls  zurück.  Als  aber  dieser  am  Montage 
Tor  Thema  ankommend,  sah,  in  welcher  Un- 
ordnung Österreichs  Scharen  yon  Wels  sich 
flüchteten,  wie  sie  aller  Zucht,  alles  Muthes 
tmd  der  hinlänglichen  Zahl  an  Mannschaft  er- 
mangelten, da  erkannte  er  die  Unmöglichkeit 
einer  Rettung  durch  Waffengewalt,  und  yer- 
wies  den  König  auf  die  einzige  Bedingung  dQl 
Heils  für  den  Augenblick,  auf  den  Frieden. 
J.  C.  isou  Am  Dinstage  nach  Exsurge  wurde  er  un- 
H.  Febr.tfir  wenjg  erfreulichen  Bedingungen  au 
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yille  .voß  bey derzeitigen  BeToil^pächtigteni  dem  , 

Graf^.D;  Cpbenzel  und  Joseph  Boqaparte 
für  Öjstcrreich  und  für  das  deutsche  j^^ich  ua-f 
terzeiphpef.     Nicht  ohne   alles   Lob  .sollte  der,  ,„ 
init  grossen  ICosten,  aufgesessane   und  gerüstete  '". 
Adel    Jbey    ödenburg     heinigewiesen    werdest;.; ,_. 
jza  rühmlichen  Waffenihaten  war  ihm,  für  Jetzt 
alle'  Aussicht  y^rfchlossen.     Dafür  hielten  der 
König,  der  Palatin   und  der  Erzherzog  Carl; 
dieaer,  zu  grosser  Freude  der  l/qgern^:  iqi  ungr 
rischerFeldmarschallskl.didung,  über. den  präch« 
tigen  Heerbann  S^usterung   und  niit  ^  iJfaup^i.  krie- ^4.  ^p.;i, 
gerische.  Übungen,'  worauf  er  von  den^IV|pnar- 
chen  mit  den   ekshmeiehelhfiftest^i;! .  Lpheserher 
bungen  der  ungtischen  Nation,  und.  ffiit  b^son-^. 
dem:  Gmadenbe^eigj^g^  9  4uch  Beförderungen 
auagc^Z^eklbnety  nufg^jo«}:  :unfi  bearlaubt  wurde. 


vn. 


•     V  .y. 


.I);ei:.  dritte  Landtag   i^nter  Franz  I. 

J.  ft'1802. 

Der  Zeitpunct  n&oh  Wiederl^rstellung  des 
Friedens: mit  Frankreich  durch  den  Lüneyiller 
yei:trfig»  war  für  die  österreichische  Afonar- 
chie  uii|::SO  wichtiger,  jemehr  es  jedermann 
einleuchten  musste,  dass  dieser  einer  Seits  von 
der  äussersten  Noth  erzwuns^ene,  anderer  Seits 
mit  kräftigem  Brennstpffe  reichlich  gesättigte 
Fripde  von  keinem  langen  Bestand  seyn  könne. 
Da  wäre  für  die  Regierung  hohe  Zeit  gewesen, 
mit  Hintansetzung  alles  Misstrauens,  durch 
aufrichtiges,  gerechtes,  alle  künstliche  Aus- 
Wi?iphuogen  ui^iterlassendes ,  Verfahren,  nicht 
X.  Theil.  44 
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liüi^  vöti :  dbr  ungriichen  Natibnalkraft    einige 
Vortheile,  sondern  auch  die  G^müther  der  Na- 
tionalen ganz  für  sich  zu  gewinnen.  '  £&  hatte 
^  ^  ^gOj^'Jteii  Anschein,   dass   der  I^önig   diess   ernstlich 
22.  Jan/y^ollej  indem    er   am  Sonnabende   nach  Agnes 
1.  Mayizniri  Montag  nach  Quasi ihodiogenitt  nach  Pres- 
huTg  den*  Landtag   ausschrieb.     Der  königKcIie 
Brief  erklärte:  ,,Der  Monarch  wolle  mit  seinen 
'getreuen    Ständen    zu    Rathe   gehen    über   die 
-zweckdienlichsten  Mittel,  die'  öffentliche  Wohl- 
fahrt des  Reiches  zu  befestigen;  und  über  AI- 
y     ^leSy  wodurch  der  Nulzeh,  der  Wohlstand^  der 
Ruhm   d^r  Reichssasseri   erhöhet ,  •  dem  steuer- 
pflichtigen Volke  Erleibhteruög  T^rschiffi,  und 
die    Reichsyerwaltung     beschlMmget     werden 
konne.^     Diese  Äusserung^  erwedcten  in  den 
Gemäthem  aller  guten  und  rechtschaffenen  Pa« 
trioten  die  schönsten  und  grössten  Erwartungen«^ 

6.  May.  Freytag  vor  Misericordias  hielten  beyde 
Tafeln  ihre  erste  Sitzung;  die  untere,  zu  wel- 
cher vier  hundert  vier  uad'drteyssig,  fh'eifS*  Ge- 
richtsbeamte, theils  geißtüche  und  weltliche 
Machtbothen  versammelt  waren ,  unter  dem 
Vorsitze  des  königlichen  Pei*sonals,  Anä^reas 
S  e  m  s  e  y:  In  seiner  Anrede  an  die  Stände 
sprach  er.  die  edeln  Gesinnungen-  aus,  welche 
diesem  Staatsmanne  ganz  vormglich,  und  einer 
grossen  Anzahl  biederer  Söhne  des  Vaterlandes 
eigen  waren.  „Es  sey  zwar,"  sagte  er,  „die  | 
„übermässige  Neuerungssucht  bey  öffentlichen 
„Berathschlagungen  verderblich;  aber  an  allen 
„Binrichtungen  der  Vorfahren  Pesthalten,  auf 
„die  Umstände  und  Bedürfnisse  der  Zeit  gar 
„keine  Rücksicht  Nehmen,  sey  nicht  nur  eben 
„so  schädlich,  sondern  es  liege  auch  gewöhn- 
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,y1ich  unter  der  Maske  solcher  Beharrlichkeit 
,^or  Unkonde  dessen,  was  Zeit  und  Umstände 
^^fordem,  und  eine  gewisse  Trägheit,  welche 
,)die  mit  Veränderungen  verbundene  Arbeit 
„scheuet,  verborgen.  SeV  nachtheilig  dem  Gu* 
,,ten  ist  der  Mangel  an  Erkenntnis«  dessen , 
,,was  auf  den  Zustand  der  bürgerlichen  Gesell- 
,,schaft,  so  wohl  in  sich,  als  in  Verbindung 
y,mit  andern  Staaten  nach  den  Zeitumständea 
„bestimmend  einwirket;  aber  weit  schädlicher 
„sind  die  Leidenschaften,  welche  den  Verstand 
„verfinstern,  und  ihn  mit  einem  schönen,  doch 
„falschen  Scheine  täuschen,  unter  welchen  die 
„Eigenliebe  die  schlaueste  und  gefährlichste  ist. 
^Daher  kommt,  dass  Mancher,  voll  eiteln  Ehr- 
„geitzes,  nur  darum  den  nützlichen  Vorschlag 
„des  Andern  bestreitet,  weil  er  befangen  ist  in 
„dem  Wahne,  dass,  wenn  derselbe  durchginge, 
,^seinem  eigenen  Ansehen  und  Ruhme  Abbruch 
„geschähe.  Eben  dieser  ialsche  Ehrgeitz  ist 
„es^  der  die  Meinungen  Anderer  bestreitet  oder 
„verschmähet  Solches  Streben  hebt  Alles  auf, 
„was  Cicero  bey  öffentlichen  Berathschlagun- 
„gen  fordert:  Freyheit,  Anstand  und  Würde. 
„Aber  das  Allerverderblichste  für  dieselben  ist, 
„wenn  nicht  auf  das,  was  die  öffentliche  Wohl- 
„fahrt  heische,  sondern  was  den  Vortheil  des 
„Einzelnen  befördere,  Rücksicht  genommen 
„wird.  Nachdrücklich  hat  Cato  diese  niedrige 
„Sinnesart  seinen  Römern  verwiesen :  — *  „  „kein 
„Wunder,  sprach  er,  wenn  das  ohnmächtige 
„Gemeinwesen  angefallen  wird,  während  jeder 
„unter  Euch  nur  auf  sich  Rücksicht  nimmt, 
„zu  Hause  der  Lust  fröhnet,  in  dem  Senat 
„entweder  dem  Gelde,  oder  der  Gunst  huldi- 
„get^^  <<  Dort  wo  über  das  Heil  der  ganzen  Ge« 
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,,9eMscfiaft  Rath  im  ()£|egen  ist,  nar  das  vor 
„Augen  haben,  was  jedem  Einselnen  zuträg- 
„lieh  scheinet ,  heisst ,  der  Dinge  Ordnung  om- 
„kehren;  nöd  nach  leerer  Wolke  ringet  jeder, 
j^der  anf  solche  Weise  seinen  Vortheil  erzie- 
,^len  will;  denn  unter  Verletzung  der  öffenüi« 
y^chen  Wohlfahrt,  kann  der  \V^ohlstand  des  Eiur 
^zelnen  weder  sichern,  noch  dauerhafilen  Be« 
„stand  erlangen  etc." 

Auf  den  Grund  dieses  Vortrages  steigerte 
sich  die  Erwartung  der  Guten ,  dass  von  Seiten 
des  Königs  mehrere  Anträge  zu  wichtigen  Re- 
•formen  und  weitgreifenden  Verbesserungen  er- 
folgen dürften.  Eben  diess  aber  wurde  yoq 
geistlichen  und  weltlichen  Kdstenmännern  ge- 
fürchtet und  gescheuet.  Schon  die  Antwort  der 
Stände,  welche  der  Graner  Dompropst  nnd 
Machtbothe  des  Erzcapitels,  Joannes  Vanc- 
s  a  y  aussprach,  yerrieth  dergleichen  Besorgnisse. 
Er  gab  dem  Personal  zu  bedenken,  diass  er 
selbst  zu  dem  Adelsstande  gehöre;  dass  folglich 
von  ihm  zu  erwarten  sey,  er  werde  Alles  ab- 
zuwenden suchen,  was  der,  von  den  VorfaE- 
ren  überlieferten  Constitution  und  den  adeli- 
gen Vorrechten  Gefahr  bringen  konnte.  Er 
setzte  hinzu:  die  Stäpde  versprächeii  sich  zwar 
alles  Gute  von  dem  Könige;  allein  auch  die 
fest  begründeten  Hoffnungen  der  Sterblichen 
wären  nicht  selten  betrüglich.  „Die  vorsich- 
„tige  Weisheit  unserer  Väter,**  sprach  er,  — 
„hat  die  Wurzeln  der  ungrischen  Freyheit  und 
„Glückseligkeit  einem  unbeweglichen  Felsen  eifl- 
„gepflanzt,  welchen  bis  jetzt  kein  Sturm,  kein 
„Ungewitter  erschüttern  konnte.  Das  Wappen 
„unsers   Vaterlandes,   das  doppelte   Kreutz  ist 
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^us  diesen  Wurzeln  entsprossen;  diess  be- 
zeichnet die  f^wischen  dem  König  und  den 
^Sj^änden  gleichmässig  getheilte  gesetzgebende 
^Qewalt.  Aus  diesem  Fels  und  diesem  Quell 
^)entapringe4.  die  Ströme ,  welche  unsere  Erde, 
,,bewässern ;  zum  augenscheinlichen  Merkmahle^ 
^Ungarns  Wohlfahrt  werde  bestehen,  so  lange 
^ider  König  in  dem  Adel  und  der  Adel  in  dem 
yyKönige  seinen  Beystand  finden  wird.  .  Wir. 
^wollen  unserer  Väter  würdig  bleiben,  folglich: 
,,auf  Beydes  unser  Leben  und  Heil  gründen;. 
,,und  wir  sind  bereit,  nicht  nur  unser  Vermö— . 
,,gen  hinzugeben,  sondern  auch  den  Tod  nicht 
„zu  scheuen,  um  diese  Stützen  unsers  Natio*; 
„naiwohls  Unverrückt  zu  erhalten/^ 

Auf  gleicherweise  eröffnete  der  Erzher- 
zog Palatinus,  die  erlauchte  Versammlung  von* 
fünf  und  zwanzig  Prälaten,  zwey  hundert  drey 
Reichsbaronen  und  Magnaten  an  der  Tafel, 
mit  Anrühmung  ider  Gesinnungen  des  Königs 
und  mit  Empfehlung  der  Einigkeit  und  Ein- 
tracht, der  Bescheidenheit  und  Mässigung,  des 
Anstandes  und  der  Geduld  in  den  Verhand- 
hingen. Am  Freytage  vor  Jiibilate  begah  sichlS«  May. 
der  König  in  die  Reichsversammlung  und  über^^ 
gab  die  königlichen  Anträge  dem  Palatinus. 
Sie  waren  auf  zwey  Gegenstände  beschränkt. 
Die  ungrischen  Heerscharen  sollen  in  vollzäh-«' 
ligem  Stande  erhalten;  diq  iLÖniglichen  Ein- 
künfte mit  zwey  Millionen  ..vermehret  werden. 
Jße^ondere  Anträge  und  Vorschläge  zur  Beför* 
derupg  des  allgeineineD  Nationalwohlstandes, 
sur  Erleichterung  der  Lasten  des  sieuerpflich-; 
ligen  Volkes,  und  zur  B^scMeunigUAg  ,  dei; 
Rechtspflege   waren  in  dem:  könij^^hen. Briefe 
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nicht  enthalten;  nur  im  Allgemeinen  wurde 
gesagt,  die  Stände  mochten  Alles,  womit  sie 
sich  zu  befassen  gedenken,  insof^n  es  in  den 
Umfang  der  gesetzgebenden  Gewalt  'gehört,  mit 
allem  möglichen  Fleisse  behandeln;  zugleich 
aber  auch  mit  der  Zeit  Haus  halten,  damit  der 
Landtag,  den  Gesetzen  gemäss,  nicht  über  zwey 
Monathe  verlängert  werde.  Dennoch  aber 
dauerte  er  in  yier  und  sechzig  Sitzungen  bis 
zum  Vorabende  des  Allerheiligen  Festes ,  ob* 
gleich  das  Reichsdecret  nicht  mehr  als  Tier 
und  dreyssig  Artikel  enthält. 

Bey  Manchem,  was  im  Gange  der  Ver- 
handlungen der  Genehmigung  des  Königs  war 
unterlegt  worden ,  kamen  von  ihm  Andeutun- 
gen der  Notbwendigkeit,  eine  verbesserte  Ord- 
nung der  Prozesse  und  der  VVechselgerichte 
einzuführen;  die  bürgerlichen  Gesetze  zu  be- 
richtigen  und  zu  ordnen ;  eioen  Fond  für  Han* 
del  und  Strassenbau  zu  errichten;  die  Clerisej 
zu  ergiebigem  Beyträgen  zu  den  St.aatsbedürf t 
Qis^en  anzuhalten;  ^wogegen  man  die  Aussicht 
auf  Abschaffung  aller,  Ungarn  Lelästigenden 
Zoll-  und  Mauthplackereyen  durchschimmerp 
Hess.  Weil  jedoch  diess  Alles  der  eigentliche!^ 
Form  königlicher  Anträge  ermangelte,  wurde 
von  den  Ständen  auch  Nichts  davon  berück- 
sichtiget. 

Erst  nach  mehrern  Einwendungen,  Zwei- 
fein und  Erörterungen  bewilligten  sie  den  voll- 
zähHgen  Stand  der  zwölf  Scharen  Fussvolkei 
und  der  zehn  Haufen  Reiterey,  im  Ganzen 
vier  und  sechzig  tausend  Mann,  die  Gränzer 
hiebt  mit  eingerechnet.  Doch  beschränkten  sie 
diese  Bewilligung  auf  die  niächsten  drey  Jahre 


k 
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bis  .  zut  künftigen  Beirhsversanutnlang.     Auch 
zur  Vermehrung  der  königlichen  Ginkunite  mit 
zwey  Millionen  erklärten  sie  ^idk  bereitn^illig^ 
.    verUngten    :ab^;;.al3  .Gegenbedingitugeaj  eiaflt 
I    D.uxqb#icht  uncl/deitJSauernyörtheilhftftere^Erin**' 
;    richtgug  des  Militärreglementa;  Einwecbsetung 
,    der  s^blßchten  Miioiie^  iobne  Schaden  des  V0I4 
,    kes., und  ohne  Abjiug;  JBefreyuog.und  Wiedern 
belebupg  des.  ungriscban  Handels;    Niedersekt 
zung  leiner  Conunisaioii  aus  deutsdien  uüd  un^ 
Tischen  ,Staal$beamteii^ ,  :  und    Mzt^iedem    der 
Standschaft  zur  Herabsetzung  der  Maüthen  und 
"  JiSölIe^ ':  gegen   die  :  übrigen   Brblande  >    wodurch 
•die  Tb^le  der  Monarchie  genauer  verbunden^ 
und  die- Staatskräfte  beträchtlich    worden  Ter-* 
mehret  werden.     Eine  abermahligb;  Bepriifun^ 
des  Militärreglementa '  wurde   vom  Könige  zii^ 
gestanden;    über  ^Einwechselung    der    Münzea 
wollte    er    verfügen  ;/*die    freye    Ausfuhr    der 
Früchtfi;  wurde  sogleich  erlaubt;  aber  bald  nacfi 
Entlassung   des  Landtages    wieder  .  zurück  ge- 
nommen.    Über   die  Mittel,  dem  Handel  auf4 
zuhellen,   verlangte  der  König  .von  den  Stän-» 
den  bestimmte  Angabe   ihrer   Wünsche.     Nun 
wurden  Commissionen  ernannt,   die  Eine  zut 
Errichtung   der  Werbiirig    und  Truppen  aushe- 
bung,  die  Andere .  zur  Anfertigung  eines  gründ« 
liehen  Handelsplanesi^ '  die  Dritte  zur.  Darstel-^^ 
lung  der  Reichsbeschwerden.     Die  Commissio- 
nen    arbeiteten  fleiseig,   untersuchten^,  berath- 
flchlagten,  schrieben  Tiel  und  endigten,  wie  die 
neun  Deputationen  vor  »eili  Jahren,  mit  beacb-?- 
tungswerthen,  aber  nicht  beachteten  EntwürfeA^ 
zu  den  Acten. 

Um   den    Bestand  der    ungrischen  Heer- 
madbt   mit    der   Bevölkerung    de3    Reiches   in 


—    696'    — 

richtiges  Verlialtxiiss  ahi  aeUea,  wurde  eine 
Seelen^ählün^  bov^illiget;  aber  bloss  auf  Nicht» 
adelige  .  omd  freye  Landeseiawohner  angeord- 
net-; und:  damit  'das  fitoer- mit  gebildeten  Rot* 
ttfnfShreiMi  •  uiidS''HaQptleulen  Tersorgt  -  werden 
könne,  wurd*  »of  Anstielhulg  eigener  Lehret 
fiir  die  Kri^gsWisseiisohaften  bey  fiochschuleii,  1 
und  auf  Errichtong  eiüer  elgb&en  Militäraka« 
detoie,  wozu  «mehrere  Magnaten,  besonders  der 
pBitridiische  iiifäi  Georg-  Pestetits  befräobt* 
Ucke  Bey (rfige  r  Kusicherten ,  angetrageti.  '->= 

li  Das  Versprechen,  der  Konig  wolle  die 
Reichsbeschwerden  nach  'beendigtem  Laiidtage 
untersucbea«  lassen,  und  nach  Anhöriitig  des 
JPalatins  oändder  ungriscben  Behörden  entschei- 
den, genügte  :den  Ständen  nicht,  sie  bezeigten 
Stich  daher  auch  gegen  /die  Wünsche  des  Ho- 
fes weniger  gefallig.  .  Bey  dem  'Antrage  zur 
Errichtung  eines  Fonds*  für  Strassen-  utid  Ka- 
nalbau,  entschuldigten  sie  sich  mit  Mangel  an 
Zeit  und  an  Vollmacht,'  wöbey  der  gewöhnli- 
chen Klagen,  wenn  manNichtß  thun'will,  über 
schlechte  Zeiten ,  über  Thteerung  und  bedrängte 
Lage  des  Staates  nicht  vergessen  wurde.  Doch 
wurde  auim  Scheine  wieder  eine  Commission 
verordnety  welche  unter  Vorsicht  des  einsichts- 
vollen 'und  •  kennt  nissreichen  Grafen  Joseph 
Br un sz W4 k  von  Korompa  ausmitteln  eqllte, 
woher  «dieser  Fond  ohne::  Verletzung  der  Con- 
stitution und'  der  Rechte  jedes  Standes^  auch 
ohne)Tieue  Belastung  des  steuerpflichtigen  Vol- 
kes ,  eu  nehmen  sey.      = 

Die  Bemerkung  des  Monarchen :  ohne  sol- 
chen Fond  und  ohne  wohleingerichtete  W^ech- 
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sdgerichte  mit  IJ^tidebeiiinicLtüiigeil  sich-be«* 
schäft^geD,  heisse  yorsätzlicfa  Zeit'ntid  Arbeit 
yersch wenigen ;  xnusste  •  malt  E'wat  '  als  iricKtig  . '  ^ 
anerkenffen ; 'aber  der  Adel  ftah  in  dtn* '  Eittfiih^ 
rang  •  de^  Wechselrechtas  >utid  der  dazu  nöthi^ 
gen  Geriobt»höfe  eine  ineiie  BesohräiytoDg'  und 
Gefahr  für 'seine  Freiii^iten  uod  Voveiige;  VJer 
Antrag  ^mirde  mit  StillMJiwdgen  iibcirgaiy^n  *)t 
Das  königliche  AnsscdireibMF  dieses  CdiMltageb 
halte  herrli(^hd  Ausdiioht^n'i  für  die  Zukunft  et-i 
öfihet;  sie  Verdunkdteit'vun]^  verengten  sich  im 
G^nge  der.  Verhandlungen  immer  mehr)  und' 
verschwanden  nach  Verabschiedung  des  Iiand-( 
tages  gSnslich.  '■'"■■'    -    '    -   ;•:      . 


VIIL 

Der  vierte  Landtag  unter  Fran-s  L 

'     J.   C,  1805. 


;■  V.     ' 


Der  yeichhaltige ,  ki  den  Lünevillök' Frie«       •*^- 
den  listig  hiüeingetrageiie^  firönnstoff  hatte  sich   •  ' 
durch   Bonapart e's  Vergrösserungswuth    und 
Treulosigkeit  entzündet;  Österreich  war  wieder 
mit  Kxi^g  bedrohet;    und  in  die  Not h wendig- 
keit yersetst,   in  Ungarn  ^  wie  in  deW  •  übrigei  j^  q.  im 
Erblanden,  auf  Ergänzui3g:der  g^samtilten  Iteer<^i7.  Mär 
macht    BU^  dringen. '    'Frankreichs   Überliiaöht^  ' 

und  des   nunmehr  zum   Kaiser  der  Franzosen 
erhobenen  Bonapart e^s  Gewaltschrilte  hatten is.  May 
nicht  blos^  die  Eif^i'SÜ^)!!;  der  ubrij^jsn  Fürst e^ 
Europa's,.  sondern  aiicli  ^rüdcen^lia  Sorge  für 
ihre  Selbsterhaltung  erwecket    Vor  Allem  ver- 


a)  Niiek  Diarium  H  Acta  •  canMorum    a».    lSb2.   Posonii 
*¥ol.  1802. 
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I 

watidislte  der  römisch  -  deutsche  Kaiser  Franz 
seineii  Erbstaatenyerein    in  .ein  Erbkaiserthum, 

11.  AugsL^^d  erklärte  sieb  am  Sonntage  nach  JLauren-* 
tii,  BU  dimerhafter  Befestigung  einer  yolikoro- 
menen  Gleichheit  des  Ranges  unter  den  ^mäch- 
tigern  euCropäischen  Herrschern,  zum  erbli- 
cheii  ^Kaiser  yon  Österreich*).  Das  in 
Gefehr  schwebende  Esgland   hatte   zu    seiner 

J.C.  180^. Rettung  im  folgenden  Jahre  zu  Sanct  .Peters- 

11.  ^p'^'^-burg  mit  dem  Kaiser  yon  <  Russland  e:|neti  Ver- 
trag zuf  Herstellung:  des:  Friedens  und  zur  Si- 

I  cherung  der,  auf  eine  feste  Grundlage  gestütz-* 

ten  Vorschriften  des  Völkerrechtes:  geschlossen; 

9.  Jugst.Sonnahend  vor  Laurentii  trat  dieser  Verbin« 
düng  auch  der  Kaiser  yon  Österreich  bey,  yer- 
sprach  weder  Waffenstillstand  noch  Frieden 
ohne     Einwilligung     der     Mitverbündeten     zn 

27.  ^0^it. schliesaen ;  setzte  seine' Heermacht  im  Lager 
bey  Wels  auf  den  Krie^sfuss,  und  gab  Befehl 
2um  Aufbruche  gegen  Bayern,  während  Na- 

f7.^«^.— poleon  siehen  «ahlreiche  Heerscharen  mit 
S&^0pe. Ausserordentlicher  Schnelligkeit  .  iron  Boulogne 
Bach  Schwaben  versetzte. 


v^Al 


.;  Hofgu^nst  erhob  den :GeneralMack  zum 
JF'eldmars^all  -^  Lieutepant  und  zum. :  obersten 
Befehlshaber  des  Haupthe^res ;  Hof  ränke  ver- 
ßetzten   den  Erzherzog  fCajl  mit  dem  Oher-- 


•< 


' » I 


Y  a)  Wenn  nun  bev  diefeni^Tj^l  den  Ti%el :  Erzherzog  von 
Oasterreich  dvi\pocli  beybelii^Tt,  'so  hätte  die  Benennung: 
^rblicliel^' K«iter  del  ö*i  t«i$T^i'6lfeiüche9  S*raaten- 
v:  er  eint,  niej^r  eesagt;  der.  Jlb  sieht  des  Monarehen  mebf 
e<itsprocheri;  diis  Ungern,  Böhmen  etc.,  mehr  genöthiget, 
•ich  als  constitutive  Theile  einer  grossen  Monarchie  zu  be- 
trachten. So  be'wahrheiten  denn  auch  nicht  selten  diplo- 
matische Kfiniller  da«  Alte:  intfirdum  bonu$\  dormitat  üo» 
merus. 
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befehl  io  dassifdliche  Tyrol;  diess  war  damalih    • 
die  allgemeine  öffentliche   Meiüung.     Nur   der 
Eine  ungrieche  WafFenmeister,  FeldmarschalL--« 
Lieutenant    Jellachich,    stand    bey   einer 
Abtheilung     an     der     Spitze.       Nachdem    der 
Graf  Colioredo  an  der  Brücke  bey  Do^au-i^f*^*^^*- 
werth  von    Vandamme;  Aüffenberg^  biy 
Wertingen  von  Murat  geschlagen  waren,  ge4l*-  Oethr. 
achah  allgemeiner  Angriff  auf  die  Östernei^chex'r    . 
bey  Ulm.     Das  hitzige  Treffen  focht  bey  El- 
chingen Ney  gegen  Riese.     Noch  am  Abende 
desselben  Tages  verUess  der  Erzherzog*  Fer^n 
d  in  and  Ulm,  und  wandte,  sich  mit  dem/gröss^ 
ten  Theil  der  Reiterey  gegen   Franken.     Jel-< 
lach  ich  mit  seinen  Scharen  zog  gleichfalls  zu 
rechter  Zeit  ab,  und  erreichte  glücklich  TyroL 
Mack  blieb  mit    der  Hauptmacht  zu  Ulm. itt 
der  Falle,  die  er  sich  und  den  Seinigen  berei-» 
tet  hatte«     Seine  Lage  wurde  mit  jeder  Stundi 
bedenklicher,   nachdem  Vandamme  den  Be«» 
fehlshaber  Ton  Memmingeo ,  >  Obersten   S  p  a  n  -- 
gen,  gezwungen  hatte,   den  Platz  zu  iiberge-Ä 
heü.    Am  Freytage  yor  Lucä  war,   ungeachtet  15.  Oct^r. 
der  tapfersten  Gegenwehr,  Ulm  von  allen. Seil- 
ten eingeschlossen )   alle  Hoffnung  sich  zu  ret-* 
ten  verschwunden,   alle  Erwartung   eines  Ent-^ 
Satzes  vergeblich.     Mack   both  Unterhandlun-^^^-  Oethr. 
gen    an;    Napoleon   wies     das    Anerbiethen 
schimpflich  zurück;  vor  ihm  war  Mack  jth£]o$^ 
weil  er  früher,  kriegsgefangen;,  wider  sein  ge^ 
gebenes  Ehrenwort  heimlich   aus  Paris  entwi^^ 
chen  war:  dem  Fürsten  Lichtenstein  wollte 
der  Kaiser  Gehör  geben,  und  nur  mit  demsel- 
ben unterzeichnete  er   diä  Capitulation ,    nach  ^7.  Octfcr. 
welcher    die   gesammte  'Besatzung,     fünf   und 
zwanzig  tausend  Mann,  niit  allen  militärischeh 
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so.  Oce&r. Ehrenzeichen  aas  der  Stadt  zog,  and  hierauf 
kriegsgefangen  ihre  Waffen  und  yierzig  Fahnen 
übergab. 

An  eben  dem  Tage  der  Ulmer  Capitula- 
"'Hiony  hatten  sieh  zu  Presburg  zwanzig  Präla- 
ten^ darunter' aiuch  drey  griechische  nicht unirle 
'->•' •Bischöfe  mit  ihrem  ehrwürdigen  Metropoliten 
Stepfaanus  Stratimiroyicsy  atid  hundert 
achtzehn  Magnaten  an  der  ob6rn;.vier  hundert 
ein^  und  achtzig  Mitglieder  der  Slandschaft  an 
der  »untern  Ta&l  zur  ersten  Sitzung  des  Land- 
tages versammelt^   welchen   der  König  erat  am 

80.^v^n.Sonilabeiide  nach   Joannis  Enthauptung;    nach 
der  Meinung  Einiger,  aus  misstrauischen  oder 
politischen  Rücksichten  nicht  früher;  in  Bezug 
auf  den  Zweck,  gewiss  um*  mehrere  Monathe 
zn   spat,   ausgeschrieben  halte.     Der  Haupfge- 
gpnstBOd    dieser   Reichsversammlung    war   das 
dringend  nothvfnendige.  Aufsitzen  d^s  Adels;  die 
Ausarbeitung  deS  *  Eni wurfes  dazu  wurde  einem 
besondern  AuBSchusse  übertragene     Unterdessen 
erneuerten   die    Stände  mehrere   Beschwerden , 
unter    andern    die    höcfastnöthige   Verbesserung 
der:  Forstverwallung;    ferner   die    Einrichtung 
eines   Criminalsenates   als  Revisionsinstanz  bey 
'        dem    königlichen  Gerichtshofe;    doch    mussten 
längere   Berathschlagungen  darüber  auch    diess 
Mahl  auf  den  nächsten  Landtag  verwiesen  wer- 
den ,r:  weil   das  Vordringen  des  Feindes  bis  an 
Ungarns  Gränzen  schleunige  Beendigung  dieser 

7.  Nov^r. Versammlung  geboth*  1  In  der  dreyzehnten  und 
letzten  Sitzung  wurden  die  Stände  von  dem 
Könige  beurlaubt  Die  Einrichtung  des  allge* 
meinen  Aufsitzens  war,  in  zwey  und  dreyssig 
Puncten  entworfen,    als  befriedigend  von  dem 


Konige  genehmiget  worden.  Zu  Befehlshabern 
über  diesen  adeligen  Heerbann  ernannte  der 
Monarch  den  obersten  Feldzeugraeister  ,^ntoa 
S  z  t  a  r  a  y,  die  Feldniarschall  --  Lieutenante 
Ott  von  Battorkez ,  Sigismund^  Szent- 
Kere'szty    und     Peter    Ducca.      Der    Adel  ^ 

^'äs&  ungesäumt  und  zahlreich  auf,   zog  auf  die 
ihm  angewiesene  Lagerplatze   und    harrete  mit' 
Ungeduld   des  Rufes  zum  rühmlichen  Kampfe. 
Inzwischen    hatte    Massena    an    der    Brückeis.  Oekbr. 
Yon  Verona  gegen  Erzherzog  Ca  r  1  den  Über-- 
gang   über  die   Etsch    erzwungen;  dafür  Ca r  131.  Octhr^ 
ihm  und  derö  General  Molitor  bey  den  Ver- 
*scbanzungen   von   Cal.diero   und  Colbgnola  ein 
blutiges    Treffen    geliefert.      Donnerstag    nachlS.J?ot»^r. 
'Martini  hielt  Murat   seinen  Einzug  in  Wien;^ 
>Napoleon     in     Schönbrunn.     Tages     darauf 
niussten   Jellachich   und    Wolfskehl,    aus 
Mangel*  an  Ents^ta^,    Dombühren   an    Auge- 
reau   übergeben;    der   Erzherzog   Carl    nach 
Croatien  sich  zurückziehen,   Dinstag  nach  An-2.  JD^c^n 
dreä  wüthete  die  Schlacht   bey  Austerlitz;   der    ' 
Sieg,    mit  grossen   Folgen  schwanger,    neigte 
sich  auf  N  a  p  o  1  e  o  n's  Seite,   upd  der  kostbare 
Heerbann  des  ungrischen  Adels  stand  üüthätig, 
ward  vier  Tage  darauf  durch  den  Wafferistill- 6.  JD#cfcr. 
stand  zu  Austerlitz  völlig  unnöthig ,  nach  über- 
eiltem  Friedenssichluss   zu    Presburg    aufgelöst^*  Dechr. 
und  nach  Hause  gesandt.     Das  hierüber  in  die 
Gemüther  der  Ungern  sich  einschleichende  und      ' 
verbreitende  Missvergnügen  begründete  die  trüb^ 
selige,  trotzige  Stimmung,  welche  nachher  anif 
dem  nächsten  Landtage  unter  den  Standen  sich 
nachdrücklicher  ausgesprochen  hat 
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IX. 


Der  fünfte  Landtag    unter  Franz  I. 

J.  C.  1807. 

J.  C,  1806.        Nachdem   der    erbliche  Kaiser  des  oster- 
6.  ^»^^t.f  eichischen   Staatenrereines    die    vortheilarniey 
lastenreiche  Krone  des  nunmehr  gealterten ,  an 
V  ftii^rchischer   Auszehrung    hingeschiedenen,   so 
genannten  heiligen   römischen  Reiches  .  nieder- 
14.  Odihw.  gelegt  hatte ,     die  preussische  Monarchie  '^urch 
die  Schlacht   bey  Jena  upd  Auerst^dC  in  Ohn- 
macht gesunken ,  und  im  Laufe  von  vier  Mo- 
17.  Oct^.nathen  Berlin,  Halle,  die  Festungen  Spandau, 
~  ^^  Stettin,  Küstrin,  Magdeburg,  Glogau,  Thprn, 
'   *3reslau,  Brieg  und  Sqhweidnitz  den 'Franzosen 
8«  f>&r.  übergeben  waren,  schrieb  der  König  am  Mon- 
tage nach   Csto    mihi    den    Landtag    auf    den 
Sonntag  Quasimodogeniti   nach  Ofen  aus. 

S.JpriU  Am  Freytage  vor  Misericordias  versam-« 
meltc^  sich  an  der  obern  Tafel  vier  und  zwan* 
zig  Prälaten,  hundert  sechs  und  achtzig  Mag- 
naten; an  der  untern  sechzehn  Beamte  des  Jbd- 
.  niglichen  Hofgerichtes,  ein  und  dreyssig  geist- 
liche, vier  hundert  zwey  weltliche  Machtbo«- 
then  zur  ersten  Sitzung.  Beyde  Tafeln  wur- 
den mit  gehaltvollen,  dort  vom  Palatinus,  hier 
(  vom   königlichen  Personal  Andreas  Semsey 

eröffnet.  In  der  zweyten  Sitzung  erschien  der 
König  in  Person,  begrüsste  die  Stände  und 
überlieferte  mit  landesväterlichen  Ermahnungen 
seine  Anträge  in  die  Hände -des  Palatino^ 
Der  Erste  verlangte  ungesäumte  Ergänzung  der 
stehenden  Scharen;   der  Zweyte  Erhöhung  des 


/ 
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Steüerb^trages  zur  Bestreitung  des'nötliwendig 
zu  erhöhenden  Waffensolde's ;  der  Dritte  solche 
Anordnungen  über  das  Insurrectionsivesen,  dass 
der   zum    Aufsitzen    im   Nothfall   aüfgfebcdiene 
Adel  jedes  Mahl  in  möglichst  kurzer  Zeit  marsch- 
fertig «ey;  der  Vierte  Ausmittelung  irgend  ei- 
ner Art    und   Weise,    auf    welche    die   Ständd 
ohne     Verletzung     der   Constitution   und     der 
Heichsgesetze,  nach  so  beträchtlicher  Erschöp-^ 
fung  des  Reichsschatzies,  dem  Vaterlande  beyste*« 
h&n   und     den    Staatscredit    aufrecht   erhalten 
könnten;    der   Letzte    eine   bessere  Verfassung 
der  Rechtspflege  und   Einführung  der  Wech- 
aeigerichte,  zur  Beförderung  des  Handels.     Kei-^ 
ner  dieser  Anträge  war  ausführlich  miS  Grün«* 
den  unterstützt.     Anstatt  bestimmter  Vorschläge 
waren  den  Ständen  nur  Andeutungen  gegeben; 
ihre  weitere  Erörterung,  Ausführung  und  Fest<^ 
aetzung  war  ihnen'  überlasiien;   da.  waren  Be-^ 
ach werdefohrungen,   denen  man  kräftige iabzn-- 
helfeii  • '  ^ernstlich   nicht   geneigt  /  war ;    Wider- 
spruch, den  man  vergeblich  mit' der  Unaufrie-* 
denheit  des*  Monarchen   bedrohete;  üodiVer*» 
Weigerungen,    welchen    nvan  Gewalt^ -entgegen 
zu  setzten  nicht  wagen  wollte,  unvermeidlich, 
üur  Ergänzung  und  Vermehrung  der  istehended 
ungrischen  Heerm^cht  woUt^u  die  Stände,  be^ 
sonders   die  der  untern  Tafel,   die  eigeotlicheht 
Repräsentanten    des    Reiches,    anfanglich   nur 
acht ;   erst  auf  viele  Varstellungen  der  PralaX 
ten   und  Magnaten ,   als   der  obern  Tafel ,   de^ 
eigentlichen  Stutze  des  Thrones ,   zehn  tausend 
Waffenzöglinge  bewilligen.     Sie   bezogen    sioh 
auf  di^ '  Aussicht    zu   dem   nahen,'  durch'   die 
Noth wendigkeit    gebothenen    Tilsitei^    Frieden^ 
nach  dessen  Abschluss  eine  stärl^re  Ausliebung 


cum  Waffendienste,  tinnöthig  sey.  Sie  .  brachten 
deii  .  bedenklichen  Zustand  der  Finanzen ,  der , 
anstatt  der  Vermehrung,  Verminderung  der 
stehenden  Heerscharen  attrathe,  in  Anregung, 
und  erklärten  eine  bleibend  jährliche  Stellung 
junglsn  Kriegsvolkes  fiir  constitutidns;-.  und  ge- 
aetzwidrig« 

Durch     wohlgemeinte    Ij^inanzoperationeoi 
die  aber  künstlich,  mehr  am  Rechnentische  nach 
Zahlen,  als  mit  höhern  Ansichten  auf  die  ein- 
zig sichere  Grundlage   alles  Stäatsctedites ,  auf 
die  öfTen4liche  Meinung,    auf  das  Vertrauen  io 
die  Weisheit  und  Rechtlichkeit  der  Regierung, 
und.aXil  das  Gemüth  der  Bürger  berechnet  wa- 
ren, hatte  sich  die  Papiernoth  in  der  österrei- 
chischen Monarchie  schon  ^ehr  weit  und  driicv 
kend  verbreitet«     £s  war  eben   so    billig,    all 
nothwendig,   zur   Abhülfe   des  Übels  auch  die 
Grossmuth   der  Ungern  in  Anspruch  zu  neh- 
men ,  und  sie  würde  sich  wirksamer  und  glän- 
zender  gi^zeigt   baben,    hätte   man:  die.  Nation 
in  ihrer  Eigen thümlichkeit    richtiger  begriffen, 
und    derselben  . gemäss ^    offener,     zutraulicher 
und  billiger   behandelt.     Nichts   verdarb  hier^ 
bey  der  König;  Vieles  die  Hofpartey.    Es  war 
auf  diesem  Reichstage  der  geistig-kräftige  Kern 
ider  Nation  versammelt.     An  der  obern  Tafel 
-Sassen  Einige  in  keinem  Streben  nach  Hofgnnst 
befangen;   an  der   untern  Tafel  sehr  viele  be<« 
herzte,    rechtschaffene,    staatskluge    Patrioten. 
Diese   erwarteten    nichts    Gewisseres ,    als    der 
Konig  werde   mit  seinem  Cabinette  einen  aus- 
führlichen  PJan   zu    gründlicher    Heilung    des 
Übels   entworfen   haben,   und  dem   Reichstage 
Torlegen.     Allein  anstatt  dessen,  was  sie  erwar- 
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fet  hatten )  wurden  gerade  in  dieser  Zeit  Ver-* 
fiigungen  getroffen,  welche  auf  die  Verschlim- 
merung   des    Zustandes    gewaltig     hinwirkten«^ 
Die  Kupfermünze    wurde   noch   verschlechtert, 
dadurch  dem  Werth  und  Credit  der  Bankozet-f 
tel   ein    neuer  Stost^  ,  versetzt     Die  auf  Betrieb 
des  Reichsschatzmeisters  und  Kammer präsiden-, 
ten    Franz    Zichy    eben    jetzt    eingeführten 
fünfzehn  und   dreyssig   Kreutzersiüche^    ihrem 
innern  Gehalt  nach   kaum   zwey  ein  halb  und 
fünf  Kreutzer  werth  ,  wurden  von  dem  miss- 
vergnügten  Publicum,  dem  Minister  zu  Ehren, 
Sitsc^erl  genannt^   und   einige  Hofmagnaten 
predigten   von   tiefer  Weisheit    der  Finanzver-- 
waltuiag,  welche    den  Umlauf  des  Silbergeldes 
jetzt  noch  nicht  herstellen  wolle,  weil  dieselbe 
den  Feind  wieder  ins  Land  locken  möchte,  da 
hingegen   keinem   Eroberer  nach  einem  Lande  ^ 
gelüste,   wo  nur  Papiergeld  zu,  hohlen  ist.     So 
wenig    kannten    diese    Herren    den    gewaltigen 
Blutegel  Europa's,  der,  um  nur  zu  schwächen 
und   zu  erschöpfen,    auch    mit  Wasser   fürliel^ 
i^ahm,    wo  kein  Blut  n  mehr  zu  saugen  war. 

Was  bey  den  Repräsentanten,  der  ungri- 
sehen  Nation  Alles  verdarb,  und  sogar  das 
Vertrauen  derselben  zu  dem  König  mächtig  er-  , 
schütterte,  war  das  Beiragen  der  öbern  Tafel, 
welche  schlechterdings  nicht  einwilligte;  dass 
dem  Könige  die  Quelleii  des  Unheils,  die  Ur- 
sache des  tief  gesunkenen  Staatscredi'es  aufge- 
deckt, und  die  zweckmässigsten  Vorschläge  zur 
Abhülfe  des  Übels  vorgelegt  würden  *).  Die  Na-  , 


a)  „Sineere  pTofiteinur,^*^ —  tagten  sie  in  der  dreyzehnten 
.X.    Theil,  •       45 


tlon  sollte  helfen   nnd  geben,  ohne  ihre  Opfer 
aai   Erkenntniss    und  Aufhebung   der   Hinder- 
nisse ihres  Erwerbes   zu   bedingen.     Die  Ver-^ 
Handlungen   wurden    daher  bey  beyden  Tafeln 
sehr  lebhaft,  und  wenn  die   obere   der   untern 
ihres  Ansehens  Übergewicht  andeutete,   so  gab 
diese    der   obern   auf   das  Bestimmteste    zu  er- 
kennen,  dass    das   Gewicht    der    Nationalkraät 
eigentlich    auf    dem    vereinigten    Willen     der 
Stände  an  der  untern  Tafel  beruhe.     Bey  die- 
ser wurde  gestritten  über  die  Frage:  „ob   ein 
Mitglied   der   Stände  über  den  bewilligten  Be- 
trag der  Subsidie  aus  freyem  Willen  mehr  bey- 
tragen  dürfe ;  und  ob  diess  im  Gesetze  firey  zu 
steUen  sey?"   Die  grosse  Mehrheit   der  Stände 
stritt  dawider,  und  stützte  sich  theils  auf  allere 
Gesetze,  theils  auf  den  noch  immer  obwalten- 
den  Grund  derselben,   auf    die  Gefahr    durch 
solche   Schenkungen   und  Bewilligungen   Anse- 
hen,   Ämter    und   andere    rechtswidrige   Vor- 
fheile    sich    zu  erschleichen.      Die    Minderheit 
berief  sich  auf  das,  jedem  Bürger  eigenthüm- 
liche  Recht    der  jBreyen  Verfügung    über    sein 
i7,  7»ii.Eigenthum.     Als  demnach   in  der  neunzehnten 
Sitzung  der  Erzherzog  Palatinus  mit  der  obern 
TafeL  dieser  Minderheit  bey  trat,  da  erhob  sich 
ein    beherztes  Mitglied  derselben,   der  General 
Freyherr   Niklas   Vay  von   Vaja,     evangeli- 
scher Confession^  und  bewies  in  bündiger,  ge- 


Sitzung, „nos  intime  persuasos  esse,  omne  quod  praestando 
„sumus  transitorium  duntaxat  et  breve  ad&rre  posse  leTt- 
„nien,  nisi  ea  iiiducatur  Status  oeconomia,  qua  sublatii 
,,cuncti8,  quae  momentaneae  utilitatis  ratio  suadere  videba* 
,,tur,  obstaculis,  opes  nationales  in  illa  proportione  mulu- 
,,plicentur,  quam  natura  soli  regni  hujus  tarn  fertiUs,  yisce« 
,,rum<]^ue  ejus  mineris  praegnantium  ubextas  adxnittit.''    A^t» 


Comktor.  A.  1807.  p.  4S. 


^ 
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haltyollefr  Rede  die  Schädlichkeit  und  Verwert, 
lichkeit  solcher,  den  gesetzlichen  Betrag  über- 
steigender Beyträge  und  Schenkungen.  Die 
Hofpartey^  anstatt  ihn  zu  widerlegen,  gab  ihn 
jbey  dem  Monarchen  an,  und  die  Absetzung 
von  seinem  Militärrang  erfolgte  zum  Erstaunen 
-vieler  Magnaten  an  der  obern,  und  sämmtli- 
eher  Stände  an  der  untern  Tafel.  Der  gewagte 
Maehtstreich  verzögerte  bey  dieser  alle  Bewil- 
Jigung,  und  erst  in  der  ein  und  vierzigsten^.  •  , 
Sitzung  vereinigten  sich  beyde  Tafeln  durch  '  ' 
kluge  Vermittelung  des  wieder  in,  ehrenvolle 
Thätigkeit  eingesetzten  Erz -Land*  und  Hof- 
richter» jQseph  Ürmenyi  bey  der  obern, 
und  des  Personals  Andreas  Semsey  bey  der 
untern  dahin,  dass  dem  Könige  folgende  An-r 
erbiethangen  gemacht  wurden. 

Eine  frey  willige  Aushebung  von  zwölf  tau- 
send Waffenzöglingen    und  deren  schleunigste 
Stellung    bloss    nach    Anerkennung    ihrer  Ge-» 
sundheit  und  Waffenfähigkeit,  ohne  Rücksicht 
^   auf  ihr  Mass;  und  selbst  Juden  sollen  darunter 
angenommen  werden.  Vergeblich  bemühte  sich 
die  obere  Tafel  eine  Erhöhung  der  Zahl   auf 
wenigstens  achtzehn  tausend  zu  bewirken;   die 
Stände  beharrten  auf  ihrem  Beschlüsse.     Dazu 
verlangten  sie  noch,  dass  gleich  nach  der  jetzt 
bewilligten  Stellung  für  künftige  Ergänzung  der 
ungrischen  Heermacht  die  freyen   Werbungefa 
wieder  eintreten,  und  bewilligten  dagegen  zum 
Behuf  derselben  und  zur  Vermehrung  des  Hand- 
geldes jährlich  noch  zweymahl  hundert  tausend 
Gulden. 

Als  Beyhülfe  zur  Erhaltung  und  Hebung 
des  Staatscredites  erklärten  sich  beyde  Tafeln 
für  diess  Mahl,   ohne  Folgen  für  die  Zukunft 

46* 


und  unbeschaäet  der  Constifution ,  zu  einer 
Subsidie  mit  dem  sechsten  Tlieile  von  den 
jährlichen  Einkünften  unbeweglicher;  mit  dem 
hundertsten  Theile  von  dem  Werthe  der  Häu- 
ser, von  dem  Betrage  beweglicher  Güter  und 
von  anderweitigen  baren  Einnahmen.  Ausge- 
nommen davon  waren  die  Steuer-  und  dienst-r 
Pflichtigen  Bauern,  Ein-  und  Hintersassen , 
Krämer  und  Handwerker,  welche  ihr  Gewerbe 
nicht  ansässig  und  nicht  immerfort  treiben» 
Die  wahrhafte  Angabe  der  Einkünfte  und  der 
Einnahmen  war  dem  Gewissen  eines  jeden  über- 
lassen. Die  zur  Aufiiahme  dieser  Erklärungen 
verordneten  Comitats-  oder  Stadlbeamten  wa- 
ren eidlich  verpflichtet,  die  Nahmen  der  An- 
geber sowohl  als  auch  den  Betrag  jeder  ein- 
zelnen Angabe  für  immer  zu  versclnveigen, 
denn  das  Bestreben  des  Adels  ging  von  jeher 
dalün,  den  eigentlichen  Gehalt  seiner  Besitzun- 
gen und  den  Betrag  seines  Vermögens  sorg^ 
ßlllig  zu  verbergen  •). 

Nun  wurde  über  die  dem  Konige  zu  un- 
terlegenden Reichsbeschwerden  berathschlaget 
Zur  Entwerfung  derselben  war  eine  besondere 
Commission  ernannt  worden;  der  Vorsitz  da- 
bey^  nachdem  ihn  der  Erzherzog  Palatin  mit 
rühmlicher  Bescheidenheit  und  aus  Achtung 
für  die  Nationalfre^'heit   abgelehnt  hatte,   ge- 


.  d)  Diar,  Cemtthr,  A.  1807«  p.  127.  *—  Dio  dem  König« 
unterlegte  Vorstellung  vom  1«  Aogufti  UQCers«iclinet  Jo- 
sephus  Palatinus  m.  p.  humillimi  eapellani  et  servit  per- 
petuoque  fideles  suhditi, 

SS.  0t  00>  Regni  Hungariae  ^ßrtiumqu§  adnexaram 
DiaetaUter  congregati,  mit  dem  Anerbietheu  des  Reiclits 
steht  in  Act,  i  omhiömm.  p,  139  —  174» 


( 
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bührte  dem  Erz- Land—  und  Hofrichter  Jo- 
seph Ürmenyi  und  der  unter  seiner  Leitung 
und  Einwirkung  verfasste  Entwurf  trug  das 
Gepräge  seines  tief  eindringenden  Geistes  und 
seines  rein  patriotischen  Sinnes  *).  Es  wurde 
unter  Mehretra  darauf  angetragen,  dass,  weil 
nach  des  Hofes  eigenem  Bekenntnisse  das  Elend  ^ 
der  Monarchie  von  vielen  Kriegen  herstamme,' 
der  König  sich  nicht  so  bald  wieder  von  dem 
Frieden  abwendig  machen  lasse,  und  laut  der 
Gesetze  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  des 
Reiches  keinen  Krieg  anfangen  möge.  Ferner 
auf  Bewilligung  freyer  Ausfuhr  ungriscber  Na- 
turerzeugnisse nach  den  übrigen  Erblanden; 
auf  Abschaffung  der  Zwischenmauthen ,  auf 
Zurücknahme  der  eingeführten  fünfzehn  und 
dreyss^ig  Kreutzerstücke ,  auf  Einteilung  der 
Anfertigung  und  Ausgabe  neuer.  Bankozettel, 
auf  Errichtung  einer  Militärakademie  tmd  ei- 
ner gelehrten  Gesellschaft  für  vaterländische 
Sprache,  Geschichte  und  redende  Künste  etc« 

Gleich  wie  aber   die  Stände  ihre  Bewilli- 
gung  der    königlichen   Anträge    drey    Monathöl. -^pri/- 
verzögert  hatten,  so    geschah   jetzt   von  Seitenl* ^"ß^^^* 
des  Hofes   ein   Gleiches   mit   den  Beschwerden 
und  Wünschen   der  Stände.     Der  erste  Antrag 
wurde  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen;   in 
Bezug  auf  die  übrigen  erfolgten  nach  und  nach 
unbefriedigende  Entscheidungen.     Die  Zurück-        ^ 
nähme    der    schlechten    Kreutzerstücke    wurde 
auf  das  Bestimmteste  verweigert;  auf  andere  An- 
träge  ergingen  aufschiebende  oder  scKwankende 


a)  Es  stellt  in   deu  Act*   Comitiorum.  von  S.  £29  bis  262« 
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Antworten.  Die  Prälaten  und  Hofmagnaten 
trösteten  sich  mit  dem  sichern  Besitze  der  Hof- 
gunst; die  wenigen  Väter  des  Vaterlandes  bey 
der  obern,  und  die  biedern  SteUnrertreter  der 
Nation  bey  der  untern  Tafel  seufzten,  erklär« 
dp.  Sppt.  ten  sich  jedoch  mit  edler  Freymüthigkeit,  sie 
seyen  nicht  geneigt  den  Reichstag  zu  schlies- 
sen,  ehe  nicht  das  Wichtigste  von  den  Eot- 
^  würfen  der,    vor    sechzehn    Jahren    auf    dem 

Landtage  verordnetjen  neun  Commissionen,  be- 
sonders aber  eine  bessere  Einrichtung  des  Mi- 
litärreglements zu  Stande  gebracht,  die  Vergü- 
tungen des  Kriegsconnnissariats  für  Natural* 
lieferungen  höher  bestimmt,  und  die  so  ge- 
nannte Deperditen--  (Verlust)  Last,  welche  so 
eben  nicht  weniger  als  acht  uiid  vierzig  Mil- 
lionen Gulden  betrug^   vermindert  würde  ^). 

Inzwischen  kam  bey  der  untern  Tafel  dai 
29.  •y^pt. Verfahren  wider  dem  Freyherrn  Niklas  Väj 
zur  Sprache,  und  veranlasste  kräftige  Äusse- 
rungen des  Nationalgeistes,  ungeachtet  Vay 
durch  Vermittelung  des  Palatinus. in  seine  Stelle 
wieder  eingesetzt  worden  war.  Der  grosste 
Tbeil  der  Stände  bestand  auf  der  Noth wendig- 
keit, dem  Könige  hierüber  Vorstellungen  izu 
machen;  durch  Wiedereinsetzung  des  Frey- 
herrn Vay  sey  die  Verletzung  der  Reichsfrey- 
heit  nicht  geheilt.  Soll  es  verwehret  seyn, 
auf  dem  Landtage  freymüthig  zu  sprechen,  so 
sey  es  um  die  Freyheit  des  Reiches  geschehen; 
um  diese  zu  retten,  müsse  entweder  unmittel- 
bar zu  dem  Könige  Zuflucht  genommen,   oder 


«)  Se$8.  46  und  48.  Diar.  Comitier.  J.  1807.  p.  520—333. 
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wenigstens  der  Palatinus  ersucht  werden,  dem 
Könige  die  Besorgnisse  der  Stände  zu  eröflFnen. 
Der  letztere  Wfg  wurde  für  den  anständigsten 
gehalten  *).  Der  Palatinus  erklärte  sich  durcli 
das  Zutrauen  der  Stände  beehrt,  und  sandte 
ilinen  des  Königs  eigene  Antwort:  „Seine  Mar- 
jestät  werde  nie,  und  habe  nie  irgend  etwas 
verfügen  wollen ,  was  der  Stimmenfreyheit  in^  '^ 
den  Reichs  Versammlungen  Abbruch  thun  könnte.^^ 

Am    Vorabende  Martini    liess    der  König  10.  JWoirfcr* 
an  die  Reichsver^ammlung  den .  Befehl  ergehen, 
dass    der   Landtag    am   Mittwoche   nach   Lud  15*  Decbr. 
geschlossen  werden  soll.  Dieser  Befehl  erweckte 
bey   der  untern  Tafel   grosse   Unzufriedenheit. 
Nach  mancherley   starken  Äusserungen  dersel-, 
ben  vereinigten  sich  bey  de  Tafeln  zu  einer  Ge-g,  i>MÄr, 
genvorstellung,  worin  freyraüthig  erklärt  wurde, 
„die  vollziehende  Gewalt  sey  nur  dann  berech- 
tigt, den  Landtag  aufzuheben,  wenn  der  Zweck 
desselben,  —   Bewilligung    der.  königli- 
chen    Forderungen     und    Hebung    der 
Reichsbeschwerden,  —   erfüllet     worden 
ist.     Durch   königliche  Entscheidungen  sey  den 
letztern  in  nichts  Wesentlichem  abgeholfen  ^)." 

Der  König  antwortete  erst  nach  neun  Ta-IL  Def^hr^ 
gen  darauf  mit  der  Behauptung  seines  unbe- 
schränkten Rechtes,  den  Reichstag  nach  Belie- 
ben auszuschreiben  und  zu  schliessen.  Wel- 
'  ches  Recht  jedoch  weder  die  obere,  noch  diö 
imtQre  Tafel   anerkennen   wollte.     Dessen   un- 


i  » 

a)  Die*  Vorstellung  an  den  Palatinus  steht  unten  Beylage 
B.  h)  Ein  Auszug  dieser  Vorstellung  als  die  einbäHige 
Stimme  der  Nation  steht  unten  Beylage  C. 
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geachtet  dchloss  der  Konig  an  dem  bestimmteu 
Tage  die  Reichsversammlung  mit  der  Ermah-» 
nuog,  auf  künftigen  Reichstagen  die  Beratfa- 
schlagungen  mehr  zu  bo^chleuoigen^  Man  schied 
nicht  ganz  zufrieden  von  einander,  und  Viele 
kehrten,  mit  4em  F^irgilianhchen  Sic  vos 
non  yobis^im  Her:^en,  ^n  den  Ihrigen  heim. 


Der  sephste  Landtag  unter  Franz  I. 

J.   C.  ]jBQ8. 

3.  €.  tsos.  Der  sechste  Landtag  war  au.«geschriebes 
so.  7ttl.  worden   am    Sonntage    nach    Martha    auf    den 

S6L  ^ttt^xt.  Montag  vor  Johannis  Enthauptung  nach  Pres- 
burg  zur  Krönung  der  Königinn  Maria  Lu- 
dovica  von  EstOi  des  Königs  dritter  Gemah- 
llnn,  und  zur  Erhebung  ihres  Bruders  Carl 
Ambrosius  zum  Primas  und  Erzbischofe  von 
Gran.  Nebenbey  sollte  er  auch  als  Förtsetzuog 
,der   vorjährigen    Reichsversammlung  angesehen 

Bf •  ^^it.  werden.  Bey  Eröffnung  desselben  erklärte  der 
königliche  Personal  Stephan  Aczel  den  zur 
untern  Tafel  versammelten  vier  hundert  ein 
und  zwanzig  Mitgliedern  der  Standschaft,  der 
König  hoffe,  die  Stände  würden  auf  eigenen 
Antrieb  auf  das,  was  des  Reiches  Sicherheit, 
Würde  und  Wohlfahrt  unter  den  obwaltenden 
Umständen  fordere,  Bedacht  nehmen.  Zugleich 
ermahnte  er  sie,  ganz  zeitgemäss,  die  Vor- 
würfe, die  man  den  ständischen  Verfassungen 
we^en  Langsamkeit,  Verwirrung  und  Selbst- 
sucht in  den  Berathschlagungen  mache ,  durch 
die  That  zu  widerlegen.     Sie  sollten  hinsehen 
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auf  andere  Staaten,  deren  Verfkssungen ,  Ge-. 
setze  und  Freyheiten  in  dieser  Zeit  waren  vei"*^ 
nichtet  worden^ 

Bey  Eröffnung  der  obern  Tafel  sprach  der 
Falatinus  zu  dreyssig  Prälaten  und  zwey  hun- 
dert ein  und  vierzig  Magnaten :  der  Augenblick 
sey  gekommen,  in  dem  sich  die  Nation  selbst, 
ohne  irgend  einen  äussern  Antrieb  über  'die  • 
Massregehi  zur  Befestigung  der  Reichssieher- 
heit  und  Wohlfahrt  einigen  raüsste.  Dazu  er- 
klärte der  Xonig:  er  habe  zum  Beweis  seines  5«  f^«< 
2utr€^uens  die  Sorge  für  des  Reiches  Sicher- 
heit den  Ständen  überlassen,  und  davon  in  sei- 
nen Anträgen*  nichts  erwähnen  wollen.  *  Und  , 
wirklich  hatte  er  in  seinem  Brief  nur  der  Krö- 
nung seiner  Geraahlinn  erwähnet.  Der  Grund 
dicfees  neuen  Verfahrens  lag  in  den  obwalten- 
den Verhältnissen.  Schon  in  der  sechs  und  (1807. 
vierzigsten  Sitzung  der  vorjährigen  Reichsver-^o»  jS^ 
Sammlung  war  durch  den  Ödenburger  Macht- 
bothenvPaul  Nagy  von  Felsö  Büki  laut  ge^- 
worden,  Napoleon  habe  der  Ungern  treue 
Anhänglichkeit  an  ihren  König  auf  die  Probe 
gestellt,  und  sie  unter  lockenden  Verheissun- 
gen  in  künftigen  Kriegen  zwischen  ihm  und 
Österreich  zur  Unparteysamkeit  eingeladen  ^). 
Gewiss  hatte  dieser  öffentliche  Wink  die  Hof- 
herren mehr,  als  den  seiner  redlichen  Absich- 
ten sich  hewussten  König  erschreckt;  und  so 
mochten  sie  auch,  die  Nothwendigkei^  einer 
liberalern  Behandlung  der  Ungern  einsehend, 
den  König ,  unter  dem  Vorwande ,  da  das  bis- 


a)  Diar,   Comitior,  A.  1307*  f,  Si2i. 


herige  Verfahren  mit  den  Anträgen  die  Abr 
sichten  des  Hofes  nie  nach.  Wunsch  befördert 
hätte,  bewogen  haben,  diess  Mahl  den  Ständen 
auch  so  gar  die  Proposilionen  zu  überlassen. 
.  €.  18Ö8  Die  Unterredung  Napoleons  mit  dem  östei^ 
^^ -4p"^- reichischen  ßothschafter  Grafen  von  Metter- 
nich  über  die  Kriegsrüstungen  des  Königs, 
liess  den  scharfdenkenden  Diplomaten  nicht  un- 
deutlich merken,  dass  jener  Böses  wider  Öster- 
reich im  Sinne  führe;  und  an  eben  dem  Tage, 
an  welchem  der  König  den  Landtag  ausschrieb^ 
SO«  JulhsLÜe  er  von  Napoleondie  bestimmte  Erklär 
rung  erbalten  9  der  Krieg  sey  unvermeidlich,  » 
wenn  die*  kriegerischen  Rüstungen  in  Österreich 
nicht  augenblicklich  eingestellt  werden.  Unter 
solchen  Umständen  war  es  Tur  den  Konig  die 
klügste  Massregel,  den  Ungern  mit  unbediog- 
tem  Vertrauen  zu  begegnen,  weil  Vertrauen 
in  der  Regel  Vertrauen  erzeuget,  und  diess 
die  treue  Anhänglichkeit  befestiget.  So  waren 
auch  alle  Reden  des  Königs,  der  neu  gekrön- 
ten jungen  Königinn,  welche  das  Lateinische  fer- 
tig, richtig  und  zierlich  sprach;  des  Erzher- 
zogs Palatinus  und  des  Erzherzogs  Primas  nur 
auf  Erhebung  der  Treue,  der  Grossmuth,  des 
Hochsinnes  und  der  Tapferkeit  der  Ungern 
hingerichtet. 

27, Sept.  Am  Mittwoche  vor  Michaelis  hatle  Na- 
poleon seine  Zusammenkunft,  wozu  der  Kai- 
ser von  Österreich  nicht  eingeladen  war,  mit 
dem  Kaiser  von  Russland,  mit  dem  Fürst - 
Primas  des  so  genannten  Rheinbundes,  und  mit 
den  Königen  von  Bayern,  Sachsen,  Wesfpha- 
len,  Würteniberg  und  andern  Fürsten  zu  Er- 
furt eröffuer,  und  an  eben  dem  Tage  setzte  die 
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ungrische    Reichsv^rsanimlung   in     der    achten 
und  folgenden 'Sitzungen  fest:   der  König  solle 
berechtige];   seyn,   ein   allgemeines   persönliches 
Aufsitzen    des   Adels,    nach  'vorhergegangener 
Eröffnung   an   den  Palatinus,   Primas  und  Bau 
von  Craatien ,  über   die  Gefahr    des  Vaterlan- 
des,  ohne  Yersanimlung   eines    Reichstages   zu 
verlangen«^  Nur   wenn  noch  grössere  Aufopfe- 
rungen nöthig  wären,  sollte  auch  mitten  in  der 
Verwirrung  das  Reich  zusammen  berufen  wer-, 
den.     Jeder   edle  Herr,'  wejcher  drey  tausend 
Fl.  und  darüber  Einkünfte  hat,   sollte  auf  ei- 
gene  Kosten  zum  «Heerbann   ausziehen.     Min-* 
derbegüterte ,  entweder  zu  Fusse  dienen,  oderj 
wenn  sie  die  Reiterey   vorzögen,   aus    di^r  In- 
surrectionskasse  Einrichtung  und  Unterhalt  be-r 
kommen.     Bey  der  Bildung   dieser  Kasse  Wur-^ 
den  die  Angaben,   nach  welchen  die  auf  yori^ 
gem  Landtage  bewilligte   Subsidie  war   aufge- 
bracht worden,   zum  Grunde  gelegt.     Im  wei-^ 
tern  Verfolg   der  Unterhandlungen  machte  der 
königliche  Personal  den  Ständen  den  Vorsphlag, 
das   aufzusitzende   edle  Heer    auf    sieben    und 
zwanzig  tausend  Mann   Fussvolk  und  dreyzehn 
tausend  Mann  Reiterey   zu    bestimmen:    alleiti 
die  Mehrheit   bestand    darauf,    dass   alle    dazu 
geeignete   edle   Herren  zugleich    aufsitzen  und 
ausziehen   solllen,    erst    dann   aber   auch    über 
die  Gränze  gehen  müssten,  wenn  der  Feind  in 
irgend    eine  Erbproyinz  des  Königs  eingefallen 
wäre,  und  die  regelmässigen   Feldscharen  ge- 
zwungen würden,    der  Übermacht  zu  weichen. 
Nachdem  das  Insurrectionsweseu  geordnet 
war  *) ,   brachte  der  Personal  zur  Berathschla- 


a)  DocTot.  An,  1808.  Ait.  II  — V. 


gungj  wie  zuträglich  unfl  in  den  Folgen  lieil- 
isam  es  seyn  dürfte,  wenn  die  Stände  sich  ent« 
schlössen,  vorläufig  zwanzig   tausend  Waffen^ 
söglinge  zu  stellen ;  denn  jemehr  das  r/^gelmäs- 
sige  Heer  verstärkt  vwürde,  desto  weiter  würde 
die    Noth wendigkeit    einer    allgemeinen   Adels- 
insurreclion  entfernt.  Dennoch  fragten  mehrere 
Stände,    wozu   die  Last  solcher  Stellung  unter 
der  Ruhe  des  Friedens;  käme  es  zum  Kriege, 
so   stehe   es  in  der  Macht   des  Köiiigs,    einen 
Xandtag     auszusehreiben.      Bis    dahin    könnten 
freywillige    Werbungen    das    Nöthige    leisten. 
Allein  der  grössere,  mit  den  Zeiterscheinungen 
in   ihrer  Bedeutung  vertrautere  Theil  enthüllte 
die  entschiedene  Gefahr,  womit  die  gegen wärti- 
jgen  Umstände  Österreich  bedroheten,  und  bewirk- 
te, dass  einhällig  zuerst  die  Stellung  von  zwölf, 
dann   in   Anwesenheit    der    jungen     Königinn, 
mit  der  ritterlichen  Verehrung  gegen  das  schöne* 
Geschlecht,  welche  der  ungrischen  Nation  von 
jeher    eigenlhümlich  *war,   die   voHe   Zahl  der 
zwanzig  tausend  Waffenzöglinge  bewilliget  wur- 
de, mit  den  Bestimmungen:  „für  den  Fall  und 
im  Sinne   der  Gesetze,   unter   de;tn  Titel    einer 
Subsidie    zur    Deckung    der   Kriegsbedürfnisse, 
damit   der   Feind    die  Monarchie   nicht  unvor- 
bereitet überfallen  könne  ^y 

''  ^-^ 

Merkwürdig  sind  die  strengen  Zuchtgesetze, 
welche  für  die  Insurrection  in  zwanzig  Abschnit- 
len  fest  gestellt  wurden  ^).  Die  Abwesenheit 
ohne  rechtmässige  Ursache  von  der  Musterung 
oder  von  der  HeerfoJge  sollte  der  Magnat  mit 


a)  13  a  er  et.  An.  1808.  Art.  VI.  i^)  Deere  t.  idem.  Art.  XI. 
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fünfzig,  der  adelige  Grundsass  «o,  wie  der  rei- 
chere Wappenedelmann  mit  fünf  und  zwanzig 
Mark  schwerem  Gewichtes j  der  ärmere  und 
der  adelige  Besitzer  eines  einzigen  Hofes  Hiit 
zwölf  rheinischen  Gulden  büssen.  Jeder  Ur- 
heber, Theilhaber  oder  Mitwisser  einer  Meu- 
terey  wider  den  König  oder  den  Staat  soll  des 
Todes  schuldig  seyn*  Eben  so  die  Stifter  und 
Theilhaber  ^ines  Aufstandes,  im  Heere,  Belei- 
diger der  Vorgesetzten,  Angreifer  dei;*  Wachen, 
Heer-  oder  Wachenflüchtlinge.  Wer  im  Dienste 
betrunken  gefunden  wird,  soll  Gefängnissstrafe 
in  Ketten  leiden.  Wenn  ganze  Scharen,,  Rot- 
ten, Haufen  oder  Geschwader  im  Angesichte 
des  Feindes  schimpflich  dep  Rücken  kehren, 
sollen  die  Hauptleute  mit  Verlust  der  Ehre, 
von  den  jibrigen  jeder  .zehnte  Mann,  und  im 
Falle  sie  sich  dem  Kampfe  entzögen,  sämmt-^ 
lieh  mit  dem  Tode  bestraft  werden  etc. 

Die  Abhülfe  der  mehrmahls  vorgetragenen 
-Reichsbesch werden  wurde  auf  den  kiinftigen 
Reichstag  verschoben  *).  Mit  mehr  Lust,  Ein- 
tracht und  Grossmuth  behandelten  die  Präla«-] 
ten,  Magnaten  und  Stände  ein  anderes  Ge-* 
Schaft,  dessen  thätige  Betreibung  und  glückli- 
che Beendigung  entschieden  heilsamen  Einfluss 
auf  die  Nationalbildung  erwarten  Hess.  Der 
XV.  Artikel  des  Landtages  1791  über  Nätio- 
nalerziehung ;  die  auf  demselben  Landtage  er« 
nannte  Deputation  zur  Anfertigung  eines  Ent- 
wurfes zu  National-* Bildungsanstalten;  die  zu 
diesem  Zwecke  gemachten  und  in  da9  Reichs- 


u)  Do  er  et«  Idem  Ari,  IX,  luid  X. 


decret  Tom  Jabr  1809  eingetragenen  Stiftungen 
deip>  Herren  .  Georg  Festetit»,  Ludwig 
Rhedey  und  Michael  Parnitzky;  end- 
lich auf  dem  letzten  Landtag  Artikel  XXIV. 
des  Grafen  Franz  Szecsenyi  wichtige 
Sehenknng  seiner  ungrischen  Bibliothek,  seiner 
'Wappen-,  Münz-,  Bilder-,  Landkarten r  und 
MatiUflcripten- Sammlungen  an  die  Nation,  zur 
Begründung  eines  Nationalmuseums  j  hatten 
scholl  früher  Anregungen   dazu  gegeben«     Jetzt 

1.  0<;tfrr.  kaih  in  der  eilften  Sitzung  der  Stände  auf  Ver- 
anlassung eines  beträchtlichen  Geschenkes  von 
dem  Grafen  Samuel  Beleznay,  dem  so 
gleich  neun  und  sechzig  MitgUeder  der  Stand- 
Schaft  mit  Unterschreibung  ansehnlicher  Bey- 
•träge  folgten,  die  Angelegenheit  der  za  er- 
richtenden Militärakademie  und  des  National- 
museums  ernstlich  zur  Sprache,  und  es  ward 
beschlossen,  durch  Einladung  der  obem  Tafel 
zu  dem  Werke  ohne  längern  Verzug  zur  Aus- 
führung zu  schreiten.  Auch  unter  den  Präla- 
ten und  Magnaten  unterschrieben  so  gleich 
sechs  und  sechzig  bedeutende  Summen.     In  der 

S.  Octhr,  zwölften  Sitzung  wurde  den  Ständen  zur  Freude 
angekündiget ,  der  König  widme  zu  der  heab* 
sichtigten  Militärakademie  das  geräumige  präch-^ 
tige  Haus  in  der  Stadt  Väczen  einst  von  Ma- 
l'ia  Theresia  zu  einem  adeligen  Convict  be- 
stimmt; und  die  Königinn  Maria  Ludovica 
habe  zu  dieser  vaterländischen  Anstalt  einen 
Beytrag  von  fünfzig  tausend  Gulden  bewilliget 
Die  zur  Danksagung  an  den  König  und  die 
Königinn  abgeordneten  Prälaten,  Magnaten  und 
edle  Herren  bathen  zugleich  um  Genehmigung, 
dass  die  Akademie  mit  dem  Nahmen  L/udovicea 
bezeichnet    werde.     Der    König    bewilligte  es 


gerii-,  cMe  Koriiginn  erwiederte:  „sie   soll  Lu- 
de vice  a  heissen,  damit  sie  das  Andenken^  nicht 
meines  Beyirages;  sondern  meiner  Liebe  zu  der 
edeln  ungrischen  Nation  auf  die  Nachkommen- 
scliaft  fortpflanze."     Zur  Anfertigung  eines  Ent- 
■Wurfes  für   die  innere    Einrichtung   und   Ver-    , 
\7altung,   so  wohl   der  Akademie   als  auch  des 
Museums,  wurden   in   der  zwey  und  zwanzig- 18;  Oc£?>. 
sten  Sitzung    fünfzehn    Mitglieder    der    Stand- 
schaft, ernannt,  und  von  der  obern  Tafel  dazu 
die  Herren  Antonius  Man diöh,  Bischof  von 
Bpsnien,    Joseph    Podmaniczky,    Joseph 
Özäp  äry,'  Joseph    Majlath,    Alexander 
Erdddy    und    Ladislaw    Teleky,    Männer 
•von   gründlicher    und  vielumfassender  Bildung; 
unter  Vorsitz  des   ihrer  würdigen  Grafen  J o- 
seph    Brunszvik    verordnet.      Von    solcjhen 
Arbeitern  liess  sich  nur  Vortreffliches  erwarten. 

Als  demnach  der  Entwurf  *)  in  der  vier 
und  zwanzigsten  Sitzung  vorgetragen,  vier  Tage 25.  Octbr. 
darauf  dem  Könige  unterlegt  und  mit  einigen 
Veränderungen  genehiiiiget,  ein  Capital  von 
Einer  Millioia  sechzehn  tausend  sechs  hundert 
Gulden  ^)  bereits  unterschrieben  worden  war; 
schloss  der  König  in  der  fünf  und  dreyssigsten 
Sitzung  am  Sohntage  nach  Allerheiligen  die  s.Novbr. 
Reichsversammlung  kurz  und  begeisternd  mit 
den  Worten :  „Meinem  Herzen  theure  Ungern ! 


a)  Es  steht  ausführlicli  in  Jet.  Comitior.  An.  18Ö8.«P«  129 
bis  172.  h)  Dazu  hauen  beygetragen  die  «Königinn  Maria 
Ludovica,  der  Erzherzog  Palatin,  der  Graner  Erzbischof 
und  Reichs  Primas  Carl  Ambrosius  und  der  Herzog 
Albrecht  von  Sachsen-Teschen :  110,000  FL,  —  180  welt- 
liche Magnaten  und  edle  Herren :  770,800  FL,  —  52  Bischö» 
i'e,  Pröpste,  Capitel,  Doxnheiren  und  Pfarrer:  135,800  FL 


y^Ihr  habt  gelhan ,  was  Eures  alten    National-  ' 
^Charakters,  Eurer   Treue   gegen    den   Konig, 
„Eurer  Ehre   würdig  ist.     Ganz   Europa  wird 
„sehen y    dass    Euer   König,    dermassen    Eines 
„Sinnes   mit  Euch  ist,    dass  weder    mir  noch 
„Euch  irgend  etwas  näher  liege,  als  der  Wille^  ! 
„unsere    alte   Constitution   mit    aller    Kraftan-  I 
„strengung  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  xa  ' 
„vertheidigen.     Wir  waren  vereinigt,  wir  sind 
„vereinigt,    wir   werden  vereinigt  bleiben,  bis  \ 
„der   Tod  uns  scheidet     Diess  ist    die  Gesin« 
„nung   des  Königs,    Eures  Vaters,    der   Euch 
„als  seine   3öhne  zärtlich   liebt  und  beharrhch 
„lieben   wird  *).^' 

Vielen  ahnete  durch  des  Königs  Rede  die 
Annäherung    einer    stürmischen    Zukunft,    und 
genossen  schon  im  Voraus  der  Zufriedenheit  über 
aas  richtige  Vorgefühl,  welches  sie  angetrieben 
hatte,     das     Aufsitzen     der     Adelsgesammtbeit 
zweckmässig  einzurichten,   und   zu  des  stehen- 
den    Heeres     Ergänzung     einzuwilligen,     dass 
schon  im  Winter  über   zwanzig  tausend  Waf- 
fenzöglinge   gestellet  würden.     Noch    während 
18.  Sept.  des  Reichstages  hatte  sich  der  König  hemuhety 
dem  gewaltigen  Erschütterer  Europa's  die  geäus- 
serten  Bedenklichkeiten   über   die  innern  Ein- 
^  richtungen    des   österreichischen   Staatenvereins 
zu  lösen,   und  dadurch   die  anmassenden  Erin- 
nerungen desselben  zurück  zu  weisen;  dennoch 
14.  Octhr. q^qY^iq  Napoleon   unter  dem   zu   Erfurt  er- 
häuchelten  Scheine   der  Friedensliebe  nur  im- 
merhin Ursachen  zum  Kriege.     .Von  dort  aus 


d)  Diar,  Comidor.  An.  1808.  p.  S76. 


schrieb  er  an  den  König ,  er  wolle   die  Ge«    * 
sammtheit  der  österreichischen  Monarchie  ver- 
bürgen und  gegen  das  Interea»^  derselben  nichts 
unternehmen,  nur  sollte  der  König  Alles  un- 
terlassen und  nichts  gestatten ,   was  auf  Krieg 
hindeutete;   er  selbst  aber  liess  schon  im  An-j  q 
fange  des  folgenden  Jahrc;s  den  Heerbann  Ou^  3i/j^„  ' 
.dinots  in  den  Mayi^egenden  zusamnientpeten, 
firanzösische  und  deutsche  Zeitungsblätter  muss-« 
ttm  falsche  Bemerkungen  über  den  Zustandf  der 
österreichischen  Monarchie  verbreiten;  und  auf 
seinen  plötzlichen  Abruf  ^ein  Bothschafter  An- 23,  jp^^,.^ 
dreossy  Wien  verlassen.     Da    trösteten    die 
Ungern  ihren  Könige  mit  dem  patriotischen  An« 
erbiethen  reichlicher  Beytrage.     Ausser   diesen 
waren  zwanzig  tausend  WaffenzögKnge  gestellt. 
Siebzehn   lausend   zwey    hundert    vierzehn    zu 
Pferde,  ein  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert 
dreyssig  ungrische  Edelleute   zu  Fusse  ruckten 
in   das   Feld.     In  den   königlichen  Freystädten 
und    privilegirteu  Bezirken   waren  vier  tausend 
bewaffnete  und  berittene  Bürger,  ein  und  vier-    . 
«ig  tausend  Mann  Fussvolk  zu  Behauptung  der 
innem  Sicherheit  des  Landes  angeworben ;  und 
nun  erklärta  des  Königs  Bothschafter,  Graf  von  2.  Man* 
Metternich    zu     Paris    gegen    Napaleon's 
feindselige    Andeutungen,,    das     österreichische 
Heer  soll  auf  den  Kriegsfuss  gesetzt  werden. 

Zu  Oberbefehlshabern  der  aufgesessenen 
Adelsgesampitheit  waren  vom  Könige  ernannt, 
der  oberste  Feldzeugmeister  Paul  Davido- 
vi  eh  und  die  Feldmarschall^Lieutenante  Carl 
Ott  von  Batorkez,  Peter  Duka  und  der 
oberste  Feldwachtmeister  Graf  Andreas  Had- 
dik.  Die  regelmässige  Heermacht  bestand  aus 
X.  Theil.  46 


deti  Bannern:  Bellegarde,  KoUowrath,  Holieii- 
zollern,    Rosenberg,    Erzherzog    Ludwig   und 
Hiller ;  Oberbefehlshaber  darüber    der   Genera- 
lissimus  Erzherzog  Carl;  femer    die  Banner; 
'    Erzherzog  Ferdinand,   Ch ast eller  *  und  Ignatins 
Gyulay   unter   des  Erzherzogs  Johann  Ober«- 
befehl.      Das    Haupt    des    Generalstabes    war 
6.  ^^''^'^Wimpffen.      Freytag    nach    dem    Osterfeste 
begab  sich  Carl,   zwey  Tage   darauf  der  Kft- 
nig  zu  dem  Heere,   während  Ch asteiler  in 
Tyrol,  der  General -Feld  Wachtmeister  Dedcv 
vich  in  Passau,  Bellegarde  und  Kollow- 
XO.  April  TBith  in    der  Oberpfalz   einrückten.     Die  erste 
16.  J^nX  Schlacht  gewann   der  Erzherzog  Johann  hff 
Sacile  gegen  Eugen  Beauharnois,    und  an 
demselben    Tage    zog   JellachiGh    in   Mäor 
chen  ein. 

J7«  Afnril         Am    Dinstage     nach    Misericordias    stand 
Napoleon  an  der  Spitze  seiner  Heerkraft  za 

20.  4pw7.  J)q jauwerth ,    und    bald    darauf    siegte     seinö 

Raschheit  und  Übermacht  bey  Abensberg  über 
Erzherzog    Ludwig    und    Johann    Hiller; 

21.  April^iyQj»  (Jen  Ersten  zum  zweyten  Mahle  bey  Lands- 

22.  ^rj7,hut,  bey  Eckmiihl  über  Kollo wrath,  Ho- 

henzollern,     Rosenberg   und    Lichten- 

23.  Jpril^^t ein.     Regenisburg  ward  genommen^  und  un^ 

geachtet  Bessieres  im  Treffen  bey  Neumarb 
Sii:  Jpril.  an  der  Roth  von  Hiller  geschlagen  wurde J 
konnten  die  österreichischen  Banner  nicht  an- 
ders mehr,  als  vertheidigungsweise  handeb 
Dagegen  sprach  Napoleon  im  Tagesbef eU' 
„Ehe  ein  Moiiath  vergeht,  sind  wir  in 
10.  itfiiy.Wien;«  und  er  hielt  Wort.  Schon  am  Don- 
nerstag nach  Rogate  stand  er  in  Schönbrimfl) 
und  am  zweyten  Tage  darauf  ward  Wien  fiff 


a  an  Andreo6sy  übergeben.  Dort .  erhielt 
nähere  Kunde  von  den,  an  Ungarns  Gran- 
n  angestellten  acht  und  dreyssig  tausend 
3r  hundert  vier  und  vierzig  ungrischen  Wehr- 
uinern  von  Adel.     Anstatt  sie   angreifen  zu  ^ 

laen,  schien  ihm  in  dem  Traume  von  seiner 
Iniacht  zuträglich,  den  Versuch  zu  viragen, 
I  er  sie  etwa  für  seine  Zwecke  gewänne« 
iostag  nach  Exaudi  zog  ein  Bothe  Napo-^is.  May. 
on's  zu  Ungarns  angesehensten  Magnaten, 
iit  der  Mahnung  an  die  ungrische'  Nation,  sie 
3chte  sich  auf  dem  Rakoser.  Feld  versam*- 
sln,  das  Joch  der  Österreicher  abschütteln 
d  aus  ihrem  Volke  Einen  zum  Konige  ,wäh- 
i;  der  Kaiser  der  Franzosen  werde  sie  im 
)sitze  ihrer  Unabhängigkeit  beschirmen.     AI-  *^ 

in  die  Ungern,  das  gufmiithigste  Volk  in  Eu« 
pa's  Osten,  den  westlichen  Franzosen  in  vie- 
a  guten,  geistlichen  und  natürlichen  Dingen, 
ir  nicht  an  Gottlosigkeit,  Leichtblütigkeit  und 
»chtsinn,  ähnlich,  verschmäheten  verachtnngs- 
»11  dfis  Anerbiethen  eines,   durch  Treulosig'- 
it  und  Betrug  berüchtigten  Gewaltmenschen, 
elche^  sie    aus  dem   Heiligthnme  der  Ehre, 
ir  Treue  und  der  Pflicht   entfuhren   wollte. 
aJEctr  mussten  nach  der  Schlaeht  bey  A^>em,2f.May. 
ich    der  Niederlage   des  braven  Jellachich25.  May. 
ly  Leoben ,   in   dem  Treffen  bey  Raab  Viele  14.  Jan. 
sr  Edeln  bluten;  Pecsy  den  festen  Platz  an 
auriston  übergeben;    Presburg  seine   feste 
reue  gegen   Vaterland  und  König    in  neun- 26.  J»».— 
ihntagigem   Feuer  bewähren,    nnd  nach   der  l4*  ^»/* 
anptschlacht  bey  Wagram  bey  dem  Wiener^  »«^-^«^ 
rieden  wehmüthig  zusehen,  wie  ihr  guter  Kö~ 
g  jSalzburg,   Krain,   den    ViUacher  Kreis  inl4.  C?ft5r, 
ämthen,  Länder  am   VJfer   der  Save,    sechs 

46* 
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nngrische  Gränzbezirka ,    Fiame,    und  iti  den 

übrigen    Erblanden    manohes    achone  Gebieth, 

überhaupt  swey  tausend  sechzig  Quadratmeilen, 

drey  Millionen  fünfmahl  hundert  tausend  Ein» 

wohner,   zwanzig  Millionen  Einkünfte  um  dei 

lieben  Friedens  Willen,  der  doch  kein  Friede 

war,   hingab,  weil,    wenn  er  sieh    auch  gans, 

wie  einst  Maria   Theresia,    in    die  Ameo 

seiner  treuen   Ungern,   Alles,  waa^  sie   YAAßt 

rechtlich  und  billig  verlangt  hatten,  ihnen  g^ 

während,  in  die  Arme  geworfen  halte,  die  Hälfe 

dennoch  zu  spät  gekommen  wäre.  « 


XI. 

Der  siebente  Landtag  unter   Franz  L 

J.  C.  1811. 

Fielen  die  Bedingungen  des  Wiener  Frie- 
dens dem  Oberhaupte  des  Österreichischen  Stas« 
tenvereins  schwer,    so  musste    das    Herz    des 
Vaters  mit  bitterm  Schmerz   erfcille|  werden, 
J.C.  isio^als  er  yierMonathe  darauf  genothiget  war^  die 
^ ''^^'**  Vermählung    seiner   Tochter   Maria  Louise 
mit     Napoleon,     in     Wien     bekannt    za 
machen.     Wohl  mochte   er   bey    der    Forde- 
rung    des    listigen     und    gehassten     OHys* 
seus  etwas  Ähnliches  mit  Vater  Agamem- 
non   empfunden    haben.     Weiter   geschah   in 
diesem  Jahre  fiir  das  Nationalleben  der  Ungern 
nichts    Merkwürdiges ;    aber  Viel '  verspraäen 
J.C.  1811* sie  sich  dafür,  als  der  König  am  Donnerstage 
a).F#*r.y^j,  Esto   mihi   des  folgenden  Jahres  ein  yer- 
bessertes    Finanzsystem    ankündigte^    nnd    ibr 
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EinfüfaruDg  desselben  auch  in  Ungarn  auf  den 
Montag  nach  Barlholomäi  eineReichsver6anim-28.^«i^ie. 
lung  nach  Presburg  ausschrieb ;  und  noch  loehf) 

'als  um  Johanni^  Enthauptungstage  der  könig-^oQ.  jmgst, 
licke  Personal,  Georg  Majialh,  die  an  der 
untern  Tafel  yersarumelten  vier  hundert  acht 
und  dreyssig  Mitglieder  der  Standschaft  au£  ' 
vrichtige  DingQ  und  auf  ungemeine  Opfer  vor-» 
bereitete.  Micht  minder  dringend,  wohl  auch 
i^lwas  schüchtern,  sprach  zu  gleicher  Zeit  der 
JBrsherzog  Palatin  zu  den  an  der  obern  Tafel 
^versammelten    acht  und   achtzig  Prälaten   lind 

-  Magnaten.  „Was  auf  diesem  Reichstage  /'  sagt« 
er,  „verhandelt  werden  soll,  ist  von  der  Be- 
^cbaiEenheit  ,^  dass  nicht  nur  unsers  geliebten 
yyVaterlandes,  sondern  des  ganzen  osterreichi- 
^,schen  Staatenvereines  Wohlfahrt  davon  ab-^ 
^ängt.  Die  Wunden,  welche  die  ungliickli- 
^,chen  Kriege  dem  Staate  uod  dem  öffentlichen 
„Credit  geschlagen  haben,  sind  so  tief  und  ge-r 
jährlich,  dass  sie  augenblickliche  und  kräftige 
^,H eilung  fordern.  -—  Die  Atffn^erksamkeit  des 
•ytgrössten  Theils  der  europäischen  Staaten-Ver--» 
^bindung  ist  auf  diese  allgemeine  Reichsver- 
9,sammlung  g^nz  vorzüglich  aufgereget  und  ge^ 
„heftet  etc.** 

.  In  den  königlichen  Anträgen,  welche  der 

'  ItLonig  persönlich,  nach  zutraulich  väterlicher 
Antibde  in  der  dritten  Sitzung  dem  Palatinuii^.  Sept, 
ttberreiGht  hatte,  stand  das  ofTe.ne.Bekenntniss, 
dass,  um  den  Credit  der  Bankozeitel  wieder 
^  Jiencustellen ,  nicht  weniger  ,als  ein  tausend 
sechzig'  Millionen,  siebeninahl  hundert  acht  . 
und  neunzig  tausend  sieben  hundert  fünf  urid 
fünfzig  Gulden  erforderlich  wären..    Die  Un-^ 


möglichkeit ,  diese  Summe  aufzubringen,  und 
das  gänzliche  MissIIngen  aller  versuchten  Fi- 
nanzoperationen *)  habe  den  König  genothiget, 
ohne  allen  Zeitverlust  eine  grosse  Massregel  za 
ergreifen ,  um  einer  Seits  das  Papiergeld  in  f 
das  zum  Verkehr  erforderliche  Verhältnis! 
schnell  zurück  zu  drängen,  anderer  Seits  jeder 


a)  Z.  B.  die  angeordnete,  sum  Theil  gezv^ungena  Anleüi« 
Von  75  Millionen  Ghlden  nach  dem  Patent  vom  20>  Jupul 
Jii06.  —  Die  Ausschreibung  einer  ausserordenciiclieii  Steiur 
SU  einem  halben  Prozent  von  jedem  beweglichen  und  un* 
be^rbglichen  Frucht  bringenden  Scammgut,  nach  dem  PaUat 
vom  ^^.  Octhr.  1806.  —  Der  Wechsel  im  Minis terio,  -wodanl 
an' die  Stelle  des  Grafen  Franz  Zichy  die  Verirvaltun|r  d« 
Finanzen  Graf  Joseph  O'D  o  n  e  1  übernahm ;  die  auf  Aiitng 
dieses  Ministers  |^estattete  Verwandlung  der  Bankozettel  is 
ein  verzinsliches  Stammvermögen  durch  A^nteguiig  derselbes 
auf  die  gesammten  Staatsgüter  in  Böhmen ,  Österreich  oni 
Gallizien,  nach  dem  Patent  vom  14.  S&pt.  1808.  —  Du 
aherm ahlige  Erüffnune  einer  Anleihe  von  gemünztem  und 
üngemünzcem  edeln  IVietalle;  (.Patent  19.  jipril  1S09.)  gega 
Interimsscheines  statt  haaren  Geldes,  Patent  vom  19.  jDeär. 
1809.  —,  ^  Die  Einführung  der  Einlösungsscheine ,  welcb«  J 
Conventionsmünze  vorstellen  sollten ,  nicht  unter  Leitung  ^ 
der  ordentlichen  Finanzbehörde  9  ^  sondern  unter  der  vju& 
häugigen  Verwaltung  einer  vereinigten  Eixiiösungs  -  und 
Tilgungsdeputation  aus  Deputirten  der  Stände  aller  Prono* 
aen,  Patent  vom  $S.  Febr,  1810.  —  Diese  Deputation  b» 
stand  aus  14  Mitgliedern,  darunter  aus  Unf'arn  Graf  An- 
ton Apponyi,  iLudwig  Pethovich,  Johann  Si- 
muel  Liedemann;  aus  Siebenbürgen  Joseph  Sz^gedy. 
—-  Durch  diese  Operation  wurde  ein  nenes  Papiergeld  u 
die  Stelle  des  alten  gesetzt;  —  ein  Tilgungsfond,  durch  eint 
Abgabe  des  zehnten  Theils  alles  Capitalverinögens  eebildeti 
eine-  Realhypotheh  durch  das  Grundstück  vermögen  &r  Gein* 
lichkeit;  —  und  die  Zusage  gegeben,  die  Masse  der  Fapi«n 
von  jetzt  an  nicht  mehr  zu  vergröss^rn,  nach  dem  Ivtitl 
vom  18.  Sept.  1610.  -—  Noch  am  i3.  Febr.  1811.  worii 
durch  ein  Publicandum  der  Deputation  die  volle  Wirksam* 
keit  derselben  bekannt  gemacht,  allein  bald  nach  disMi 
Pnblication  erschien  am  i5.  März  ein  neues  königliches  IW 
$eHt  vom  HO,  Fehr,  unterzeichnet,  wodurch  eine,  von  dtf 
▼orhei gehenden  durchaus  abweichende  Finanzoperation  a»> 
ge^ndiget,  und  nicht  undeutlich  erkläret  wird,  dassam 
fiuch  jenö  Operation  vom  26.  FeW,  1810.  fOr  unzweckmiMjl 
erkannt  und  aufgegeben  habe:  — und  auf  den  Grund  dt 
Verfügungen  dieses  neuen  Patentes  sollten  nunmehr  anfi^ 
Ungarns  Stande  auf  diesem  Landtage  Opfer  bringen« 
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Stockung  Torzobauen.  Dieses  Mittel  habe  er 
einzig  und  allein  in  der  Herabsetzung  der  Ban- 
kozettel  auf  den  fünften  Theil  ihres  Nennwer«- 
Ihes,  und  in  der  Auslösung  derselben  nach 
diesem  Werthe^  durch  Fundirung  der  nÖthi« 
gen  Auslösungsscheine  gefunden.  Durch'  diese 
unerlässlich  nöthige  Operation  vermindere  sich, 
did  obige  Summe  der  Staatsschuld  auf  zwey 
hundert  .zwölf  Millionen,  hundert  neun  und 
fünfzig  tausend  y  sieben  hundert  fünf  zig  Gul- 
den und  der  Gesammtbetrag  der  herauszuge- 
benden Auslösungsscheine  solle  sich  auf  keinen 
Fall  höher,  als  auf  diese  letztere  Summe  be- 
laufen. Um  aber  diesen  Scheinen  ihren  yoU 
len  Nennwerth  zii  sichern,  sey  unbedingt  noth- 
wendig,  dass  sie  unter  die  Bürgschaft  des  ge-« 
sammten  Erbstaatenvereins  gesetzt  werden.  Wie 
diess  in  Ungarn  geschelien  könne,  darüber  sol- 
len Prälaten,  Magnaten  und  Stände  unter  sich 
2U  Rathe  gehen. 

.  Sie  sollen  femer  den  bisher  bestehenden 
Steuerbetrag  mit  der  nötliigen  Verpflegung  des 
um  keinen  Mann  vermehrten  Heeres,  mit  den 
Drangsalen  der  Zeit  und  mit  den  dadurch  ge-^ 
steigerten  StaatsbedürlnisseH  vergleichen,  und 
nachdem  sich  die  Unzulänglichkeit  des  bishe^; 
rigen  Steuerbetrages  wird  ergeben  haben,  über 
die  zweckmässigsten  Mittel  und  Wege,  ihn  zu 
erhohen,   sich  berathen. 

Und  da  bey  der  Annahme  und  Ausführung 
der  erwähnten  Finanzoperation  die  Privatver^ 
hältnisse ,  und  zu  verschiedenen  Zeiten  -  unter 
immer  wechselndem  Curs  des«  Papiergeldes^ 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  ganz  besondere 


Crwägung  fordern,  indem  hociist  mibillf g  wani| 
Yerbindlichkeiten  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Bankozettel  mit  der  Conventionamünse  gleidi 
standen ,  den  Verbindlichkeileii  aus  den  Zekea, 
in  welchen  der  Curs  immer  tiefer  geaunkeB  ist| 
gleich  zu  stellen;  so  sollten  dic^  Stände  audi 
über  die  Ausgleichung  der  zu.  TerschiedeDen 
Zeiten  eingegangenen  Privatverbindliclikeiten 
uweckdienliche  Vorschlage  unterlegen. 

Erst  wenn  diese,  keinen  Aufschub  leiden- 
den Angelegenheiten  yerhandelt  und  abgemacht 
sind,  möge  die  Reichsversammlung  zar  Be- 
rathschlagung  über  Gegenstände  der  innera 
Verwaltung,  auch  über  die  Entwiirfe  der 
(1791.  J^t.  LXVII.)  neun  yerordaeten  Reidis- 
deputationen  übergehen,  und  wenn'dayon  nidit 
Alles  beendiget  werden  könnte, -das  Übrige  anf 
den  nächsten  Reichstag  yerschiebenj  die  Zeit 
und  den  Tag  dazu  sey  der  König  erbothjg, 
nach  dem  Wunsche  der  Stände  noch  im  Lauie 
des  gegenwärtigen  Landtags  fest  an  aetaen. 

Nach  dem  Vortrage  dieser  königlichen  An» 
träge  schien  den  Ständen  nichts  klarer  vor  Angaa 
au  schweben,  als  dass  die  Bankozettel  auf  den 
fimfien  Theil  ihres  Nennwerthes  auch  für  Un- 
garn, ohne  Zuziehung  des  Reidies  herabgesetzt 
worden,  und  hiermit  ein  Staatsbankerott  von  adit 
hundert  acht  und  vierzig  MilUonep  fünf  hun- 
dert tausend  Gulden  erkläret  sey.  Die  nächste 
Folge  dieser  erschütternden  AufklSrong  war  der 
entschiedenste  Widerspruch.  Es  wurde  in  mach* 
tige  Anregung  gebracht :  „Die  vollziehende  Ge- 
„walt  miiase  iw  Ungarn  (Art.  Xu.  179t)  im 
^ySinne  der  öesetee  ausgeübt  werden}  die  ge* 
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i^aetj^bendt)  OewaU    besitze  .Jer    Köoig    ihit 
i^den  Standen  geroeinacliaFtltch ;  weaswegea  Ua^. 
^garo   nie  durch   Edlcte    und  Patente  «negkrt 
^^ werden    'dürfe ;-  <—    das    FiDanasystem    atrfae 
,,mcht    nur    mit  dem   Staatshaushalt,    sondern 
^auch  mit  der  Einrichtung    des  Handels  «nd 
^der  LandesbesteueruDg    in    innigster   Verbin-^ 
^dnng,  es  müsse  daher  denxReichsgesetzen  ge- 
^mäss  in  der  Versammlung  der  Stände  aufge-^ 
^stellt  werden  j  widrigen  Falles  es  weder  ange- 
^omme^p,  noch  ausgeführt  werden  dürfe  ^äni 
^,aIlerweoigsten  unter  ABdrohong  der  Execn-? 
,,tion  und  der  königlichen  Ungnade.  -^  Indei^ 
^die  Reichsgesetze  dem  Könige  das  Münarecht 
^^zuerkannten  y  haben  ^ie  ihm  nichts  weniger ^ 
,,als  das  ausschliessende  Recht,  den  Werth  des 
^Geldes  fest  oder  den  Werth  desselben  herab  zu 
9,setzen ,    und  '  noch  weit   weniger   eine ,  altes 
,,Werdies    ermangelnde,    Geldsorte    einzufuh-«' 
,,ren,  zuerkamit.   — -     Wenn    die  Einführung , 
Ausgabe   nnd    Herabsetzung    des  Papiergeldes 
„einen  Theil  der  Majestätsrechtid  ausmache^  so 
yytey  die  Sicherheit  alles  Eigenthumes  schw'an-i- 
,^kend,   und  der  Zweck  der  Vereinigung  «im 
^Staate  aufgehoben.  —    SoU  der,  im  köoi^i-^ 
„clien  Resoripie   an  alle  Gerichtsbarkeiten  und 
„auch    in  dem    königlichen  l^efe    aufgestellte 
„Grundsatz    bestehen,    so    müssen    die   Stände 
„befürchten,   nicht  sur  ihrer  «Ithergebraohlen 
„Rechte  und  Freyheiten  ber^u]bjt; /sondern  9M<^ 
„gezwungen  zu  *  werden ,  alles  iPrivateigepthluli 
9^er  Willkür  unumschränkter  Gewalt  kü  Im-^ 
„terwerfen.  — --  Wenn  es  an|(ehe,  dass  dasPa* 
„piergeld  nach  Belieben  aui(gegeben , '  mit  dcfifi 
„Vermögen   der  Bürger  verraeilget^  und  jiach 
„alles  Verhätlniss   übersteigender  Vermei^rung 


^sselben,  reclitlicfa'an  WertH  wieder  herab- 
gesetzt  werde,  wais  konnten  die  ReicKssassen 
,^och'  das  Ihrige^  nennen?  und  wosu  noch  Ge- 
^jßelMej.*'we\cbe  in  Beaug  auf:  Subaidien  nnd 
,)Ländesbesteuerungi  die  landta^mäsciige  Ver< 
^handlung  gebietfaen?  ->^  Zwar  habe  der  König 
))Versichert,  er  wolle .  das  Papiergeld  nicht  wei- 
,,ter :  mehr  vermehren  i  allein  damit  aey  die 
),Quelle  des  Übels  nicht  yerslopft^  da  ihm  die 
y^Befugniss  £ur  Ausgebung  und  HerabseUung 
y,des,  Papieres^  vorbehalten  bleibe,  und  leicht 
))gesdiehen  könne ,  dass  dieselbe  Nothwendig- 
^kcdtj  >  welche  die  Einführung  des  Papiere«  un- 
^vermeidlich  gemacht  hatte  y  mit'  stärkerem 
9,Dränge  wiederkehre  etc.  *).^ 

Diese  Gesinnungen  der  Stände,  von  den 
Prälaten  und  Magnaten  an  der  obern  Tafel  ei- 
niger Massen  gemildert,  vnu^den  in  einer  Vor- 
stellung aus  der  fünf  und  zwcaizigsten  SiU 
90.  ^«pi.2ung,  Dinstag  nach  Michaelis,  im  Nahmen  des 
gesamroten  Reidhes  dem  Könige  unterlegt''); 
und  so  beharrlich  der  König  auf -der  Ausfüh- 
rung der  einmidil  angenommenen  Finanaope-* 
ratibn  bestand,  so  fest  beharrtea  die  Stande 
auf  ihrem  Entschlüsse ,  sich   auf   nichts ,   was 


a)  Acta  Comitiorum  ti^gni  Hnng^rUt^*  Juni  1311.  FcL 
fosonn  1811.  pag,  13.  —  X)iest,  682  Seiten  starke,  Bnclii 
ttnd  dati  Diarium  Cohätioirum  Rtgui  JtungaHmSm  Juni  181U 
FpL  Pötffnü  181 1.  >. :  14--  r-  1688  &$«  si«&  9  <«üid  die  swer 
reiclilulci§pitea  Erk^nntiuMquellen  des  nnmtchea  JSfatioiiaf- 

f'  eiites  und  NatioiMlleb'etit.  Über  die  Ricntane,  Rechtlich* 
eik  und  unansbltfibliche  Folgten  deMclben  wird  die 
künftige  Generation  entscheiden»  ihrem  Urtheile  durfte  der 
Ver&tser  nicht  vorgreifen;  denn:  Fhfomm  ut  magna  ädm* 
ratio  i  ita  ßmuura  ä^ficiUs  'est» 

Vsxxsjus  Fat. 
h)  Sie  steht  unten  Beylsge  D. 


der  K^nig  '  in  GemUsshtiiC- jenes   Finaneplanea 
forderte,'  einzulassen  *)•  -    Diei  Acten   und    das 
Diarium  zeigei^,  dass  Viel  Verlanget  ^Yie!  ge«- 
sprechen ,  Viel  widersp^i^crcliea  und  nichts  wei« 
ter  ausgemacht  lind  in 'das  -Reichsdecrei  einge-' 
tragen  wvrde,  als  ein  Anerbietheki,  Einer  Mil«* 
lion    Presburger   Scheffel    Getreide,    und  -  eine 
Million   fünf  hundert  täuistod  Scheffel   Hafför; 
zwey  hundert  neun  und  sechzig  tausend  neun 
hundert   ein   und  siebzig   Gulden  Beyträ'ge    zu 
dem  Fond  der  Ludoviöea;Vtind  die  Rinypistmg 
der  Reichsbeschwerden  auf  eine  künftige  Reichs«-* 
Tersammlung.  Mit  der  hundejrt  sechs  und  icvi^an*  /•  C.  181«. 
zigsten  Sitzung  wurde  dieser  schwüle.  ^Reieh»-  ^*  *'"** 
tag  ib  Abwesenheit  d^  Königs,  von  defm  £rz- 
terzfige  Aatonals  könlgliebem  Cominissarius 
unter  bündigen*  Reden,  besonders  der  bündig- 
sten   des   Erzherzogs   Joseph,    als   Palatinus, 
geschlossen;  — -  und  seit  der  Zeit  war  in  Un- 
garn kein  Landtag  mehr.*'  Die  Zeit  wird  leh- 
ren,  in   wie  fem   es  dem    Throne    und    dem 
Volke  fromme,  wenn  Staatsklugheit  die  Regie- 
rung nothiget,  das   Schweigen  der  Nation  für 
zuträglicher  zu   halten,    als  das   Reden.     Und 
so   kann   denn  auch   diess  Werk   nicht  besser, 
als  mit  der  Hoffnung  und  mit  den  Worten  des 
allgemein    yerehrten  Palatinus   der  Ungern 
geschlossen   werden:    „Unsere  Hoffnung,^   -« 
aprach  er  am  Schlüsse  des  Landtages,  „unter« 
„stützt  der  ungrischen  Nation  glückbringender 
„Geist  I   welcher    dem    bedrängten    Yaterlande 
„sich  nie  entzogen  hat,  so  ort  dessen  Erhäl- 
„tung  Opfer    forderte;   welcher  über  die  mit 


a)  Der  Geist»  der  «ie  trieb»  iit  in  der  B^ylage  E.  auf  dal 
Beatimmleatu  anigetproolioiu 


^defikVat^rlandefi  Heil  iimigst  Terbimdene  Würde 
^difs  K-öpig«  liochsiniiig  wacht;  auch  die  Liebe 
9,und;yi9rehning  geg^q  .  Seiner  Majestät  gehei- 
,^igte  PeraoD.  uuiet  hei^ßrley  Orangslilen  schwa-« 
^chen  läast,;  welcher  daher  durch  Trieuet  Grosse 
^ytnath ,  Geduld  uad  Beharrlichkeit  jedier  Trüb- 
jysal  entweder  zuTorzukommen,  oder  «ie  su  er-* 
y^tragen , .  öder  sie  za  xnilderii  wissen  wird  *).^ 


a)  ,i$astiii«t  spes  BOStrH  fellx  Ula  Nadonts  HvngUM 
ijGetiiutji^  qui  laboranti  Pattiae,  quötictt  consenratio  ejus  sa- 
„erificiA  «zigit,  .nimqaim  defuk;  qui  pro  ^digaitate  Raek 
,,cam  Patfiae  Salute  intime.  juACtiii^»  generöse  esücnbat;  qiuv« 
„anibi^ili  äc  devotion'em'  erga  Suae  Majestatis  sacratissimae 
«ypettonm»  unUit  unquam  Averiitatibus  diminni  linii;  ao 
„proinde  fidelita)^«  j^eiierösiiute»  patientia  ae  pertevanntia^ 
9,quaslib6t  aerumnas  int  ptaevertere,  siüt  tolenire,  aut  le* 
siniorfl^-saddera  tidat»**  Dmi»m  Comkiortmi  Jimki^il.  p,  16791 
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BeyUge  A.    (sa  Seit«  61S.} 

/  ■  '  '  - 

Repraesentatio  secimda  vice  missa  ad 
Suam  Majestäten!    ratione  Diplomätis^ 

et  Cpronatioiiis. 

jLlipIoina  inaugurale,  qaod  Majestät!  Vestriie 
Sacratissimae  sub  dato  5.  Septembris  a.  e.  de^ 
misse  substrayijfnus,  cqjuft  subscriptiotiein^  et 
corroborationeiti  a  Majestatis  Vestrae  aequitate» 
ac  Benigilitate  oravioius,  et  sperayimus;*  non 
modo  a  Majestate  Vestra  non  probatum^  aed 
alia  plane  ibente,  quam  nostra  fuerat,  äoceptatn 
esse,  ex  Benigne  sab  dato  ao.  Septembris  Re- 
Script o ,  cum  summo  animi  dolore  inteUexinmSfe 
—  Dolor  iste  tanio  vehementior  erat,  quanto 
roagis  conscii  nobis  fuimus,  et  persuasi,  qood 
nihil  aliud  petierimus,  quam  quod  Jure  ab 
optimp  Principe  postulari  poterat,  et  quod  ad 
communem,  firmamque  tarn  Regiae  Domns, 
quam  Regni  utilitaten,  quae  nunqnam  sejungi 
potesr,  ducere  Videbatur. 

Cum  enim  sub  ultimo  praesertim  Regi-^, 
mine,  Jura  nostra  in  extremum  discrlmen  ad- 
ducta  videremus,  ita,  ut  nee  ea,  quae  expacto 
successionis  debebantur,  Diplomatis  extradatio, 


Jaramentom ,    et    Coronatio    praeslita   fuerint; 
Cum  vel  inviti  (tristis  enim  est  eorum  recorda* 
tio)  meminuaemus,  sub  omnibua  propemodma 
ex  Ao^usta  Domo  Austriaca  Regibus  adrerstti* 
tes  conatus  fuisae,  -—  Dum  Reges  sinistro  Coa« 
silioy  et  interpretatione  ioducti,  Jura  Natioiiis 
premere,   Natio  jura  sua  susrestare    slodebat; 
ex  quibus  contrariis  sludiis,  mulua  fiducia  de- 
bilitata,  et  Vinculum  inier  Regem  Regnumque, 
quod  arctissimum   esse  deibuisset,  laxatum  est; 
radicem  malorum   horum   eyellere  conabamur, 
et   tipn  veteri  Jure  Geniisi  Austriacorum  Ri&- 
gum   Ferdioandi  IL  III    Leopold!  I.  Exemplis 
nrmalo,  tum   vel  maxime  bonitate,   et  Justitia 
Majestatis    Vestrae    incitati^    et    quodammodo 
provocati,  quibusdam^  stylo   omni  ambiguitate 
libero,  expressiSi  ultra  Carolini^  et  Theresiani 
Diploinatis  verba  inseruimus  ea,  quae  ad  se- 
curitatem  legibus ,    quibus  et   nostra  Liberias, 
et  ipsa  etiam  suprema  Potestas  nitilur^  procu- 
vandain^  ex  ipsarum  Legpm  sensu,  necessaria 
exislimavimus;    nempe   ut  Regnum   Hungariae 
juxta  lodolem  snam ,  propriamque  Constilutio« 
nem,  nee  ad  normam   aliarum  Provinciarum  ^ 
nee     ab     iis     dependens,    suis    Legibus ,    cum 
Consilio  Hungarorum    per  ^Dicasleria  propria 
s|  Rege  gubernetur:  —  ut    negotio   Religioois 
ad  Statcim  Pacificationum   Vienuensis  et  Lin- 
cessis,  conformiter  demissae    Reppaesentationi 
nostrae  de  5.  Septenibris ,  reposito^  uhio  anU 
iQorum  concilietur ;  *—  ut  Communio  Legislati-^ 
vae  Polestatis,  inter  Regem,  Statusque  declare- 
tur,  et    executiyae  limnes  definiantur:  «—  Vi 
Dlaetae  singulis  trienniis  certo  celebrentur,  con* 
sliluto  in  hunc  finem  slabili  Termino,  Loroqne: 
—  Ut  Gonsilium  Regium  Naiionalei  ad  meniem 
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Legam,  InsUtutiqae  sul  constitüendum  et  stabi-*' 
lieadum,  ea  polctstate  et  forma  iustruatur ,  ne 
aciversa  Legibus  Mandata  -edi,  et  in  effectum 
deduci  possiiiit ;  Ne  Sup^ssor  Coroiialionem  pro 
arbitrio  in  loogius  tempus  differat;  —  Ne  suh 
quocumqüe  Nomine,  seu  directe,  seu  indirecte^ 
Nobilibus,  aut  Plebi,  arbitrarie  onera  imponi 
poasint:  -r-  Ne  denique  miles^  qui  e  publice 
alittir^in  eversionemConstitutionisadhiberi  qtieat« 
Media  haec  securitatis^  ex  ipsis  Legibus 
nostris  haustai  idonea  esse,  ne  Leges  tarn  fa- 
fiile  yiolenlur,  animorumque  tranquiliitas  et 
secura  Juriuoi  fcuitio  procuretur,  ipsa  M äjestas 
Vestra  SacratissiJna  agnoscera  dignabitur. 
.. .  Jure  yero  nostro  in  bis  usos  esse,  ^iieQ 
quidquam  in  Jurium,  aut  DignitatisRegiae  de^i 
trJUQiex^tu'n.^gisse,  convictisumus;  -—  Ipse  enim 
Contextus  aUactoriun  Diplomatum  in  nonnttlliff* 
^ssentialibus  $$phis  requisila  claritate  dettito^ 
tus,  sinistris  quorumdam  interpretationibus,  sub 
proximo  regimine  eo  jam  detortus  erat,  ut  ho«{ 
rum  praetextu,  ea  ipsa,  quae  ex  pacto  Succes-* 
sionis  deberi  jam  insinuavimus,  Diplomatia 
quippe  extradationis,  Juramenti  ^depositionis,  et 
Coronationis  obligatio  in  dabium  Yocaretor; 
nee  amplius  sufQcientem  Juribus,  et  Legibus  Regni, 
quibus  Principis.  eliam  Jura  innituntur,  praesta-* 
rent  securitalQUif 

Securitas  haec,  praecipuus  institutarum  Ci-*' 
vitatum  scopus,  est«  — -  Hanc  certius  assequendi 
studio  Gens  Hungara  Cpronam  primum  Mal- 
culo,  tandem  Femineo  quoque  Augustae  Do- 
mus  Austriacae  Sexui,  sub  aperta  illa  Pacto- 
rum  bilateralium  conditione,  detulit,  ut,  ex« 
cepto  Electionis  Regum  Jure,  cuncta  alia  antea 
praevigentia  Nationis  Jara^.salYa^  inconcussaque 
X.  TheiL      -  47 
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conservientur ;  Ut  adeo  hac  ratibae  stabilitn  hae- 
r^taria  Successio  non  pliu  Juris  tiibuat,  quam 
9litea  :tribuebat  Electio. 

Ex  ipso  hoc,  quod  nullo  modo  abalienari, 
peque  uUa  praescriptione  obliteraii  potest^  Ha« 
mauätotis  Jure  consequitur,  I^opolo^y  qni  fioe 
a3aequendae  secaritätis  Juriom  soorum  haeie- 
dit ttiam  induxit  säcoessionem ,  Jos  -  etiäm  esse 
ad^taedia,  quae  ad  iinem  hmid  ducunl^  ipsa 
yfff&i  itiodo  praei^ttActo  delatae  '  SnoceAsionis 
'p^cta  evincunt;  Mediorum  ad-  secutital«in  haue 
dttcentium  recte  Diplomaticaiti  A'Mecmratioiieffl 
po^t^daiidi  Jus  nobis  integram-esse.  — • 

Ex  ipsis  eiiim;8ucc688]onis  pacCi»,-  ttt  di- 
plpffn^tica  haec  Jorium'  Regm  Asseetutati^  Coro-. 
Mitiotiem  praecedat^  oportet' u:^  !.  <. 
)  'r  Dabantur  nenipe  haa  Asseeurationes  -pro 
cittmmstantiis  renimy  et  tenipörain,  sicut  an^ 
toricnmin  etiara  Regnm  Diplömtia.  deroonalraitt, 
jtartim  in  uberiqram  Coostitatiönis^  et  Pacto^ 
rum  Bilateraliiun-  securitaterny  partim  in  cla^ 
riafem  eorumdem  ^eclarationem ,  quin  tarnen 
pliR:  haa  aive  yetostae  Fundaneatali  Regni  Con- 
ttitutiodii)  quäe  ab  incunabulia  -Aegni  ^Maner 
yna  eademqne  foit,  siye  Pactia  *conyentis  de- 
lati  Regiminia  quidpiam  derogataü  foisset 

Sicut  enim  occasione  aocceptae  Coronae, 
omnes  Leges  in  genere  confirmabadtur ;  ita  }u»^ 
tum  agnoscebatiir  ^  ut  lUae  cumprimia  Diplo- 
luatice  declarentur  contra  qua#  pröadma  infrac- 
tio  Jtis  prosequendorum  Securitatia  medioruni 
provoeavit;  Rexqoe  splus  eit  illa,  qua  legibus 
tenetur  Rcyerentia,  Regiaque  obligatione,  con-» 
slitutionalcs  Leges  ab  ulteriori  laeaione,  Diplo- 
mate  suo  securas  reddat  potius,  quam  mede- 
lam.  horum  comnMimoni  Legislafi^mia  relinqoat. 


V 


—    7^9    — 

Hoc .  stio  Jure  usi  Status  ^t  Ordines  Regni, 
jara  anno  quoquö  1741  in  ipso  quippe  Femi- 
neae  fa^editatis  adilu^  convenienteul  pro  Tütela 
iSanctioiys  Pragmaticae  Assecurationem  ^liplotna-« 
ticätn  fündate  sollioitabant  j  postulatoqae  huic' 
suo  b&nstanter  inhaeaerutiL       >      ^^   /   : 

Sed'et  Majei^täs  Vesiba- SaCTatissima  noq 
tantum  snb  tot o",  quo*  circa  diplomaticae  Asse^ 
curalionis  puncto  si^b.bocDiaetalijiostrp  Trac-- 
tatu  operabamur,  tempore  ^  non  controverso 
hujusmodi  operationum  noßtr^urum  objecto^  ver 
rum  etiam  in  iis,  quas  reot&  ^d,^m, .  citcai  eli^.-r 
borationem  Diplomalis  desudareaiu3j[  pro  *dir^ 
rectione  operationuin  ad  Barones  regni,  Sta- 
tuümque  Praesidem  dari  jussit,.  Lit^ri^  amplio^ 
ribua ,  etiam ,  dummpdo  illa  d^cqri  Dignitati^ 
Regiae  conveniantf  Securitatis  mediia  promissi^ 
Jus  boc  nostrum  agnoscere  videbatur. ... 

JNos  vero  praeattactorum  Seouritatis.,  me- 
dJoruip,  e  Legibus  Qostris  baustAromi  diploma^ 
ticam  Assecurationem  Dignitaii  Regiae  ädyersam 
non  esse  eo  firmius  credimus^  quo  pertioreii 
sumüs^  .nos  (quod  iri 'nösti'a  stib  jäiitö  5. 'Sep- 
tembris  i£^  c.;äd  VMgyfestatem  Vestrarm  Sacra-! 
tissimam  data  R^prae^ehtationä  tifaf^itius  dedii^ 
xeraraüs)'  in  conficiendo  Diplotilate  viam,  pfeif 
Majestatem  Vestram  b'oc  line  in  atfactis  Lite- 
ris  desJgPiatafai ,  secütos  esse^  üf  adeö,  quid 
horum  acceptatJoni  ftindate  obstärei  qüeat;  nos 
quidem  praevidere  nequeamus. 

Dipioma  enim  nihil  aliud  est,  quam  da 
obseryanda  Regni  Constitutione  in  aditu  Regi- 
miriis  pl^aestända  Aasecutatio,  ex  indole  et  na- 
tura süa  non  aliud,  quam  Constitutionis  jam^ 
praestäbilitae,  et  in  pffctis  Successionis  radica-^ 
tae, 'Securitatia  media  compleiMehs.^ 

.47* 


Non  est  proinde  hüet  nova  quaepiam  Ca- 
pitulatio,  quae  in  Reguis  haereditariis  non  ob« 
tinet;  Capitulatio  enim  ipsa  Pacta  conyenta, 
et  fundamentales  Regni  Leges,  Jura  Principis,  et 
Statuum  horumque  mutuum  nexdm  definientes; 
Diploma  yero  media  dumtaxat^  quibus  antiqaa, 
per  Pacta  priora  et  Leges  -fundamentales  stabi- 
lifa,  Gonstitutio  secura  conservetur^  contineh 

Ad  quae  quaerenda  eo  mafus  Jus  in  hae- 
reditario  hoc  Regno  nobis  competere  debef,  cum 
in  Regnis  Electivis  infractiones  unius  Principia, 
per  Gapitulätionem  Successoris  resanarl ,  facili- 
que  medela  p^raererti  possint;  -«-  In  haeredi- 
tariis yero  Regnis  optima  Hatereditatem  deseren- 
tium  Fides  male  mulctaretur,  si  etiara  hoc  ne- 
cessario  securitatem  pro  ratione  tempornm ,  et 
circumstantiarum  postulandi  Jure  in  aevuin  pri- 
yarentur. 

Sed  nee  justis  hjs  pbstulatis  Leges  Majestät! 
Vestrae  praescribimtur,  quo  D6cor  Thront  lae- 
äeretur. 

PetimUs  nös  haec,  Justitiae  causae  nostrao 
confisi^  et  de  necessitate  horum  tristi  proxi- 
miörum  temporum  experientia  edbctu  Justitia 
Majestatis  Vestra6  est,  quae  poslulat,  ut  de- 
aiderlis  nostris  deferatur. 

Quae  dum  Majestas . Vestra  explebit,  Justi- 
tiam  exercendo,  Splendorem  Throni  aui  augebit, 
pulcherrimique  illius  in  animos  Fidelium  suo- 
rum  Statuum  et  O.  O.  perennia  jaciet  funda- 
menta. 

Neque  tamen  uUi  periculo  per  novas  con'- 
ditionesy  cum  qualibet  Regiminis  mutatione  pnl- 
ponendas,  pedetentim  diminuendomm  Jurium 
Regiorum^  Suos  Serenissimus  exponetSuccessores. 
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Securitas  emin  dumtaxat  Constitutfonis,  et 
non  mutatio  ejusdem,  Objectum  diploibaticae  As-^ 
securationis  est:  Jura  Regis,  et  Regni  Successio-^ 
nis  Pactis^  qu^e  partibas  aherare  integrum  noii 
est,- nituntur;  Imo  illa  in  maxime  essentiali 
parte  öbstante  arlioulo  VIII.  1741-  neque  intec 
Objecta  Diaetalium '  Träctatuum  numerantur.  '  * 

Unica  illa  voiac  prae^sentiis,  prima  vice 
in  Diplom^.  Josephinüm  non  hac  mente  iUata, 
ultra  sensum  Facti  successionalis  (excepto  Jure 
£Iectionis  Regum)  cuncta  Statuum  et  O.  O.  Jura 
,  confirmanüs  tarn  aperto  huic  Juri  praejudieare 
noii  polest 

Septem  Josephini  Diplomatis  Condiliones, 
non  .sine  mutatione  pro  ratione  teniporum ,  et 
circumstantiärum  in  Carolino  ad  quinque  puncta 
redu)ctae;  hujus  per  Tberesianum  in  seque^. 
lam  Legum  su  17^3.  in  favorem  Sexus  femi- 
nei  Augustae  Domus  Austriacae  latarum  im* 
mutatio,  abunde  eyincunt,  non  eum  esse  clau- 
sulae  hujus  sensum,  quasi  mutuo  Regis^  et 
üi^egni  Consensu,  ea  quae  Legis  sunt,  et.  ad  ube- 
riorem  Constitutionis  secoritatem  pertineiit,  Di- 
plomati  inseri  nequeant« 

Hinc  est,  quod  ipse  D.  Carolus  iisdem, 
quibus  Diploma  continetur,  articulis,  Diploma 
Leopoldinum  etannorum  1681  et  1687.  Diae« 
tarum  acta  coniirmayerit ;  quod  sapientisima 
Domina  hostra  Maria  Theresia,  dum  breyitate 
temporis  praepedita  ipsum  jam  Diploma  in! 
plnrit^us  mutare  nequi?isset,  Status  et  Q.  O* 
.  de  propositis  eorum  Securitatis  mediis^  ea,  ^ua - 
postulabanlur  ratio  ne,  in  Leges  referendis,  in 
antecessum  et  ante  adhuo  Coronationein  Suam 
securps  reddiderit 


/ 
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Suis  itaque  Juribus  Nationem  inhaesisse, 
vel  duorum  horum  Regimiauni  acta  testantor. 

Negleota  5i5  annis  Comitia^  novennales 
aerumnae,  et  finalis  ferQ  Constitutionis  ever- 
$io,  Juira  haec  noutie  adhuc  solidayerint?  et 
Boime  jnpraet/äcriptibile  illud  Natiönis  Jus,  ae« 
qua  qualibet  ratione  Sepurilatem  procurandi 
excitayerint  ?  Sacratissim^  Vestra  Majestas  Ipsa 
clementer  dijudicare  dignabitur. 

Cum  proindß  Majestas  Yeatra  Sacralissima 
alioquin ,  qüod  complures  tarn  diploinaticos, 
quam  separatim  propositos  articulos  confirmare 
yelit,  Benigno  Rescripto  die  m.  Septembris 
a.  c.  edito  nos  securos  reddere  dignata  sit, 
quam  quidem  Declarationem  Benignitatis  illius^ 
et  Justitiae,  quam  in  Majestate  Vestra  venera« 
mur,  testen,  gratissimo  accipimus  animo;  ora- 
mus,  obtestamurque  ultrö  Majestatem  Vestram, 
dignetur  propriae  immortalis  gloziae  causa, 
preces  nostras  exaudire ,  Jus  nostrum  tarn  cla« 
rum  agnoscere,  Diploraaque  per  nos  5.  Se- 
ptembris demisse  propositum  acc^ptare,  hacque 
ratione ,  auxia  Gentis  liu jus  Corda ,  in  plenam 
Suam  possessionem  redigere. 

Tam  clara  etenim^^t  indisputabilia  sunt 
haec  Gentis  Jura,  ut  parte  ab  una  Majestatis 
Vestrae  Justitiam  hac  ratione  illustratam.  hoc 
in  pungto  desideriis  npstris.  deferre  nollb,  sa-* 
pientiam  vero,  modum|  quo  üsdem  conyenien- 
tissime  satisfiat ,  non  invent^ram,  ne  ^upponere 
quidem  valeamus;  parte  vefo  ab  alia  non  sit 
nobis  integrum,  Juri  Gentia  tam  essentialia  vo- 
toque  totius  Populi  expetito ,  cedere» 

Cum  nibilominus  arctiorem  illam  cum  Ma- 
j^tate  Yestra  per  Sacruto  Cpronatiouis  F^edus 
unionem  nos,  cunctaque  Sacrae  Re^ni  Corpnap 


V 
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oommcnnbra;  ardenter  desiderernns ,  qnodsi  Ma^ 
jestas  Yesfra '  ;u«tis  et  legalibus  hia  postulatis 
nostris  deferre  nullateniis  yellet,  etiamHi  Di-^ 
plomä  edendam  justis  bis  desideriis,  yotkqiie 
Maftionis  conforme  non  foret,  ut  Majestät  Ve-- 
stra  pi^aeixiissa  legali  Palatini  Eleotione ;  diej 
cujus  pn^efixiooem  Majestät!  Vestrae  deferimusi 
erga  deposil;k)pem  J-uramenti,  per  pii^imain 
Majes(atis  Vestrae  Genetnc«m  dicti,  Sacra  in^ 
oingatur  Goron«)  non  näorabimur,  ac  ne  nlli 
öatenus,  quocumque  sub  praetextn^  obtce^  pö- 
»antur,  convenimus. 

Jure,'  et  £acuUate  de  uberioribus,  in  quan^ 
tum  nunc .  ea  obtinere  nequiremus^ /secnritatid 
medii»  legaliter  pröspiciendi ,  nobis,  Successp«?; 
iribusqne   nostris  reseryata^ 

/  Optaremus  quidem-,  ut  bic  jn  meditullio 
Regni  actus  bicce  solemnis  peragatur.  Suade-« 
rent  id ,  non  tantun^  omnium  citcumjaceHtium 
Partium  desiderium,  quae  id  jam  a  tanto  tetn-' 
pore  anfaelant,  nunc  vero  longinquitate  itineris 
deterrebuntur;  sed  et  ipsa  per  Regales  Coro- 
nationis  Budam  praefixio,  innumerabilesque^ 
quoad  translätionem  totius  Diaetalis  Congfc^ga- 
tionis,  tantique  numeri  hominum,  sumptuum^ 
que  eatenus  profundendorum  sese  ex^erentes  di£- 
ficultates;  ipsaque  Coronae,  licet  pro  exigao 
lantum  tempore,  translatio^  non  minimum  in 
änimis  -complurinm  excitatüra  dolorem«  Quibus 
Omnibus  pondiis  nOn  exigunm  addit,  quod  baeö 
jmpediaiit,  ne  illo  cum  apparatu  (gaudii  et  ob-^ 
sequii  teste)  Coronatio  peragatur ;  uti  paraba- 
mus,  et  pro  digfritate  Regis  Hungariae  optare- 
mus. Qiiem  in  finem  ultro  etiam  Majestatem 
Vestram  Sacratissiraam  demisse  exoramus,  quo 
semet    iä  gremium    nostri  humiliare  dignetur. 
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Si  tarnen  Majestas  Vettra  Sacralissima  hoi^ 
aom  pro  felici  hac  Solemnitate  qaibaacamqae. 
demum  circumstaoitiis  impedita  descendere  non 
posset,  ut  una  Suam  etiam  Mäjestatem  Regi'^ 
naiD)  Begiamgue  Familiam,  quaram  Benignarn, 
erga  Gentem  Hungaram  animum,  ex  Popida«- 
ribus  nostris  cum  gaudio  cognoyimus,  kiter 
aolemnia  Coronationis  venerare  possimus.  His 
Omnibus  non  obstantibaa,  ut  et  in  hoc  Majes- 
tät! Yestrae  obsequendi  Studium  nberius  testa- 
tum  reddamus,  non  haerebimus  ultro,  quin  et 
Posonium,  locum  quippe  per  Mäjestatem  Ves- 
iram  desigdatum,  concedamus..,  non  dubitantes 
tarn  ipsam  Sacram  Regni  Coronamy  Corona- 
tione  peracta,  illico  horsum  referendafn,  quam 
et  Diaetales  noatros  jam  in  4tum  mens^m  htc 
loci  continuatos  Tractatua,  ipsasque  omandas 
regnicolares  Deputationes  in  meditullium  Regni 
actutum  transferendos;  nullamque  ex  praesenti 
peouliari  casu,  ad  futoras  Coronationea,  Comi- 
tiaque  in  limitibus  Regni  celebranda  nectendam 
fore   consequentiam. 

Ex  bis  Majestas  Vestra  jam  clementer  per- 
apicere  dignabitur,  nihil  Genti  Hungarae  lam 
antiquum^  nihil  ei  roagis  e  yotis  esse,  quam 
ut  Majeatatia  Vestrae  Sacratlsaimae  Benigoum 
erga  eam  animum,  et  perpetuam  sibi  conciliet 
Fiduciam.  —  Dignetur  Majestas  Vestra  Sa^ 
cratiasima  hanc  Nationi,  quae  illibalae  Fidei 
Suae,  etiam  in  curctissimis  temperum  circum- 
stantiis,  edidit  specimina,  concedere;  Dignetur 
ipsam  eo,  quo  Pater  erga  Familiam  suam  du- 
titur,  amore  complecti;  atque  in  Ulis  etiam , 
quae  per  nos  deinisse  ad  salutem  ,  et  ieHcila- 
tero  publicam  procurandam  proponenda  adbuc 
erunt,   illum,    quem   aliia   quoque  Malionibus^ 


Ofbiqae  univei^scr  testalum  i  reddidit,  Justitiar 
et  Cleinentiae  amörem  fij>so'ejflectQ  compröbare^ 
Quod  dilm  iirmiasiixre  speratnus,  Gratiis  et  Be4 
nignitati  Regiae  nosroet  humillime  commeadah- 
(ea  cum  anim  subsiissione  persereramus.^  Do^ 
tum  ex  Sessione  fiostra  die  5«  m.Octobris  1790«) 
Budae  celebrata.  Maje^atia  Vestrae  Sacratis- 
sirnae,  Humillimi  Capellani,  ac  3eryi,  perpe- 
tuoque  iideles  Status  et  O«  0;  tlegni  Hunga- 
rifif^  jpartiumQue  adne:ijLaruiri   diaetaliter    con-r' 


I 
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Nuncium  Statuum  atque  Ordinum  ad 

Tabulam    Proöeruih    circa    Negotium 

Baronis    Nicolai.  V$y. 


♦     ■  ^ ;   .    :  •       ■  •■  .  *  1    ■     I 


\Posteaqpam  S.  S.  et  Ö.  Ö.  in^otmsset  Ge- 
nerakm  NiööIaiilüVay  pb'äermpnem  de  intel- 
lectu  articuli  XI)t.  1791.  coräm  Gxcelsis  Pro-' 
ceribü's  in  Sessiohe  Diaetalt  17.  Tüüii  a.  c.  Ka-! 
bitum,  per  Suam  Majestatem  Sacrafissimäm 
praehabito  Militäli  Charactere  /pÄvatäm  et  an- 
lequam  audituä  iiiis;let,  in  Imtiore  graTiter  läe- 
sum  esse^  anxia  Stätuum  aniihos  sollicitudo 
pek'cfulit.    •  .  :   ^.  .  • 

Coram  öinttium  animis  ▼ersiibatar  Baro- 
nem  Nicolaum  Vay  nbn  in  qualitäte  Peraonae 
Militaris,  sed  qua;  >6o«nniembrum'S.'  S.  et  O;'  O. 
Regni  ad  Comitia  ^vocatuin,  inCivili  sue  qua«- 
litate  prolocutum  .fxiisse,  omnes'^ad  Diaetant 
liegnl.cum  voto.4:omparentes'doneo  constitutio 
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Regit!  Snviofaü«'  mtf  plena  Totomin  libertate 
g&adere  fiebere  ^  -  liibertatem  lumc  ConstitulioDi 
ita  i  innixam  ^»fe^.  ut  si  Uta  per  Obligationen! 
Militarem  restringi,  possit,  omneB  eo  ipso  cu- 
juiciinque  Ordinis  Nobiles  in  Senritio  Militari 
oonstitutos ,  €l  Comiliis  exulare  oporteret. 

Quod  e^irn  Cömifia .' Re^m  jam  d.  d. 
i5:-  Augqsli  |7(jfo;  regnanti  bördm  Majestät! 
remonsLrarunt  ^ .  ^axitnum  Seiifvitutis  genus  esse, 
si  pro  criiniüe  haberetur,  quÖd  Miles  C^ui  dum 
yitam  pro  Patria  ofieretido,  praecipuum  ei 
praestitit  Officium,  jure  clvis  se  haud  exuit) 
aecundum  suum  aensum  invocet 

Et  cum  8^cun<^um  I^egum  diapoaitloneni 
8ig.  $phi  i4.  '  1793.  militares  Peraonae  in  non 
militaribus  consueto  Juris  Procesau  puniendae 
veniant,  illi  'verö,  qui  libertate  A^omitiali  ab- 
uterentur,  aut  in  loco  GomitiprDtqi  graviua  de- 
linquerent,  ^Judicio  Tabula^  .R^ia^  subsint, 
profecto  si  delationibua  Incusato  non  audito, 
expoaitione  non  ipyealigata»  üdes  adhiberetur, 
si  Regnicolae  propter  dicta  in  publica  Seaaione 
prolata  indignatipnem  pegian^  ,i(icurrerint,  li- 
bertafem  YÖtor4in\  in  discr^nen  -  conjectura  in 
S.  S^u»  et  O.'.Obu» ',  dolebat.*        '. 

.  lqten4^bat;.^ul|tfo  .  huqc;  ^plpr^^n  et  iUud, 
quod  una  et  Celaitadini9;.,Ca^^eOj-Regiae  et 
Kccelsarum  l^rpcerum  integc^taa  in  dubium  yo* 
cari  videbatur,  quasi  nempe  ausui  tanta  aoi- 
inadvwrsipne  ^ignp  cQnpixeifft.j!b94jwsaent     : 

Et  aiout- cefricata  Cica^V  priorum  Vul* 
xierutn  dolorem  teilucere  aoiety  ita  'Communis 
laesio  haeo  tum  restrictam^per  excluisiönem  ad 
Comitia  eligendi  Libertatem,  kam  per  Ablegali 
jam  electi  e  loco    C!omitiorum  :  amandationem  ^ 


yiolatutn  jam  pluritf  ^vmn  qonductam^  in 
omnium  ^lamoriam  revopayit 

His  curis  pressps  ^  Qon^it^tuuin  NMncios^ 
Praesides,  quos  abseilte /^ua  Celsitudijae  Cae- 
sareo -Regia Domipi. ':Iifgpi  P^atjpi,  yeii^rabaa- 
fur,  requisivisse,  ijijt  ji|4ipta  Oiaei^ti  Ses^ione 
praedeductam  sollicjil^dip^im  Cofnitiali  iPelil>e-r 
rationü  8uJ>8tern«nt     i. /l' 

Mox  ab  iisdexn^.qii^jf^' Sua  Celait^do  Ca^-r 
sareo*-Regia,  Doiniiin«  B^'gni  P^a(inU8'inter>- 
cessione  sua  malo  i}i§(lQ|a.m  pFQc^l[We  jYelitj 
ac  tantisper  a  Diaetali  Objecti  huju«  pertracta«- 
tione  abstrahi  desider^t  ^  Iniellexiss^. 

Memores  indefessi,  quo  Sua  Serenitoß  Cao« 
sareo-Regia  emipe^tia  wi  niuneris  partes  omni 
tempore  explevit  studii  in  hoc  Consjliq  )CQ.n-r 
quievisse ,  Suam  yero  Mßj.dstatem  ß^^^at jssimao]^ 
moxao  aSua  Cel$itudme.CfMesareon|lQgiaimimu- 
lationem  ea  ratione,  quae  altissimam  indjgoa-? 
tionem  provocavjt,  propo$itam  hiajud  ^i^^quam 
subsistere  intellexiss€^t).;UlatMm  yulnus  per  Gq- 
neralis  B.  Nicolay  Vay  in  :  integrum  restitutio -» 
nem  pro  paterno   sao  aüfectu  resanatum  Tiyisse« 

S^  S«  proinde  et-Q^Q«  pro  filiali  ^üg  fidun 
cia  penes  praedednctae  anxi^e  splUcitudiois  de-* 
clarationem,  intimum  illum  grayi  anirai  sen- 
sum  j  qui  üdelium  Suae  Majesti^tis  Sacr^tissi- 
mae  Statuum  et  Ordioum  mentes  occupayit^ 
eo ,  quod  non  ex^pectatis  demissis  3«>  $•  et  O.  O. 
reflexionibus,  ubi  primum  Sua  Majestaa  Sacra- 
tissima  genuine  informata  est,  medelam  ad-} 
ferre  raaturayerit  jrepraesentanduqi   censere* 

LuculenUssimum  eQim  S.  S«  et  O.  O.  ac^ 
cepisse  Documentum,  oonatam  Suae  Majestati 
Sacratissimae  Justitiam,  i(a  animum  ejus  in-r« 
sedisse^  yt  ul^que  omniby^  liquere  debeat^  ii^ 


deles  Suae  Majestatis  tabdiCos  limc  tanlum 
Justilia  frustrari  posto,"«i  noda  puraqae  yeri- 
tas  ad  Thronum   non  penelret 

Qaod  ut  praevertatiir  S.  S.  et  O«  O.  Suam 
Majestateili  Sacratissimam  humillime  orare,  dig- 
netur  perieulosum  homtnuiki  genu«  Delatores, 
quod  cum  initio  statiiti  -Aospioati  Regiminis  in 
Resolutione  sua  ad.nniversas  Jurisdictionea  di- 
inissa  ae  abominari  palam  declarayit,  ad  men- 
tem  etiam  Articuli  V.  i8o5.  coercere,  casli- 
gare,  et  ab  acceijsu  Throni  aui  Regii  in  perpe- 
tuüm  arcere. 

Qaod  reliquum  est  S.  S.  et  O.  O.  nolam 
Ingratitudinia  jare  merilo  aibi  inurendam  vere- 
rentur,  ai  Suae  Celsitndini  Caesareo  -  Regite 
pro  fatigiis  circa  reaanätionem  communis  lae^ 
aionia  exantlalia  yerbia  aohim,  aed  et  facto 
publice  ma^imaa,  qnaa  poaaunt,  non  agerent 
gratiaa. 

Eäpro^ter  Altiori  Suae  Celaitudinia  Cae- 
aareo-Regiae  Jadicio  deferunt,  utrum  üia,  quae 
hoc  NuDcio  coDtinentury  per  Publicam  Regni 
Repraeaentationem ,  Suae  Majeataü  Sacratisai- 
mae  nunc  aubaterni  queanf,  abaque  eo^  ut  aau- 
cit  Suae  MajeaCatis  Sacratiasamae  Patextii  cordis 
dolor,  facto,  quod  praeter  voluntatem  ejua  eve- 
%  nit,  intendatur,  numne  hac  de  causa  praede« 
ductam  Statuum  aollicitudinem,  et  gratitudinem 
altiasimo  Suae  Majestatia  Sacratiaaimae  obtutoi 
pro  munere  auo  mediatorio  alia,  quam  conye- 
nientiasimam  censebit,  ratione  velit  aubaternere. 

Caeterum  Suam  CeUitndinem  Caesareo« 
Regiam  quam  demisaiaaime  orant,  ul  de  eventu 
aiiae  latermediationia,  quae  aecuritalem  Liber- 
tafis  votorum  Comitialium  nitro  quoque  {ir;iiet, 
S.  S»^   et  O.  O«**  certiorea-  reddere  clignetur. 
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Ulterior  Repraesentatio  circa  !ppsüiläta, 

et  oblata  Statuum,  et  OL  O.  Regni^jouni. 

Articulis  Ixug  peüinentibüs,' 


.'■  id 


/    >   t   *  •  ■ 


SacrcUissimä,  Caesarea  -  Regia,  •  «c.  jipos^ 

iolica  .Majestät,  Mommey  Dothine\Niatu^ 

raliter  Cleriieniissime  ! : 


1 .  t  < 


Paterna:  Majestatift.  iViestrae  Sacratissünaei 
teneritudine,  qua  fideliuni  ,  Augustq  j^^eptro 
Sua  parenüüm^populorum  {iduciaii^  "ef^^pVecef. 
nullo  hon  tempore  cleijrienler  susdppf e  pi^^ 
tur,  aiiimati  filiali  cüm.ingenuitate  ]^^oi^te^ 
Benignam  Majestatis  yeslrae  Sciprati^ßiqaae  ddp^ 
IG.  ^o^y^mbris  a.  c«  jpditam^  animp^ 'Vioitros 
magna  spllicitudine,  et  rooerore   affeci^s^. 

Cum   enim   perhibente    altisslmaf  Resolu-- 
tione   Regia  ddo«   4.  JAnuäfii   179K    öite/ienta 
Tnonientöffiora  Regni  OräVättrina  jiam  'Mtlkm  ad 
exmissanim  Regnicolariufn  De|)Utalibhirm'''Sy8-i.* 
tematicam  pertractationem  Telegata  ib'eiiM^  ied' 
ab  eo  inde  tempore,  qüidquid  grayiu9  intetnao^ 
Regni   Administrationis^  emendation^m^  tanj^en^ 
occnrrity   tarn  per  Cbüiiliä,*  qnani  'et' peirDi^' 
casteria    IVfajestatis    Yestrae     SacratissiYtfa^^  ad' 
tempus  'pertractatiöniflP'Deputationalium  )^rum 
Operatorum  relegatum,   susperisumqufr  *  Sit  yMi- 
latam*  hucdun»  Operfitgrum  ^pram  ReT^iViiem, 
maximum;  Regni  Gravamen^  ac^  fontein  >:. quasi > 
reliquorum.  esse   demisse,  j^m  declar^m^iiBus. ;  .  - 

Ultro  igitur   Majestät  i  .Ye&trae :  S^jicr^^ti^sin: 
mae  ingenue  detegimu^  ^  no^  non  in  ^ta^itaiQ  de 


X        I 
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ipsis  his  Operalis,  licet  honim  qnoqne  admi- 
nicularem  usoin  hsAiere  cuperemüs,  quam  de 
Objef:ti9,  %uae  in  his  pertractata  sunt,  quaeve 
ideo':  '4ndd  Operataössnmi  nequeant,  vel  sine 
^metfid^tiolid  haerehty  •  Tel  contra  mentem  Ar- 
'  ticuli  LXyn.  tygo.  antequam  eatenua  Cömi- 
tialiter  conventum  esset,  Dicasterialibus  prin- 
cipiis  conformentur ,  hocque  pacto  et  Juribns 
Statqum  Boyäe  inferantur  laesiones,dt  veterum 
Fesafldtio/^Bd  'Openiai  herum  assumtioneni  re- 
legata  impediatnr,  sollicitös  esse,  dubiosque 
haerere,  quid  cum  his  Actis  nunc  iterum  ad 
inccsteih^  iteüipus'  k*6l<^gfttis  agendum'  sit. 

k  cutis  ätxii  in'  extraordinario  hoc  re- 
i^m  ;9fitü,  tit  öbici^s  /  ^ul ,  continuatiönem  Co- 
mitiWüitt'''itiörari  pöietätit,  remoyeamusy  Be- 
nigoä  'dfdafäeria   MajestatiV  Vestrae   Sacratissi- 


lüad,  'äüdtuoti  celeriörem  adimpletionem  Cir- 
ciJrasfäÄliS^*  exigere  videbäntur,  via  etiam  ,Don 
ordinätjp:  Maturare'  ccynabamur. 

Nmpc  in  Benigna.  JVf ajestatis  Vestrae  Sa- 
cratis^^xpa^  Resolutjqpe  ;Cpmitiis  his  terminum 
prajQcIuai  .in  dipm  1.5^'  Decembri^  destinatum 
qsse  intelligentes/  Impedjmenta,  quae  in  ßctuali 
Diaet^inip  ;  Objectorum.  situ  huic  Majestatis 
Yestrae  Sacratissimae  yoluntati  physice  obstant, 
sponte  pra^eterxnittimus;  .ftd  ea  dumta:^at,  quae 
^d  ]M^;iestatis  Vestrae  Sacratissimae;  Regnique 
lurafipiertpj^nt,  cum.  hpmagiali  subipis^ione  re- 
fleotenc(^m.daximus<  . 

'Nbft^-diffitemnr  nos,  Jus  conyocandi,  et 
conclndendi'  Gomitia  Regiae  Potestati  attribu* 
tum  dÄse';-  sed  et  una  scim«s ,  Jos  hoc  funda- 
ment^ljbi^  Regni  Legibus*  limitatüü ,  rite  non- 
nisi  tintt^a'  Legales  Terminos  exerceri  posse. 


.::.:jjiQa6inadniodum  nihil  ittfqüain' bbirerii 'poa 
ißtlty  quodcutpque  teitlpug^:  ;cd4ltö€raDdi8  .{{.egtfi 
Coniitii»  Regiae^-^Maje^tati  >^(leligere  pluci^at^ 
ioicMio  id  intttA'  tmnnium^ii'at',  dta-neo  Gbnclu^ 
aiüsxi:  Comitiorum  'ulla  Refle%lö'  bj^pomy  ^  Woi 
pus;  €omitioQriH«(  es^pleatui»^  9^'^  si  juxtä  Alfü^ 
cdilute  3^111:  171^  -iisdem  »Cotnitiis' e0  Propo^siK 
tibiies  Regiae  'äbsolvantary  -et*  ouncta*  Regtd 
6twra«nina  toÖÄbmr.  ■•  •  ■  - !    -- '-*  ^    '-..-i..:.   - 

Majestäten!  Y4»Mrkm  Stferali^iAaM'^i^tdiMI 
tenerhudme  ^rd-haec  -afdvei'tisse  grati  agifosci- 
«nii^'inde  enim''p!rc>fiuaLit,  quod^nds  id^nt^d^Ml  ' 
pnWocare  ^guMkta  sitv  iri:  l6f iiiTanairtk  •  nösr^lj 
pro»  <qiiorum  r&ined]<>  Comifte  Miec  indiöere  tli^ 
nattt  est^ßtibtternamus;    •   ;  •**    ^^^  «;    .putuib 

t  '  rGüm  aüt«n!tt'ie  praemisdir  liquiEiat,  R^gbttW 
juittti ^habere* ^Grävamina ,  -qua^  vbtrcadu«^- *il»k 
ißa^  in  parE^^'  qua  in  aeqxielsimlieuigiHLPtxik  Pl-b^* 
poditvonmm'  •  Jdtn^  firaeparata '^  Bütit  y  neC'  in*  illay 
qiid'«  pel^  R^gnieoiätem  *  Qi^pittei^neni  süb' -bltf 
Cbmitiis  collectfa  habentur,  •^b&terhi  'pbfueü^ittifi^ 
iHitltö  mintis*  eoitina  ratio  Ifab^fi'^  qnae^^^  ^w 
sitiyae  Jurisdictionum  Instructionis  hühd  perW 
tracttoda  ■  fuise^iit,  interinl^'ii^^-  assäntiä! '  isunt : 
spe  dttcirnnr- :^fi*l^s^itlia  ]•  Mäj^taletti  > ^V^htäüli 
SücratiBsimatn  ijAodumf  Beiii^M0  l^li^gifüt^Ut^esse^ 
rti^Sbaeüeio^^fj^gELm  potiri  possiünus.  QpiaCpröp^^ 
tör  *filiali  cüi^i  ^nriasibnie' «  ^fiplrcainuk ':  '^'Uff 
ppueiptoyoc^täe  d^Aak^ae  Repr'adjCentatibni's  tat^s^ 
traie  condignarn^  Refl^xionem  •  Beüigtie  •  'hab^^ 
dignetur.        -'«-   .  »        '  •     .        .i    .'  »i» 

'•:  Jam  4tidd  Altiwimai«  Majestetis^  Vötratf 
Saei^ätidsimäe  ^^eildlutioiie»*  in  meritd  .Btfhigh»^' 
ram  Prbpositidnum  Regiafum  sub  da(H^  ♦.'•^.• 
et'8i  Septembriä  ä.  1.  ad  tros.  diniis^as  tittin^t^ 
nos  per  Benignas  Majestät!^' -Vefilra6-I^Q{iatis9ii*i 


mae  :Regtf1e8tittiWffft  i^atlone  nfedionmiy  quibns 
debilitatae  SUlu«.  publici  tifm  jneparari  pos^ent, 
in  partem  Codsiliorum  irocal«^  ut  hac  etiam 
lejpe.  testalunii.irttdfbinus,.  Gentem  Hungaram 
Regi  8UO,  qui  L«eguiti  sanctimoniiuii  cubi  tene- 
ciludine  cordi  ioipr^ssam  habet,  nihil  negare 
pOflaei  per  oblatum  *exlraor<Iioariiiin  subsidinm 
Bps  Äd  auguientatiQiiem  YÜriüm  Staius  publici 
Gonsecratione  eliam  partis  fortimaruiQ  nostra- 
fum  paratoa  tacio  prdbavimus^ 

Verum  dum  ia  causas  ;iiia|i^  quibus  re- 
«Me4i^qn  fereQdum  >  ^at,  in  indolom .  remedioruiPy 
^uibp* .  ilia  efficaciter  tolli  queant,  rirea  noatras, 
et  Moparchiae.9j«li|iii,  aolertiua  animum  inten-« 
dimus,  mox  in  Limine  perfip^ximusy  omne, 
%i«p4:  pnaeatando.  MiPUS)  auxiliiitm  tranaitorium 
domlaxat  adferre  .poase  levamen,  nisi  ea  indu- 
catur  Stalna  pubfli^i  Oeconornja,.  quae  remotis 
obitibua,  qui  incr^mento  Natiöpalium  opum 
Ql>4taat^  Aerarial^»  operalionesy  :qua8  momen- 
tapeae  utilitatia  r^tlo  .auasit,  .$ed'  quae  düficul- 
tat^a  tei  Aeriiriae  auxerunt|  angeolque,  absqua 
niora  tollaiitur* 

Moluinus.  receniere  ea,.qaae  ita  conyicti 
Piropoauimus ,   ne ,  repetitione  gratea  aimua. 

Candorem,  quo  publicae.,]:^i  .Circumstan- 
tiaa  expo8uimus.y  Majestati  Veatrae  SacratiBsi- 
mae  placuisse  intelligentes,  ad  reponendam  in 
Paterno  sinu  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 
fiduciam  proyocati,  desiderata  Decl^ratione  aub 
ddo*  1.  Augusti  a.  c,  submissa  solatium  in  ani- 
mia  praesensimus,  Majestatem  Yestram  Sacra- 
tissimam  propositam  viarfi,  qua  dif&cultates  toUi, 
simul  omnes  Majestatis  Vestrae  Sacratisaimae 
AugustO;  Sceptro  parentes  Ditiones  reflorescere 
PQSsept,  Benigne  amplexuram. 


i 
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Jß. propQ$i^^;ii|m  medüs^  jguibos  attr^tBQ 
Monarichiae  vi^^s  reparari.  possent^  non  alii^f^ 
desiderayimns ,  qaam  ut  abditarum  adbuc  in 
jiatura^.  sinu  i^egni  hujus  opun^  pyojutioni  au- 
iijffet^ric^s  manu«;  porriganlur^  hi:|iicque  in.fy^ 
nem^  Regnuin  Hungariae  paci  cun^  f  ^liquia  J|iiv» 
jestati^'  Ve^trae  SacratissimaQ :  Oiü^aibua  .,cuf^ 

Interim  e  provocatis  Benignis  Majestatis 
Yei^trae  Sacrati^^mm  Beaolutionibus  inteillexi- 
littis,  ISaDdem,  pblata..9quidein  jSiubsjdla  Bepigqe 
acceptare,  sed  cäteris,  quae  proposuimus^  par« 
«tim.Jpcmp  dari/na{i  posse,  partim, i^t,a  illa  per 
.^jf4üd^  clausülas  rej^tringi,  ut  xion  iUe,  ^qui  ha- 
1[>4ri  posiet^  fi:uct^$  sp.erari  queat  etc.  etc. 

,  ,  luilfevamy  et  irre^^ictam  PrQductQrmn  J9an-* 
gaiicprüni  eyectioueai  admif;ti^  Tripesimas  par«, 
ti'rn  tplji.y  partim  ^ijl;a  regulari^  iie  yirium  pub- 
licaruia  incr^meBlum  morenti^r,  eo  scopo  de- 
sideTa|i^imus ,  ut  e^iicitata  indujstria  auctis  Natiq-? 
;n9Ü)}iiis.Öpibus  refluxus^aeri9  f^cilitetur. 

T  »   ■ 

Majesfas  yestra  Sacratiasitnä,  licet  Se  earr 
dem  cuira  augendarum  Natiopaiium  ppum  oc^ 
cupari,  huncque  iniinem  liberam  ^  frugum  eyec- 
tioneni.prius,  ac  Preces  nostrae  ad  Majestateni 
Vestram  Sacratissimam  perlatae  fuLssent,  iny* 
dulsisse  in  Benigno  Rescripto  d.  d.  5.  Septem- 
bris^  a.  c.  ad  ^nQs.demisao  .  declarayerit;  nee 
T^ricesimas  tarnen  inter  Gallioiam  et  Lodam^-^ 
riam,.  prout  et  Haereditarias  jDitiones^  eo,  quod 
illae  sint  reditus,  quos  Aerario  Consumente^ 
illarüm  Provinciarum  praestant,  nee  recipro-r 
'?L  tbea.  .48 


fiftätem,  qafte*  Sysfemali  Mddaraiieie  advefMxe- 
tttr',  admitti' posse  dixit  etö.  etc; 


Ne'  inferim  dnbiüm  supersit^  haec,  quae 
Biajj^ltas  y estra  Sacratissizha  Bettigne  nobis  re- 
frifftete  dign^tAtion  est,  Juf e  non  romas^^'quani 
h±'  aeqtiitate'*  fodüsque  Möhardliiäe  coinmodo 
nobis  sufiragari,  praetermittere  non  possumuSy 
quin  rem  altius  repetamus. 

'        Dom  de  CofrAmercio  Regrii  tfungariae  agi- 
fbij  -  Quaestio  ad  dno  ba6c  cäpit^  irecidit. 

^^  ;  ;     Quid  iieitt|)e  Regnb  'hüic'jnre  cönipetat? 
^  '*        Quid  item  e  ratione  Status  ilegni  htijüs 

•tatuere  cbnveoiat?       ^ 


Qnod  aftiUöt  Jbs,  pro  Conditione'  Inde- 
pendentiae,  Regni' competteh  I  jj^r  dela^am  Au- 
]^irtae  Domui  Majestafis  V^Mfüe  Sacräfissiinae 
Saccessionem ,  ac  relatae  kä  Ordinem  Sü(5ce8- 
AiMis,  Sanctionis  Pragmatföae  acceptatiohem , 
praeter*  Jus  Electionis  Jaribus  Indepeiid^ntiae 
nihil  decessit;  nuUoque  alio  yinculo,  praeter 
tmionem  et  cointelligendam,  Hnngaria  aliis 
Majestatis  Vestrae  Sacratissimäe  Ditionibus  )un- 
gitur.  Patent  haec  ex  praefatDecr.  1723.  Ar- 
ticulis  tarn  I.  et  IL,  sed  ^t  per  Articulum  X« 
171^.  extra  omne    dabiuni  posita  suDt 

Illaesa  fndependentia  Regni,  commoda  ejus 
nnifarum  sub  eödem  sceptro  Provinciarum  com- 
modis  subordinari  non  pö^Sunt.  Si  proinde 
itidependentes  Status  sibi  invicem  nibil  debent, 
qtiam  de  qi^o  cotivenerunt,  Hungariam,  Aus- 
triae,   caeterisque  Provinciis  praeter  Unionem, 
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et  Cointelligetitiain  nihil  debere,  per  conae^ütftftk 
reciprocum/seu  omnia  illa,  quae  caetera^  Prö*«- 
Yinciae  respectu  Hungariae  postulant,  HuDga- 
riam  quoque  respectu  illäram  jure  petere 
^uapte    elucet. 

Jus  enim  reciproci  inter  Nationen  liberas 
prindpalem  Condltionem  Independentiae  cöiÄf- 
stituit.  Hao  8.  8.  et  O.  O.  Regni  Huogtfriäe 
ab  eo  etiam '  tempore ,  quo  sub  R egimine  AU'«^ 
gustae  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Dotaui» 
concesserunt,  usi  sunt.  Testantur  id  Leges,  so- 
]enaiüm  Tractatuum  Instrumenta,  sigkanter 
,Tractatus  Anni  i4gi.  inter  Mtixitoilianum  liä*- 
peratorem,  et  Uladislaum  Regem  Hung^ito, 
Assecfuratoriae- item ,  in  sequelam  Pacificetr6ni^ 
Viennensis  §.  suH.  per  Hutigaros  viciuis  Sufae 
Majestatis  Sacratissimae  Proyiticiis,  et  per  iltas 
Hungaris  datae^  qnarum  $pko  6.  liberum  Cöhii 
mercium  diserte  ea  Lege  pactatum  est,  ut  id 
ipsum  ab  Hungarica  quoque  Natione  secundum 
Literas  propterea  specialiter  assignatas,  prisä^' 
stetur. 

Assecuratoriae  hae  eodeita  tetoore  ex  parte 
•eiiam  utriusqne  Austriae  ex  cotrsensu  R^egilah^ 
tis  eotum  Majestatis  expeditae-,  per  Articd-^ 
lum  XLII.  i6og.  confirmatae,  inox  Diplomat 
tum  Ferdinandi  IL  III.  IV.  et  Leopoldil.  fm^ 
peratoris,  et  Regis  gloriosae  reminisc^htiÄe 
conditione  19.  disertis  yerbis  ültro  roborata^ 
sunt  etc.  etc.  ***  '  • 

In  demissa  Repraesentätioi^'  sub  d.  1 5;  Ja-, 
ii'i  18051.  facta,  ^a  dumtaxät  erat  intentio  nostrai, 
ut  Commercium  Regni,  continuM  fluctuatiohi^ 

48* 


bns  expositunii   ad  fixum  et  ttabileni    pedem 
ponatur. 

Quod  ut  obtiäere  possimut^  aollicite  caTi- 
inus:  ne  quid  petamus,  quod  cum  emolumento 
caeterarum  Hajestatis  Vestrae  Sacraliasiniae 
Proylnciarum  in  manifestam  CoIIisionem  ire* 
nire  posset;  et  ideo,  non  quod  Jure  poslulari 
potuisset,  sed  quod  ahsque  independenliae  Regoi 
laesionOi  totiusque  Monarchiae  danmo,  dene- 
^ari  posse  non  yidebatur,  desideravimus« 

Non  po88umua  proinde  communem^  Popu- 
lorem  aibi  subjectorum  Patrem  celare  dolorem^ 
quem  e  Benigna  sub  d.  8.  Septembiis  a.  c.  edita 
^esolutione  concepimns:  Rem  Commercii  per 
cumulatas  in  'eadem  Benigna  Resolutione  Re- 
.gia  Ciausulas,  et  Restrictiones  in  priori  nu- 
tante  statu  relictam  esse  intelligentes. 


Leniret  tarnen  animi  nostri^  dolorem ,  si 
persuaderi  possemus,  baec  necessitate,  aotpub- 
iicae  utilitatis  ratione,   fierL 

Sed  dum  ipsa  Majestas  Vestra  Sacratissima 
Benigne  agnoscere  dignatur,  Regnum  Hunga- 
riae  prae  ceteris  fertile,  plurimum  ad  id  con- 
ferre  posse ,  ut  paratum  aes  ope  Commercii 
refluat;  dum  Hungariam,  si  modo  industria  fo- 
veatur,  tan  tarn  crudorum  materialium  quanti- 
latem,  qnae  et  Fabricis  vicinarum  Proylncia- 
rum sufficiat,  et  notabilis,  quae  ad  exteros 
eyebatur,  supersit,  producere  posse  darum  est: 
si  in  directione  Oeconomiae  Status,  quidquid 
proprietarios  Fabricarum  in  yicinis  Majestatis 
Vestrae   Sacratissimae   Proyinciia  impedit,  quo 


% 
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miiiDS  Producta  Hungarica  illo,  quod  ipsis  con- 
venire  videtur,  pretio  emere  possint,  id  totum 
in  delrimentum  Status  publici  yergere  pro 
Principio  assumatur,  manifestum  jam  erit,  noa 
eo  aptari  Commercium,  ut  reducendi  parati 
aeris  vehiculum  sit,  sed  ut  Producta  Regni  ho-^ 
jus  pro  leviori  pretio  in  vicinas  illas  Provin«^ 
cias  deriyari,  ibidemque  tribütis  gravari  possinL 

Principia  hujus  modi  non  Statum  publi'- 
cum,  non  massam  fidelium  Majestät is  Vestrae 
Saqratissimae  subditorum  vicinas  nobis  Pro<^ 
yincias  incolentium,  sed  Privatorum  aliquot  lu*^ 
crum  respicerent,  et  Principali  Oeconomiao 
Status  scopo  respondere  nunquam  possent. 

Quapropter  Majestatem  Vestram  Sacratis- 
simam  demisse  oramus,  dignetur  Benigne  de- 
fernere,  ne  sub  Patemo  suo  Regitfiine  talia 
Principia  pro  norma  directionis  Oeconomiae 
Status  amplius  deserviant,  quae  nee  Juribus 
Hungariae,  nee  fini|Vqui  intenditur,  respondeot 
etc.  etc« 

Majestatem  proinde  Vestram  Sacratissimam 
Miteratis  humillimis  precibus  filiali  fiducia  ora^ 
mus,  qnatenus  praemissis  omnibus  pro  Regia 
Sapientia  pensatis,  obices,  quos  deteximus, 
quive  reparationem  Virium  Status  publici  mo- 
rantur ,  remoyere,  ac  Productorum  Hungarico- 
rum  exportationis  übertäte  Lege  stabilita,  de* 
missis  precibus  nostris  deferre  dignetur  etc.  etc« 

E  praedeductis  Majestas  Vestra  Sacratissima 
Benigne  perspicere  dignabitnr,  nos  hucadusque 
spe  omni  frustratos,  obicibusque,  qui  Nationa^ 
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liqm  Opum  iocremeiituni  morailtar ,  faaud  remo- 
tis,  non  mediocri  nioerore  deprunL  Hano  co- 
xam  Majestate  Vestra  Sacratissiraa  celare  filia- 
lU  candor  yetat.  Sed  prout  demisse  jam  ante- 
bac  dedarayimus,  nullus  umquam  dolor  fide« 
Jitatem  nostram  aequabit,  buUus.  illimilatam , 
qua  erga  Majestatem  Vestram  Sacratissimam 
ferimur,  fidu€ia:m  prosternet  In  testimoiiiuim 
hu  jus  Projectum  Articuli  de  Subsidijs,  licet 
illa,  niai  yotä  nostra  impleantur ,  transitorium 
duntaxat  adfenre  posse  levaoien,  nunc  quoque, 
uti  antebac  demisse  iDsinuayimus,  intime  per^ 
auasi  sumus,  hie  sub  'fff.  humillime  adyolyi- 
xnus  etc.  etc. 

< 

Vene|*amur  nos  Majestatis  Vestrae  Sacra- 
tissimae  Jura  Regia,  his  aliquid  decerpere  a 
mente  nostra  semper  alienum  erat,  eritque  io 
perpetuum.  Nihil  tale,  quod  in  Legibus  ncm 
fundaretur,  proposuimus.  Ut  in  Coordinatione 
Bdilitiae  Natiyorum  Hungarorum  praecipua  ha- 
beatur  ratio,  nt  innatus  Hungarts  militaris  Spi- 
ritus excitetur :  a  Majestate  Vestra  Sacratisäima 
orayimus.  S.  S.  et  O.  O.  Regni  Hungariae  in 
rem  Militarem  Hungaram  in  sensu  Legum  in- 
fluxum  semper  habuerunt.  Systeroa  militäre 
infiujcum  hunc   tollere  non  potest  etc.  etc. 
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JR^eipraesentatio  Statmim .  et lOrdüram 
Regßi  Himgaria'e  diaetalit«  Congr^ 
'gatoriun , ,  ad  Suaim  Cäe§äi:eo  -  ÄegiaÄ 
i^t  jAi?PSt»Ucqfli  JKiajestat^ .  de.  30.  S^ 
temlwis   1811.'  dimissa.    -  M 
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_.;.    SacraiUsima    Caesarea    ei  Regio 'jäpti!s& 
..       .    -        ^olica  Majestasy 
■. ,   .    ,  Jfio^ne y  ^Domine  Clemenüssime I .    .m,- 


:..  Dam  demisAam  Aepraesentßtioiiem  noslraai 
sub  Dato  .1 4,  Mensis  currentis  Majestati  :Ve8^ 
trae  Sacratisoiiiiae  substrayimus,-  non  tam  Jura 
nostra-y  quam  Ahiseimi  Majestatia  VestraeSiN- 
oratiitsimae  Aerarii  Creditum:^  donec :  de  tno^ 
deitno  ejus  situ  Consilia  conferrenius,  siisten« 
taadi  causa  Legein  de  Schaedis,  de  valore  eaX 
3rafn,*non  devalvändo^  ac  de  permutatoria  joslo 
valore  careote  Moneta  amplius  non  exinittenda 
ferri,  atque  super  his,  nos  jam  nunc  securos 
reddi  desIderabamüS. 


.'Cum  enim'  yel  ipsüm  B^gium  Cusioiiis 
Mönetae  Jus  Sigismuddi  Regis  Decreti  IX«  Ar-r 
ticulo  XVm.  inter  Regia  Jura,  ea  sub  condi-|- 
tione  assertum  süf  ut  Regnicolae  Mpnelangi 
iioonisi  si  Justa  sit  teneantur  accepfarej  bost-^ 
eaqua'm  Alberiti  Decreli  Articulo  X  n'e '  vei 
ipsa  aurea  et  argente^' ' %boneta ,  in  Valore'  el 
Gursu  sine  consiiio  Praelatorüm^*  fiaronain,  et 
He^  Nobüium  immutetur^  cautom  est;'NtH- 
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Tum  illnd  Jos  Hegimn  expressis  L^üms  oon- 
trmrianiy  conirm  cafiw  sequdas  foperiiis  provo- 
cata  homiUiinm  Rrpracsentalioney  cojos  Prio- 
^piit  et  Caatelis,  nunc  qnoqae  inhacremiis, 
me  mox  demiflse  expetka  SÜpe  CeUiliidiiiis  Cae- 
aareo  -  Regiae  Domini  Regni  Palatini,  qua  primi 
Rc^Di  Magistratila  medilaiioney  secaroa  nos 
ireddi  opiabamua,  qoia  Lex  in  fayorena  Joris 
ho  jus  lata  jmoqoam  est ,  nee  aalrai  proprietate 
Civiom  fern  potuisset,  in  nolla  fuodari  queat 
Lege,  Jus  islnd  in  Regno  propriam  Constito« 
tkMieni  habente,  in  quo  enncta  Jnra  Regia  di- 
aertis  debeot  inniti  Legibus ,  {lalam  negasse, 
pro  legali  aecnritate  Joriom  Regni  sofficit;  et 
proot  nunc,  ita  nee  in  faturum  posse  moder- 
Baa  aimiiem,  qnalemcnnqne  <^crationein  Ae- 
rarialem  sine  Violatiooe  Legnin,  qoae  de  s6- 
cnritate  proprietatis  Regnicolarom  latae  snnt, 
«t  qoae  ipsum^Jns  Cosionis  Monetae  tam  di- 
aerte  circomseripseront ,  suscipL  Nam  Leges 
noK  imperioaa .  necessitate,  ifemm  per  aolam 
Ijegislatjoneni ,  modo  et  ordine  legiditer  prae« 
aoripto  possunt  seu  interpretationem  subire,  sea 
abro^arL 

Malnimüs  tarnen  illa,  quam  ingressi  somus. 
▼ia  medelam  laesionum,  per  operationem  hahc 
Financialem  Legibus  Reg^i.  coostitulionfilihus 
illatarum,  apud  Majestatis  Vestrae  Sacratissi* 
mae  Ju&titiam  et  Benignilatem  quaerere;  quia 
bauDc  et  ilUmitatae,  qua»  erga  Tbronum  Regium 
ferimur,  Reverentiae  magia  cooTenire  existi- 
fniEibamus,  et ,  ad  firmandum  Creditum  Publi- 
cum üborparum  collatuf*am    sentiebamus. 

Qnif  ptoinde  esse  debumt  doloria  nosfri 
gradusy  dam^e  Decreta  Aulico:4ia  sK.  labeo'^ 
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iü,  8ü1>  Nrd.  iö,95o.-adFTC6Aütia  "RepA  dit 
missO)  po8 \¥uti  nostri  compötes  redditbs  tiöil 
esse  tidiitatn,  quin  imttiö'  Hegni  Oomitfa  non 
j&m '  ^ri^  OonBilii ,  de  iphö  objecto  Pinoncia^  ^ 
Bed  tantuitl ''d(^  sftqQelis'ejtisdein  qnaliter  sustSl 
nendis  ineuiHli^  convocata  esse  declaranttir, 
Majestas  Ve jtlrä  SacratiÄimaL  paterne  dijudickre 
dignabitiir;1   ' 


Retertfntik  Thirono  R%gia  debita  toWbft, 
He  ea  haeyietf  ttirnulimrecenseamus,  qtiäi^  in 
Decrrto  hoc  *vdTnerä,  'qüibttis  inedeläm  ferri 
quaerebanius',  *  proi^ua  '  nöu  sanarunt ,  quaeve 
iriipediimify  nt '  e'  tenoribuB  *  i3ecreti  liujua  lex 
condatur.  '" 


«4  »»' 


Sed  nnllQB  nnquam  dolor,  Majesfati.VeB- 
trae  Sacräibiriniae  obiseqaehdi  Btudiuni  hdstruiu 
aequabit 


1       '4  I 


*•    .      I 


Hoc  sensu  animati',  com  alioqain  intime 
persuasi  Bimos,  spectatis  M^jestatis  Vestrae  Sa- 
cralissimae  in^^e  Finanmli  editis  Altissimia 
Resolutionibus  ad  systema  istud  Financiale  ac- 
ceptandum,.  illo  tantum.  ex.  supposito,  quod  il-- 
lud  ConBtU.QUQm  noQ  .Jääversetur,  permoveri 
potuisae,  ea^  quae  seu  relate  ad  meritum,  seu 
r^fate  ad  niodum,  qua  Operatio  haec  intro- 
ducta  est,  Fundaroentalibus  Regni  legibus,  de 
quarum  observatione  Majestas  Vestra  Sacratis-* 
sima  Regnicolas  iteratim  assecurare  dignata  est, 
Bignanter  Articulo  VIII.  17 15.  XXII.  1741« 
Titulo  9.  PartisL  Articulo  III.  1715.  IIL  1793. 
Vm.  1741.  XII  et  XIX.  17^?.  Diplomatis 
in  ead«  R.  Condiiione  17.  Articulo  XXIH.  i553. 
VIIL   i555.  XLV,    1567.   aliisque  Legibus  de 


contrmrU^  nee  cuiÜMfi^e  Ci?itat|i(|(  Qt.^iniyersae 
Pppuli  Mastae  trwquUljtate..c^nc^iLf^  po^fse, 
•c  cum  ipsa  Status.  Gr^diti  ^^cUmomfi  .colli^^e 
Tidentur,  fonies  ilei^..malofxua  hprqip ,  et  mer 
dia^.  quibus  illi  pbatrui.  priscaquQ.  tßlipiias  re* 
yehi  poaset,  contingunt,  ad  ip^m  meritoriam 
rei  pertractatione'm  reseryantes,  ut  pi^omtitudi^ 
Dem  Döstram  testemur^  Depütatos,  quorum 
Ko^tp^,  aub  yi,  d^qisfp  advplvjm^^a  hau- 
)riend^  de  situ  rei,u)[>erM>r|^J[pfgj;f9at^LD^fi^  pe<- 
nes  InstructioDem  pt.^CautclW' in.desmissa  Re- 
praesentatione  nostra ,  ^  d|P: .  ,df tf^,  1 4, .  j  ,^pt. . a.  ^q. 
liumjlUme  deduclas,  jet.  jam.^pf^  l^ajestatem 
Vestram  Sacratissimam  benifioe  ratihabitaa  ex-r 
mittere  non   moramur. 

la  rellquo  Ül^m^tia^^^t  Bg^^g^ati  Regiae 
homagiali  cum  subjectioDO  deyoti  emqrimui;. 
Datum  e  Consessu  Diaetali  die'  5o.  Septembris 
;^L^IlO  i8ii«  Pqaoijji^  celebrato«.   l....  . .. 

Maje&tatis   Festrae   Siopraif^s^ma^ 


■  ■  1 « 


'  f  ^ 


I  • 


jf^amiUimi  Capellfni'.   et  Servipef. 
'  'peeuo^iid' fidcAwi  l^bditi  Regni  miv- 
•   gai^iae,  Pardi^mfup'ailn^xarq«»  Sta- 
tut   et    Ordine»    Oiaetaliter    «qa« 
.-^gJegktl.'      •••■•  ■■'    '■■     '•  "■   * 

■  ■• '  '  ■..?,,>'.     .  ■     ■    •  .     •  ) 


I  •  •  • 


1  •  • 


■  •  < 
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Beylago  B«    (xaSette  751.) 
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Kepraesentatio  11.  Statumn  et  ©•  (X 
circa  Coordinationem  Gorrelationum  in* 
ter  Contrahentes  intercedentium  Stiae 
Majestati  Sacratissimae  de  dato  17.  Ma})l 

1812.  submissa. 


Sacraiissima  Caesarea  ^  Re^a  et  jipösta 

lica  Majestas,  \ 

Domine,  Domine  Clementissime I 


•* 


Cum  nos  in  coordinandis  inter  Contra^ 
hentes  intereedentibus  Correlätionibus  euiii '  mo- 
dum  inire  conati  simus,  ut  in  his  extraordi« 
nariis  temporifm  adjunctis  spiiritui  Legum  cdr- 
haerens, .  et  tale  remedium  constituaturj  .  quo 
gravis  jactura  leniri,  simul  autem  Conservafioni 
Capitalium,  tamquam  Fqndorum,  sine  quibus 
industria  proficere,  adeoque  opes  nationales  in- 
crementum  capere  nequeunt,  prospicialur^  of- 
ficio nostro  omni,  qua  par  est,  soüicitudino 
defuncti,  quoniam  inde,  unde  maluii^.  prtum 
est ,  nuUum  praesentaneum  affulgeret  )eviaq[)eq, 
nihil  certius  exspectayimus  a  Majestate  Yestra 
Sacratissima,  quapa  quod  ea,  quae  nos  ipsi 
temperandis  malis  sequelis  idon^a  invenimus, 
et  constituenda  censuimus ,  Regia  , :  S^pctlone 
benigne  confirmatura  sit. 

Quem  itaque  dolorem  e  Benigna  Resolu- 
tione  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  sub  dato 
7.  Maji  Bi^  nog  dimisM^  oonoeperitnüs  ^*  edque 


intellecto ,  quod  Majestas  Vestra  propositiim  per 
HOS  coordinationis  modum  rejecerit,  et  aliud 
Fioanciali  Piano  accommodaium,  et  Legalibus 
principiis  per  nos  Majefstali  Vestrae  Sacratissi- 
mae  Diaetaliter  remonslratis  contrarium  in  Le- 
gem reierri  praecipiat,  quantae  curae  animos 
Xiostros  invaserint|  inde  convinci  dignabitur, 
quod  rebus  sie  stantibus,  cum  lex  nonnisi  mu- 
tao  Principis  et  Reg  li  Statuum  consensu  pos- 
ait  perferri,  per  declarationem  inalterabilis  yo-- 
luntatis  Regiae,  quam  nos  salva  Constitutione, 
et  absque  juris  in  legislatione  nobis  competen- 
tis  derogamine,  pro  Lege  acceptare  non  pos- 
sunlus,  omni  ulteriori  diaetali  Tractalu  abrupto 
apes  inducendae  legalis  provisionis  uno  quasi 
ictu  sublata,  et  diuturnaRegni(!olarum  exspec- 
tatio  in  nihilum  redacta  esse  videretur. 

Res  certe  apud  populäres  nostros,  imo  per 
totam  Europam  maximam  excitaret  attentionem, 
si  Comitia  post  g  mensium  deliberationem  re- 
bus infectis  solyi.contiageret;  nos  loterim  Ju* 
dicium  illorum,  qui  decursum  Tractatuum,  ut 
aequos  arbitros  decet,  diligenter  pensitaverint , 
non  Horremus. 

Unde  enim  impediroenta  finxerint?  quae 
cansae  nos  a  systemafe  ex  principiis  ministerii, 
nobis  et  Augustae  Domui  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  infaustis  evoloto  alienaverint  ?  sat 
superque  declaranmus  haecque  neminem  latere 
«uHbitramur. 

Propriis  Legibus,  et  Constitutione  gau- 
dentibus,  donec  hae  salvae  sunt,  salvus  esse 
debet  ad  earum  tutelam  recursus,  certum  apud 
Majestatem  Vestcam  Sacratissimam  praesidium. 
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Jurium  nostromm,  «t'  l6gam  laesiooMi 
experti,  protectionem  Regiam  nunc  et  alias 
saepe  intplorayinius.  / 


V»   ,i  .'•"j ' 


Ut  no8  etiam  fayore  dignos  reddamus,  ni<4 
hil  unquam  eorum  negleximus,  guae  Majeala« 
Vestra  Sacratissinia  viis  et  modia  legalibua.'e 
nobis  desiderayity  yiribusque  noatris  commearr 
surata  erant.  .  a  :> 

^xtraordinflrria  subaidia  .praeter  et  ultra 
Obligationen!   singulis  Comitxia .  obtulimua.      ,  •  • 


'  1 1 


Quoties  proyocati  fuimoa,  ad.  arma  con^ 
yolayimuSy  difficiilirnisque  -  temporibus.  .Adem 
nostrani,  et  homagiaieni  devotionem  ep  .2el^.^ 
atque  promptitudine  testati  aamus,  ut  ßxapee«^ 
tationem  Regiam  nos  praetergressos  Majestät 
Vestra  Sacratissiraa  idemtidem  benigne  prp^ 
teri  dignata  sit:  nihilominus  aggrayiis  nostris 
remedium,  Patriae  yero  nostrae  co^ignum  re- 
apectum  ad  hanc  u«que  dieüi  impetrar^  ^^jb^ 
potuiuius,  eoque  res  nostra  dejäpsa  esl,  ut  ncf 
nee  leges  juvent,  nee  merita  genlis  ampiUßiiiiji 
licet  ad  copseryandam  propensipnem  Majestät 
tis  Vestrae   Sacratissimae  sulficiant 

DiilGteri  quidem  non  posfiunius,  noa  B^B» 
Propositionibus  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae^ 
hac  yice  ita,  prout  Eadem  cupivisset,  respqci« 
dere  non  pötuisse^  sed  posteaquam  ostendimus^ 
quod  praeassumptum  systema,  ei  principia  cum 
legibus  nostris  pugnent,  et  donec  in  nieliuf 
mutata  fuerint,  qua  causam  Depauperatlonif 
Status  involyentia,  quaeyia^  subsidia  inefjQcacjia| 
et  inutilia  reddant,   quod  in  restabiliendts ,  .yi-r 


/^ 
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I 

ffibo» -priblicis  ntalll».  suffragetur-  coDatas^  nisi 
taiki'  fibgendaruiB  opiSitn  nationalinm  eonailia 
auscipiantur,  iis,  quae  liunc  in  finem  in  sin«* 
gulis  ab  auspicato  Regimitie  Majestatis  Vestrae 
fiacratiasimäe  oelebratis  Comitüs  pro  utilitate 
'  Holt  itantum  Hungariae^  yerum  totiua  Monar- 
thiae  proposiiimus^-neglectia,  an  nobis  aliqoid 
Mttpatari'Valeat'^  dignetur  Majestas  Vealra  Sa- 
cratissima  Ipsamet  benigne  dijudicare« 

Ai'i  <  Cimi  dolore,  iiliali  tarnen  cnm  ingenuifa- 
te,  profitemur  ceülni'.' Majefitate  Vestra  Sacra- 
tissima,  nos  huc  adusque  non  ila  fuisse  tracta- 
1M;^  tit  rei  noatrae  ex  tendenlia  ministerialis 
l^ysteinatia  fayorem  augurari  possemus.  —  Parte 
499t  Ona  nobismet  ipsis  relictii  parte  vero  ex 
mtta  eonätibua  mMrtria  adversia  actionibua  oppo- 
liftlhr  ^  an  de  saiute ,  et  conseryatione  noatra  aol- 
ikitoi  eaae  non  opiorteat? 

86A  de  bis,  ne  longa  recensione  molesti 
Ismus ,  nos  omnra  dixisse  arbitramur,  dum  B. 
Mtentionem  Majestatis^  Vestrae  Sacratissimae 
4id  acta  Gomiliorum  17g  9.  1796.  1809«  i8o5. 
i#07-  et  1808.   bisce  huniiilime  proyocamus. 

Indulgebit  tamen  B.  Majestatis  Vesfrae  Sa- 
cfattssiYlDHe  aequanimilas,  ut  nonnulla,  quae 
dpf^tificum  altissimae  Resolutionis  propius  con- 
tingunt,  addamus:  Nos  Benignam  Resolutionen! 
Ilänc  ita  comparatam  esse  conyicti  sumus,  ut 
ttoD  tantum  acceptari  nequeat;  sed  prout  jacet, 
lie  objectum  Tractatus  esse  possit.  —  Qua* 
tenus  enim  inalterabilem  yoluntatem  Re^ 
giam  in  Legem  referri  praecipit,  Communio- 
nem  Iuris  Legislationis  ^  qnod  nonnisi  per  mu-r 


—    1^7    ^ 

pfhtM  üA^flr  4ir'iaieraM  *elscluclit,  dirleete  -^- 
tirti;  eäqt]^'tehdit^  ut  Dfaefa'  reci^iemlis,' -et  iii 
tjeguift'  TäBiiia^referendis  mahdatia  ab8oltattal% 
q^rtrriam- IfotiL^atto  ipsaiä  Cökistitutioii^lli  '•  Regfii 
6  Cardine  movet,  et  Legislatiotiis  jud,  piet'  naw 
turam  rei^  usum  continuum,  III.  3dae  item  Art« 
"Xit  tj'^t\  feiptwaurii*;  Jüriumque  rWiproco- 
Tttttr,  it  bbligatiönukfa  'PändÄmehtiHÄ'  coiisti^^ 
tuerirf;  eüfervät;  in  Art.  THI.  *i74i.  ipcrtfe^-ita- 


■  -  -  -    I  rf 


Haec  sola  consideralio  tale  iinpediinentum 
to>biJ  dbjif^a/  üt  tun  Mafi^affa'Vvsti-aS-iSacra- 
kimtAae  beiHlfnifate  erig^remirr ,  -  rioi-  pM^i^A 
BUolftftf-tttin^^öBsenihs'^  alia*  ^(V^be 

occurruDt,*^'de  ad  fp!<6A  merituhi 'S/  R^tü- 
lutionis    referuntur ,    et   istiiic     attingenda    vi- 

ülXvrfBi«»  rir      *?  tl        ...  .".LC>     *J'.f.'.'  ■    ..'1   . 


>tftatur. 


•■!■.,■  ■■  •     iJr  '''.■■  •  .      »       ■!. 


E&i  'ti^ü  'Hnngariae  i^m\  Etäev^t^rHb 
G^ftn.  rtpvM)cÄ8,'  qu^e-obfi^ätfondi  ploaSWft;^«^ 
tfnci , '  et ; a,n  eis  illius.tef^ptfrtü'systdmtf 'PiÄan-:- 
viä}&;  ^D&  t^ükti  Lejgibtis '  Regii!  pugilat;  ^er 
Majestatem  Vesiram  Sacra!  issimam,  qua  Re- 
'gern  HüÄgiirtäe;  qttae  'de  bbserrandS-tegibus 
Diplomste  suo  Jüramedfö  fi'rihato'cavit,  eo >± 
t^riricipid','  qiibd  firö  tofa '  Monarcbia  uiinni 
tdemqnW' System a  oBtinex*6  dÄbieat,  irriperari  pös- 
nt?  sub  *  his  <7omi!ii9  bmAi'cüm  canddre,  et 
Verität is '  stndiö  enucleavllnus. '  ' 


■  f  '  f 


*  1  ■        ■ 

Nunc  täöien   fllo '  ei  fuhdämeiltb  irejicitar 

bperatum  nostrum,  q^od"  lllud  systeiliati  Fi- 
nancial i  pro  tota  Monai^hia  nobis  inconaultis 
adoptato,  tlliusque  dertihätionibus  Don  corre- 


■ 

^IKWd«4^  -^  idoo  pri^eoipitur  .:jiiaUerabiIiter.^  ■ 
l4...{le8,ol4tiQ  Reg^'^^  prc^  jfcety.Ja  Legem  re- 
fera^ur  j  ^i^  h^^a  jigiier  Hungc^riaoii.  et  Hae* 
redit^aa  Prorincias  .  id  exigere  ,  censetur :  ut 
cons€tntiep8  ol^Iigiitioiiefi  explendi  pyxiosura  utro- 
bique  cpnslituatur.   :  ;  . 

Dfpn -ideo  pi^prpgantiir  aliqqot  ^iebus  Co-  i 
XDili^^;  u^  nos   de,^q,  ^quae  pul>licae  rei  coo-  \ 
.Teniunt^  «pro  natura.  Diaetalia  traclatuß  delibe- 
rare   queatnus,   verum    ut  mandata  in  ordinem 
redigi   et  effectuari  possinL 


:':: 


.,(.. lata  .profecto  .cum  Regni  ii^dep^ndentia  ^ 
iCpnaUilutipne ,  cujus  ,  dit  limine . ,  ^uaeVis  Regni 
jf^^Qiba  siepundum.propj^^  gubernarj  de* 

b^nt^  ups  .^ompoaere  «noi^  possiioiua«  • 

Majestas  Vestra  Sacratissima  nos  ad  ha^ 
Diaetam  eo  iine  dignata  est  convocnre,  ut  pub« 
lica ;  re^  ■etquibusvis  negotiis  Civium  per  ope- 
rationes  aerariales  ,m  summam  perplex! (aiem 
con j«:cli^  et   perturbatis ,    de   restabiliendo    or- 

y  ^t  revehenda  fi(]ucia  publjipa  d^liberemus. 


Pum  baec  Comilia  indicta  sunt,  non  fuisse 
illam  ni entern  Majeslatis  Vestrae  Sacratissiinae^ 
ut  nulluni  aliud  Coiisiliuni  suscipiatur,  quam 
quod  relate  ad  Haere.4itarias  Geririanicas  pro- 
vincias  adoptatum  :  et  efleclui  mandatum  fuit, 
inde  convincimur:  quod  si  id  fuisse^  constitu- 
tum,  cerfo  coniidimus  Majestatem  Vesirara  Sa- 
cratissimam»  cui  ex  huimillirais  nostris  reprae* 
sentatioDibus  perspicuum  erat:  No.s  principia  in 
Benignia  ejusdem  Proppsitionibus  euunciata  ob* 
atantibus  Regni  Legibus  adoptare  non    possc; 
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nokis  mox    cunl  primordio   Diaetae    id  ipsu^^ 
Benigne  declaraturam ,   neque  passuram  fuisse^ 
ut  cum  ingenti  temporis   et  sumptuum  dispen- ^ 
dio  opinio,   ex   generalitate  inviationis    de   le- 
gali    Diaetali    Traclatu    observando    concepta , 
alatur,   et  infructuoso  labori   tot  menses  insu-«, 
xnantur. 

Non  dubitamus   nos    Majestatem  Vestram; 
Sacratissimam  ita  persuasam  esse;  quod  p^opo-^v 
Sita  per  se  ratione  ex  calamitate  publica  jactu-. 
r^m   passis  convenientissima  niodalitate  subye* 
njri  valeat;   dissimulare  interim  non  possumus^, 
dispositiones,  quas  Majestas  Vestra  Sac;C^ti3sima. 
pro   jLege    constitui.  desiderat^    .priucipiis,    ex. 
Qombinatione  Legum  nostrartiiu..ilnentibu;»,7^oa 
cohaerere. 

Cum  enim  indemnitas  Confrahentium  exi- 
gat,  ut  Exaequatio  Obligationum  iu  .depretiatis 
chartis  initarum,    ad  rem   certi  et  fixi  yaloris 
instituatur,   et   solutiones  in   eadem  specie,  ad 
quam  .Exaequatio    facta,  est,    ordinenturj    q^o, 
pacto  .Schaedae  Reluitpriae,  quae   non   mii^ps 
fluctuarunt,   salya  Jüstitia  distributiva   pro  tali: 
exequationis ,  et ,  i^plu^ionis   medio   valeant  ,coii-, 
stitui,  pervidere  non  possumus.  \ 

Pfineipium, ,  juris  est,  ut  cum  de  dgmnp 
ajitur^  .§i  factum  .  ex  Cpj^itractu  erui^.nequeat.,^ 
Judex  omnes  probationum  modos  ^dmiittere  te- 
nealur;,  per  praeviam  nihilominus  Resolutionem 
id  atatuitur:  quod  si  ,praetensionis  fundamen«- 
tum  ex  tenore  obligatorialium  diaerte  non  ap-- 
pareat,  probatio  ^acti,  etiamsi  praestari  quiret, 

admittenda  non  sit. 

«I         >■ ' 

.  ;,    Quoties  solutio    in  certa  specie  prae^tanda 
pro  conditione  rependendarum   summarum  po- 
nitur,  secundom  continuum  usum,  et  Judiciariaä 
X.   Theil.  49      ' 
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sententiaA,  qtribus  etiam  Jora  Regüicolarum 
gubernantar^  hl  Obligatoriis  non  tarn  denomi- 
nata  species,  quam  genas  conVenlionalis  yalo- 
ris,  et  justae  Iigae  monetae  respicitur,  et  se- 
cohrlum  Lanc,  etiamsi  species  monetae  stipu- 
lata  foret,  solutio  in  Conventionali  pecunia  ad- 
judicalur;  Benigna  tarnen  Resolutio  Majestafis 
Vestrae  non  admith't,  ut  adjudicatio  in  Con* 
yehtioüali  nioneta  fiaf,  nisi  illius  species  in  Con- 
tfäctu  per  expressunl   designata  sit. 

Basi  proinde  operationis,  per  nos  tsttn  in 
escaeqaationiba^,  quam  i^olutionibua  determinan- 
di9  adoptata,  penilus  aubversa,  Majeslatem 
Vestram  Sacratissimam  *  benigne  perspecturain 
cbnfidimns,  qaamobrem  nös  in  id  conaentire 
non  possimna,  ut,  quae  Eadem  Benigna  Reao- 
lutione  sua  coniplexa  eat,  in  Legem  referantur. 

Non  ignoramus  nos,  consiKa  nobis  infensa 
auggeri,  firma  Interim  spe  ducimur,  quod  Ma- 
jeatas  Vestra  Sacratiasima,  qua  Princepa  Reli- 
gioaissimua,  et  Juramenti  aui  tenäcissimua,  per- 
apectis  Regni  aggraviis,  et  praejudiciosia  aegua- 
]is  —  ex  impositiotie  ordinationum  —  qaaa 
nöH  in  Legehi  referre  non  pdieriraüs,  proma- 
naturis,  Justitiam  fidelibua  ^uis  aubditis  benigner 
tribüere  dignabitur;  atque  ideo  cum  aubmis^ione 
insinüamtis  nos  praemiasa  noUe  eo  aensu  intel- 
ligi,  qua^i  nos  Dlaetalem  Tractatum  abruptum 
ctiperemus,  quin  imo  ita  convicti:  quod  non 
aliud  possit  in  TabuIaaLegum  referri,  quam  quod 
aceedente  Majeatatia  Vestrae  Sacratiasimae  con* 
aensu  Regio  per  mutaoa  Tractatua  atatuitur, 
ut  facto  confestemur,  noa  ad  omnia  paratos 
es'e,  quae  legibua  noslria  conseutiunt:  et  salus 
publica  requirit:  Operatum  noatrum  desidterio 
Majestatia   Vestrae,   quantum  fieri  potuit,    ac- 
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comiDodantes,  illud  in  articulos  redegimus, 
quos  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Regiae 
Sanctioni  iis  cum  precibifs  substernimus ,  ut 
cum  DOS  rebus  nostris  hoc  praecise  modo  sab- 
ventum  iri  persuasi  simus,  voto  nostro  Benigna 
confirmatione   sua  Regia    deferre  dignetur. 

Quodsi  autem  Majestas  Yestra  Sacratissima 
])oc  non  obstante  voluntati  suae  pro  inaltera- 
bili  dec^aratae  ultro  inhaeserit,  tunc  — -  quia 
vis  imperii  penea  Eandem  esset,  dos  quidem 
reluctari  non  possumus,  in  quantum  tamen  sie 
Lex  perferri  nequiret,  cum  Tribunalibus,  et 
quibusvis  Judicibus,  in  cognitione  obligationum 
ex  mutuo  nexu  profluentium,  etiam  sub  pe- 
riodo  fluctuationis  chartaceae  pecuniae  contrac- 
tarum,  secundam  praeexistentium  Legum  dis- 
positionem,  et  spiritum  procedendi,  et  judi- 
candi  Obligatio  incumberet,  sententias,  nisi  in 
Legibus  fundentur,  nullius  vigoris  futuras  ar- 
ticulus  Xir.   1791.  clare  indigitat. 

In  reliquo  Graiiis  et  Clemenliae  Caesareo- 
Regiae  devoti,  in  homagiali  subjectione  emo- 
rimur.  Datum  e  Sessione  Diaetali  die  17.  Men- 
sis Maji  anno  1812.  Posonii    celebrata. 

Majestatis    VestTae  Sacratissimae 


hnniillimi  Capellani  et  Senri,  per* 
petuoque  lideles  subditi,  Status  et 
Drdines  Regni  Hungariae  partium - 
que  eidem  adnexariun  diaetaliter 
congregati. 
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